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Billet an meine Freunde, 


anftatt der Vorrebe, 
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Kaufleute, Autoren, Mädchen und Quäker nennen alle Leute, mit 
denen fie verkehren, Freunde; und meine Leſer find alſo meine Gaft- und 
Univerfitätfreunde. Nun beſchenk' ich zwar fo viele hundert Freunde mit 
eben jo vielen hundert Freieremplaren — und die Buchhandlung hat den 
Auftrag, jedem nach der Meſſe feines auf Berlangen auszuliefern gegen 
ein elendes Grazial und don gratuit für Seßer, Druder und andere 
Yeute; — aber da ich die ganze Auflage nicht wie die franzöfiichen Au— 
toren zum Buchbinder ſchicken konnte: To fehlt natürlich vornen das leere 
Buchbinderblatt und ich konnte alfo dem Empfänger des Geſchenks nichts 
Schmeichelhaftes darauf jehreiben. Ich ließ deswegen nad dem Titel 
einige leere Blätter einziehen; auf dieſe wird hier gebrudt. 

Mein Buch zerfällt wie Die Buße in drei Theile. 

Den erften ober jogenannten Mußtbeil, der aus zwei Erzählungen 
befteht und den die Reichserbfüchenmeifterin der Phantafie mit Blumen» 
werk und Blumenmehl (wenigftens beftellt’ ich's jo) garnieren jollte, be- 
Scheer’ ich, lieben Freunde, blos lieben Freundinnen: wahrhaftig mit bei= 
den Erzählungen werd’ ich ihnen eine eben jo große Freude machen, als 
brächt' ich ihnen von Leipzig anftatt Diejes Meßpräjentes ein ganzes Obr- 
vojen » Bouquet oder Bifitenbillets auf holländiſchem Papier filbern ger 
vändelt mit — oder ein Trauernegligee oder doc) einen Fächer von Sau— 
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delholz mit einem Metaitlin. Sie find geborne Blumiftinnen und felber 

gut gezeichnete Blpuntartifde, und lieben mithin auch in Büchern, was fie 

jo oft begießen, ſtiden und breden — Blümchen. Das Schidjal, als 

Weginfkettot, „beftecte Damit auch euere ftaubige Lebens-Kunſtſtraße, und 

Freusehrufen‘ follen euere Wegmeffer und Werftenzeiger jein: ich wüßte 

, keinen beſſern Einhaucher oder inhalery gegen tiefere Bruftichmerzen 

„» . als-der Wunbarzt Mudge mit der Maſchine jenes Namens lindert, feinen 

et “ beflern Einbaucher, ſag' ich, als eueren tröftenden Mund; und eben bar- 

. m Schenfe euch der Himmel, indeß unsere Fußiohlen im heigen Sand an 

dem Krater des bürgerlichen Lebens waten, tiefer unten die ftille frucht— 

bare biumige Region an dieſem Veſuv und ſetze befonders euern Männern 

oder Vätern, wie die Kalendermacher der Sonne, ein menschliches Antlitz 

an, das auf eine ſchöne Weiſe das männliche wie das folarifche Blenden 
milbert. 

Der zweite und größte Theil des Buchs enthält das Leben eines 
Schulmanns, das — neun oder zehn Kapitel ausgenommen — ſchon 
weniger für Mädchen paflet: defto beffer fiir fie und für mich, wenn ich 
mich iiber Die jech8 oder fünf andern Kapitel betrüge. Mit dieſer Bio- 
graphie will nun der Verfaffer euch, lieben Freunde, nicht ſowol ein Ver— 
gnügen machen, als euch lehren, eines zu genießen. Wahrlich, Xerres 
hätte nicht auf Die Erfindung neuer Freuden, fondern auf eine gute Me— 
thodologie und Haustafel, Die alten zu genießen, Preismebaillen bieten 
iollen. 

Sch konnte nie mehr als drei Wege, glücklicher (nicht glücklich) zu 
werben, ausfundichaften. Der erfte, der in bie Höhe geht, ift: jo weit 
über Das Gewölke des Lebens hinauszudringen, daß man die ganze äußere 
Melt mit ihren Wolfgruben, Beinhäufern und Gemitterableitern von 
weitern unter feinen Füßen nur wie ein eingeichrumpftes Kindergärtchen 
Yiegen fieht. — Der zweite ift: gerade herabzufallen ins Gärtchen und da 
fich fo einbeimtich in eine Furche einzuniften, daß, wenn man aus feinem 
warmen Lerchenneft berausfieht, man ebenfalls feine Wolfgruben , Bein- 
bäufer und Stangen, jondern nur Aebren erblidt, deren jede fiir den 
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Neftwogel ein Baum, und ein Sonnen- und Regenſchirm iſt. — Der 
dritte endlich — den ich für den jchwerften und Hügften halte — ift der: 
mit den beiden andern zu wechjeln. — 

Das will ich jetst den Menjchen recht gut erklären. 

Der Held — der Reforntator — Brutus — Howard — der Republi- 
faner, den bürgerliche Stürme — das Genie, das artiftiiche bewegen — 
kurz jeder Menſch mit einem großen Entſchluß oder auch nur mit einer 
perennterenden Leidenjchaft (und wär’ es die, den größten Folianten zu 
jchreiben), alle dieje bauen fich mit ihrer innern Welt gegen die Kälte und 
Glut der äußern ein, wie der Wahnfinnige im jehlimmern Sinn: jede 
fire Idee, die jedes Genie und jeden Enthufiaften wenigjtens periodijch 
regiert, jcheidet den Mienjchen erhaben von Tiſch und Bett der Erbe, von 
ihren Hundögrotten und Stehdornen und Teufelsmauern — — glei 
dem Baradiesvogel jchläft er fliegend, und auf den ausgebreiteten Flügeln 
verſchlummert ev blind in jeiner Höhe die untern Erdſtöße und Brandun— 
gen des Lebens im langen jchönen Traume won feinem idealiſchen Mut— 
terland. . . Ach! wenigen ift dieſer Traum bejcheert und dieſe wenigen 
werben Jo oft von fliegenden Hunden *) gewedt! — 

Dieje Himmelfahrt ift aber nur fliv den geflügelten Theil des Men— 
ihengeichlechts, für den Heinften. Was kann fie die armen Kanzleiver- 
wandten angeben, deren Seele oft nicht einmal Flügeldeden bat, ge— 
ſchweige etwas Darunter — oder die gebundnen Menſchen mit den beiten 
Bauch-, Rüden» und Obhrenfloßfedern, die im Filchkaften des Staates 
ftille ftehen und nicht ſchwimmen jollen, weil jhon der ans Ufer lang 
gefettete Kaften oder Staat im Namen der Fiiche ſchwimmt? Was joll 
ich dem ftehenden und jchreibenden Heere beladener Staat » Hausfnechte, 
Ktornjchreiber, Kanzelliften aller Departements und allen im Krebsfober 
der Staat» Schreibftube auf einander geſetzten Krebjen, die zur Yabung 
mit einigen Brenunefjeln überlegt find, was ſoll ich ſolchen für einen’ 
Weg, hier jelig zu werden, zeigen? — 


*) So heißen die Vampyren. 
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Blos meinen zweiten; und das ift ber: ein zuſammengeſetztes Mi- 
froffop zu nehmen und Damit zu erieben, daß ihr Tropfe Burgunder eigent- 
fich ein rothes Meer, der Schmetterlingftaub Pfauengefieder, der Schim— 
mel ein blühendes Feld und der Sand ein Juwelenhaufe if. Diele 
mikroſtopiſchen Beluftigungen find Dauerhafter als alle tbeuern Brunnen 
beluftigungen. . . Ich muß aber dieſe Metaphern erflären durch neue. 
Die Abficht, warum ich Firleins Leben in Die Lilbefiche Buchhandlung 
geichict, ift eben, in diefem Leben — daher ich’8 in dieſem Billet wenig 
brauche — der ganzen Welt zu entdeden, daß man Heine finnliche Freu— 
den höher achten müſſe als große, den Schlafrod höher als den Braten» 
rod, daß man Pluto’8 Ouinterne feinen Auszügen nachftehen 
laffen müfjfe, einen NNd’or dem Notbpfennig, und daß uns nicht 
große, jondern nur fleine Glückzufälle beglücen. — — Gelingt mir 
das: jo erzieh’ ich durch mein Buch der Nachmelt Männer, die fich 
an allem erquiden, an ber Wärme ihrer Stuben und ihrer Sclaf- 
müßen — an ihrem Kopftiffen — an ben heil. drei Feſten — an bloßen 
Apofteltagen — an den abendlichen moraliichen Erzählungen ihrer 
Meiber, wenn fie Nachmittags als Ambafjadricen einen Beſuch auf 
irgend einem Witwenfit, wohin der Mann nicht zu bringen war, 
gemacht hatten — am Aderlaßtage diefer ihrer Novelliftinnen — an 
dem Tage, wo eingeichlachtet, eingemacht, eingepdfelt wird gegen ben 
grimmigen Winter und jo fort. Man fieht, ich bringe darauf, daß ber 
Menſch ein Schneidervogel werde, der nicht zwiichen ben ſchlagenden 
Aeſten des braufenden, von Stürmen bin und her gebognen unermeß- 
fihen Lebensbaumes, jondern auf eines feiner Blätter fich ein Neft aufs 
nähet und fich darin warm macht. — Die nöthigfte Predigt, die man 
unſerem Jahrhundert halten kann, ift die, zu Haufe bleiben. 

Der dritte Himmelweg ift der Wechjel mit dem erften und zweiten. 
Der vorige zweite ift nicht gut für den Menfchen, ber bier auf der Erde 
nicht blos den Obftbrecher, ſondern auch die Pflugichaar in Die Hände 
nehmen fol. Dererfte ift zu gut für ihn. Er bat nicht immer bie 
Kraft, wie Rugendas mitten in einer Schlacht nichts zu machen als 
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Schladtftücde, und wie Bakhuiſen um Schiffbruche kein Bret zu er- 
greifen als ein Zeichenbret, um ihn zu malen. Und dann halten feine 
Schmerzen fo lange an als feine Ermattungen. Noch öfter fehlet 
ber Spielraum der Kraft: nur der Fleinfte Theil des Lebens gibt einer 
arbeitenden Seele Alpen — Revoluzionen — Rheinfälle — Wormjer 
Reichstage — und Kriege mit Terxes, und es ift ſo fürs Ganze auch bei- 
jer; der längere Theil des Lebens ift ein wie eine Tenne platt gefchlagener 
Anger ohne erhabene Gotthardberge, oft ein langweiliges Eisfeld ohne 
einen einzigen Gletſcher voll Morgenroth. 

Eben aber durch Gehen ruhet und holet der Menich zum Steigen 
aus, durch Heine Freuden und Pflichten zu guoßen. Der fiegende Dit- 
tator muß das Schlacht - Märzfeld zu einem Flachs- und Rübenfeld um— 
zuadern, das Kriegtheater zu einem Haustheater umzuftellen wifjen, wor- 
auf feine Kinder einige gute Stüde aus dem Kinderfreund aufführen 
Kann er das, kann er jo ſchön aus dem Wege des genialifchen Glüds in 
den des häuslichen einbeugen: fo ift er wenig vwerichieden won mir jelber, 
der ich jetst — wiewol mir die Beicheivenbeit verbieten ſollte, es merfen 
zu laſſen — Der ich jetst, ſag' ich, mitten unter der Schöpfung dieſes Bil- 
fet8 Do im Stande war, daran zu denken, daß, wenn e8 fertig ift, Die 
gebadnen Roſen und Hollundertrauben auch fertig werben, die man für 
den Berfafler diejes in Butter fiedet. 

Da ich zu dieſem Billet noch ein Poftikript (am Ende des Buche) 
anftoßen will: fo fpar’ ich einiges, was ich noch über den britten, halb 
jattrifchen halb philofophifichen, Theil des Werks zu jagen hätte, abfichtlich 
für Die Nachichrift auf. 

Hier läffet der Berfaffer aus Achtung für die Rechte eines Billets 
feine halbe Anonymität fahren und unterjchreibt fich zum erftenmale mit 
feinem ganzen wahren Namen. 

Hof im Boigtland, den 29. Juni 1795. 


Jean Paul Friedrich Nichter. 


Geſchichte meiner Borrede 
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Geſchichte der Porrede 


zur zweiten Auflage. 


Ein Schweizer voltigierte (nach dem Berichte Stolbergs) einſt ſo 
heftig als er konnte von der Stube auf den Seſſel und von dieſem wieder 
herunter; — da man ihn darüber befragte, gab er an: „er mache ſich 
lebhaft.“ — Aber Normänner wie ich brauchen ſchon halbe Tagreiſen, 
wenn ſie ſo feurig werden wollen, daß ſie den Plan eines Kapitels glück— 
lich entwerfen. Schon Erasmırs arbeitete ſein Lob der Narrheit auf 
dem Sattel aus (da er nach Italien ritt), und der englifche Dichter Sa— 
vage jein Trauerſpiel Overbury auf den Londner Gaffen — wiewol fein 
Leben ſelber eines war, fein bürgerliches, fondern ein adeliges, da er ſich 
von feiner natürlichen Mutter, der Gräfin von Macclesfield, jährlich 
200 Bf. auszahlen ließ, damit er fein Pasquill auf fie machte, ſondern 
eben dadurch nur eincs auf fie wäre —; von mir aber ıft bekannt, daß 
ich vor einigen Jahren die große Tour machte, bis ich gleich einem jungen 
Herrn mit dem Niffe oder Knochengebäube der „Mumien‘ wmieber- 
fommen konnte; ja jollt’ ich mich einmal zu einem epifchen Werfe wie die 
Odyſſee entichließen, jo müßte fi wol dev Sänger jo lange auf feiner 
pittoresfen Entdeckungreiſe aufhalten als der Held felber. 

Hingegen zur Zeugung einer Borrede zur zweiten Auflage hab’ ich 
nie mehr nöthig erachtet als eine Fußreife von Hof nach Baireut, einen 
Kateniprung über drei Poftftazionen. Ich ſuch' aber etwas darin, wenn 
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eine gutmachte papinianiiche Kochmafchine — eine Schäferiiche Waſch— 
maschine — eine engliſche Spinnmaſchine — und eine Girtannerifche 
Reſpirazionmaſchine befiten will: er zeigt fonft, Daß er eine unfchuldige 
Ausbildung mit der innern, von der Überhaupt Honoraziorinnen im 
Ganzen frei find, verwechſele. Kultur ift gleich dem Arſenik, den Blei- 
Soluzionen und den Wundärzten, blos Außerlich gebraucht etmas 
Herrlihes und Heilfames: innen im weiblichen Kopf, der jo Teicht 
brennend wird, jchnäuzet oder bläfet der Ehemann das Licht aus Vor- 
fiht aus, jo wie man aus berjelben Vorjerge Nachts nie ein phyſiſches 
in Die kaiſerliche Bibliothek in Wien einläflet. — — 

Nun ſchlang gar der Wald die Dame hinein und ich ftand leer auf 
der offenen Chauffee. Mein Berluft brachte mich auf Die Vorrede zur 
zweiten Auflage zurüd. Ich fing fie in der Schreibtafel an; und hier 
folgt fie, ſoviel als ich Davon nahe bei Hof fertig brachte. 


Borrede zur zweiten Auflage. 


„Der Poet trägt jehr oft wie ein 'gebratener Kapaun unter feinen 
„Flügeln, womit er vor allen befetsten Senftern der gelehrten Welt auf- 
„steigt, vechts feinen Magen, links feine Reber. Ueberhaupt denkt der 
„Menſch hundertmal, er habe den alten Adam ausgezogen, indeß er ihn 
„nur zurüdgeichlagen, wie man die Neger- Schwarte des Schinfens 
„zwar unterböhlet und aufrollet, aber doch mit aufjett und noch dazu 
„mit Blumen garniert.” ... 

Allein jetst ging hinter mir die Sonne auf. — Wir werben von Diejer 
Erleuchtung des ewigen fich jelber aus und in einander jchiebenden 
Theaters voll Orcefter und Gallerien Die Vorreden und das Krebsleuchten 
der Rezenfenten und die phosphorelzierenden Thiere, Die Autoren, fo blaf 
und jo matt und gelb! — Ich hab’ es oft verfucht, vor der jährlichen Ge— 
mälde-Ausftellung der langen unabjeblichen Bildergallerie der Natur an 
Buchdruderftöde, an Finalftöcde, an Schmuzblätter und an Spatia ber 
Buchdruder zu denken — — aber e8 ging nicht an, ausgenommen 
Mittags, Hingegen Abends und Morgens nie. Denn gerade am 
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Morgen und am Abende, und nod mehr in der Jugend und im 
Alter richtet der Menſch jein erdiges Haupt voll Traum- und Stern- 
bilder gegen den ftillen Himmel auf und jchauet ihn lange an und ſehnet 
ſich bewegt; hingegen in der ſchwülen Mitte des Lebens und des Tages 
büct er die Stirn voll Schweißtropfen gegen die Erde und gegen ihre 
Trüffeln und Knollengewächle. So ift Die mittlere Yage einer Spielfarte 
aus Diakulatur gemacht, nur Die zwei äußerſten Lagen aber aus feinen 
Drudpapier; oder jo richtet fi der Regenbogen nur in Morgen und 
Abend, nie in Süden auf. 

Als mich die Straße immer höher über die Thäler hob, wurd’ ich 
zweifelhaft, wen ich treu bleiben jollte — ob der erhabenen Allee und 
Kolonnade von Bergen, die ich linker Hand, oder dem magiichen Vis-A-vis 
mit dem gebildeten Kopfe, Das ich gerade aus vor mir hatte — ich ſah 
ein, auf der linken Tabor-Bergkette, werkläre fich der Geift und ftehe in 
ausgehauenen Fußtritten mweggeflatterter Engel feft, aber im Vis-a-vis 
ſaß ja der herausgeflogene Engel jelber. 

An Borberichte war nicht zu denfen. Zum Glüd nahm ich unweit 
Minchberg neben dem großen Gerliften der Natur, welche die Seele 
wie Reben ftängeln, noch eines wahr, Das fie zur Kriech- und Zwerg— 
bohne eindrüct, nämlich den Rabenftein und einen wohlgekleideten Herrn, 
ber darauf botanifierte. — Beiläufig! fein Gras auf Rajenbänfen oder 
in Feftungen oder auf Wouvermanns Leinwand ift ein fo ſchönes bowling- 
green als das auf Nabenfteinen, das gleichſam ein Ernte- und Be— 
lagerungfvanz (corona obsidionalis) ber fiegenden Dienjchheit ift. Ad), 
es ftehen ohnehin fo wiele rothe Wolfen voll Blutregen über der Erde und 
tropfen! — Ich faſſete mich jetst als Vorredner und ftellte mir vor: „es 
„iſt nicht zu verheblen, daß du vor der erften Stazion, vor Münchberg, 
„ſteheſt und noch wenig mehr won dem Vorbericht herausgetrieben haft 
„als den exften Schuß: auf diefe Art wirft Du durch Gefrees, durch 
„Bernet und Bindloh kommen ohne den geringften Zuwachs der 
„Vorrede, befonders wenn du darin fein Wort jagen willft, als was zu 
„einen vorigen und künftigen wie ein Zwidftein paſſet. Steht es Dir 
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„denn nicht frei, wie H. von Mofer zu arbeiten (dev Gevatter und Vor— 
„läufer deiner Zettelfaften), der in jeinem Leben keinen zufammenhängen- 
„ven Bogen gejchrieben, jondern nur Aphorismen, Gnomen, Sinn- 
„Sprüche, kurz nichts als Flechtwerk?“ Ich mußte mir Recht geben und 
fuhr demnach bandfrei wie gute Klaviere und in thesibus magistralibus 
obne andere Berbindungen und Baftpflanzen als denen auf dem Raben- 
ftein jo fort in der 


Borrede zur zweiten Auflage: 


„Es ift eine ewige Unart der Dienichen, daß fie ale Schrammen 
„und PBodengruben ausgeftandener Jahrhunderte, alle Nachwehen und 
„Feuermäler der vorigen Barbarei nie anders wegichaffen laſſen als 
„zweimal — erftlih durch die Zeit, dann zweitens (obgleich bald 
„Darauf, oft im nächſten Jahrhundert) durch Edikte, Kreisichlüffe, 
„Reichsabjchiede, Kandtagabichieve, pragmaticas sanctiones und Bi- 
„tariatkonkluſa — — dergeftalt, daß unfere verdammten ſtorbutiſchen, 
„woftigen, kanigen Narrheiten und Gebräuche gänzlich den filrftlichen 
„Leibern gleichen, die ebenfalls zweimal begraben werben, das erftemal 
„beimlich, wenn fie ftinfen, das zweitemal öffentlich in einem leeren zwei⸗ 
„gehäufigen Paradefarg, dem Zrauerfahnen, Trauermäntel, Trauer- 
„ftuten niedergefchlagen folgen.’ — 

Die Fortjegung der Vorrede folgt. 
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Der Botaniker der Galgen-Flora hatte mich unter dem Schreiben 
eingeholt und geftört. Ich erftaunte, den H. Kunftrath Fraiſchdörfer 
aus Haarhaar*) vor mir zu haben, der nach Bamberg ging, um von 
einem Dache oder Berge irgend einer zu hoffenden Hauptichlacht zuzufehen, 
die er als Gallerieinfpeftor jo vieler Schlachtſtücke, ja jelber als Kritiker 
der homerischen nicht gut entbehren fan. — Mein Geficht hingegen war 


*), So heißet bekanntlich das Fürftentbum, in welchem die Geſchichte, bie ih 
nun bald unter dem Namen Titan ediere, vorfält. Daber kenn' ich den Kunſt⸗ 
rath Fraiſchdörfer recht gut, er aber mich gar nicht. 
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ibm ein unbekanntes inneres Afrifa. Ein Dann muß fich wenig in der 
literariſchen Weltgefchichte umgejehen haben, dem man e& erft zu fagen 
braucht, daß der Kunftrath ſowol in der neuen allg. deutichen bibliothefa- 
riichen als in der haarhaariichen, Icheerauifchen und flachlenfingiichen 
Rezenfier- Faktorei mit arbeite als einer ber beften Handlungdiener. 
Wie man einen Kürbiß in einen Karpfenteich als Karpfenfutter einfett: 
jo ſenkt ex feinen nahrhaften Kopf in manches ausgehungerte Journaliftihum 
ein al8 Bouillonkugel. Da nun der Kunftratb, dem ich Doch nie etwas 
zu Leide getban, ſchon an mehren Orten deutliche Winke fallen laſſen, er 
wolle mich in kurzem rezenfieren: fo war mir fatal zu Muthe; denn es 
gibt zwiſchen nichts eine größere Aehnlichkeit und Antipathie zugleich als 
zwiichen einem Nezenjenten und Autor, wiewol derfelbe Fall auch beim 
Wolf und Hunde ift. Ich münzte daher meinen Namen als mein eigner 
Falſchmünzer um und ſagte nich al8 einen ganz andern Menſchen an: 
„Sie jeben bier, jagt’ ich zum Kunſtrath, den bekannten Egidius Zebe- 
„däus Fixlein vor fih, won deſſen Leben mein H. Gevatter Jean Paul 
„Der Welt eine zweite Auflage zu Schenken gefonnen — wiewol ich täglich 
„noch fortlebe und mithin immer neues Leben, das man beichreiben kann, 
„nachſchieße.“ — Die Seele des Kunftrathes war jetzt nicht wie Die nach— 
geftochene im orbis pietus aus Punkten zufammengefetst, jondern aus 
Ausrufungzeichen: andere Seelen befteben aus Parentheſen, aus 
Gänjefüßen, die meinige aus Gedanfenftrichen. Er forſchte mich, da er 
mid für den Quintus bielt, nun aus, ob mein Charakter und mein 
Haushalten zu den gedrudten paßten. Sch theilte ihm wiele neue Züge 
von Firlein mit, die aber in der zweiten Auflage ftehen, weil er mir fonft 
öffentlich wormwirft, ich hätte mein Original mager porträtiert. Er brachte 
alle meine Straßenreben fogleich zu Pergament, weil er nichts behalten 
konnte; Daher hatt’ er einige hauptftärfende Kräuter zu einer Kräuter- 
mütze auf dem Rabenfteine gefammelt. Fraiſchdörfer geftand mir, fteckte 
einer feine Stubdierftube mit den Erzerpten und Büchern in Brand, jo 
wären ihm auf einmal alle feine Kenutniffe und Meinungen’ geraubt, 
weil er beide in jenen aufbewahre, Daber fei er auf der Straße ordentlich 


17 

unmiffend und dumm, gleichlam nur ein jchwacher Schattenriß und 
Nachftich feines eignen Ichs, ein Figurant und curator absentis deſſelben. 

Ueberhaupt ift der Tempel des deutſchen Ruhms eine ſchöne Nach— 
ahmung des atheniichen Tempels der Minerva, worin em großer Altar 
für Die Bergeffenbeit ftand *). Ya wie die Florentiner fich ihren Pandekten 
nur ehrerbietig in einem Staatkleive und mit Fackeln nähern, jo nehmen 
wir aus derjelben Ehrfurcht die Werke unferer Dichter nur in Bratenröcken 
in Geſellſchaft zur Hand und nähern folche jelber den Kerzen und fachen 
damit das Feuer in allen guten Köpfen aus — Meerſchaum an. — Ich 
kin oft gefragt worden, moher e8 fomme, daß der alternden Welt, in deren 
Gedächtniß fih doch die älteften Werke von taufend Meſſen her, die eines 
Plato, Eicero, jogar Sanchuniathons erhalten, gleichwol Die allerneuejten, 
3. B. die Ritterromane von den letzten Meſſen, fantiantiche, wolfiantiche, 
theologische Streitihriften, Bunfels Leben, die beften Inaugural— 
biiputazionen und pièces du jour, Hirtenbriefe und gelehrte Zeitungen, 
oft in dem Monate entfallen, worin fie davon hört. Meine Antwort 
war gut und hieß: da es wol feine myſtiſche Perfon won einem ſolchen 
Alter gibt als die Welt, die ein wahrer alter eingerunzelter Kopf von 
Denner ift und die nun anfängt (wie es wol fein Wunder ift), vor 
Marasmus ſchwach und faft findifch zu werben: jo ift fie natürlicher 
Weife von dem Uebel alter Perſonen nicht frei, die alles, was fie in ihrer 
Jugend gehört und gelejen, trefflich fefthalten, hingegen was fie in ihren 
alten Tagen erfahren, in einer Stunde vergeflen. Daher den unfere 
Bücher ven Lumpen in der Papiermühle gleichen, von denen fie genommen 
find, unter welchen ber Papiermüller die friichen allzeit früher zur 
Faulniß bringt als die alten. — 

Jın Grunde hätt’ ich das als einen abgejonderten Sat in der Vor- 
rebe zur zweiten Auflage aufftellen Können. 

Ueber Münchberg erboßete fich der Kunftrath ungemein : entweder 
die Häufer oben auf dem Berge, oder die unten follten weg ; er fragte mich, 


*) Plutardh Sympos. I, 9. qu. 6. 
Zean Baul’s ſämmtl. Werte, III. 2 
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ob Gebäude etwas anders als architektonische Kunſtwerke wären, bie mehr 
zum Bejchauen als zum Bewohnen gehörten und in die man nur miß- 
brauchweiſe zöge, weil fie gerade wie Flöten und Kanonen hohl gebohret 
wären, wie die Bienen fich im hohlen Baum anſetzen, anftatt um deſſen 
Blüten zu fpielen. Er zeigte das Lächerliche, fi in einem Kunftwert 
einzuquartieren, und fagte, es ſei jo viel, als wollte man Heems*) 
Gefüge zu Käſenäpfen und Febertöpfen verbrauchen, oder den Laokoon 
zum Baßgeigenfutteral und die mebizeifche Venus zur Haubenſchachtel 
aushöhlen. Er wunderte fich iiberhaupt, wie der König Dörfer leiden 
fönnte, und geftand frei, e8 mach' ihm als Artiften eben fein Mißver— 
gnügen, wenn eine ganze Stadt in Rauch aufginge, weil er alsdann 
doch die Hoffnung einer neuen jhönern falle. 

Er war nicht von mir wegzubringen: jet griff er, außerhalb 
Münchberg, ftatt dev Miinchberger mic) jelber an und ftäupte meine 
opera. Ad, die Vorrede zur zweiten Auflage jowol als das fliehende 
Vis-A-vis ließen mich und meine Wünſche immer weiter hinter fich, und 
ich hatte von der ganzen Dame wie von einer geftorbnen nichts mehr im 
Auge als den fernen nachfliegenden Staub, den ich indeß für viel 
Märzenftaub und Punſch- und Demantpulver nicht weggegeben hätte. 
Der Kunftrath und Fraisherr kielholte und ſäckte jet meinen Gevatter 
— Jean Paul, denn mid) hielt er, wie gejagt, für den Duintus — und 
verbacht’ e8 jenem, daß er jeinen biographiſchen Brei nicht wie Landleute 
recht glatt auftrage, und daß er fich iiberhaupt nicht vor dem Spiegel 
der Kritif anpute. Ich nahm mich des gekränkten abweſenden Mannes 
an und fagte, fo viel ich aus feinem Munde wiſſe, jo heb' er fich gerade 
auf den Schwungbretern und an den Springftäben und Steigeijen der 
Kritit mehr als mit den Oberflügeln feiner Piyche auf, ja er habe kritiſche 
Briefe unter der Feder, worin er die Kritif auf Koften der Kritiker preije 
und übe — eben dieje kritiſche Manipulazion ſchwelle jeine Werke fo jehr 
auf, wie die Naſen größer und länger werden durch häufiges Schnäugen. 





*) Der befte Maler in Topf-Stüden. 
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— Und wahrhaftig jo ift e8: ich begreif’ e8 nicht, wie ein Menſch ein 
Werkchen fchreiben fann, das kaum ein halbes Alphabet ftark ift; ein 
Bogen in der Ferne breitet ſich ja nothwendig in der Nähe zu einem 
Buche aus‘, und ein Buch zum Kies: ein opus, das, wenn ich es eben 
binwerfe, gleidy einem neugebornen Bären nicht größer ift als eine Rate, 
led’ ich mit der Zeit zu einem breiten Lanbbären auf. Der Kritiker fieht 
freilich nur, wie viel der Autor behalten hat, aber nicht, wie viel er weg⸗ 
geworfen ; daher zu wünſchen wäre, die Autoren hingen ihren Werfen 
hinten für die Nezenjenten die vollftändige Sammlung aller der elenden 
dummen Gedanken an, die fie vornen ohne Schonen ausgeftrichen, um 
fo mehr, da fie e8 ja, wie 3. B. Voltaire, bei der letzten Herausgabe ihrer 
opera wirklich thun und hinten für feinere Lejer einen Lumpenboden bes 
Ausfehrigs der erften Edizionen anftoßen und aufiparen, wie etwan 
einige preußiiche Regimenter den Pferbeftaub zurücdlegen und worräthig 
halten müſſen, zum Beweiſe daß fie geftriegelt haben. — 

Jetzt jäuerte er allmälig aus Bierejfig zu Weineffig: er ſagte mir gerade 
heraus: „Sie willen nicht, für wen Sie fechten: Ihr H. Gevatter bat 
„Dero Knieſtück jelber zu einer Bambochiade gemacht und Sie nicht 
„mit den intellettuellen Borzügen ausgefteuert und ausgeftellt, die Sie 
„doch, wie ich jetzt höre, wirklich haben. Ich konnte auf dem Drudpapier 
„wenigen Antheil an Ihro Hochehrwürden nehmen, erft auf der Chauſſee.“ 
Ih wünſchte, er zöge auch diefen zurück, und fiel abfichtlich aus meinem 
Firleiniſchen Charakter heraus, indem ich piquiert fagte: „wenn Leſer, 
„zumal Lejerinnen meinen komiſchen Charakter, oder überhaupt einen 
„unvollkommnen nicht goutieven, jo erklär' ich mir e8 gut: fie haben 
„keinen Geihmad an jhreibenden Humoriften, geichtweige an handelnden ; 
„auch wirb e8 einer engen Phantafie jchwerer, fih in unvolllommme 
„Charaktere zu denken als in volllommne und fich für fie zu intereffieren 
„— endlich bat der Lejer einen Helden lieber, der ihm ähnlich ift als 
„einen unähnlichen; unter einem ähnlichen meint ev aber allzeit einen 
„herrlichen Menſchen.“ — Gewiß! Denn wie Blutarch in feinen Bio- 
grapbieen jeden großen Dann gegen einen zweiten großen wiegt und 
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vergleicht, jo hält der Lejer jeden großen Charakter einer Biographie leife mit 
einem zweiten großen zuſammen (melches jeiner ift) und gibt Acht, was 
dabei herauskömmt. Aus diefem Grunde fhäben Mädchen eine voll- 
fommene weiblihe Schönheit und Grazie ungemein hoch in der Schilderet 
des Romans (jo jehr verichönert der Dichter Das Fatalfte) und jehnen ſich 
wenig darnad) in der Plaftif und Skulptur der Wirklichkeit — jo wie 
häßliche Dinge, Eivechjen und Furien nur von der Malerei, aber nicht 
von der Bildhauerkunft gefallend Darzuftellen find — fiir das Mädchen 
ift nämlich der Roman ein treuer Spiegel und es kann darin Die 
Helbin jehen. 

Der Kunftrath that jest vor dem Dorf, „Die drei Bratmürfte‘‘ ge— 
nannt, den Wunſch, Ziegenmilch darin zu trinken. Ich fragte ihn, ob 
er’8 wie Die vornehmen Leute mache, Die — meil Huart einen achttägigen 
Trank von Ziegenmild) als ein Hausmittel vorichlägt, ein Genie zu zeugen 
— fich eben deshalb zum Gais-Kordial entichließen und daun fehen, wozu 
e8 führt. Daß fie, wenigftens die Fürften, ibn nicht der Schwinbfucht 
"halber trinken, beweiſen wol die Berjuche, die fie nachher machen. Aber 
der Kunftrathb wurde nur darum der Milchbruder Jupiters, weil bie 
Parzen den Lebensfaden völlig von den Spindeln feiner Beine abgewaifet 
hatten: er ftand gleichjam ſchon als ein ausgebälgter, gutgetrodneter, 
mit Aether gefüllter Bogel im Naturalien-Glasihrant da. Er fagte, 
man müßte entweder fich und die Bücher oder die Kinder aufopfern, fo 
wie der Landwirth, ſetzt' ich hinzu, eines won beiden jchlecht annehmen 
muß, entweder den Leindotter oder den Flache. 

Während der Milchfur wurden wir beide einander noch verhaßter, 
als wir’s ſchon waren, und das eingejchlucte Krötenlaich unſerer Anti- 
pathie wurde durch die gelinde Wärme der edeln Theile zu ordentlichen 
Kröten ausgebrütet. Sch wurde ibm gram, weil ich bier in ben brei 
Bratmwürften ftehen mußte und allem Anſchein nach in Gefrees ankam, 
ohne irgend etwas Schönes gejehen oder gejchrieben zu haben (ich rede 
von dem Vis-&- vis und der Vorrede), und iiberhaupt weil Fraiſchdörfer 
zugleich Mattgold, Katengold und Platzgold war. Eine efendere Mixtur 
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gibt es nicht. Zog er nicht fogar unter dem Käuen fich wie ein Dentift 
feine Schneidezähne aus, meil blos die Hundszähne ächt waren und 
genuin? Konnt’ ich nicht, als er ven Rod auffnöpfte, deutlich jehen, daß 
der Bauch feiner Wefte ſeiden und marmoriert, hingegen der Rüden 
berielben weiß und leinen war, al8 wär’ er ein Dachs, der, wie Büffon 
bemerkt, ala Widerſpiel aller Thiere lichtere Haare auf dem Rüden bat 
und die Dunkflern unter dem Bauch ? — Und was feinen Zopf anlangt, 
jo ift wol gewiß, daß feiner nur an der Spitze eignes Haar aufzeigt und 
übrigens lang und falſch ift, meiner aber Hein und ächt, gerabe als 
bätte ung die Natur und Linnäus wie zwei befannte Thiere unterjcheiden 
wollen *). 

Er für jeine Perſon jetste gleichfalls den Lavendeleifig des Ingrimms 
auf einer guten Ejfigmutter an und wollte mic) Damit wie einen Peft- 
tranfen beiprengen: er bildete ſich nämlich ein, ich belög’ ihn oder hätt’ 
ihn zum Narren und wäre gar der Duintus nicht, wofür ich mich gab, 
ſondern etwarı wol mein Gevatter jelber. Er jchloß das aus meinem 
Scharfſinn. Um hinter mich zu kommen, fo lich er ven Lumpenhader 
feiner Müble 108 und ftieß damit unter alle meine Werke auf einmal. 
Ich werde jogleich feine eignen Worte berjegen. Ich habe zwar oft den 
Himmel gebeten, mir einen Hahn in die gelehrten Anzeigen zu jchiden, 
der fräbete, wenn ich als literariicher Betrus falle, und ver über den Fall 
nich zu Thränen brächte — oder doch einen bloßen Kapaun, der wie an— 
dere Kapaunen meine Kiichlein ausſäße und herumführte; aber um dieſen 
Öreifgeier derſelben hab’ ich ihm nie erfucht und ich ſeh' es ein, ich wurde 
erhitzt. Er fing denn ſchon bei ven drei Bratwürften an und hielt damit 
aus bis nach Gefrees — wobei er doch mich immer Se. Hochehrwürden 
und Jean Paul meinen H. Gevatter hieß — und behauptete: „es gebe 
„weiter feine ſchöne Form als die griechiiche, die man durch Verzicht auf 


*) Ich equus caudä undique setosä — er equus caudä extremo setosä. 
Linn. Syst. Nat. Cl. 1. Ord. 4. 
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„die Materie'am leichteften erreiche — *) (Daher bewegt man fich jetst 
nach der griechiichen Choreographie am beften, wenn man das wiſſen— 
Ichaftliche Gepäd der ſpätern Jahrhunderte abwirft und fich e8 fo zu Jagen 
leicht macht.) — „Auf den Kubikinhalt komm' e8 der Form jo wenig 
„an, daß fie kaum einen brauche, wie denn jchon der reine Wille eine 
„Form ohne alle Dlaterie ſei“ (und jo zu jagen im Wollen bes Wol- 
Lens befteht, jo wie der unreine im Wollen des Nichtwollens, fo daß die 
äfthetiiche und Die moraliiche Form fich zu ihrer Materie verhält wie Die 
geometriiche Fläche zu jeder gegebenen wirklichen). — „Daher laſſe fich der 
Ausſpruch Schlegels erklären, daß, jo wie e8 ein reines Denken ohne allen 
„Stoff gebe (dergleichen ift völliger Unſinn), e8 auch vortreffliche poetische 
„Darftellungen ohne Stoff geben könne (bie, jo zu jagen, blos fich jelber 
täuſchend darftellen). — Ueberhaupt müſſe man aus der Form immer 
„mehr alle Fülle ausfernen und ausſpelzen, wenn anders ein Kunftwerf 
„jene Vollkommenheit erreichen jolle, die Schiller fordere, daß es nämlich 
„den Menjchen zum Spiele und zum Ernfte gleich frei und tauglich nach 
„laſſe“ (welchen hohen Grab die erhabenen Gattungen der Dichtung, 
3. B. Die Epopde , Die Ode wegen der Einrichtung der menichlichen Natur 
unmöglid anders erfteigen,, als entweder durch einen unbedeutenden lee— 
ren Stoff ober durch die leere unbebeutenbe Behandlung eines wichtigen. 
Da aber gerade diefe nur bei platten Kunftwerfen anzutreffen ift: fo 
haben die jehlechten demnach mit den vollfommenften das Unterſcheidung— 
zeichen von mittelmäßigen gemein **). — „Vollends Humor, diefer fei 
„eben jo verwerflich als ungenießbar, da er bei feinem Alten eigentlich 
„anzutreffen fer‘... 

Fraiſchdörfer fol fogleich fortfahren, wenn ich nur dieſes einge- 

*) Alle Barenthefen find meine Zufäge und erläutern ven Kunftrath. 


**) Den Mangel an Wirkung theilen die niebrigften Kunftwerfe mit ben 
vollfommenften, jo wie die Unempfindlidfeit nad Montaigne, ober die 
Unmwifjfenbeit nad Paſtal gerade an zweierlei Menſchen ift, an ben niebrig-= 
ften und an den edelften, angeboren bei jenen, mühjam erworben bei 
biefen. 
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ſchoben habe: ich werde einmal in einem kritiſchen Werkchen geſchickt dar— 
thun, daß alle deutſche Kunſtrichter (den neueſten ausgenommen) den 
Humor nicht blos jämmerlich zergliedern, ſondern auch (mas ich nicht ver⸗ 
mutbet hätte, da das Vergnügen an der Schönheit durch die Unwiſſenheit 
in ihrer Anatomie jo jehr gewinnt) noch erbärmlicher genießen, wiewol 
fie als Richter in der Finfterniß den Areopagiten gleichen, denen verboten 
war, über einen Spaß zu lachen (Aeſchin. in Timarch.) oder einen zu 
fchreiben (Plut. de glor. Athen.) — ferner daß die krumme Pinie des 
Humors zwar jehwerer zu veftifizieren jei, daß er aber nichts vegellofes 
und milffürliches vornehme, weil er fonft niemand ergöten könnte als 
jeinen Inhaber — daß er mit dem Tragiihen die Form und die Kunft- 
griffe, obwol nicht die Materie theile — daß der Humor (nämlich der 
äfthetijche, der vom praftiichen jo verſchieden und zertrennlich ift, wie jebe 
Darftellung von ihrer Dargeftellten oder darftellenden Empfindung) nur 
die Frucht einer langen Vernunft» Kultur jet, und daß er mit dem Alter 
der Welt jo wie mit dem Alter eines Individuums wachien müſſe. 

Fraiſchdörfer fuhr fort: „Halte man an dieſen Probierftein die 
„Werke meines Hrn. Gewatters, in denen faft nur auf Materie gefehen 
„werde: fo begreife man nicht, wie ber Rezenſent der Literaturzeitung 
„ihn noch dazu wegen der Wahl folcher zweideutiger Materien, wie 3. B. 
„Gottheit, Unfterblichkeit der Seele, Berachtung des Lebens u. |. w. prei- 
„Sen könne.‘ 

— Bei diefen Worten wanderten wir gerade in Gefrees ein und ich 
ſah Die mir balb befannte Dame wie eine Netsmelone fich wieder in ihren 
Schleier wideln und abfahren: hätte alfo der Unglückvogel, der Kunft- 
ratb, nicht feinen Gais⸗Scherbet in den drei Bratwürften eingenommen, jo 
wird’ ich das Glüd errungen haben, fie gerade bei Hrn. Lochmüller zu 
ertappen, als fie dem Kutjcher und den Pferden etwas geben ließ. So 
aber hatt’ id) nichts. Ich fuhr entietzlich auf in meinem Herzen und that 
innerlich folgenden Ausfall gegen den Kunftratb: „Du elende froftige 
„Lothſalzſäule! Du ausgehöhlter Hohlbohrer voller Herzen! Ausge— 
„blaſenes Lerchen-Ei, aus dem nie das Schidjal ein volljchlagendes, auf- 
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„fiegendes, freudetrunknes Herz ausbrüten kann! Sage was du willft, 
„denn ich jchreibe was ich will. — Du jollft weder meine Reißfeder, noch 
„mein Auge von dem Eisgebirge der Ewigfeit abwenden, an bem bie 
„sammen der verhüllten Sonne fpielen, noch vom Nebelftern der zwei— 
„ten Welt, Die jo weit zurückliegt und nur die Parallare einer Sekunde 
„bat, und von allem, was die fliegende Hitze des fliegenden Lebens mil- 
„dert und was ben in der Puppe zuſammengekrümmten Flügel öffnet 
„und was ung wärmt und trägt 1’ — 

Da jet gar der gräcifierende Formjchneider den ſchönen Tag und 
die blaue Glasglode ver ätheriichen Halbkugel lobpries und fagte: er rede 
bier nicht als Maler, weil diefer nicht gen unbewölfte Simmel male, 
jondern als Poet, dem ſchöne Tage jehr zu Statten kommen in jeinen 
Verſen: jo bracht’ ich mich mit Fleiß immer mehr in Harnifch gegen ibn, 
bejonders da nad) Platner Ingrimm dem Unterleibe augenjcheinlich zu 
Paſſe kömmt — daher jollten Gelehrte, die immer auf den elenbeiten 
Unterfeibern wohnen, einander wechjelfeitig auf antikritiſchen Intelligenz— 
blättern noch ftärfer erbittern — und ich bewegte ohne Bebenfen die Yip- 
pen und ließ ibn etwas bart mit folgenden leiſen Invektiven an, bie ich, 
wiewol innerlich, berausfagte: „der forniloſe Former vor mir achtet am 
„ganzen Univerſum nichts, als daß es ihn figen kann — er würde mie 
„Parrhaſius und jener Italiener Menſchen foltern, um nach den Studien 
„und Borrifjen ihres Schmerzes einen Prometheus und eine Kreuzigung 
„zu malen — der Tod eines Söhnchen ift ihm nicht unerwünfcht, meil 
„die Aiche des Kleinen in der Rolle einer Elektra einem Polus weiter hilft 
„als drei Komödienproben — das unzählige Landvolk ift Doch von einigem 
„Nutzen in ländlichen Gedichten und jelber in komiſchen Opern, wie die 
„Schäfereien genug abwerfen fir Idyllenmacher — der Euftathius Nero 
„illuſtriert mit dem flammenden Rom ſchöne homeriſche Schildereien und 
„der General Orlof*) hilft den Bataillen- und Seemalern mit den 


— — — — 


*) Bgl. B. J. S. 72. A. d. R. 
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„nöthigen Akademieen aus, mit Schladhtfeldern und aufgeiprengten 
„Schiffen. — 
Das hole der Teufel. 


Laut indefien jagt’ ich aus Verachtung wenig mehr zum Kunftrath. 
Ich eilte Bernef zu, wo die fliegende Bienenkönigin im Vis-A-vis wenige 
ftens vor der Suppenſchüſſel halten mußte. Ich wünjchte von Herzen, 
ein oder zwei Wagenräbder fingen an zu rauchen und fie müßte halten, 
um Schwarze Waldſchnecken einzufangen und damit in Ermangelung 
alles Theers die Nabe einzudlen. Mein künftiger Rezenſent wurde ſehr 
matt und hungrig und wollte, da es ihm mehr an Gelenfichmiere als an 
Magenfaft fehlt, die peripatetiichen Bewegungen mit periftaltiichen ver- 
tauschen; aber ich war nicht ftill zu halten und er folgte mit jeinem 
Hunger hinten nach: „ſein Sie frob, jagt’ ich, daß Sie jet zwei Zu— 
„Hände, die der Maler und der Dichter ſchwer oder gar nicht aus fich 
„mitzutbeilen wiffen, lebendig fühlen — Hunger und Müdigkeit. — So 
„oft ich einen Bauermann mit einem ganzen Hembde jehe (dort felget 
„einer), jo ift er mir ein Anftoß: ich berechne, wie lang es noch Dauert, 
„bis das Hemd unter ben Hadernichneider taugt und zu Konzeptpapier, 
„an das ein Gelehrter den Laich jeiner Ideen ſtreicht.“ Da er meine 
Satire verftand, jo ging fie gar nicht auf ihn: denn Sativen und Todes- 
anzeichen geben nur auf den, der nichts von beiden innen wird. 

Meine Gleichgültigkeit gegen den Kunftratb ſetzte mich in den Stand, 
vor ihm ber zu geben und außer der Reife die Borrede zur zweiten Auf— 
lage in meiner Schreibtafel fortzufegen und einzuichreiben. 


Fortgefegte Borrede zur zweiten Auflage *). 


„Und allerdings hat Kant das jeltne Glück, auf einer Bühne zu 
„agieren, der e8 nicht an einer Einfaffung und Dauer von Köpfen fehlt, 
„aus denen jeine Yaute heller und rejonierend zurückſchlagen, jo wie die 


*) Man fchlage allemal zur frühern Fortſetzung zurüd, um den Zuſammen— 
bang zu finden. 
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„ten in ihre Theater leere Töpfe veritedten, Die der Stimme der Schau- 
‚pieler mit Reionanzen nachhalfen *). Ein Autor, der Gedanten hat, 
„verfälichet häufig damit fremde, Die er verbreiten joll, und gejett, er 
„ſchwüre, wie in den ältern Zeiten Die Bücherabichreiber wirklich ſchwören 
„mußten, rein und reblich abzujchreiben: jo würde er doch immer ſehr 
„vom leeren Kopfe verfchieden bleiben, deſſen obere torizelliiche Leere wie 
„in der Phyſik der befte Leiter der Funken ift. — Hingegen im Syſtem 
„ſelbſt muß man die Lücken, worin feine Wahrheiten find, Durch Die Ge— 
„wänder berfelben, durch lange neue Termen abwenden wie benfenbe 
„Maler Durch Draperie ihren leeren Raum. — 

„Etwas anders ift es mit ber Moral, worin wie in der Medizin der 
„Theoriſt fih ganz vom Empirifer trennt. Wie in dem alten Theater 
„der eine Aktör den Geſang hatte und ber andere die körperliche Akzion 
„dazu machte, und wie bie Kunft eben durch dieſe Theilung höher ftieg, 
„ſo kann es in der ſchweren Kunft der Tugend nicht eher zu etwas ge— 
„trieben merben, als bis (mie jetzt häufiger geichieht) die Theorie und Die 
„Praxis geſondert werden, und der eine fih auf das Reden über Die 
„Tugend einichränkt, indeß der andere die Dazu gehörigen Handlun— 
„gen verſucht.“ 

R Die Fortfegung ber Vorrede folgt. 

Denn nun ſanken wir in das grünende Tempe von Bernef hinein 
und ich fperrte die Schreibtafel zu: fonft hätt’ ich ohne Grobheit weiter 
darin jchreiben können, weil e8 ja jo viel war, als ſpräch' ich mit dem 
Kunftrath jelber, da ich ihn darin meinte. 

Der Kron-, der Elias- und der Sonnenwagen hielt vor der Poft 
und die Divektrice meines Wegs ftieg heraus. Ich fprang an — wer 
hätt’ es gedacht (ich wol am wenigften), daß es nichts geringers war als 
eine Prima Donna, die ſchon einmal in einer von meinen Borreden **) 
agterend aufgetreten war, nämlich Die gute, die liebe, befannte — Baulline, 
des jel. Hauptmanns und Kaufherrns Oehrmann nachgelaffene Tochter. 


*) Winlelmanns Anmerf. über die Baufunft. 8.1. ©. 10. 
**) in ber zum Siebenkäs. 
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Ich ward ordentlich ein Kind vor Freuden, wie alle Bernefer wiſſen. 
„Hr. Jean Paul, wie kommen wir da zuſammen?“ fagte die Miß, deren 
Angeficht jett im Brautftand ein höheres Roth als im Laden hatte, gleich- 
fam bie rothe Soldatenbinde des nahen Ehedienftes, Die Band- und Bor- 
ſteckroſe auf dem ehelichen Bande. 

Fratichdörfer ſott ſich gleichſam roth zu einem warmen Krebs: er 
börte nun, ich jei wirklich der Autor jelber, den er auf dem Straßendamm 
regenfiert hatte. Er fagte, es jet nur ein Glück für die Kunft, daß ich 
bios in der Wirklichkeit und in feinem Drud gelogen hätte, mo mehr 
daran gelegen wäre, den Charakter des wahrhaften Mannes durchzuſetzen 
und zu halten. In drei Terzien war er weg wie Diai-Schnee. Er wirb 
mir's aber gedenfen und fich twenigftens in den Buſch und Jägerſchirm 
ber allg. d. Bibliothek ftellen und daraus mit Windbüchſen nach feinem 
Reiſegefährten ſchießen. Ich hielt e8 daher für nöthig, dem Publikum 
ſchon vorher davon Nachricht zu geben: es ift nun auf jeden Pfeil feiner 
Armbruft (wie nad) Montesquieu die Tartarn thun mußten) der Name 
geichrieben, der Schütze heißet Fraiichdörfer. Er ift im Ganzen ein Mann 
von Betracht und gut genug, er beficht die bambergifchen Kriegtroublen 
und macht fich, wie ich an jeinen Fingern *) ſah, feine nöthigen beut- 
lichen Begriffe und noch jpitsige Einfälle Dabei und wir ſchätzen einander. 
— Ich will einen davon hereinſetzen, der zugleich ein Beweis fein mag, 
wie gern ich jeinen Lorbeer ausjäe: „Die Feile, jagte der loſe Kunftrath, 
„welche die Autoren ihren Werfen zu geben unterlaffen, brauchen ihre 
„Verleger fleißig an den Goldſtücken, die fie ihnen dafür zahlen.‘ Recht 
gut tourniert! — 

Ich dinierte froh mit der Ifr. Braut, deven fünftiger Ehemann und 
Ehe⸗ Peitſchwa oder Ehe-Bey und maitre de plaisirs niemand wird als 
der uns allen recht gut befannte Hr. Gerichthalter Weyermann **). 


*) Nach Büffon geben bie zertheilten Zehen uns beutliche Begriffe und baber 
ift der ungeglieberte Fifch fo bumm. 


**) Siebenkäs Thl. I. 
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Ich laſſ' es zu, ich jucchte Die Braut mehr als daß ich fie floh, und glich 
mehr dem weiſen Ulyffes, der fich mit offnen Ohren an den Maſtbaum 
ſchnüren ließ und fie dem Sivenengejange gelafjen jchenkte, als jeinen 
Begleitern, die ihre mit Wachs wie hohle Stocdzähne plombierten. Aber 
fie war auch das leuchtende Chriſtuskind, Das die fatale Correggio-Nacht, 
die der Kunftrath in mein Herz gemalet hatte, mit dem ſchönſten Wider- 
ſchein werfilberte: fie war doch unſchuldig und gut und weich und ohne 
die poetiſchen Härten der Empfindelei, und die vielen ſcharfen zwei— 
ichneidigen Xeiden bei ihrem Vater hatten ihrem Herzen mehr gegeben, 
als ihrem Kopfe genommen; fie duftete gleich) dem Rojenholz auf der 
ſcharfen Drechjelbant des Unglüds jo ſüß, wie Rojen jelber. Ihr knau— 
jernder Vater hatt’ ihr freilich nur Die Borgrund- Kultur die äußere oder 
förperliche, nämlich vornehme Kleidung, aber nicht vornehme Bildung 
verftattet (die gute Gerichthalter Abends gratis in biographiſchen Berichten 
anboten), und fie glich den meiften Mädchen um mich her, an denen wie 
in Wien die Borftädte modern find, die innere Stadt jelber aber mit allen 
ihren Bierteln verdammt altwäteriich. Indeß hatten ih und fie Doch wie 
alle Freunde — und wie alle zufammengewacjene Menſchen nah Hal— 
ler — nur Ein Herz, obwol zwei Köpfe. Das thut denn vieles. 

Wir fuhren jpät ab und ich jaß ibr im Vis-a-vis — vis-A-vis. 
Hinter unjern grünen Bergen lag die Wüfte der Kinder Iſrael und vor 
uns das gelobte Sand der fanften batveuter Ebene. Ich und die Sonne 
jahen Baullinen immerfort ins Angeficht und mit gleicher Wärme, und 
mic) rührte endlich Die Kleine ftille Geftalt. Woher kam das? Nicht bios 
daher, weil ich über das gewöhnliche herrnhutiſche Ehe-Looſeziehen der 
Mädchen nachſann, die in gewiffen Sahren größere Gefühle als Kennt- 
nifje und im leeren Herzen ein anonpmes Opfer- Feuer ohne Öegen- 
ftand haben — wie im jungfräwlichen Tempel der Veſta fein Götterbild, 
jondern nur Feuer war — und die dann an die erfte befte Erſcheinung von 
Maſchinengott ihren Altar bin ſchieben; — auch nicht Davon blos kam 
meine Rührung, daß fie num, wie ihre meiften Schweftern, gleich weichen 
Beeren, von der harten Manneshand zugleich abgerifjen und zerdrücket 
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werde — oder daß ibr weiblicher Frühling fo viele Wolfen und jo wenige 
Tage und Blumen hatte, und daß ich fie wie mehre Bräute mit dem 
ichlafenden Kinde verglich, das Garofalo mit einem Engel, der eine 
Dornenfrone darüber hält, gemalet, auf das aber, wenn e8 die Ehe 
weckt, der Engel die Krone berunterdrüdt : — Sondern das machte meine 
Seele weich, daß ich, So oft ich dieſes freundliche roth- und weißblühende 
zufriedene Geficht anjah, es gleihjam innerlich anreden mußte: „o jei 
„nicht fo fröhlich, armes Opfer! Du weißt nicht, daß dein ſchönes Herz 
„etwas befferes und wärmeres braucht als Blut, und dein Kopf höhere 
„Träume, als die das Kopfkiſſen beicheert — daß Die duftenden Blumen- 
„Blätter deiner Jugend fih nun zu geruchloien Kelhblättern*) 
„zufammenziehen, zum Honiggefäße für den Mann, der jetst bald won 
„dir weder ein weiches Herz noch einen lichten Kopf, jonbern nur rohe 
‚„Arbeitfinger, Fäuferfüße, Schweißtropfen, wunde Arme und blos eine 
„ruhende paralytiiche Zunge forbern wird. Diejes ganze weite Sprad- 
„gewölbe des Emigen, die blaue Rotunda des Univerfums verichrumpft 
‚zu deinem Wirthichaftgebäube, zur Speck- und Holzlammer und zum 
„Spinnhaus, und an glüdlihern Tagen zur Bifitenftube — Die Sonne 
„wird für dich ein herunterhängender Ballonofen und Stubenheizer der 
„Belt, und der Mond eine Schufter-Nachtkugel auf dem Lichthalter 
„einer Wolfe — der Rhein trodnet in dir zur Schwenme und zum 
„Schwenkleſſel deines Weißzeugs ein und der Ozean zum Hering = Teicd) 
„— bu bältft in der großen Leſe-Geſellſchaft aller Zeitichriften den 
„jährlichen Kalender mit, und fannft wegen deines fosmologiichen 
„Nexus kaum vor Neugier die politiiche Zeitung erwarten, um in ihrem 
„angebognen Intelligenzblatt den Thorzettel unbefaunter Herren nad)- 
„‚julejen, die in den drei Perücken logieret haben, und ein Univerfalgenie 
„ftelleft Du dir um nicht viel, aber um etwas gejcheibter vor als deinen 
„Eheheren. — — — Dur bift zu etwas befferem geichaffen, aber du wirft 
„es nicht werden (wofür dein armer Weyermann nichts kann, dem es 


*) Wie verfhiebene Blumen thun, 3. B. die Aehrennelfe, 





„Der Staat jelber nicht befier macht). Und jo wird der Tod deine von 
„den Jahren entblätterte Seele voll eingeborrter Knoſpen antreffen und 
„er erſt wird fie unter einen günftigern Himmelftrich verpflangen *).“ 
— Warum jollte mic) das nicht betrüben ? Seh’ ich's nicht jede Woche, 
wie man Seelen opfert, Jobald fie nur einen weiblichen Körper umbaben ? 
Wenn dann nun die veichfte befte Seele unter der Diorgenröthe des 
Lebens mit dem umerwiederten Herzen, mit verjagten Wünſchen, mit den 
ungejättigten verichmähten Anlagen eingejenfet wird ins übermauerte 
Burgverließ der Ehe — wobei fie freilich befonders von Glück zu jagen 
bat, wenn das Berließ feine tauſendſchneidige Oubliette oder wenn gar 
der Dann ein janfter Kanker ift, den die Baftille-Gefangne zähmen 
kann: — fo fühlt fich die Arme ungemein wohl dabei — die goldnen Luft- 
und Zauberjchlöffer der frühern Jahre erblaffen bald und zerfallen un— 
bemerft — ihre Sonne jchleiht ungejehen über ihren bewölften und 
unterirdiichen Lebenstag von einem Grade zum andern, und unter 
Schmerzen und Pflichten kömmt die Dunkle an dem Abend ihres Heinen 
Dafeind an — und fie hat es nie erfahren, wefjen fie wirdig war, und 
im Alter hat fie alles vergefien, was fie jonft in der Morgenröthe etwan 
haben wollte: nur zumeilen in einer Stunde, wo ein ausgegrabenes 
altes Götterbild eines jonft angebeteten Herzens, oder eine wehmüthige 
Muſik, oder ein Buch auf den Winterjchlaf des Herzens einigen warmen 
Sonnenjchein werfen, da regt fie fih und blickt bellommen und jchlaf- 
trunken umber und jagt: „ſonſt war es ja anders um mich her — «8 ift 
„aber wol jchon lange und ich glaub’ auch, ich Habe mich damals geirrt.“ 
Und dann jchläft fie ruhig wieber ein. ... 


*) Unter der Bildung, bie man ben Töchtern „bürgerlier Herkunft“ fo 
graufam entzieht und bei der Hermes und Campe nicht einſehen, wie fie nachher 
noch die Heloten für und Sparter bleiben können, vwerfteh’ ich nicht elende fran⸗ 
zöſiſche oder mufilalifhe Klimperei, ſondern alles, was aus ber Naturgeichichte, 
Phyſit, Philofophie, Geſchichte, aus den Shönen Künften und Wiffenihaften und 
aus der Sternkunde für den ewigen Menſchen und nicht für den Birtuojen gehört. 
Ic) laſſe über dieje Materie ein Werk aus meiner Feder hoffen. 
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Mahrlich, ihr Eltern und Männer, ich ftelle dieſes quälende Ge- 
mälbe nicht auf, Damit e8 der wunden Seele, der es gleicht, eine Thräne 
mehr abprefje, jondern euch zeig’ ich die gemalten Wunden, damit ibr 
die wahren heilt und euere Marterinftrumente wegwerft. 

Wie mir jetst ift, und aus demſelben Grunde, jo war mir auch im 
Vis-A-vis — die hinabziehende Sonne und die ſchöne gebuldige Geftalt 
vor mir und am meiften meine vorigen Diffonanzen, mit denen ich mich 
vor dem Kunftrath hören lafjen, löſeten mich und fich in dieſen Mollton 
auf. Kurz nach der Lyfanthropie*) ift man ein wahres Gottes-Lamm; 
nad) einer Sünde (jagt Lavater) ift man am frömmſten. — Daher ſolche 
Heiligen, denen um eine ausgezeichnete Frömmigkeit in jenem Leben zu 
thun ift, fich auf rechte Sünden in diejem legen. Ich ſchlug wor ber Braut 
ganz in Zitronenblüten der Dichtlunft aus — jo wie ich vorher eine 
Salzſäule aus ſatiriſchem Zitronenjalz geweſen war, welches beiläufig ein 
neuer Beweis ift, das Nezenjenten nie ihren Namen fagen und nie 
anders als im Dunkeln handthieren follten,, weil man jonft feinen Reſpekt 
für fie zeigt, jo wie au) Minervens Wappenthier, die Nachteule, in der 
Naht ohne Schaude würgt und fliegt, am Tage aber als ein jeltfamer 
närriſcher Abortus der Natur unter Das zufliegende nedende Gevögel 
einrüct. Um wieder zurüd zu kommen, der Menſch auf jeiner Reife zum 
überirdischen Paradies und ich auf meiner ins baireutische und die Menſch⸗ 
beit auf ihrer langen zum jüngften Tage werben wie die braunjchweigiiche 
Mumme unter dem Berfahren mehr als einmal ſauer; aber herrlich und 
ſüß kommen wir alle und die Mumme an: ich meine, ich erzählte ſchon 
nah einer halben Stunde hinter Bernef Paullinen das Mußtheil im 
D. Firlein. 

Mir war, als ob e8 gar feine Vorberichte zu zweiten Auflagen mehr 
gäbe in ber Welt.... Ach, du weiche Braut! ich wollte dich jehr rühren 
durch Erzählen, aber du rührteft mich noch mehr durch Zuhören. Es 
muß überhaupt noch mehre Paullinen und Jean Pauls in Deutichland 


*) Lykanthropen find Menfchen , die fih in Wölfe umzaubern. 
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geben: jonft wäre gegenwärtige zweite Auflage gar nicht zu machen ge— 
wejen, wofür ich bei diejer Gelegenheit meinen wärmften Dank abftatte 
— aber gar nicht den paullinifchen Lejern , denn meinetwegen haben fie 
nichts gethan und ich hatte wenig Davon, wielmehr war ich, indem fie 
alle von mir meine Sachen auf dem Schooße hatten und lafen, ber 
einzige, ber nicht8 darauf hatte, wie in Nordamerika unter den Gäften 
eines Schmaujes blos der Gaftgeber feinen Biffen anrührt, — ſondern 
ich ftatte den bejagten Danf dem Schidjal ab, und zwar dafür, daß es 
die Menſchen nicht einander gleich gemacht (jonft ftürben wir alle wor 
Langweile) noh unähnlich (ſonſt könnte feiner den andern ertragen 
und fafjen), jondern recht ähnlich, jo daß ich gleichjam fir den einen 
runden Stod der jpartiichen Skytale zu nehmen bin, um den der große 
Genius gejchriebene Blätter widelt, und der Leſer für dem zweiten, an 
dem bie Blätter, weil ev eben jo gehobelt.ift, gerade jo aufzuwideln und 
abzulejen find wie an mir jelber. — — 

Ih war jetst, da ich und die Braut eben nicht jo gar weit gen Binb- 
loch hatten, wo ich abfteigen wollte, weil ich's für unfchidlich hielt, mit 
der Verlobten ftarr und aufrecht unter das baireuter Thor zu fahren, und 
noch obendrein mich als einpaffierend in das Imtelligenzblatt gedruckt 
nieberzulaffen, ich war jet, jag’ ich, eben deswegen wiel zu betrübt, 
bejonder8 vor dem wehenden Raujchgolde des Abends und unter den 
Abendliedern der freien Bolieren iiber mir, und jo nahe am Verluſt der 
weinenden Braut, zu betrübt jagt’ id, um bis Bindloch etwan den DO. 
Firlein nach ber erſten oder zweiten Auflage zu veferiven: ich konnte 
unmöglich. 

Ich holte aber meine Schreibtafel heraus und ſetzte etwas auf. Man 
jehe etwan feiner fortgejeßten Borrede zur zweiten Auflage entgegen: „ich 
beichäftige mich bier mit einer Grabſchrift, Gute!“ jagt’ ich zu ihr. Sie 
batte von ihrem ſel. Vater und defien männlichen Gäften Langweile und 
Vernachläſſigung Schon gewohnt! aljo vergab fie leicht mein Schreiben, 
allein e8 war ja eben etwas Rührendes für fie und ich wollt’ ihr’s in 
Bindloch vorleſen. Auch dem Lejer wird die Grabichrift am Schluffe 
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diefer Gejchichte, um ihn für den entzognen nun unmöglichen Schluß 
der Borrede zu entſchädigen, mit geringen und pafjenden Aenberungen 
zugewandt. Ich fehrieb und jchrieb und meine Augen wurden dunkel, 
weil ich die tiefe Sonne auf dem Rüden und überhaupt weniger Licht als 
Waſſer in den Augen hatte. Du gute Seele! Du wußteft nicht, warum 
meine tropften, und doch gingen Dir auch Deine iiber! — Als wir den 
ausgeftredten bindlocher Berg hinunterfuhren: nahm Die Vertiefung ung 
die vor Freude wallende Sonne, aber wie bei einer Berfteigerung in 
Bremen oder Rauenburg wurde uns durch Auslöichen des Fichte gleichfam 
der ganze von Silber-Sonnen ftarrende Nachthimmel zugefchlagen mit 
dem Aulzion- und Glodenhammer von 7 Uhr. 

Die Welt ruhte — auf dem Berg fproßte der Mond wie eine ge- 
fchloffene Lilienglode heraus — mein Aufſatz war fertig — wir waren 
den jchnellen Berg herab — und ich fagte zur Braut, ich fpränge herab 
und wird’ ihr draußen etwas vworlefen, wenn fie mit abfteige, weil ich 
drinnen erft das Wagengerolle überjchreien müßte. 

Wir ftiegen beide unten aus unmeit einer alten Säule, vor ber ich 
nie ohne einen Seufzer über den rauhen Drud, womit die harten Rieſen— 
hände des Schickſals uns weiche Raupen und Gulliver ergreifen und 
tragen, vorbeigegangen bin; dieſe Riefenhände ſchienen heute die Säule 
wie eine Hermes- und Gedächtnißſäule hingeftellt zu haben für das 
ſchwache Gebächtniß des Menſchenherzens. Paulline wußte von nichts ; 
aber ich führte fie an den unjcheinbaren Bilafter und erflärte ihr — in— 
dem ich ihr’s worher zeigte — was bie verwitterte brüchige weibliche Ge- 
ftalt, über die ein Wagen geht, auf ber elenden erhobenen Arbeit des 
Pilafters bedeute. Die umliegenden Dorfichaften berichten nämlich, daß 
einmal eine Braut, die auf dem Kammermwagen von dem jonft fteilern 
bindlocher Berg den Armen ihres Bräutigams unter einem Gewitter mit 
ſcheugewordenen Pferden entgegenfuhr, unter die Räder geftürzt und 
vor feinen gemarterten Augen den getäufchten hoffenden Geift aufge- 
geben babe. Paulline konnte ſchwerlich, zumal da der Mond hinter dem 


Abendrauche dämmerte, die verwaſchene Skulptur dieſes veralteten 
Zeau Vaul's fämmtl, Werte, III. 3 
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Jammers mehr lefen; aber ihr getroffnes weiches Herz goß, beionders jo 
nahe an der Ähnlichen Lage, gern das Abendopfer einer fortrinnenden 
Thräne über die unbefannte zerftörte Schwefter nieder, deren gebrochenes 
Gebein nun ſchon als Staub — vielleiht aus dem Staubbeutel einer 
Blume — umberirret, indeß der Geift, der es jonft bewegte, auf Der 
ewigen Bergftraße durch die Zeit den auffliegenden Staub, den er ein- 
mal machte und zurücdließ, faum mehr, wenn er ſich umfiebt, wird be= 
merken fünnen. Und bier neben der Siegjäule der Marter und unter 
dem großen Himmel der Nacht gab ih Baullinen die Heine Dichtung, Die 
ich hier den Herzen aller ihrer Schweſtern bringe. 


Die Mondfinfterniß. 


Auf den Lilienfluren des Mondes wohnet die Mutter der Menſchen 
mit allen ihren zahllofen Töchtern im ftiller ewiger Liebe. Das Himmel- 
blau, das nur fern Über der Erde flattert, ruht Dort hereingefunfen 
auf dem Auenjchnee aus Blumenftaub — feine froftige Wolfe trägt 
einen verfleinerten Abend durch den klaren Aether — fein Haß zer- 
friffet die milden Seelen; — wie ſich die Regenbogen eines Waſſerfalls 
durchſchlingen, jo windet Die Liebe und die Ruhe alle Umarmungen 
in eine zufammen — und wenn in ihrer ftillen Nacht Die Erde ausge- 
breitet und glänzend unter den Sternen hängt, jo blicken die Seelen, die 
auf ihr gelitten und genoffen haben, nur mit ſüßem Sehnen und Er- 
innern auf die verlaffene Infel hin, wo noch Geliebte wohnen und die 
weggelegten Körper ruhen, und wenn dann Die einjchläfernde jchwere 
Erde blendend näher an die zufinkenden Augen tritt, jo ziehen Die vorigen 
Frühlinge der Erde im glänzenden Träumen vorüber, und wenn das 
Auge erwacht, hängt es voll Morgenthau der Freuden-Thränen. 

Aber dann, wenn der Schattenzeiger der Ewigkeit auf ein neues 
Jahrhundert zeigt, dann fchlägt der Blitz eines heißen Schmerzes durch 
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die Bruft der Mutter der Menſchen: denn die geliebten Töchter, die noch 
nicht auf der Erbe waren, ziehen aus dem Mond in ihre Körper, jobald 
die Erde fie mit ihrem Falten Erdſchatten berührt und betäubt, und bie 
Mutter der Menſchen fiebt fie weinend gehen, weil nicht alle, num die 
unbefledten zu ihr aus der Erde wieberfehren in den reinen Mtond. So 
nimmt ein Jahrhundert um das andere der werarmenden Mutter die 
Kinder und fie zittert, wenn fie am Tage unſere raubende Kugel als 
eine breite fefte Wolfe nahe an der Sonne erblidt. 

Der Zeiger der Emigfeit nahete dem achtzehnten Jahrhundert — 
und die Erde voll Nacht 309 gegen die Sonne — die Mutter drückte ſchon 
heiß und beffommen alle Töchter ans Herz, Die noch nicht den Flor des 
Körpers getragen hatten und flehte weinend: o finfet nicht, ihr Theuern, 
bleibet engelvein und fehret wieder! — Setzt ftand der Riefen-Schatte 
am Sahrhundert und die dunkle Erde über der ganzen Sonne — ein 
Donner ſchlug die Stunde — amt finftern Himmel hing ein durchglühtes 
Kometenſchwert herab — die Milchftraße wurde erjchüttert und eine 
Stimme rief aus ihr: erjcheine, Berfucher der Menjchen ! 

Jedem Jahrhundert jendet der Unendliche einen böſen Genius zu, 
der es verſuche. — Fern vom Heinen Auge fteht der geftirnte, die Ewig— 
feiten umziehende Plan des Unendlihen im Himmel als ein unauf- 
löslicher Nebelfled*). 

Als der Verjucher gerufen wurde, bebte Die Mutter mit allen ihren 
Kindern und die weichen Seelen weinten alle, auch die verflärten, bie 
bienieden jchon gemwejen waren. Nun bäumte fih ungeheuer mit dem 
Erdichatten eine Riejenihlange auf der Erde auf und reichte an den 
Mond und ſagte: — „ich will euch verführen — Es war der böfe 
Genius des achtzehnten Jahrhunderts. Die Yiltengloden des Mondes 
bückten fich welt und zujanmmenfallend — das Kometenjchwert ſchwankte 


*) Ein unauflöslicher Nebelfled ift ein ganzer in unendliche Fernen zurüd- 
geworfener Sternenhimmel, worin alle Gläſer die Sonnen nicht mehr zeigen. 
3 * 
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bin und ber, wie ein Richtſchwert fich jelber bewegt, zum Zeichen, daß 
e8 richten werde — die Schlange bog fich mit ſpielenden feelenmörberifchen 
Augen, mit blutrotbem Kamm, mit belediten durchbiſſenen Lippen und 
mit gezücter Zunge ins fanfte Eden herein, der Schweif zudte hungrig 
und ſchadenfroh in einem Grabe der Erde, und eine Erderſchütterung 
auf unferer Kugel wirbelte Die laufenden Ringe und die bunten giftigen 
Säfte wie ein flüjfiges jchillerndes Gewitter herauf. O, e8 war ber 
Ihwarze Genius, der längft die jammernde Mutter verführet hatte. Sie 
konnte ihn nicht anjchauen; aber die Schlange fing an: „kennſt du Die 
„Schlange nicht, Eva? — Ich will deine Töchter verführen, deine 
„weißen Schmetterlinge will ih auf dem Moraſt verfammeln. Sebet, 
„Schweſtern, damit köder' ich euch alle.” — (Und bier jpiegelten bie 
Bipernaugen männliche Geftalten nah, die bunten Ringe Eheringe und 
die gelben Schuppen Goldftüde.) „Und dafür nehm’ ich euch den Mond 
„und bie Tugend ab. In der Schlinge von ſeidnen Bandern und im 
„Spiegelgarn von Stoffen fang’ ich euch; mit meiner rothen Krone [och 
„ich euch und ihr wollt fie tragen; in euerer Bruft fang’ ich an zu reden 
„und euch zu loben, und dann kriech' ich in eine männliche Kehle und 
„fahre fort und beftätige e8 und in euere Zunge fchieb’ ich meine und 
„mache fie Scharf und giftig. — Erſt wenn e8 euch übel geht oder kurz 
„vor dem Tode thu' ich den unnützen Gewiffenbiß recht Scharf und warm 
„ins Herz — — Nimm ewigen Abſchied, Eva; was ich ihnen hier fage, 
„das vergeflen fie zum Glück, ehe fie geboren werden. — — 

Die ungebornen Seelen verbargen ſich zitternd in einander vor dem 
jo nahen Falten dampfenden Giftbaum, und die Seelen, die rein wie 
Blumendüfte wieder aus der Erde aufgeftiegen waren, umfafjeten fich 
weinend in furchtiamer Freude, in ſüßem Zittern vor einer itbermundenen 
Vergangenheit. Die geliebtefte Tochter, Maria, und die Mutter aller 
Menſchen hielten einander an ihren Herzen und fie knieten in der Umar- 
mung nieder und hoben die — Augen auf, und die Thränen, die 
aus ihnen rannen, flehten: „O, Allliebender, nimm dich ihrer an!“ — 
Und ſiehe, als das Ungeheuer die dünne, lange, wie eine Hummerſcheere 
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geipaltene Zunge über den Mond hinſchoß und die Lilien entzweischnitt 
und, wenn e8 einen ſchwarzen Mondfled gemacht hatte, jagte: „ich will. 
fie verführen“: fiehe, da ſchlug ſprühend hinter der Erde der erſte Stral 
der Sonne herauf und das goldne Licht beichien die Stirn eines hoben 
ihönen Jünglings, der ungejehen unter den zitternden Seelen gewejen 
war. Eine Lilie dedte fein Herz und ein Lorbeerfranz voll Roſenknoſpen 
grünte an feiner Stirn und blau wie der Himmel war ſein Gewand. Er 
blickte im milden Weinen und warın in Liebe ftralend auf die trüben 
Seelen nieder — wie die Sonne auf einen Regenbogen — und jagte: 
„ich will euch beihüßen!‘ Es war der Genius der Religion. Die 
wallende Riefenichlange gerann vor ihm und verfteinert ftand fie auf der 
Erde und am Mond, ein Pulverthurm mit ftillem jchwarzen Tod 
gefüllt. 

Und die Sonne warf einen größern Morgen in des Jünglings 
Angefiht und er hob fein Auge groß zu den Sternen und fagte zu dem 
Unendlichen: „Vater, ich gehe mit meinen Schweftern hinab ins Yeben 
„und beichirme alle, Die mich dulden. Bedecke die ätheriiche Flamme mit 
„einem Ichönen Tempel: fie ſoll ihn nicht entftellen und verwüſten. 
„Schmücke die Schöne Seele mit dem Laube aus Erdenreizen, es joll ihre 
„Früchte nur beſchirmen, nicht verichatten. Gib ihr ein ſchönes Auge, 
„ich will es bewegen und begießen; und leg’ in die Bruft ein weiches 
„Herz: es joll nicht aus einander fallen, eh’ e8 für Dich und die Tugend 
„geihlagen. Und unbefledt und unzerrüttet will ich die Blume, in 
„eine Frucht verwandelt, aus ber Erde wieder bringen. Denn auf die 
‚Berge und auf die Sonne und unter die Sterne will ich fliegen und 
„ſie an dich erinnern und an die Welt über der Erbe. In das weiße 
„Licht dieſes Mondes will ich die Lilie meiner Bruft verwandeln und in 
„das Abendroth der Frühlingnacht die Roſenknoſpen in meinem Kranz 
„and fie an ihren Bruder erinnern — in den Tönen der Muſik will ich 
„te rufen und won deinem Himmel mit ihr reden und ihn aufthun vor 
„dem harmoniſchen Herzen — mit den Armen ihrer Eltern will ich fie 
„an mich ichließen, und in die Stimme der Dichtfunft will ich meine 
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„nerbergen und mit der Geftalt ihres Gelichten meine verichänern. — 
„Ja, mit dem Gewitter der Leiden will ich über fie ziehen und den 
„leuchtenden Regen in ihre Augen werfen und ihre Augen nach den 
„Höhen und nach den Berwandten richten, von denen fie kömmt. O, ihr 
„Geliebten, die ihr eueren Bruder nicht verftoßet, wenn euch nad) einer 
„ſchönen That, nad) einem harten Sieg ein ſüßes Schnen euer Herz 
„ausdehnt, wenn in der Sternennadht und wor dem Abendroth euer 
„Auge an einer unausiprechlichen Wonne zergebt, und euer ganzes 
„Weſen fich hebt und fich aufwärts drängt und Tiebend und ruhig und 
„unruhig und weinend und jchmachtend die Arme ausbreitet: dann bin 
„ich in euern Herzen und geb’ euch das Zeichen, daß ich euch umarme 
„und daß ihr meine Schweftern jeid. — Und dann nach einem kurzen 
„Zraume und Schlafe brech' ich dem Diamant die Rinde ab und laſſ' 
„ihn als lichten Thau in die Lilien des Mondes fallen. — — O, zärtliche 
„Mutter der Menjchen, blide deine geliebten Kinder nicht fo ſchmerzlich 
„an und jcheide froher, du verlierſt nur wenigel“ — 

Die Sonne loderte unbedeckt vor dem Mond und die ungebornen 
Seelen zogen auf die Erde und der Genius der Tugend ging mit ihnen — 
und wie ſie der Erde entgegen flogen, dehnte ſich ein melodiſches Flöten 
durch das Blau, wie wenn Schwanen über Winternächte fliegen und in 
den Lüften Töne ſtatt der Wellen laſſen. 

Die Rieſenſchlange ſenkte ſich im weiten Bogen einer glühenden 
fliegenden Bombe und endlich gekrümmt zum zündenden Pechkranz auf 
die Erde zurück, und wie eine hereingebogene Waſſerhoſe über einem 
Schiffe zerbricht, ſo fiel ſie über die Erde und flocht ſich, in tauſend 
Schlingen und Knoten gerunzelt, erwürgend und fangend durch alle 
Völker der Welt. Und das Richtſchwert zuckte wieder, aber das Nachtönen 
des durchflognen Aethers währte länger. — 


Als ich geſchloſſen hatte, trocknete Paulline die ſanften Augen, die 
ſich unwillkürlich gegen den hellern Mond und feine weiten Flecken auf— 
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hoben. Ich jchieb von ihr — und der Wunjch, den ich hier für alle 
liebende Schweftern des guten Genius thue, war mein letztes Wort an 
fie: „es gehe dir nie anders als wohl, und die Heine Früblingnacht des 
„Lebens verfließe dir ruhig und hell — der überirdiiche Verhüllte ſchenke 
„Dir darin einige Sternbilder über dir — Nachtviolen unter dir — einige 
„Nachtgedanken in dir — und nicht mehr Gewölk als zu einem ſchönen 
„Abendroth vonnöthen ift, und nicht mehr Negen als etwan ein Negen- 
„bogen im Mondſchein braucht!’ 
Hofim Boigtland, den 22. Auguft 1796. 


Jean Paul Fr. Nichter. 
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1. Der Tod eines Engels. 
2. Der Mond, eine phantafierende Geſchichte. 
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1. Ber Cod eines Engels*). 
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Zum Engel der legten Stunde, den wir fo hart den Tod nennen, 
wird uns der mweichfte, gütigfte Engel zugeſchickt, damit er gelinde und 
ſanft das nieberfinfende Herz des Menſchen wom Leben abpflüde und es 
in warmen Händen und ungebrüdt aus der falten Bruft in das hohe 
wärmende Eben trage. Sein Bruder ift der Engel der erften Stunde, 
der ven Menjchen zweimal küſſet, das erftemal, damit er dieſes Leben 
anfange, das zweitemal, damit er droben ohne Wunden aufwache und 
in das andere lächelnd komme, wie in dieſes Leben weinend. 

Da die Schlachtfelder voll Blut und Thränen ftanden, und da ber 
Engel der letsten Stunde zitternde Seelen aus ihnen 309: fo zerfloß fein 
mildes Auge und er jagte: „Ach, ich will einmal fterben wie ein Menſch, 
damit ich jeinen letsten Schmerz erforjche und ihn ftille, wenn ich fein Leben 
auflöfe.‘ Der unermeßliche Kreis von Engeln, die fich droben Tieben, trat 
um den mitleivigen Engel und verhieß dem Geliebten, ihn nach dem 
Augenblid jeines Todes mit ihrem Stralenhimmel zu umringen, damit 
er wüßte, Daß es der Tod'geweſen; — und fein Bruder, deffen Kuß 
unfere erftarrten Lippen, wie der Morgenftral Falte Blumen öffnet, legte 
ſich zärtlich an ſein Angeficht und fagte: wenn ich Dich wieder küſſe, 
mein Bruder, jo bift Du geftorben auf der Erbe und jchon wieber 
bei ung. 

Gerührt und liebend ſank der Engel auf das Schlachtfeld nieber, wo 


*) Diefe Erzählung fteht ſchon im Dezemberftüd des deut ſchen Muſeums 
von 1788; aber feit dieſer Zeit hab’ ich fie jo verändert wie mich jelber. 
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nur ein einziger jchöner fenriger Jüngling noch zudte und die zer- 
jchmetterte Bruft noch regte: um den Helden war nichts mehr als jeine 
Braut, ihre heißen Zähren konnt' er nicht mehr fühlen und ibr Jammer 
zog unfenntlich als ein fernes Schlachtgejchrei um ihn. DO, da bededte 
ihn der Engel Schnell und rubte in der Geftalt der Geliebten an ihm und 
jog mit einem heißen Kuffe die wunde Seele aus der zeripaltenen Bruft 
— und er gab Die Seele feinem Bruder, der Bruder füßte fie Droben zum 
zweitenmal und dann lächelte fie jchon. 

Der Engel der letsten Stunde zudte wie ein Blißftral in die öde 
Hülle hinein, durchloderte den Leichnam und trieb mit dem geftärkten 
Herzen die erwärmten Lebensftröme wieder um. Aber wie ergriff ihn die 
neue Verkörperung! Sein Lichtauge wurde im Strudel des neuen Ner- 
vengeiftes untergetaucht — feine fonft fliegenden Gedanken wateten jetzt 
träge durch den Dunftfreis des Gehirns — an allen Gegenftänden ver- 
trocknete der feuchte, weiche Farbenduft, der bisher herbftlich über ihnen 
wogend gehangen, und fie ftachen auf ihn aus der heißen Luft mit ein- 
brennenden, jhmerzlihen Farbenfleden — alle Empfindungen traten 
dunkler, aber ftürmijcher und näher an jein Ich und dünkten ihm Inftinkt 
zu fein, wie uns die der Thiere — der Hunger viß an ihm, der Durft 
brannte an ibm, der Schmerz Schnitt an ihm -— — D, jeine zertvennte 
Bruft bob fich biutend auf und fein erfter Atbemzug war jein erfter 
Seufzer nach dem verlaffenen Himmel! — „Iſt dieſes das Sterben der 
Menichen!‘ dacht’ er; aber da er das veriprochene Zeichen des Todes 
nicht ſah, keinen Engel und feinen umflammenben Himmel: jo merkt’ er 
wol, daß diejes nur das Leben derjelben jei. 

Abends vergingen dem Engel die irdischen Kräfte und ein quetichen- 
der Erbball ſchien fich iiber jein Haupt zu wälzen; — denn der Schlaf 
ichiefte feine Boten. Die innern Bilder rückten aus ihrem Sonnenschein 
in ein dDampfendes Feuer, die ins Gehirn geworfnen Schatten des Tages 
fuhren verwirrt und foloffalifch durch einander und eine ſich aufbäumende 
unbändige Sinnenwelt ſtürzte fich über ihn; — denn der Traum jchidte 
jeine Boten. Endlich faltete fih der Leichen ſchle ier des Schlafes Doppelt 
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um ihn und in die Gruft der Nacht eingefunfen, lag er einfam und ftarr, 
wie wir armen Menjchen, dort. Aber dann flogeft du, himmlifcher 
Traum, mit deinen taufend Spiegeln vor feine Seele und zeigteft ihm in 
allen Spiegeln einen Engelfreis und einen Stralenhimmel; und der erdige 
Leib ſchien mit allen Stacheln von ihm Toszufallen. „Ach, jagt’ ev in 
vergeblicher Entzüdung, mein Entichlafen war alfo mein Bericheiden! 
— Aber da er wieder mit dem eingeflemmten Herzen, voll ſchweren 
Menjchenbluts aufwachte und die Erde und die Nacht erblidte; jo jagt’ 
er: „das war nicht der Tod, jondern blos das Bild deſſelben, ob ich 
gleich den Sternhimmel und Die Engel gejehen.‘‘ 

Die Braut des emporgetragenen Helden merkte nicht, daß in ber 
Bruft ihres Geliebten nur ein Engel wohne: fie liebte noch die aufge- 
richtete Bildfäule der verſchwundnen Seele und hielt noch fröhlich Die 
Hand deſſen, der jo weit von ihr gezogen war. Aber der Engel liebte 
ihr getäufchtes Herz mit einem Menſchenherzen wieder, eiferjüichtig auf 
feine eigne Geftalt — er wünfchte nicht früher als fie zu fterben, um fie 
fo lange zu lieben, bis fie ihm es einmal im Himmel vergäbe, daß fie 
an Einer Bruft zugleih einen Engel und einen Geliebten umfangen. 
Aber fie ftarb früher: der vorige Kummer hatte das Haupt diefer Blume 
zu tief niedergebogen und es blieb gebrochen auf dem Grabe liegen. DO, 
fie ging unter vor dem weinenden Engel, nicht wie Die Sonne, bie ſich 
prächtig wor der zufchauenden Natur-ins Meer wirft, daß feine rothen 
Wellen am Himmel hinaufichlagen , jondern wie der ftille Mond, der um 
Mitternacht einen Duft verfilbert und mit dem bleichen Dufte ungejehen 
niederſinkt. — Der Tod jchickte jeine fanftere Schwefter, Die Ohnmacht, 
voraus — fie berührte das Herz der Braut und das warme Angeſicht 
gefror — die Wangenblumer krochen ein — ber bleiche Schnee des 
Winters, unter dem der Frühling der Ewigkeit grünet, deckte ihre Stirn 
und Hände zu — — Da zerriß das jchwellende Auge des Engels in eine 
brennende Thräne; und als er dachte, fein Herz made ſich in Geftalt 
einer Thräne, wie eine ‘Perle aus der mürben Muſchel, los: fo bewegte 
die Braut, die zum letzten Wahnfinn erwachte, noch einmal die Augen 
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und zog ihn an ihr Herz und ftarb, als fie ihn Füßte und fagte: num 
bin ich bei Dir, mein Bruder — — Da wähnte der Engel, jein Himmel— 
bruder hab’ ihm das Zeichen des Kufjes und Todes gegeben; aber ihn 
unzog fein Stralenhimmel, jondern ein Trauerdunkel und er feufzete, 
daß das nicht fein Tod, jondern nur die Menjchenqual über einen 
fremden jet. 

O, ihr gebrückten Menſchen, vief er, wie überlebt ihr Miüpden e8, o 
wie könnt ihr denn alt werden, wenn ber Kreis der Jugendgeftalten zer- 
bricht und endlich ganz umliegt, wenn die Gräber eurer Freunde wie 
Stufen zu euerem eignen binuntergeben, und wenn das Alter die ſtumme, 
leere Abendftunde eines erfalteten Schlachtfeldes tft; o, ihr armen Mien- 
chen, wie kann das euer Herz ertragen ? 

Der Körper der aufgeflogenen Heldenjeele ftellte den janften Engel 
unter die harten Menſchen — unter ihre Ungerechtigfeiten — unter Die 
Berzerrungen des Lafters und der Leidenschaften — aud) feiner Geftalt 
wurde ber Stachelgürtel von verbundenen Zeptern angelegt, der Welt- 
theile mit Stihen zufammendrüdt und den die Großen immer enger 
ſchnüren — er jah die Krallen gefrönter Wappenthiere am entfiederten 
Haube baden und hörte diefen mit matten Flügelichlägen zuden — er 
erblicte den ganzen Erdball von der Riejenjchlange des Lafters in durch— 
freuzenden, jhwarzbunten Ringen umwickelt, bie ihren giftigen Kopf 
tief in die menſchliche Bruft hineinfchiebt und verftedt — — Ad, da 
mußte durch fein weiches Herz, das eine Ewigkeit lang nur an liebevollen 
warmen Engeln gelegen war, ber heiße Stich der Feindichaft jchießen, 
und die heilige Seele voll Liebe mußte über eine innere Zertrennung 
erſchrecken: „ach, jagt’ er, der menjchliche Tod thut wehe.“ — Aber es 

war feiner: denn fein Engel erſchien. 

Nun wurd’ er eines Lebens, das wir ein halbes Jahrhundert tragen, 
in wenigen Tagen müde und fehnte fich zurück. Die Abendfonne zog 
feine verwandte Seele. Die Splitter feiner verlegten Bruft matteten ihn 
durch Schmerzen ab. Er ging, mit der Abendluft auf den blaffen 
Wangen, hinaus auf den Gottesader, den grünen Hintergrund des 
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Lebens, wo die Hüllen aller ſchönen Seelen, die er jonft angelleidet hatte, 
auseinander genommen wurden. Er ftellte fihd mit wehmüthiger Sehn⸗ 
jucht auf das nadte Grab der unausſprechlich geliebten, eingejunfenen 
Braut und ſah in die verblühende Abendionne. Auf diejem geliebten 
Hügel jchauete er feinen ſchmerzenden Körper an und dachte: du würdeſt 
auch ſchon hier dich auseinander legen, lodere Bruft, und feine Schmer- 
zen mehr geben, wenn ich dich nicht aufrecht erhielte. — Da überdachte 
er janft das jchwere Menjchenleben, und die Zudungen der Bruftwunde 
zeigten ihm die Schmerzen, mit denen die Menjchen ihre Tugend und 
ihren Tod erfaufen und die er freudig der edlen Seele diejes Körpers 
eriparte. — — Tief rührte ihn die menschliche Tugend und er meinte 
aus unendlicher Liebe gegen die Menjchen, die unter dem Anbellen ihrer 
eignen Bebürfnifje, unter herabgejunfenen Wolfen, hinter langen Nebeln 
auf der einfchneidenden Lebensftraße dennoch vom hoben Sonnenftern 
der Pflicht nicht wegbliden, ſondern die liebenden Arme in ihrer Finfterniß 
ausbreiten fir jeden gequälten Buſen, der ihnen begegnet, und um bie 
nichts ſchimmert als die Hoffnung, gleich der Sonne in der alten Welt 
unterzugehen, um in ber neuen aufzugeben. — Da öffnete die Entzückung 
jeine Wunde und das Blut, die Thräne der Seele, floß aus dem Herzen 
auf den geliebten Hügel — der zergebende Körper ſank füßverblutend ber 
Geliebten nad — Wonne- Thränen brachen die fallende Sonne in ein 
roſenrothes ſchwimmendes Meer — fernes Echo -Getöne, als wenn Die 
Erde von weitem im Hingenden Aether worüberzöge, jpielte durch den 
naffen Glanz. — Dann ſchoß eine dunkle Wolfe oder eine Heine Nacht 
vor dem Engel vorbei und war voll Schlaf — Und nun war ein Stralen- 
himmel aufgethan und überwallete ihn und taujend Engel flammten : 
„„bift du jchon wieder da, du jpielender Traum!‘ fagte er. — Aber der 
Engel der erften Stunde trat duch die Strafen zu ihm und gab ihm 
das Zeichen des Kufjes und jagte: „Das war der Tod, du ewiger 
Bruder und Himmelfreund!“ — Und der Süngling und feine Weliebte 
jagten es leiſe nad). 


2. Ber Alond. 


Bhantafierende Geſchichte. 


Dedikazion an meine Pflege-Schwefter 
Philippine. 


Ih Habe mich noch in feinem Buche darüber aufgehalten, gute 
Pflegeichwefter, daß ihr Mädchen aus dem Monde jo viel macht, daß er 
der Joujou eueres Herzens ift und das Neftei, um das ihr die andern 
Sterne berumlegt, wenn ihr Phantafieen aus ihnen ausfitt. Er ſoll 
auch ferner das Zifferblattrad der Ideen bleiben, auf die euer Geficht 
als eime Monduhr zeigt (demm unſeres ift eine Sonnenuhr), da er wie 
ein blinfenbes Stahlichild im Ichwarzen Atlasgürtel des Himmels fteht — 
da er nichts ſchwärzt — da er vielmehr ein Licht wirft, gegen das man 
feinen Schleier überhängen muß, weil es jelber wie einer auf dem 
Gefichte liegt — da er Überhaupt die Sanftmuth und Liebe felber ift. 
Aber über etwas anders könnte man zanfen — darüber, daß ihr ven 
guten Mond und feinen da anfälfigen Dann mehr lieben und jehen, als 
fennen lernen wollt, wie ihr’8 auch bei Männern unter Dem Monde thut. 
Es ift leider fein Geheimniß, befte Schwefter, daß ichon taufend Mädchen 
fopulieret und beerdigt worden, die jene filberne Welt droben wirklich 
für nichts anders gehalten haben als für einen recht hübſchen Suppen- 
teller VOM himmlischen Zinn, das mit dem Mond-Mann, wie Das engliiche 
mit einem Engel, geftempelt ift. Befte, es ift jogar die Frage, ob Du 
e8 jelber noch weißt, daß der Mond um wenige Meilen Heiner ift, als 
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Afien. Wie oft mußt’ ih Dir's am Fenfterftode vorfingen, ehe Du e8 
behielteft, daß nicht nur fein Tag einen halben Monat währt, ſondern 
auch — was ſich noch eher hören läſſet — feine Nacht, jo daß aljo da 
ein Tuftiges Mädchen, Das von der Mutter Schon um Mitternacht vom 
Balle nah Haus gezerret würde, doch wenigftens feine guten anderthalb- 
hundert Stunden gewaht und gejchliffen hätte! — Sage mir einmal, 
Philippine, ob du es noch im Kopfe haft, daß der Mond, oder vielmehr 
feine Leute in einer jo langen Nacht jo gut wie wir fehen und promenieren 
wollen, und daß fie alſo einen größern Mond bedürfen als wir, wenigftens 
feinen jchmalern, als ein mäßiges Kutfchenrad ift! Ich hab’ es von 
guter Hand, daß Du es nicht mehr weißt, was der Mond für einen 
Mond über fich jehe. — Unſere Erbe ift feiner, Flatterhafte, und fommt 
ihnen droben nicht größer vor als ein Brautkuchen. Ich ſetze hier wegen 
meiner folgenden Erzählung noch das hinzu, daß wir ihnen fein Licht 
(Mond- und Erdichein) hinauf werfen können, wenn wir bier unten 
jelber feines haben, welches der Fall bei der Sonnenfinfterniß ift; Daher 
fönnen die Mondſöhne bei unſerer Sonnenfinfterniß nicht anders fagen, 
als: „wir haben heute eine Erdfinſterniß.“ 

Ich bitte Dih recht jehr, Philippine, Ties diefe Perſonalien des 
Mondes, auf die die ganze phantafierende Erzählung fußet, Deinen 
Zuhörerinnen einige zwanzigmale wor: fonft ift euch alles entfallen, ch’ 
ih nur angefangen. 

Ueberhaupt verbenf’ ich's euern Eltern ungemetn, daß fie euch ftatt 
des Franzöſiſchen, Das euch wie ein Bund Titularfammerherin-Schlüffel 
nur zum Klingeln des jeelenverderbenden Parlievens und nie zum Auf- 
jperren eines einzigen franzöftichen Buches niltt, weil euch Ritterromane 
lieber find, Daß fie euch, ſag' ich, nicht Fieber haben Sternfunde lernen 
lafien, fie, Die dem Menjchen ein erhabenes Herz gibt und ein Auge, das 
iiber die Erde hinausreicht, und Flügel, Die in die Unermeßlichkeit heben, 
und einen Gott, der nicht endlich, ſondern unendlich ift. 

Man darf iiber alles unter dem Monde und über ihn jelber Phan— 


tafieen haben, wenn man nur nicht die Phantafieen n Wahrheiten 
Jean Baufs fämmtt. Werke, III, 
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nimmt — oder das Schattenfpiel fiir ein Bilderfabinet — oder das 
Bilderfabinet für ein Naturalienkabinet. Der Aſtronom inventiert und 
tariert den Himmel und fehlet um wenige Pfunde; dev Dichter möblievet 
und bereichert ihn; jener faflet Das Flurbuch von Auen ab, worein Diejer 
Perlenbäche leitet ſammt einigen Goldfiſchchen; jener legt Meßſchnüre, 
dieſer Guirlanden um den Mond — auch un die Erde. Alſo fannit 
Du recht gut, Liebe, Did mit Deinen Näh- Schulfameradinnen auf 
einen Lindenaltan begeben und ihnen Phantafieen wie meine gerührt 
vorlejen, wenn's nur nicht am hellen lichten Tage geichieht und wenn 
nur nicht der Gottesdienft der Mutterkirche Der Erde über das Diondfikial 
vergefjen wird. 

Du aber, Du milde blafje Geftalt, an die ich jo oft blidde, um mein 
Herz zu mildern — Die jo beicheiden ſchimmert und jo beicheiden macht — 
die ihren Werth nur dem jtillen Himmel zeigt, nicht der lauten Erde — 
und zu der ich das Auge gern aufhebe, wenn ein paar Tropfen zu viel 
darin ftehen, Die in den auf der Erinnerung blühenden Herbftflor der 
Freuden nieberfallen, und vor der ich am liebften an Das über die Wolfen 
gerückte Mutterland unferer verpflanzten Wünſche denke, Du gute 
Geſtalt! ..... Philippine, es thut dem Herzen Deines Bruders wohl, 
daß es zweifelhaft iſt, wen er hier angeredet habe, ob den Mond oder 
Dich. Einen ſolchen Zweifel zu verdienen, Schweſter, iſt ſo ſchön, daß 
ich nur noch etwas ſchöneres kenne: nämlich, ihn gar zu benehmen, 
indem man ſich vom Monde in nichts unterſcheidet als in den Flecken 
und in der Veränderung. 

Ich bin, wiewol blos mit dem letzteren Unterſchiede, 


Dein Bruder. 


Die Erzählung. 
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Als ich zum erſtenmale, Eugenius und Roſamunde, denen ich den 
wahren Namen nicht mehr geben darf, eure kleine Geſchichte erzählen 
wollte, gingen meine Freunde und ich in einen engliſchen Garten. Wir 
kamen vor einem neu bemalten Sarg vorbei, auf deſſen Fußbret ſtand: 
„ich gehe vorüber.“ Ueber den grünenden Garten ragte ein weißer Obelisk 
hervor, womit zwei verſchwiſterte Fürſtinnen die Stelle ihrer Wieberver- 
einigung und Umarmung bezeichneten und an dem die Injchrift war: 
„Bier fanden wir uns wieder.” Die Spike des Obelisfus blinkte ſchon 
un Vollmond; und hier erzählte ich die einfache Gejchichte. — Du aber, 
lieber Lejer, ziehe — welches jo viel ald Sarg und Obelisfus ift — Die 
Unterichrift des Sarges in die Aſche der Vergangenheit, und die Buch— 
ftaben des Obelisfus zeichne mit warmen edlem Herzblut in dein Inneres, 

Manche Seelen entfallen dem Himmel wie Blüten; aber mit den 
weißen Knojpen werben fie in den Erdenſchmutz getreten und liegen oft 
bejudelt und zerbrüdt in den Fußftapfen eines Hufs. Auch ihr wurdet 
zervrüdt, Eugenius und Roſamunde! Zarte Seelen wie euere werden 
von drei Räubern ihrer Freuden angefallen: vom Bolfe, deſſen rohe 
Griffe ihren weichen Herzen nichts als Narben geben — vom Schickſal, 
das an einer ſchönen Seele voll Glanz die Thräne nicht wegnimmt, weil 
fonft der Glanz verginge, wie man den feuchten Demant nicht abwijcht, 
damit er nicht erbleihe — vom eignen Herzen, Das zu viel bedarf, zu 
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wenig genießet, zu viel hofft, zu wenig erträgt. — Roſamunde war eine 
vom Schmerz durchbohrte helle Perle — abgetrennt von den Ihrigen 
zudte fie nur noch bei Leiden fort wie ein abgefchnittener Zweig ber 
Senfitive bei Einbruch der Nacht — ihr Leben war ein ftiller warmer 
Negen, jo wie das ihres Gatten ein heller heißer Sonnenſchein — fie 
fehrte wor ihm ihre Augen weg, wenn fie gerade auf ihrem zweijährigen 
fiechen Kinde geweſen waren, das in Diefem Leben ein bünngeflügelter 
wanfender Schmetterling unter einem Schlagregen war. — Eugenins 
Phantafie zerichlug mit ihren zu großen Flügeln das zu weiche dünne 
Körpergemebe; die Liltenglode des zarten Leibes fahte feine mächtige 
Seele nicht; der Ort, wo die Seufzer entftehen, feine Bruft, war zerftört 
wie fein Glück; er hatte nichts mehr in der Welt als fein Tiebenbes Herz 
und nur noch zwei Menfchen fir dieſes Herz. 

Diefe Menſchen wollten im Frühling aus dem Strudel der Men— 
chen gehen, ber fo hart und Falt an ihre Herzen anichlug: fie Tießen fich 
eine ftille Sennenhütte auf einer hoben Alpe, die der Silberfette des 
Staubbahs gegenüber lag, bereiten. Am erften ſchönen Frühling- 
morgen traten fie den langen Weg zur hohen Alpe an. Es gibt eine 
Heiligfett, Die nur Die Leiden geben und läutern; der Strom des Lebens 
wird ſchneeweiß, wenn ihn Klippen zerjplittern. Es gibt eine Höhe, 
wo zwiſchen die erhabenen Gedanken nicht einmal mehr Heine treten, wie 
man auf einer Alpe die Berggipfel neben einander ftehen fieht obne ihre 
Berfnüpfung duch Tiefen. Du hatteft jene Heiligkeit, Nofamunde — 
und Du dieſe Höhe, Eugenus! — Um den Fuß der Alpe zog ein 
Morgennebel, in dem drei flatternde Geftalten hingen: die Spiegelbilder 
der drei Reiſenden waren e8, und die ſcheue Roſamunde erichraf und 
dachte, fie jehe fich jelber. Eugenius dachte: was ber unfterbliche Geift 
umbat, ift nur ein Diderer Nebel. Und das Kind griff nach der Wolfe 
und wollte jpielen mit feinem Heinen Bruder aus Nebel. Ein einziger 
unfihtbarer Engel der Zufunft ging mit ihnen durch das Leben und auf 


den Berg: fie waren fo gut und einander fo ähnlich‘, daß fie nur Einen 
Engel brauchten. 
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Unter dem Steigen ſchlug der Engel das Buch des Schickſals auf, 
worin ein Blatt der Abriß eines dreifachen Lebens war — jede Zeile war 
ein Tag — und als der Engel die heutige Zeile geleſen hatte, ſo weinte 
er und ſchloß das Buch auf ewig. 

Die Schwachen bedurften beinahe einen Tag zur Ankunft. Die 
Erde kroch zurück in die Thäler, der Himmel lagerte ſich auf die Berge. 
Die müde, nur blinkende Sonne wurde unſerem Eugenius der Spiegel 
des Mondes; er ſagte, als ſchon die Eisgebirge Flammen über die Erde 
warfen, zu ſeiner Geliebten: „Ich bin ſo müde und doch ſo wohl. Iſt es 
uns ſo, wenn wir aus zwei Träumen gehen, aus dem Traum des Lebens 
und aus dem Traum des Todes, wenn wir einmal in den wolkenloſen 
Mond als die erſte Küſte hinter den Orkanen des Lebens treten?“ — 
Roſamunde antwortete: „noch beſſer wird es ſein; denn im Monde 
wohnen ja, wie Du mich lehreſt, die kleinen Kinder dieſer Erde, und ihre 
Eltern bleiben ſo lange unter ihnen, bis ſie ſelber ſo mild und ruhig ſind 
wie die Kinder und dann ziehen ſie weiter.“ — „Von Himmel zu Himmel, 
von Welt zu Welt!“ ſagte erhaben Eugenius. 

Sie ſtiegen, wie die Sonne ſank: wenn ſie träger klimmten, ſo 
ſchlugen ſich Berggipfel wie losgebundene auffahrende Zweige verhüllend 
vor die Sonne. Dann eilten ſie in den hinaufrückenden Abendſchimmer 
nach; aber als ſie auf der Sennenalpe waren, traten die ewigen Berge 
vor die Sonne — dann verhüllte die Erde ihre Gräber und Städte an— 
betend vor dem Himmel, eh' er ſie mit allen Sternenaugen anſah, und die 
Waſſerfälle legten ihre Regenbogen ab — und höher breitete die Erde 
dem Himmel, der ſich über ſie hereinbog mit ausgeſtreckten Wolken— 
Armen, einen Flor aus Goldduft unter und hing ihn von einem Gebirge 
zum andern — und die Eisberge waren angezündet, damit ſie bis in die 
Mitternacht glühten, und ihnen gegenüber war auf dem Grabe der Sonne 
ein Scheiterhaufen von Gewölk aus Abend-Glut und Abend-Aſche auf- 
gethürmt. — — Durch den glimmenden Flor aber ließ der gute Himmel 
ſeine Abendthränen tief in die Erde hinunter fallen, bis Auf das niedrigſte 
Grab, bis auf die kleinſte Blume darauf. — 
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D, Eugenins, wie groß mußte jet Deine Seele werben! Das Erden- 
Yeben lag entfernt und in der Tiefe vor Dir ohne alle die Verzerrungen, 
Die wir daran jehen, weil wir zu nahe davor ſtehen, jo wie Die Deko— 
razionen fürzerer Szenen in der Nähe aus Landichaften zu ungeftalten 
Strichen werden. — 

Die zwei Liebenden umarmten fi janft und lange wor ber Hütte 
und Eugenius jagte: „o ftiller, ewiger Himmel, jetst nimm uns nichts 
mehr!‘ — Aber fein blaffes Kind ftand mit dem gefnicten Filtenbaupte 
vor ihm, er ſah Die Mutter an und dieſe lag mit dem weiten feuchten 
Auge im Himmel und jagte leife : „oder nimm uns alle auf einmal!’ 

Der Engel der Zukunft, den ich den Engel der Ruhe nennen will, 
weinte lächelnd und fein Flügel verwehte mit einem Abendlüftchen Die 
Seufzer der Eltern, damit fie einander nicht traurig machten. 

Der transparente Abend floß um Die rothe Alpe wie ein beller See 
und ſpülte fie mit den Zirkeln Fühler Abendivogen an. Je mehr fidh Der 
Abend und die Erde ftillte, defto mehr fühlten Die zwei Seelen, daß fie 
am rechten Orte wären; fie hatten feine Thräne zu viel, feine zu wenig, 
und ihr Glück hatte Feine andere Vermehrung vonnöthen, als feine 
Wiederholung. Eugenius ließ in den reinen Alpenhimmel die erften 
Harmonikatöne wie Schwanen fließen. Das müde Kind jpielte, in einem 
Ringe von Blumen eingefafjet, an eine Sonnenuhr gelehnt, mit ben 
Blumen, die es um fih auszog, um fie in feinen Zirkel einzufchlichten. 
Endlich wurde Die Mutter aus der harmonischen Entzüdung wach — ihr 
Auge fiel in Die großen weit auf fie gerichteten Augen ihres Kindes — 
fingend und anlächelnd und mit überſchwellender Mutterliebe tritt fie zum 
Heinen Engel, der kalt war und — geftorben. Denn fein vom Himmel 
herabgeſenktes Leben war im Dunſtkreis der Erde aus einander gefloffen 
wie andere Töne — der Tod hatte den Schmetterling angehaudht und 
diefer ftieg aus den reißenden Luftfträmen in ben ewigen ruhenden Yether 
auf, von den Blumen der Erde zu den Blumen des Paradieles. — — 

O flattert immer davon, felige Kinder! Euch wiegt der Engel der 
Ruhe in der Morgenftunde des Lebens mit Wiegenliebern ein — zwei 
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Arme tragen euch und euern Heinen Sarg, und an einer Blumenkette 
gleitet euer Leib mit zwei Nofenwangen, mit einer Stirn ohne Gram- 
Einſchnitte und mit weißen Händen in die zweite Wiege herab, und ihr 
habt die Baradiefe nur getaufcht. — Aber wir, ach wir brechen zuſammen 
unter den Sturmwinden des Lebens, und unjer Herz ift milde, unjer 
Angeficht zeriehnitten von irdiſchem Kummer und irdiſcher Müh' und 
unjere Seele Hammert ſich noch erftarret an den Erdenkloß! 

Du wende Dein Auge weg von Roſamundens durchſtechendem 
Schrei, ſtarrendem Blick und verfteinernden Zügen; Du, wenn Du eine 
Mutter bift und diefen Schmerz ſchon gehabt haft — ſchaue nicht auf die 
Mutter, die mit finnlojer Liebe die Leiche hart am fich quetichet, die fie 
nicht mehr erdrücken kann, fondern auf den Vater, der feine Bruft über 
jein kämpfendes Herz ſchweigend deckt, ob e8 gleich der ſchwarze Kummer 
mit Otterringen ungog und mit Otterzähnen vollgoß. Ad, als er den 
Schmerz davon endlich weggehoben hatte, war das Herz vergiftet und 
aufgelöft. Der Mann verbeißet die Wunde und erliegt an der Narbe — 
das Weib befünpft den Kummer jelten und überlebt ihn doch — „Bleibe 
bier‘‘ (jagt? er mit übermältigter Stinume) — ich will es zur Rube legen, 
eb der Mond aufgeht.” Sie jagte nichts, küßte es ſtumm, zerbrüdelte 
feinen Blumenring, ſank an die Sonnenuhr und legte das Falte Angeficht 
auf den Arm, um das Wegtragen des Kindes nicht zu jehen. 

Untermweges erhellete das Mlorgenroth des Mondes den wankenden 
Säugling: der Bater jagte: „brich herauf, Mond, damit ich das Land 
jehe, wo Er wohnet. — Steig’ empor, Elyſium, damit ich mir darin die 
Seele der Leiche denke — o Kind, Kind, fennft Du nich, hörſt Du mic) 
— ad, haft Du droben ein jo ſchönes Angeficht wie Deines da, einen fo 
ihönen Mund — o Du himmliſcher Mund, Du bimmlisches Auge, fein 
Geiſt zieht mehr in Di.” — Er bettete dem Kinde ftatt alles deſſen, 
worauf man uns zum leßtenmale legt, Blumen unter; aber fein Herz 
brach, als er die blafjen Lippen, Die offnen Augen mit Blumen und mit 
Erde überbedte, und ein Strom von Thränen fiel zuerft ins Grab. Als er 
mit der grünenden Rinde der Erdichollen Die Heine Erhebung überbauet 
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hatte: füblt’ ev, daß er von der Reife und dem Leben müde ſei und daß 
in ber dünnen Bergluft feine kranke Bruft einfalle: und das Eis des 
Todes fetzte fih in feinem Herzen an. Er blidte fich jehnend nach der 
verarnten Diutter um — Dieje hatte Schon lange hinter ihm gezittert — 
und fie fielen einander jchweigend in die Arme und ihre Augen konnten 
faum mehr weinen. — 

Endlich quoll hinter einem ausglimmenden Gletſcher der werklärte 
Mond einfam ber die zwei ſtummen Unglüclichen herauf und zeigte 
ihnen jeine weißen unbeftürmten Auen und jein Dämmerlicht, womit er 
den Dienjchen bejänftigt. — Mutter! blick' auf! (ſagte Eugenius) dort ift 
Dein Sohn — fich, dort über den Mond gehen die weißen Blütenhaine 
bin, in denen unjer Kirfd jpielen wird.” — Setzt füllete ein brennendes 
Feuer verzehrend fein Inneres — fein Auge erblindete am Monde gegen 
alles, was fein Licht war, und im Lichtftrome walleten erhabene Geftalten 
vor ihm worüber, und neue Gedanken, die im Menjchen nicht einheimiſch 
find und die für die Erinnerung zu groß find, hörte er in feiner 
Seele, wie im Traume oft Melodieen vor den Menjchen kommen, der 
im Wachen keine jchaffen kann. — — Der Tod und die Wonne drüdten 
jeine jchwere Zunge: „Roſamunde, warum fagft Dir nichts? — Siehſt 
Du Dein Kind? Ich ſchaue hiniiber Über Die lange Erde, bis dahin wo 
der Diond angeht: da flieget mein Sohn zwiſchen Engeln. Hohe Blumen 
wiegen ihn — der Erden - Frühling weht iiber ihn — Kinder führen ihn 
— Engel lehren ihn — Gott liebt ihn — DO, Du Guter, Da lächelit ja, 
das Silberlicht des Paradieſes fließet ja himmliſch um Deinen kleinen 
Mund, und Du kenuft niemand und rufeft Deine Eltern — Rojamunde 
gib mir Deine Hand, wir wollen fommen und ſterben.“ — — 

Die dünnen Körperfefleln wurden länger. Sein ziehender Geift 
flatterte höher an den Gränzen des Lebens. Er faflete die Betäubte mit 
zucender Kraft und lallete erblindend und ſinkend: Rofamunde, wo er 
Du? Ich fliege — ich fterbe — wir bleiben beiſammen. 

Sein Herz zerriß, fein Geift entflog. Aber Roſamunde blieb nicht 
bei ihn, jondern Das Schickſal riß fie aus der fterbenden Hand und 
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warf fie lebendig auf die Erde zurüd. Sie fühlte feine Hand an, ob fie 
todtenkalt fei: und da fie es war, fo legte fie fie janft auf ihr Herz, fiel 
langjam auf ihre brechenden Knie, bob ihr Angeficht unausiprechlich aus- 
gebeitert gegen die Sternennadht hinauf, ihre Augen drangen aus den 
thränenleeren Höhlen troden, groß und jelig in den Himmel und jchaueten 
darin ruhig nach einer überirdiſchen Geftalt umber, die herunterfliegen 
und fie emportragen werde. Sie wähnte feft, fie fterbe jogleich und betete: 
„tomm’ nun, Engel der Ruhe, fomm’ und nimm mein Herz und bring’ 
es meinem Geliebten hinauf — Engel der Rube, laß mich nicht jo allein 
unter den Leichen — o Gott! ift denn nichts Unfichtbares um mich? — 
Engel des Zodes, du mußt bier jein, du haft ja erſt neben mir zwei 
Seelen abgerifien und fteigen laffen. — Ich bin auch geftorben, ziehe nur 
meine glübende Seele aus ihrem Inieenden falten Leichnam!“ — 

Sie blidte mit einer wahnfinnigen Unruhe im leeren Himmel 
berum. Plötzlich -entbrannte in feiner ftillen Wüſte ein Stern und 
Ihlängelte fich gegen die Erde zu. Sie breitete ihre entziidten Arme aus 
und glaubte, der Engel der Ruhe ſchwinge fich hinein. Ach, der Stern 
erging, aber fie nicht. „Noch nicht? fterb’ ich noch nicht, Allgütiger ? 
— ſeufzete Die Arme. 

In Often richtete fih eine Wolfe empor — fuhr über den Mond 
binauf und zog einfam am beitern Himmel heran — und ftand über der 
gequälteften Bruft der Erde. Dieje bog das Haupt zurüd und zu ihr 
binauf und bat flehend ven Blitz: „ſchlag' ein im diefe Bruft und erlöje 
mein Herz!‘ — Über als die Wolfe finfter über Das zurüdgedrüdte Haupt 
binüberging und den Himmel hinunterfloh und hinter den Gebirgen 
verſank: jo rief fie mit taufend Thränen: „ſterb' ich nicht, fterb’ ich 
nicht ?“ ... 

Du Arme! nun rollte ſich der Schmerz zuſammen und that den er— 
zürnten Schlangenſprung an Deine Bruſt und drückte alle ſeine Gift— 
zähne hinein. Aber ein weinender Geiſt goß das Opium der Ohnmacht 
über Dein Herz und die Krämpfe der Pein zerfloſſen in ein ſanftes Zucken. 

Ad fie erwachte am Morgen, aber zerrüttet; fie ſah noch die Sonne 
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und den Todten, aber ihr Auge hatte alle Thränen, ihr zeriprungenes 
Herz gleich einer zerborftenen Glocke alle Töne verloren: fie murmelte 
blo8: warum darf ich nicht fterben? — Sie ging falt in die Hlitte zurück 
und fagte nichts meiter als Diefe Worte. Jede Nacht ging fie eine halbe 
Stunde jpäter zum Leichnam und traf jedesmal mit dem aufgebenden 
zerftückten Monde zujammen und fagte, indem fie ohne Thräne das 
Trauerauge an feine Dämmerungaugen andrüdte: warum darf ich 
nicht fterben ? 

Ja wol! warum barfft Du es nicht, gute Seele, da die falte Erde 
aus allen Deinen Wunden den heißen Gift ausgelogen hatte, womit Das 
Menſchenherz unter fie geleget wird, wie Die Hand in der Erde vom 
Bienenftich genejet. Aber ich wende mein Auge weg von diefem Schmerz 
und jehe hinauf auf den jchimmernden Mond, wo Eugenius die Augen 
aufichlägt unter lächelnden Kindern und fein eignes fället geflügelt auf 
fein Herz. . . Wie ift alles jo ftill im Dämmernden Borhof der zweiten 
Welt — ein Nebelregen von Ticht Üüberfilbert Die hellen Gefilde des erften 
Himmels, und Lichtkügelchen hängen ftatt des funkelnden Thaues um 
Blüten und Gipfel — das Blau des Himmels*) blähet fich dunkler iiber 
die Lilien-Ebenen, alle Melodieen find in den dünnern Lüften nur zer- 
floffene Echo — nur Nachtblumen duften und gaufeln wanfend um 
ruhige Blide — die ſchwankenden Ebenen wiegen hier Die zerftoßenen 
Seelen und die hohen Lebenswogen fallen gleitend auseinander — da 
ruht das Herz, da trodnet das Auge, da verftummt dev Wunſch — 
Kinder flattern wie Bienengetöne um die noch pochende, in Blumen ein- 
gejenkte Bruft und der Traum nach dem Tode fpielet das Erdenleben, 
wie ein hiefiger Traum die hiefige Kindheit, magisch, ftillend, fummer- 
frei und gemildert nad... . 

Eugenius blidte aus dem Monde nad) der Erde, die an dem langen 
Mondtag aus zwei Erdenwochen wie eine weiße dünne Wolfe im blauen 


*) Die blaue Farbe der Luft mu im Monde punfler fein, weil dieſe bünner 
ift, jo wie beides auf Bergen zutrifft. 
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Simmel ſchwebte; aber er erfannte fein altes Mutterland nicht. Endlich 
ging auf dem Monde die Sonne unter und unfere Erde rubete unbe- 
weglih, groß und fchimmernd am reinen Horizont des Elyfiums und 
übergoß wie das Wafferrad einer Aue den wehenden elyfiichen Garten 
mit fließenden Schimmer. Da erkannte er die Erde, auf der er in einer 
jo geliebten Bruft ein fo bekümmertes Herz zurüidgelaffen, und feine in 
Wonne rubhende Seele wurde voll Wehmuth und voll unendlicher Sehn- 
jucht nach der Geliebten des alten Lebens, Die noch drunten litt. — „OD, 
meine Rolamunde, warum zieheft Du nicht aus einer Kugel fort, wo Dich 
nichts mehr liebt? und er blicte bittend den Engel der Ruhe an und 
jagte: „Geliebter! nimm mich aus dem Lande der Ruhe und führe mid) 
hinab zu der treuen Seele, damit ich fie jehe und wieder Schmerzen babe, 
damit fie nicht allein fich quäle.“ 

Da fing plöglich jein Herz gleichlam ohne Banden zu ſchwimmen 
an — Lüfte flatterten um ihn, als wenn fie ihn im Flichen höben und 
ihn jchwellend vermwehten und in Fluten verhüllten — er ſank durch 
Abendröthen wie durch Blumen, und durch Nächte wie durch Lauben, 
und dur einen naſſen Dunftkreis und fein Auge wurde darin voll 
Tropfen — dann Tifpelte e8 um ihn, als kämen alte Träume aus ber 
Kindheit wieder — dann 309 eine Klage aus der Ferne näher, Die alle 
feine geſchloſſenen Wunden auffchnitt — die Klage wurde Roſamundens 
Stimme — endlich ftand fie felber vor ihm, unfenntlih, allein, ohne 
Troft, ohne Thräne, ohne Farbe. ... 

Und Rofamunde träumte auf der Erde und ihr war, als wenn bie 
Sonne fich beflügle und ein Engel werde — und der Engel, träumte ihr, 
ziehe den Mond hernieder, der ein fanftes Angeficht werde — und unter 
dem annähernden Angeficht bilde ſich enblih ein Herz — — Es war 
Eugenius; und feine Geliebte hob fich entgegen und als fie entzückt aus- 
rief: „nun bin ich geftorben !” verfchwanben die zwei Träume, der ihrige 
und ber feinige, und die zwei Menjchen maren wieder getrennt. 

Eugenius eriwachte droben, die ſchimmernde Erde ftand noch am 
Himmel, jein Herz war beflommen, fein Auge erhittt von einer Thräne, 
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die nicht auf den Mond gefallen war. Rojamunde erwachte unten und 
ein großer warmer Thautropfen hing in einer Blume ihres Buſens — 
da fiel der heiße Nebel ihrer Seele in einen leifen Thränenregen nieder, 
ihr Inneres wurde leicht und jonnenbell, ihr Auge hing janft am tagen- 
den Himmel, die Erde war ihr fremd, aber nicht verhaßt, und ihre beiden 
Hände bewegten ſich, als führten fie die, die ihr geftorben waren. ... 
Der Engel der Rube jah auf den Mond, er jah auf die Erde und 
wurde weich liber Die Seufzer der Menjchen — Er jah auf der Morgen- 
erde eine Sonnenfinfterniß und eine Berlafjene, er jah Nojamunden 
in ber vorüberfliegenden Nacht auf die Blumen, die unter der Ver— 
finfterung einjchliefen, und in dem falten Abendthau, der in den Morgen- 
thau fiel, umfinfen und die Hände ausſtrecken gegen den eingejchatteten 
Himmel voll ziehender Nachtvögel und mit unendlichen Sehnen auf- 
bliden zum Monde, der bebend in der Sonne jchwebte. — Der Engel 
‚Jah auf den Mond und neben ihn weinte der Selige, der die Erde, tief 
unter einer Schattenflut ſchwimmend und in einen Feuerring gefchmiebet, 
erblickte, und dem die wimmernde Geftalt, die noch auf ihr wohnte, die 
ganze Seligfeit des Himmels nahm. — Da brad) dem Engel des Friedens 
das himmlische Herz — er ergriff Eugenius Hand und des Kindes jeine — 
viß beide Durch Die zweite Welt und trug fie auf die finftere Erde herab. — 
Rojamumde jah im Dunkel drei Geftalten wandeln, deren Schunmer an 
den Sternenhimmel anjchlug und oben mit ihnen ging — ihr Öeliebter und 
ihr Kind flogen wie Frühlinge an ihr Herz und fagten eilend: o Theuere, 
geh’ mit uns — Ihr Mutterherz zeriprang vor Mutterliebe — das Erden— 
blut ſtockte — ihr Leben war aus — jelig, jelig ſtammelte fie an den zwei ge— 
liebten Herzen: „Darf ich denn noch nicht ſterben?“ — Du bift jchon ge= 
jtorben, ſagte der freudig weinende Engel der drei Liebenden, und bort fteht 
die Erbfugel, aus der Du kommeſt, noch im Schatten... Und die Wellen 
der Wonne ſchlugen hoch über die jelige Welt zufammen und alle Glüdliche 
und alle Kinder ſahen unfere Kugel an, die noch im Schatten zitterte. 


* * 
* 
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Ya wol ift fie im Schatten. Aber der Menſch ift höher als fein 
Ort: er fieht empor und ſchlägt die Flügel feiner Seele auf und wenn die 
jechzig Minuten, die wir jechzig Jahre nennen, ausgejchlagen haben: jo 
erhebt er fih und entzündet fich fteigend und die Aiche feines Gefieders 
fället zurück und die enthüllte Seele fommt allein, ohne Erde und rein 
wie ein Ton, in der Höhe an — — Hier aber fieht er mitten im ver- 
dunfelten Leben die Gebirge der künftigen Welt im Morgengolde einer 
Sonne ftehen, die hienieden nicht aufgeht: jo erblidt der Einwohner am 
Nordpol in der langen Nacht, wo feine Sonne mehr auffteigt, Do um 
zwölf Uhr ein vergoldendes Morgenroth an ben höchften Bergen und er 
denkt an jeinen langen Sommer, wo fie niemals untergebt. 


Des 


Anintus Sirlein 
Leben bis auf unfere Zeiten; 


in funfzehn Zettelkaſten. 


Erſter Bettelkaften. 


Hunbdstagferien — Bifiten — eine Hausarme von Abel. 


wu 


Egidius Zebedäus Firlein mar gerade acht Tage wirklicher 
Duintus gemwejen und hatte fich warm Dozieret, als das Glück ihm vier 
erquicende, mit Blumen und Streuzucer überjchlittete Kollazionen und 
Gänge auf den Eßtiſch ſetzte: es waren die vier Kanikularmwochen. Ich 
möchte noch den Todtenfopf des guien Mannes ftreicheln, der Die Hunds— 
ferien erfand: ich kann nie in ihnen ſpazieren gehen, ohne zu benfen: 
jetst richten fich im Freien tauſend gekrümmte Schulleute empor und der 
barte Ranzen liegt abgejchnallet zu ihren Füßen und fie fönnen doch 
fuchen, was ihre Seele lieb hat, Schmetterlinge — oder Wurzeln von 
Zahlen — oder die von Worten — oder Kräuter — oder ihre Geburtdörfer. 

Seines ſuchte under Firlein. Er rüdte aber erft am Sonntage — 
denn man will auch willen, wie Ferien in der Stadt jchmeden — mit 
feinem Pudel und einem Ouintaner, dev feinen grünen Schlafrod trug, 
aus dem Stabtthor aus: e8 thauete noch und als er ſchon hinter den 
Gärten lief, ftießen erft die Waiſenhauskinder mit einem Morgenliede in 
die Kehlen aus Lrompetentertur. Die Stadt hieß Flachſenfingen, 
das Dorf Hufelum, der Hund Schill und die Jahrzahl 1791. 

„Männlein (jagt er zum Quintaner; denn er redete gern wie die 
Liebe, die Kinder und die Wiener in Diminutiven), Männlein, gib mir 
den Bündel ber bis ans Dorf — lauf Dih aus und juche Dir einen 


feinen Vogel, wie Du bift, damit Du was zu äben haß unter den 
Jean Paul's ſämmtl. Werke. III. 
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Ferien.” — Denn das Männlein war zugleich fein Edelknabe — Zimmer- 
frottör — Stubenkamerad — Gejellichaftlavalier und Laufmädchen; und 
der Pudel war zugleich jein Männlein. 

Er jehritt langſam fort durch die mit foulörten Thau-Glaskügelchen 
vollgehangenen, gefräujelten Kohlbeete und ſah den Gebüſchen zu, aus 
denen, wenn fie der Morgenwind auseinanderzog, ein Flug Juwelen— 
folibri aufzufteigen ſchien; jo funtelten fie. Er zog von Zeit zu Zeit die 
Klingelihnur des — Pfeifens, Damit fich der Kleine nicht veripränge, 
und kürzte fich jeine anderthalb Stunden dadurch ab, daß er den Weg 
nicht nach ihnen, fondern nad Dörfern ausmaß. Es ift angenehmer 
für den Fußgänger — für den Geographen gar nicht — nad Werften 
als nach Meilen zu vechnen. Unterweges lernte der Quintus die wenigen 
Felder auswendig, worauf ſchon geiehnitten war. — 

Aber jetst ftreife no langjamer, Firlein, durch den Herrſchaft— 
garten von Hukelum, nicht etwa Deswegen, damit du mit deinem Node 
feine Zulpenftaubfäden abbürfteft, jondern damit deine gute Mutter nur 
jo viel Zeit gewinne, um ihre Amorbinde von ſchwarzem Taft um die 
glatte Stirn zu legen. Es ärgert mich, daß e8 Der guten Frau Die 
Leſerinnen übel nehmen, daß fie die Binde erft plätten will: fie müffen 
nicht wifjen, daß fie feine Magd bat und daß fie heute Das ganze Meifter- 
eſſen — die Geldpräftazionen dazu hatte der Gaft Drei Tage vorher über- 
macht — allein, ohne eine Erbfiichenmeifterin beiehicden mußte. Und 
iiberhaupt trägt der dritte Stand (fie war eine Kunftgärtnerin) allemal 
wie ein Rebhuhn die Schalen des Werfeltag-Eies, aus dem er fich hackt, 
noch unter dev Vormittagkirche am Steiße herum. 

Man kann fich denken, wie die herzengute Mutter den ganzen Mor- 
gen auf ihren Schulherrn mag gelauert haben, den fie liebte wie ihren 
Augapfel, da fie auf der ganzen vollen Erde niemand weiter — Mann 
und erfter Sohn waren geftorben — für ihre in Liebe überquellende Seele 
batte, niemand meiter als ihren Zebedäus. Konnte fie jemals irgend 
etwas von ihm erzählen, ich meine nur etwas Freudiges, ohne zehnmal 
die Augen abzuwiſchen? Berichnitt fie nicht einmal ihren einzigen Kir— 


67 
meßkuchen an zwei Bettelftudenten, weil fie dachte, Gott ftrafe fie, Daß fie 
jo ſchmauſe, indeß ihr Kind in Leipzig nichts zu beißen habe und an den 
Kuchengarten nur wie an andere Gärten vieche? 

„Zaujend! Du biſt's Schon, Zebedäus!“ — fagte die Mutter und 
lächelte verlegen, um nicht zu weinen, als der Sohn, der fi) unter dem 
Tenfter weggebudt und an die mit Grummet bepolfterte Thür nicht an— 
gefiopft hatte, plötzlich eingetreten war. Sie konnte vor Vergnügen ven 
Plattftein nicht in die Platte ſchütteln, da der vornehme Schulmanı fie 
unter dem lauten Sieden des Bratens zärtlich auf die nadte Stirn füßte 
und gar Mama jagte — welcher Name fi) an fie jo weich anlegte wie 
ein Herzkiſſen. Alle Fenfter waren offen und der Garten war mit feinem 
Blumenrauche und Vögelgeſchrei und Schmetterling - Sammlungen faft 
balb in der Stube: ich werde aber noch nicht berichtet haben, daß das 
Heine Gärtnerhäuschen, Das mehr eine Stube als ein Haus war, in der 
weftlichen Landſpitze des Schloßgartens belegen war. Der Edelmann 
ließ die Wittwe aus Gnaden diejen Wittwenfit behalten, weil der Sit 
ohnehin leer geftanden wäre, da er feinen Gärtner mehr hielt. 

Firlein konnt’ aber troß der Freude nicht lange bleiben, weil er in 
die Kirche mußte, die für jeinen geiftigen Magen eine Hofküche, eine 
miütterlihe war. Ihm gefiel eine Predigt, blos weil fie eine Predigt war, 
und weil er ſchon eine gehalten hatte. Der Mutter war's recht: die guten 
Weiber glauben jhon die Gäfte zu genießen, wenn fie ihnen nur zu 
genießen geben. 

Er lächelte im Chore, diefem Freihafen und Heidenvorhof ausländi— 
icher Kirchengänger, alle imparodhierte an und fehauete wie in jeiner 
Kindheit unter dem Holzfittig eines Erzengels herab auf Das gehaubte 
Barterre. Seine Kinderjahre jchloffen ihn jett wie Kinder in ihren 
lächelnden Kreis und eine lange Guirlande durchflocht fie ringelnd und 
fie rupften zuweilen Blumen daraus, um fie ihm ing Geficht zu werfen: 
ftand nicht auf dem Kanzel-Parnaß der alte Senior Aſtmann, der ihn 
fo oft geprügelt hatte, weil er bei ihm das Griechiſche aus einer lateiniſch 
edierten Grammatik jhöpfen mußte, Die er nicht erponieren, obwol mer— 
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fen fonnte? Stand nicht hinter der Kanzeltreppe die Sakriftei - Kajüte, 
worin eine Kirhenbibliothef von Bedeutung — ein Schulfnabe hätte fie 
gar nicht in feinen Bücherriemen fchnallen können — unter dem Grau— 
werk von Paftell- Staub eigentlich lag? und beftand fie nicht noch aus 
ber Bolyglotta in Folio, die er — angefrischt Durch Pfeiffers ersten sacra 
— in frühern Jahren Blatt für Blatt umgeſchlagen hatte, um daraus Die 
litteras inversas, majusculas, minuseulas ete. mit der größten Mühe zu 
erzerpieren ?_ Er hätte aber heute lieber als morgen dieſes Buchftaben- 
Rauchfutter in einen bebräiichen Schriftfaften werfen jollen, an den Die 
orientaliichen Rhizophagen gehangen find, da fie ohnehin faft ohne alles 
Bofalen-Hartfutter erhalten werden — Stand nicht neben ihm der Orgel- 
ftuhl als der Thron, auf den ihn allemal an Apofteltagen der Schul- 
meifter durch drei Winfe gejettt hatte, Damit er durch ein plätjcherndes 
Murki den Kirchenſprengel tanzend die Treppe niederführte? — — 

Die Leler werben jelber immer luftiger werben, wenn fie jett hören, 
daß unſer Duintus vom Senior, dem geiftlihen Ortkurfürften, unter 
dem Ausichütten bes Klingelbeutels invitiert wird auf Nachmittag; und 
es wird ihnen fo lieb fein, als inwitierte der Senior fie jelber. Was wer— 
ben fie aber erft jagen, wenn fie mit dem Quintus zur Mutter und zum 
Eßtiſch, Die beide Schon dem weißen gewürfelten Sonntaganzug umbaben, 
nah Haufe fommen und den großen Kuchen exbliden, den Fräulein 
Thiennette (Stephanie) von der Badicheibe laufen Laffen? Sie 
werben aber freilich zu alleverft wiſſen wollen, wer Die ift. 

Sie 1ft — denn wenn man (nad Leſſing) eben iiber die VBortrefflich- 
feit ber Iliade die Perjonalten ihres Verfaſſers vernadläffigte: jo mag 
das wol auf Das Schickſal mehrer Verfaſſer, 3.3. auf mein eignes paflen ; 
aber die Berfaflerin des Kuchens ſoll über ihr Badwerk nicht vergeflen 
werden. — Thiennette ift ein hausarmes, inſolventes Fräulein — hat 
nicht viel, ausgenommen Jahre, deren fie fünf und zwanzig bat — befitzt 
feine nahen Anverwandten mehr — bat feine Kenntniffe (da fie nicht - 
einmal den Werther aus Büchern fennt) als ökonomiſche — lieft feine 
Bücher, meine gar nicht — bewohnt, d. b. bewacht als Schloßhaupt- 
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männin ganz allein die dreizehn öden erledigten Zimmer des Schlofies 
zu Hufelum, das dem im Filial Schaded jeßhaften Dragonerrittmeifter 
Aufbammer zugehöret — fonımandieret und beföftigt jeine Fröhner 
und Mägde und kann fih von Gottes Gnaden — welches im dreizehnten 
Jahrhunderte die landſäſſigen Edelleute jo gut wie die Fürften thaten — 
ichreiben, weil fie von menjchlicher Gnade lebt, wenigftens von der abeli- 
gen Rittmeifterin, die allemal die Untertbanen jegnet, denen ihr Dann 
flucht. — Aber in der Bruft der verwaiſeten Thiennette hing ein ver— 
zudertes Marzipanherz, das man vor Liebe hätte frefien mögen — ihr 
Schickſal war hart, aber ihre Seele weich — fie war beſcheiden, höflich 
und furchtſam, aber zu ſehr — ſie nahm jchneidende Demüthigungen gern 
und falt in Schabef auf und fühlte keinen Schmerz, aber einige Tage 
darauf jann fie fich erft alles aus und die Einichnitte fingen heiß an zu 
biuten, wie Berwundungen in der Starrjudt erft nach den Vorüber— 
gang der letztern Schmerzen, und fie meinte dann ganz allein über ihr 
Loos.... 

Es wird mir ſchwer, wieder einen hellen Klang zu geben nach die— 
ſem tiefen, und hinzuzufügen, daß Firlein faſt mit ihr auferzogen wurde 
und daf fie, als jeine Schul-Moitiftin drüben beim Senior, da er ihn 
für die Städtebank der Terzianer ftimmfähig machte, mit ihm die verda 
anomala erlernte. 

Das Achilles - Schild des Kuchens, den ein erhobnes Bildwerk von 
braunen Schuppen auszadte, ging im Quintus als ein Schwungrad 
bungriger und dankbarer Ideen um: er hatte von jener Philofophie, die 
das Eſſen verachtet, und von jener großen Welt, die es verſchleudert, 
nicht jo wiel bet fich, als zur Undankbarkeit der Weltweifen und Weltleute 
gehört, jondern er konnte ſich für eine Schlachtſchüſſel, fiir ein Linſenge— 
richt gar nicht jatt bedanken. 

Unjhuldig und zufrieden beging jet Die vierſitzige Tifchgenofjen- 
ſchaft — denn ber Hund kann mit jeinem Couvert unter dem Ofen nicht 
ausgelafferr werden — das Feſt der ſüßen Brobe, das Dankfeft gegen 
Thiennette, das Laubhüttenfeft im Garten. Dian jollte ſich freilich wun- 
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dern, wie ein Menfch mit einigem Vergnügen effen könne, ohne wie der 
König in Frankreich 448 Menichen (161 gargons de la Maison - bouche 
zahl’ ich gar nicht) in der Küche, ohne eine Fruiterie von ein und dreißig 
Kerls, oder eine Mundbäderei von drei und zwanzig Ditos und ohne den 
täglichen Aufwand von 387 Livres 21 Sous zu haben. Inzwiſchen ift 
mir eine fochende Mutter jo lieb, wie ein ganzer mich mehr freſſender als 
fütternder Kiichen-Hofftaat. Der köftliche Abhub, den dev Biograph und 
die Welt von einer ſolchen Tafel nehmen dürfen , ift eine und die andere 
Tiichrede von Exheblichkeit. Die Mutter erzäblte vieles. Thiennette 
ziehet heute Abends — hinterbringt fie — zum erjten male ein Morgen— 
promenabehabit von weißer Moufleline an, vesgleihen einen Atlasgürtel 
und Stahlſchild; es wird ihr aber — jagt fie — nicht laſſen, da bie 
Rittmeifterin (denn Diele hing an Thiennetten ihre abgeworfnen Kleider, 
wie Katholiten an Schutsheilige abaelegte Krüden und Schäden) dider 
jet. Gute Weiber gännen einander alles, ausgenommen Kleider , Män- 
ner und Flachs. In der Bhantafie des Quintus wuchſen Thiennetten 
jetst Durch Die Kleidung Engelſchwingen aus den Schulterblättern: ihm 
war ein Kleid ein halber ausgebälgter Menich, dem blos die edlern Theile 
und die erften Wege fehlten: er werehrte Diefe Düten und Hülfen um 
unſern Kern nicht als Elegant oder als Schönheit - Zenfor, jondern weil 
er unmöglich etwas verachten konnte, was andere verehrten. — Ferner 
las fie ihm gleichfam aus dem Grabftein feines Vaters vor, der im zwei 
und dreißigften Jahre jeines Alters dem Tode aus einer Urſache in die 
Arme geſunken war, ‚Die ich erft in einem ſpätern Zettelfaften bringe, 
weil ich's zu gut mit dem Lejer meine. Man konnte dem Quintus nicht 
genug von feinem Vater erzählen. 

Die ſchönſte Nachricht war, daß ihr Fräulein Thiennette heute jagen 
laflen: „morgen könn’ ev bei der gnädigen Frau vorkommen, denn fein 
gnädiger Herr Path fahre in die Stadt.” Das muß ich freilich erſt Har 
machen. Der alte Aufhammer hieß Egidius und war Firleins Pathe; 
aber er hatte ihın — obwol bie Rittmeifterin Die Wiege des Kindes mit 
nächtlichen Brodipenden, Fleiſch- und Sadzehenden bedeckte — ſparſam 
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mit nichts anderem ein Pathengeſchenk gemacht als blos mit ſeinem 
Namen, welches gerade das fatalſte war. Unſer Egidius Firlein war 
nämlich mit ſeinem Pudel, der wegen der franzöſiſchen Unruhen mit 
andern Emigranten aus Nantes fortgelaufen war, nicht lange von Aka— 
demieen zurück: als er und der Hund mit einander unglücklicher Weiſe 
im Hukelumer Wäldchen ſpazieren gingen. Denn da der Quintus im— 
mer zu ſeinem Begleiter ſagte: kuſch, Schill (couche Gilles), To wird's 
wahricheinfich dev Teufel geweien jein, der den von Aufhammer jo wie 
Unkraut zwiſchen die Bäume eingefäet hatte, daß ihm Die ganze Travefti- 
rung und Wipperei jeines Namens — denn Gilles heißet Egidius — 
leichtlich in die Ohren fallen konnte. Fixlein fonnte weder parlieren noch 
injurtieren, er wußte nicht ein Wort davon, was couche bedeute, Das 
jetst in Paris bürgerliche Hunde jelber zu ihren Talets de chiens jagen: 
aber von Aufhammer nahm drei Dinge nie zurüd, feinen Irrthum, 
jeinen Groll und jein Wort. Der Prowofat jetste fich jet vor, den bür- 
gerlichen Provofanten und Ehrendieb nicht mehr zu jehen und zu — 
beichenfen. 

Ich komme zurücd. Nach dem Diner guckte ev zum Fenfterchen hin— 
aus in den Garten und jah jeinen Lebensweg fich in vier Steige ſpalten 
zu eben fo vielen Himmelfahrten; zur Himmelfahrt in den Pfarchof und 
in das Schloß zu Thiennetten — auf heute — und zur dritten nad) 
Schadef auf morgen und in alle Hufelumifche Häufer zur vierten. Als 
nun Die Mutter lange genug fröhlich auf gejpitsten Füßen herumge— 
ihlichen war, um ihn nicht inn Studieren feiner lateiniſchen Bibel 
(vulgata) zu ftören, nämlich im Leſen ber Literaturzeitung; jo macht’ er 
fich endlich auf feine eignen und die bemüthige Freude der Mutter lief 
dem herzbaften Sohne lange hinter drein, der ſich getvauete, mit einem 
Senior ganz wohlgemuthet zu jprechen. Gleichwol trat er mit Ehrfurcht 
in das Haus feines alten, mehr grau=, als kahlköpfigen Lehrers, der nicht 
nur Die Tugend jelber war, fondern auch der Hunger: denn er af mehr 
als der höchitielige König. Ein Schulmann, der ein PBrofeffor werben 
will, fieht einen Paſtor kaum an; einer aber, der felber ein Pfarrhaus 
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zu feinem Werk- und Gebärhaus verlangt, weiß den Anwohner zu 
Ihäten. Die neue Pfarrwohnung — gleihjam als wäre fie wie eine 
casa santa aus der Friedrichftraße oder aus Erlang aufgeflogen und in 
Hufelum niedergefallen — war für den Quintus ein Sonnentempel und 
der Senior der Sonnenpriefter. Pfarrer da zu werden, war ein mit 
Lindenhonig überftrichener Gedanke, der in der Geſchichte nur noch ein— 
mal vorkommt, nämlich in Hannibals Kopf, als er den hatte, über Die 
Alpen zu jehreiten, d. b. über Noms Thürichwelle. 

Der Wirth und der Saft formierten ein vortreffliches durean 
d’esprit: Leute in Aemtern, zumal in ähnlichen, haben einander mehr 
zu jagen — nämlid ihre eigne Gejchichte — als die müßigen Wonne- 
mond-Käfer und Hof- Seligen, die nur eine fremde dozieren dürfen. — 
Der Senior kam danıı von feinen eifernen Stüden (im Stalle) auf die 
Aktenſtücke feines afademiichen Lebens, deſſen fich jolche Yeute jo gern wie 
Dichter der Kindheit erinnern. So gut ev war, jo dacht’ er doch halb 
freudig daran, daß er's einmal weniger gewejen ; aber frohe Erinnerun- 
gen fehlerhafter Handlungen find ihre halbe Wiederholung, jo wie venige 
Erinnerungen der guten ihre halbe Aufhebung. 

Freundlich und böflich horchte Zebedäus, der nicht einmal in feine 
Schreibtafel den Namen eines vornehmen Herrn ohne ein 9. eintrug, 
den akademiſchen Flegeljahren des alten Mannes zu, der in Wittenberg 
eben jo oft eingeſchenkt als eingetunft und gleich jehr nad) der Hippofrene 
und nad Gufguf*) gedürftet hatte, — 

Jer uſalem bemerkt ſchön, daß die Barbarei, die oft hart hinter 
dem bunteften Flor der Wiffenfchaften auffteigt, eine Art von ftärkendem 
Schlammbad jei und die Ueberverfeinerung abwende, mit der jener Flor 
bedrobe. Ich glaube, daß einer, der erwägt , wie weit die Wifjenichaften 
bei dem Primaner fteigen — vollends bei einem Patriziers Sohn aus 
Nürnberg, dem die Stadt 1000 Fl. zum Studieren ſchenken muß — ic) 
glaube, daß ein jolcher dem Muſenſohne ein gewiſſes barbarijches Mittel- 


*, Ein Univerfitätbier. 


alter (das jogenannte Burichenleben) gönnen werde, Das ihn wieder jo 
ftählet, daß jeine Verfeinerung nicht über die Gränzen gebt. Der Senior 
hatte in Wittenberg 180 alademiſche Freiheiten — jo viel hat deren 
Petrus Rebuffus aufjummiert *) — gegen Berjährung geſchützt 
und feine verloren als jeine moraliiche, aus der ein Menich, ſogar im 
Konvente, nicht viel macht. Diejes gab dem Quintus Muth, ferne Iufti- 
gen Neijejprünge zu veferieren, Die er in Leipzig unter dem Alpdrüden 
der Dürftigfeit machte. Man böre: fein Hauswirth, der zugleich Pro— 
feflor und Geizhals war, beföftigte in dem ummauerten Hofe eine ganze 
Faſanerie von Hühnern. Firlein ſammt einer Mitbelehnichaft von drei 
Stubengenofjen beftritten den Miethzins einer Stube leicht: fie hatten 
überhaupt wichtige Dinge wie Phönire nur Einmal, Ein Bette, worin 
allemal das eine Paar VBormitternacht, das andere Nachmitternacht gleich 
Nachtwächtern ſchlief — Einen Rod, in dem einer um den andern aus- 
ging und der wie ein Wachtrod die Nationalkleidung der Kompagnie 
war und mehre Einheiten des Intereffe und des Orts. Nirgends fam- 
melt man bie Noth- und Belagerungmünzen der Armuth luftiger und 
philojophiicher als auf der Univerfität: der afademifche Bürger thut dar, 
wie viel Humoriften und Diogenefje Deutjchland babe. Unſere Unitarier 
batten nur Eine Sache viermal, den Hunger. Der Duintus erzählte es 
vielleicht mit einem zu freudigen Genuß der Erinnerung, daß einer aus 
dieſem barbenden coro ein Mittel erſann, die Hühner des ordentlichen 
Profefiors wie Abgaben oder Steuern zu erheben. Er jagte (e8 war ein 


*) Ich will nur einige diefem Peter nachſchreiben, die fonft beim Aufleimen 
ber Univerfitäten alle galten: 3. B. ein Student fann ben Bürger zwingen, ibm 
Haus und Pferd zu vermiethen; — ein fogar feinen Verwandten zugefügter 
Schade wird vierfach erſetzt; — er braucht feine fchriftlihen Befehle des Pabftes 
zu vollziehen ; — die Nachbarſchaft muß ihm für das haften, was ihm geftohlen 
worben ; — wenn er und zugleich ein Nichtſtudent anftößig lebten, fo konnte nur 
ber legtere aus bein Mietbhaufe gewiejen werben; — ein Doktor muf einen armen 
Studenten nähren; — wenn jein Mörder nicht entdeckt wird, fo bleiben die nächften 
zehn Häufer unter dem Interbift; — feine Legaten werden burd die falcidia 
nicht werfürzt sc. 
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Juriſt), fie follten einmal die juriftiiche Fikzion aus dem Lehnrechte ent- 
lehnen, daß fie den Profeſſor für den Erbzinsbauer, dem ganz die Nub- 
nießung des Hühnerhofes und Hauſes zuftehe, fich aber für bie Zins- 
herren anjäben, denen er jeine Zinshühner ordentlich entrichten müßte. 
Damit nun die Filzion der Natur folgte, fuhr er fort — Fetio sequitur 
naturam — ſo müßten fie ſolche Faſtnachthühner ihm wirklich abfangen. 
Aber in den Hof war nicht zu fommen. Der Feudalift machte fich daher 
eine Angel, Elebte eine Brodpille an den Angelhafen und bielt fiichend 
jeine Angelruthe in den Hof hinab. In wenig Terzien griff der Hafen 
in einen Hühnerichlund und die angeöhrte Henne, die nun mit dem zins— 
herrlichen Feudaliften kommunizierte, konnte ftill, wie vom Archimedes 
Schiffe, in die Höhe gezogen werden zur bungrigen Luftfiicherei-Spzietät, 
wo ihrer nad) Maßgabe der Umftände der rechte Feudal- Name und Be— 
fitz- Titel wartete: denn Die vejorbierten Hühner mußten bald Rauch— 
hühner, bald Wald-, Forft-, Vogtei-, Pfingft-, Sommerbennen benannt 
werden. „Ich fange damit an, jagte der angelnde Majoratherr, daß ich 
Rutſcherzinſen erhebe; denn jo nennt man das Tripel und Quintu— 
pel des Zinies, wenn ihn der Zinsbauer, wie bier der Fall ift, lange zu 
erlegen verjäumet bat.” Der Profeſſor bemerkte wie ein Fürft traurig 
die verminderte VBolkmenge der Hühner, Die wie Juden am Zählen ftar- 
ben. Endlich hatt’ er das Glück, als er fein Kollegium las — er ftand 
gerade beim Forft-, Salz- und Münzregal — durd) das Fenfter 
des Auditoriums eine wie der betende Ignazius Loyola oder wie die ge- 
ftrafte Juno mitten in die Luft firierte Zinshenne wahrzunehmen; — er 
ging der unbegreiflichen geraden Aſzenſion des aeronautiichen Thiers 
nach und jah endlich oben den Hebungbedienten mit jenem thieriichen 
Magnetismus ftehen, der aus dem Hühnerhofe die Looje zum Efien 309.... 
Er machte aber der Hihnerbaize wider alles Erwarten noch früher ein 
Ende als dem Regal-Kollegio. — 

Firlein jehritt nach Haufe unter dem Abend - Trompeterftüidkhen der 
Thurm-Schalllöcher und nabm unterweges höflich vor den leeren Fenftern 
des Schloffes den Hut ab: vornehme Häuſer waren ihm jo viel wie vor— 
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nehme Leute, wie in Indien die Bagode zugleich den Tempel und den 
Gott bedeutet. Der Mutter brachte er erlogene Grüße mit, die ihm 
authentiſche zuriidgab, weil fie Nachmittags mit ihrer hiftoriichen Zunge 
und mit ihren naturforſchenden Augen bei ber meißmouffelinenen 
Thiennette gewejen war. Die Mutter wies ihr jeden Notbpfennig, den 
der Sohn in ihre große leere Geldtafche fallen ließ und jetste ihn in Gunft 
beim Fräulein: denn Weiber neigen einem Sohn, ber feiner Mutter 
zärtlich einige ihrer Wohlthaten zurüczahlt, mehr und wärmer ihre Seele 
zu als wir einer den Vater verjorgenden Tochter, vielleicht aus hundert 
Gründen und auch aus dem, weil fie von Söhnen und Männern mebr 
gewohnt find, Daß Diefe blos fünf Fuß lange — Donnerwetter, behofte 
Wafjerbojen oder Doch ausruhende Orfane find. 

Seliger Ouintus! an deſſen Leben noch der Vorzug wie ein Adler— 
orden ſchimmert, Daß Du e8 deiner Mutter erzählen kannt, wie z. B. den 
heutigen Nachmittag im Seniorat. Deine Freude fließet in ein fremdes 
Herz und ftrömet Daraus verdoppelt in deines zurüd. Es gibt eine 
größere Nähe der Herzen jo wie Des Schalles als die des Echos, Die 
böchite Nähe schmilzt Ton und Echo in die Refonanz zufammen. 

Es ift hiſtoriſch-gewiß, Daß beide Abends afen und ftatt des Abhubs 
vom Diner, der morgen jelber eines vorftellen fonnte, blos den Opfer- 
fuchen ober Daten auf den Brand-Opferaltar des Tifches legten. Die 
Mutter, die für ihr leibliches Kind nicht blos fich, jondern auch die 
übrigen Menſchen willig hingegeben hätte, that ihm den Vorſchlag, dem 
Duintaner, der draußen jpielte und einen Bogel ftatt fich aufätste, feine 
Krume vom foftbaren Badwerf zu geben, fondern nur Hausbrod ohne 
Rinde. Aber der Schulmann dachte hriftlich und jagte, es ſei Sonntag 
und der junge Menſch effe jo gern etwas Delifates wie er. Firlein 
gaftterte, dotierte und ſchonte — als Gegenfüßler der Großen und Genies 
— lieber den dienenden Hausgenoſſen als einen Menjchen, der das erfte- 
mal durchs Thor paffieret und auf der nächften Stazion feinen Gaft- 
freund und den letten Poftmeifter vergiffet. Ueberhaupt hatte der Quintus 
Ehre im Leibe, und ungeachtet feiner Schonung und Latrie des Geldes 
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gab er's doch gern hin in Fällen ber Ehre, und ungern in Fällen eines 
fiegenden Mitleivens, das zur Schmerzlich jeinen Herzbeutel auffüllte und 
jeinen Geldbeutel ausleerte. — As der Quintaner das jus compascui 
auf dem Daten ererzierte und als jechs Arme auf Thiennettens Freitijch 
ruhig lagen: las Firlein fih und der Gejellichaft ven Flachſenfingiſchen 
Adreßkalender vor; etwas Höhberes konnt’ er ſich außer Dienjeis gelehrtem 
Deutichland nicht gedenken — die Kammerherrn und geheime Räthe des 
Kalenders liefen ibm, wie die Rofinen des Kuchens, Fitelnd über Die 
Zunge, und von den veichern Paftoraten erhob er gleihjam durch Vor— 
lejen den Sackzehend. 

Er blieb abfichtlich feine eigne Ausgabe auf Jonntägigem Velin— 
papier; ich meine, er zog den Sonntagrod jogar unter dem Gebet- 
läuten nicht aus: denn er batte noch viel vor. 

Nach dem Eſſen wollte er zum Fräulein, als er fie wie eine Lilie in 
bie rothe Dämmerung getaucht zu ſehen befam, im Schloßgarten,, deſſen 
weftliche Gränzen jein Haus formierte, mie deſſen jüdliche die ſineſiſche 
Mauer des Schloſſes. . . . Beiläufig, wie ich zu allem diejen gefommen 
bin, was Zettelfaften find, ob ich felber dort war 2c. ꝛc. — Das joll, jo wahr 
ich lebe, dem Yejer bald und getreulich itberliefert werden und das noch in 
diejem Buche. — 

Firlein büpfte wie ein Irrlicht in den Garten, deſſen Blumendampf 
an jeinem Suppendampf anftieß. Niemand büdte fich tiefer vor einem 
Edelmann als er, nicht aus pöbelhafter Demuth, noch aus gewinn= 
jüchtiger Selbfternievrigung, jondern weil er dachte: „ein Edelmann 
bleibt Doch immer das, was er iſt.“ Aber fein Büdling fiel (anftatt vor— 
wärts) in die Quere rechts hinaus, gleichſam dem Hute nad: denn er 
hatte nicht gewagt, einen Stod mitzunehmen; Hut und Stod aber waren 
das Druckwerk, und die Balancierftange, kurz das Büdlinggetriebe, ohne 
das er ſich in feine höfliche Bewegung zu jeten vermochte und hätte man 
ihn dafür in das Hamburger Hauptpaftorat voziert. Thiennettens 
Luftigfeit ſpannte jeine zufammengerollte Seele bald wieder gerade und 
in den rechten Ton. Er hielt an fie eine lange nette Dant- und Ernte- 
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prebigt für den jchuppigen Kuchen, die ihr gut und langmeilig zugleich 
vorfam. Mädchen ohne große Welt rechnen langweilige Pedanterie blos 
wie das Schnupfen zu den nothwendigen Ingredienzen eines Mannes; fie 
verehren uns unendlich, und wielambert den König in Preußen wegen 
jeiner Sonnenaugen nur im Finftern zu ſprechen vermögend war, fo 
iſt's ihnen oft, glaub' ich, lieber — eben wegen unfers erhabnen Airs — 
wenn fie uns im Finftern erwiichen können. — Ihn erbauete Thien- 
nettens Reichsgeſchichte und Kaiferhiftorte vom H. von Aufhammer und 
der gnäbigen Frau, Die ihn ins Teftament ſetzen will; ſie erbauete feine 
Selehrtenhiftorie, die ihn und den Subreftor betraf, wie er felber 3.8. 
in ber Sekunda vifariere und über Schüler vegiere, jo lang gewachſen 
wie er. Und jo gingen beide zufrieden zwilchen rothen Bohnenblüten, 
rothen Maifäfern, vor der immer tiefer am Horizonte niederbrennenden 
Abendröthe den Garten auf und ab und fchrten allemal lächelnd vor dem 
Kopfe der Gärtnerin um, der wie ein Scheibenbild in das kleine Schieb- 
fenfter eingejeßet ftand, Das wieber in ein größeres gefafjet war. 

Mir iſt's unbegreiflih, daß er fich nicht werfiebte. Ich weiß zwar 
feine Gründe: erftlich hatte fie nichts; zweitens er nichts und Schulden— 
faft dazu; drittens war ihr Stammbaum ein Granzbaum und Ver— 
wahrungsftod; wiertens band ihm noch ein edlever Gedanke die Hände, 
der aus guten Gründen dem Leſer noch verhalten wird. Gleichwol — 
Firlein! hätt’ ich nicht an deinem Plage fein dürfen! Ich hätte fie an- 
geiehen und mich an ihre Tugenden und an unfere Schuljabre erinnert 
und dann mein weichflüffiges Herz hervorgezogen und es ihr wie einen 
Wechielbrief präjentieret oder wie ein Rathdekret infinuieret. Denn ich 
hätte erwogen, daß fie e8 einer Nonne in zweierlei nachthue, im guten 
Herz und im guten Badwerf — daß fie troß ihres Umgangs mit männ— 
lichen Fröhnern doch feine Karl Genofeva Louiſe Augufte Timothee Eon 
von Beaumont jet, jondern eine glatte, blonde, gehäubte Taube — daß 
fie mehr ihrem Geſchlechte als unjerem zu gefallen juche — daß fie ein 
zerfließendes Herz, das nicht erft vom Bücherverleiher abgeholet ift, in 
Thränen zeige, deren fie fih aus Unſchuld mehr ſchämt als rühmt — — 
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Schon wor der dritten Rabatte wär’ ich bei folchen Gründen da gemweien 
mit der Spende meines Herzens. — Hätt' ich vollends bedacht, Quinte! 
daß ich fie kenne wie mich jelber, daß ihr und mir (wär ich nämlich du 
gewejen) von demjelben Senior die lateiniſchen Hände zum Schreiben 
geführet worden find — daß wir uns als unjchuldige Kinder vor dem 
Spiegel gefüffet, um zu ſehen', ob e8 die beiden DBerierfinder im Spiegel 
nachmachen — daß wir oft die Hände beiderlei Geichlechts in Einen 
Muff geihoben und fie darin Verſteckens fpielen laſſen; — — hätt’ ich 
endlich überdacht, daß wir ja gerade vor dem in der Schmelzmalerei des 
Abends glimmenden Slashaufe ftänden, an deſſen falten Scheiben wir 
beide (fie innen, ich außen) die heißen Wangen, blos Durch den gläjernen 
Ofenſchirm geipalten, einander entgegen geprefiet hatten ; jo hätt’ ich bie 
arme vom Schidjal auseinander gedrüdte Seele, die gegen ihr Wetter- 
gewölk feine größere Erhöhung zur Wettericheide vor fich fieht als Das 
Grab, an meine gezogen umd fie an meinem Herzen erwärmt und mit 
meinen Augen umgürtet..... 

MWahrlich der Quintus hätt’ es auch gethan, hätt’ es der oben ge— 
dachte edlere Gedanke, den ich verhalte, erlaubt! — Weich, ohne die Ur- 
jache zu wiſſen — daher er jeine Mutter küßte — und jelig, ohne ein ge— 
fehrtes Geſpräch geführet zu haben, und mit einer Tracht von unter- 
tbänigen Empfehlungen entlaffen, die er morgen vor der Dragonertitt- 
meifterin abzuladen bat, fam er im kleinen Häuschen an und jah noch 
jo lange aus feinen dunfeln Fenftern an die leuchtenden des Schlofjes. 
— Und noch als Schon das erfte Viertel des Mondes im Untergehen war, 
um 12 Ubr: ſchloß er von dem fühlen Anwehen eines milden, duftenden, 
feuchten und das Herz beim Namen rufenden Nachtlüftchens noch eine 
mal die Augenlieder eines ſchon träumenden Blides auf. .... 

Schlafe, denn du haft heute noch nichts Böſes gethan! — Ich will, 
während die hängende geichloffene Blumenglode deines Geiftes fih auf 
das Kopffiffen ſenkt, hinausfchauen in die wehende Nacht auf deinen 
morgendlichen Fußſteig, der dich durch transparente Wäldchen nach 
Schade zu deiner Gönnerin führt. Der Rittmeifter bricht ſchon um 
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ein Uhr auf. Du und deine Schutzpatronin ſitzen alſo morgen allein 
beiſammen. Es gelinge dir alles, närriſcher Quintus! — 


Zweiter Zettelkaſten. 


Frau von Aufhammer — Kindheit-Reſonanz — Schriftftellerei. 
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Das frühe Gepipe nach Atzung, das die geſtern vom Quintaner 
aus dem Neſte adoptierte Droſſel ſchon um zwei Uhr anfing, trieb den 
Quintus bald in die Kleider, deren Glanzpreſſe und Parallellineal die 
Hände der beſorgten Mutter wareu, Die ihn zur Rittmeiſterin nicht wie 
einen „lüderlichen Hund‘ lafjen wollte. Der Pudel wurde infarzeriert, 
der Duintaner mitgenommen, besgleichen gute Reglements von ber 
Firleinin, wie er fich gegen die Rittmeifterin aufzuführen habe. Aber 
der Sohn verjette: „Mama, wenn man mit der großen Welt umgeht 
wie ich, mit einer Fräulein von Thiennette: jo muß man doch wiſſen, 
wen man vor fich hat und was feine Sitten und Sawer di Wiwer (savorr 
viore) fordern.” — Er langte mit dem Quintaner und grünen Fingern 
von den Saftfarben des zerdrückten Yaubes am Steige) und mit einer ab— 
gefreffenen Roſe zwiſchen den Zähnen wor den diden Lakaien in Schabef 
an. . . Wenn die Weiber Blunten find — wiewol eben jo oft ſeidene 
und italienische und Kupferblumen als botanifche: — jo war die Frau 
von Aufhammer eine gefüllte, mit ihrem Fett-Bauchkiffen und Sped- 
Kubus. Dur die Apoplerie ſchon mit dem halben Körper von Xeben 
abgeichnitten, lag fie auf ihrem Fettpolfter nur wie in ihrem meicheren 
Grab; gleihmwol war das, was noch von ihr übrig war, zugleich lebhaft 
fromm und ſtolz. Ihr Herz war ein gießendes Fruchthorn gegen alle 
Menjchen, aber nicht aus Menſchenliebe, jondern aus ftrenger Andacht ; 
fie beglückte, beſchenkte und verſchmähte die Bürgerlichen und achtete an 
ihnen nichts, als höchftens Frömmigkeit. Site nahm den nidenden 
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Duintus mit dem zurüdnidenden Air einer Batronatherrin auf und 
erheiterte fich menjcheufreundlich bei der Ausichiffung dev Grüße von 
Thiennetten. 

Sie fing das Geſpräch an und jetste e8 lange allein fort und jagte 
— ohne daß deswegen die Trommeljucht des Stolzes ihr Geficht verließ ; 
— „ſie werde bald fterben, aber fie werde die Pathe ihres Gemahls (den 
Endes-Untergeftellten) Schon in ihrem leisten Willen bedenken.‘ — Ferner 
fagte fie ihm gerade ins Geficht, Das ganz mit der vierten Bitte voll- 
geichrieben vor ihr ftand: „auf eine Berforgung in Hufelum fol’ er nicht 
bauen; aber zum Flachienfinger Konrektorat (das Bürgermeifter und 
Rath beſetzt) hoffe fie ihm zu werhelfen, da fie bei dem regierenden Bürger- 
meifter ihren Kaffee und beim Stadtſyndikus Die Fichter (er trieb einigen 
Groffohandel mit Hamburger Lichtern) kaufe.” — 

“Nun fam er zum unterthänigen Wort, da fie von ihm Kranfenbe» 
richte über ihren Senior Aſtmann abforderte, der fich mehr von Luthers 
Katechismus, als vom Gejundheitfatechismus rathen ließ. Site war 
weniger Aftmanns PBatronatherrin als Batronin und geftand jogar, fie 
würde einem fo treuen Seelenbirten bald nachfolgen, wenn fie auf ihrem 
Gute hier jein Sterbegeläute vernähme. So jonderbare chymiſche Ver— 
wandtſchaften find zwiichen unfern Schladen und unjern Silberabern, 
3. B. hier zwifchen Stolz und Liebe; und ich wünſchte, wir verziehen dieſe 
hypoſtatiſche Union allen jo gern wie den Schönen, die von uns mit allen 
ihren Fehlern, wie nad) Dü Fay vom Magnet das mit andern Metallen 
vermengte Eijen, gleichwol angezogen werben. 

Geſetzt auch, der Teufel hätte in irgend einer müßigen Minute 
eine oder zwei Hände voll Samenkörner des Neides in bie Seele Des 
Quintus gefäet: fie wären doch nicht aufgeichoffen ; und heute vollends 
nicht, da ihm ein Dann gepriejen wurde, der jein Lehrer und — mas er 
für einen Titulado der Erbe hielt, nicht aus Eitelfeit, jondern aus 
Frömmigkeit — ein Geiftliher war. So viel ift freilich nach der Ge— 
ichichte auch nicht zu leugnen, daß er bei der Edelfrau geradezu mit Der 
Supplik nachlam: „er wolle zwar gern noch einige Jahre fich in ber 
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Schule gedulden, aber dann ſehn' er ſich wol in ein geruhiges Pfarr— 
Aemtchen.“ Auf ihre Frage, ob er aber orthodor ſei? verſetzte er: „er 
hoff’ es, er habe im Leipzig nicht nur alle publica des D. Burfchers ge- 
böret, ſondern auch bei einigen vechtgläubigen Magiftern hofpitieret, weil 
er wol gewußt, daß das Konfiftorium jetzt ftrenger wie jonft auf reine 
Lehre examiniere.“ 

Die Kranke erfuchte ihn, einen Probeihuß zu thun, ihr nämlich 
eine Vermahnung am Krantenbette zu halten. Beim Himmel! er hielt 
eine der beiten. Ihr Adelftolz froch jetst vor feinem Amt- und Priefter- 
ſtolz zurüd: denn ob er gleih nicht mit dem Dominikanermönd 
Alanus de Rupe glauben konnte, daß ein Priefter größer fei als Gott, 
da Diefer nur eine Welt, jener aber einen Gott (in der Meffe) erichaffen 
fünne: jo mußte er Doch einem Hoſtienſis beifallen, welcher gezeigt, 
daß die priefterlihe Würde 7644 mal größer ſei als die königliche, weil 
die Sonne jo viel mal größer fei al8 der Diond. — Bollends aber eine 
Edelfrau — Diefe verſchrumpfet ganz vor einem Pfarrer. 

In der Domeftifenftube hielt er bei dem Lakaien um den vorigen 
Jahrgang des Hamburger politiichen Journals an, weil er ſah, daß man 
mit diejen hiftoriichen Belegen der Zeit ſündlich Die Knöpfe der Reiſe— 
kleider papillotierte. In verbrießlichen Herbftabenden konnt’ er fich Doch 
hinſetzen und nachleien, was fich etwan gutes Neues in der polittichen 
Welt zutrage — im vorigen Jahr. 

Auf einem ganz mit Lorbeer wollgeladenen Triumphwagen, an beit 
lauter Hoffnungen gejpannt waren, fuhr er Abends nah Haufe und 
rieth unterwegs dem Duintaner, fich feiner Sache ruhmredig zu über— 
heben, jondern ſtill Gott zu danfen, wie er da thıre. 

Die neben einander aufblühenden Luſthaine feiner vier Kanikular- 
wochen und das fliegende Gewimmel von Blüten darin find bald auf 
drei Seiten gemalt. Ich will blinblings in feine Tage greifen und einen 
berausfangen : einer lächelt und duftet wie der andere. 

Dan nehme 3. B. den Namentag feiner Mutter Clara, ben 12. 


Auguft. Am Diorgen hatt’ er perennierende, fenerbeftändige Freuden, 
Jean Baul’s ſämmtl. Werke. III, 6 
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d. h. Gejchäfte. Denn er ſchrieb, wie ih. Wahrlich, wenn Kerres einen 
Preis auf die Erfindung eines neuen Vergnügens ausjegte: jo hatte der, 
der nur über die Preisfrage feine Gedanken nieberjchrieb, Das neue Ver— 
gnügen Schon wirklich auf der Zunge. Ich fenne nur Eine Sade, Die 
ſüßer ift, als ein Buch zu machen, nämlich eines zu entwerfen. Firlein 
ſchrieb Heine Werflein von -z Alphabet, die er im Manuffript, vom 
Buchbinder in goldne Flügeldeden geihnürt und auf dem Nüden mit 
gedrudten Lettern betittelt, im die literariſche Stufenſammlung jeines 
Bücherbretes mit einftellte. Jedermann dachte, e8 wären Nowitäten mit 
Schreiblettern gedrudt. Er arbeitete — ich will die unerheblichen Werfe 
auslafien — an einer Sammlung der Drudfehler in deutſchen 
Schriften; er verglich die Zrrata unter einander, zeigte, welche am 
meiften vworfamen, bemerkte, daß Daraus wichtige Rejultate zu ziehen 
wären und rieth dem Lefer, fie zu ziehen. 

Ferner trat er unter den beutichen Diaforeten auf. Er bemerkte 
ganz richtig in der Vorrede: „die Juden hätten ihre Ma ſora aufzumeifen, 
die ihnen fage, wie oft jeder Buchftabe in ihrer Bibel vorfomme, 3. B. 
das Aleph (das A) 42,377 — wie viel Berje darin ftehen, wo alle 
Konjonanten” auftreten — (26 Berje ſind's) — oder nur adtzig — 
(3 find’8) — wie viele Berje man habe, worin gar 42 Wörter und 160 
Konjonanten erjcheinen (mur einer ift da, Jevem. XXL 7.) — welches 
der mittelfte Buchftabe in einzelnen Büchern jet — (im Pentateuch 3. 8. 
Moſ. XI. 42 ift’8*) das adelige B.) oder gar in der ganzen Bibel. — 
Wo haben aber wir Ehriften einen ähnlichen Majoreten für Luthers 
Bibel aufzuzeigen ? Iſt e8 genau unterſucht, welches in ihr das mittelfte 
Wort, oder der mittelfte Buchjtabe jet, welcher Bofal am wenigften vor— 
komme und wie oft jeder? — Tauſend Bibelfreunde gehen aus der Weit, 
‚ohne zu erfahren, daß das deutiche A 323,015 mal (aljo über 7 mal öfter 
als das hebräiſche) in ihrer Bibel ſtehe.“ — 

Ih wünſchte, daß Bibelforſcher unter den Nezenfenten es öffentlich 





*) Wie im Staate. 


83 


anzeigten, wenn fie diefe Zahl nach einer genauern Nachzahlung unrichtig 
befänden *). 

Auch jammelte der Quintus vieles: er hatte eine ſchöne Kalender— 
und Katechismus- und Sedezbücherſammlung; — auch eine Sammlung 
von Avertiffements, die ev angefangen, ift nicht jo unvollftändig, als 
man fie meiftens antrifft. Er ſchätzet jehr jein alphabetijches Lexikon von 
deutihen Bücherpränumeranten, wo mein Name auch mit vorkommt 
unter dem 9. 

Am liebſten gebar ev Entwürfe zu Büchern. Daher nähete er ein 
ftarfes Werk, worin er blos den Gelehrten rieth, was fie zu Schreiben 
hätten im ber Gelehrtengeichichte, Die er einige Zolle höher ſetzte als die 
Welt- und Katjerhiftorie. Er hielt im Prodrom der gelehrten Republik 
flüchtig vor, daß Hommel ein Regifter von Juriften gegeben, bie 
Hurenfinder gewejen, von andern, Die Heilige geworden — daß Bailer 
die Gelehrten zujammengezahlt, die etwas hatten jehreiben wollen — 
und Ancillon bie, die gar nichts gejchrieben — umd der Lübeckſche 
Superintendent Götze die, die Schufter waren, die, die erjoffen — 
Bernhard von Gelehrten, deren Fata und Lebenslauf im Mutterleibe 
erheblich waren u. |. w. Das (fonnt’ er jetst fortfahren) jollte, wie es 
ſcheint, uns zu ähnlichen Matrifeln und Mufterrollen von andern Ge— 
lehrten ermuntert haben, deren er einige vorichlage — 3. B. von Gelehrten, 
die ungelehrt waren — von ganz boshaften — von ſolchen, Die ihr eignes 
Haar getragen — von Zopfpredigern, Zopf-Pſalmiſten, Zopfannaliſten 2c. 
— von Selehrten, die jhwarzlederne Hojen, von andern, die Stoßdegen 
getragen — von Öelehrten, die im eilften Jahre ftarben — im zwanzigften 
— ein und zwanzigften 2c. — im hundert und funfzigften, wovon er gar 


*) Diejer Bitte gab man in Erlang Gehör. Die dafige Bibelanftalt fand 
ftatt ber 116,301 A, die der Duintus anfangs mit folder Gewißheit im Bibel- 
werte gefunden haben wollte (daher auch bieje falfche Angabe in die erfte Edizion 
dieſes Buchs p. 81 wirklich Fam) die bejagten 323,015, welches (ungemein jonderbar) 
gerade vie Summe aller Buchftaben im Koran überhaupt ift. ©. Lüdeke's Beſchr. 
d. türf. Reichs. Neue Auflage 1780. 

6*r 
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fein Beifpiel fenne, wenn nicht der Bettler Thomas Parre bergezogen 
werden folle — von Gelehrten, Die eine noch abjcheulichere Hand als 
andere Gelehrte jchrieben (wovon man nur Rollfinfen und feine Lettern 
fenne, die fo lang waren wie feine Hände*) — oder von Gelehrten, Die 
einander in feine Haare gerietben als in die am Kinn (wovon feine als 
nur Philelphus und Timotheus befannt find**). — 

Solche Nebenftudien trieb ev neben feinen Amtarbeiten; aber ich 
glaube, ein Staat ift über fo etwas toll: er vergleicht den, der in Philoſophie 
und Belletrie groß ift, auf Koften Des Amt-Schlendrians mit den Konzert- 
ubren, die ihre Stunden — ob fie fie gleich mit Flötenmelodieen ein— 
faffen — ſchlechter Schlagen als Dumme plumpe Thurmuhren. 

Um auf den Namentag zurüd zu fommen: jo lief Firlein nach 
folhen Anftvengungen hinaus unter die Sang- Stauden und Raufch- 
Bäume und kehrte nicht eher aus der warmen Natur zurüd, als bis 
Schüffel und Stühle ſchon an den Tiſch geftellet waren. — Unter dem 
Efien fiel etwas vor, das ein Biograph nicht entbehren kann: feine 
Mutter mußt’ ihm nämlich die Landkarte jeiner Eindlichen Welt unter dem 
Kauen mappieren und ihm alle Ziige erzählen, woraus von ihm auf feine 
jegigen Jahre etwas zu fchließen war. Diejen peripeftiviichen Aufriß 
feiner findlichen Vergangenheit trug er dann auf Heine Blätter auf, die 
alle unjere Aufmerkſamkeit verdienen. Denn lauter ſolche Blätter, welche 
Szenen, Alte, Schaufpiele feiner Kinderjahre enthielten, jchlichtete er 
chronologiſch in beiondere Schubladen einer Kinder-Kommode und theilte 
jeine Lebensbeichreibung, wie Moſer feine publiziftiichen Materialien, 
in befondere Zettelfaften ein. Er hatte Kaften für Erinnerungzettel 
aus dem zwölften, breizehnten, vierzebnten 2c., aus dem ein und 
zwanzigften Jahre und fo fort. Wollt’ er ſich nach einem pädagogischen 


*) Paraviecini singularia de viris elaris Cent. I. 2. 
**) Ejusd. Cent. II. 18. Philelphus zerfiel mit dem Griechen über das Maß 
einer Sylbe; der Preis oder die Wette war der Bart bed Befiegten — Timo- 
theus büßete feinen ein. 
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Baufrohn - Tag einen Raftabend machen: fo riß er blos ein Zettelfach, 
einen Kegifterzug feiner Lebensorgel heraus und bejann ſich auf alles. 

Ich muß die vegenfierenden Stummen, die mir den furzen Prozeß 
des Strangulierend an den Hals werfen wollen, ganz bejonbers bitten, 
doch nur vorher, ehe fie e8 darum thun, weil ich meine Kapitel Zettel- 
faften nenne, nachzuſehen, wer daran Schuld ift, und nachzudenken, ob 
ich anders konnte, da der Quintus jelber feine Biographie in ſolche Kaften 
abgetheilt: fie find ja jonft billig. 

Mur über jeinen Altern Bruder that ev an feine Mutter Feine 
fränfende Frage: denn dtejen hatte das Schicjal auf eine eigne Art mit 
allen jeinen genialiihen Anlagen am Eisberg des Todes zertrümmert. 
Er iprang nämlich auf eine Eisjcholle, die zwiſchen andern Scollen 
jtodte — dieſe wichen aber zurüd und jeine ſchoß mit ihm fort, ſchmolz 
ſchwimmend unter ihm ein und ließ alſo das Feuerherz zwiſchen Eis und 
Wogen unterjinfen. Es that dev Mutter wehe, daß er nicht gefunden, 
daß fie nicht erjchüttert wurde mit dem Anftarren der zejchwollenen 
Leiche — 0, gute Mutter, danke lieber Gott dafür! — 

Nach dem Efjen ging er, um fich mit neuen Kräften fir den Schreib- 
tisch zur rüften, blos müßig im Hauje herum und durchzog wie ein Feuer— 
ſchauer der Polizet alle Eden feiner Hütte, um aus ihnen ivgend eine 
Koble der ausgeglommenen Freudenfeuer feiner Kindheit aufzulejen. Er 
jtieg unter dat Dad) zu den leeren Bogelhäufern jeines Baters, der im 
Winter ein Vogler war, und muſterte flüchtig die Rumpelkammer feiner 
alten Spielwaaren, die im großen Gebärhaus einer Kanarienhede lag. 
In Kinderjeelen drüden fih regelmäßige kleine Geftalten, bejonders 
Kugel und Würfel am tiefften ein und ab. Daraus erkläre fich der Leſer 
Firleins Wohlgefallen am rothen Eichhörnchen » Stodhaus, an dem aus 
Kartoffelnſamenkapſeln und weißen Spänen zujanmmengeftedten Sparr- 
wert, ar dem beiten Glashaus einer wiürfelfürnüigen Laterne. Aber 
ganz anders erklär' ich mir folgendes: er wagte fich ohne Baubegnadi— 
gung an die Baute eines Lehmhauſes, nicht für Bauern, jondern für 
Fliegen; daher man e8 gut in die Taſche ſtecken konnte. Diejes Midens 
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boipital hatte feine Glasjcheiben und einen rothen Anftrich und beſonders 
viele Altoven und drei Erfer: denn Erker liebte er als ein Haus am 
Haufe von jeber io jehr, daß es ihn: in Jeruſalem jchlecht gefallen hätte, 
wo (nach Pigbtfoot) Feine gebaut werden durften. Aus den blitzenden 
Augen, womit der Baudirektor jeine Miethleute an den Fenſtern herum— 
friechen oder aus dem Zudertroge naſchen ſah — denn fie fraßen wie Der 
Graf St. Germain nichts wie Zucker — aus diefer Freude bätte ein Er— 
ziehungrath leicht feinen Hang zur häuslichen Einengung prophezeien 
fönnen: fir feine Bhantafte waren damals noch Gärtnerhütten zu wüſte 
Archen und Hallen, und nur ein jolches Mücken - Louvre war gerade ein 
nettes Bürgerhaus. — Er befühlte jeinen alten hoben Kinberftuhl, der 
der sedes exploratoria des Pabſtes gli, er rückte feine Kinderkutſche; 
aber er begriff nicht, welche Salbung uud Heiligkeit fie jo jehr von an— 
dern Kinderkutjchen untericheite. Er wunderte fih, Daß ihm Kinder 
ipiele an Kindern nicht jo gefielen als die Schilderungen derjelben, wenn 
das Kind, das fie getrieben, ſchon aufgeſchoſſen vor ihm ſtand. 

Bor einer einzigen Sache im Haufe ftand er jehnlüchtig und weh— 
müthig, vor einem winzigen Kleiderichranf, der nicht höher war als mein 
Tiſch und der feinem armen ertvunfenen Bruder angehöret hatte. Da 
diejer mit dem Schlüffel dazu von den Fluten verichlungen werben; jo 
that die zerknirſchte Mutter das Gelübde, feinen Spielſchrank nie gewalt— 
fam aufzubrechen. Wahricheinlich find nur die Spielwaaren des Armen 
darin. Laffet uns wegjehen won Diejer blutigen Urne. — — 

Da Baco die Erinnerungen aus der Kindheit unter die gefunden, 
offizinellen Dinge rechnet: jo waren fie ganz natürlich ein Digeftiopulver 
für den Ouintus. Nun konnt’ er Sich wieder an den Arbeittifch begeben 
und etwas ganz bejonders machen — Suppliten um Pfarrdienfte: Er 
nahm den Adreßkalender vor und machte fir jedes Pfarrdorf, das er 
darin fand, eine Bittfchrift vorräthig, die er jo lange bei Seite legte, bis 
fein Antezeffor verftarh. Blos um Hukelum hielt ev nicht an. Es ift 
eine Schöne Obſervanz in Flachjenfingen, daß man ſich um alle Aemter 
melden muß, bie offen ftehen. So wie der höhere Nuten des Gebets 
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nicht in jeiner Erfüllung beftebt, jondern darin, daß man fich im Beten 
übt: jo jollen Bittichreiben aufgejeget werden, nicht Damit man Aemter 
erhalte — das muß durch Geld geichehen — jondern damit man eine 
Supplif jchreiben ferne. Freilich wird, wenn ſchon bei den Kalmücken 
das Drehen einer Kapjel*) Die Stelle des Gebetes vertritt, eine geringe 
Bewegung des Beutels jo viel fein, als juppliziere man wörtlich. 

Segen Abend — Sonntags gar — Ichweifte er im Dorfe herum, 
wallfahrtete zu jeinen Spielpläten und auf den Gemeindeanger, auf den 
er jonft feine Schneden zur Weide getrieben — fuchte den Bauer auf, der 
ihn von der Schule her zum Erftaunen der andern Duzen durfte — ging 
als akademiſcher Lehrer zum Schulmeifter, dann zum Senior — dann in 
die Episfopaljcheune oder Kirche. Das letstere verfteht fein Menſch: es 
brannten nämlich vor drei und wierzig Jahren die Kirche (dev Thurm 
nicht), Das Pfarrhaus und — was nicht wieder berzuftellen war, die 
Kirchenbücher ab. Daher wußten in Hufelum die wenigften Leute, wie 
alt fie waren, und des Quintus Gedächtnißfibern jelber ſchwankten 
zwifchen Dem zwei und drei und dreißigften Jahre. Folglich mußte da 
geprediget werden, wo ſonſt gedroſchen wird, und der Same Des gött- 
lichen Worts wurde mit dem phyſiſchen auf Einer Tenne geworfelt: ber 
Kantor und die Schuljugend bejegten die Tenne, Die weiblichen Mutter— 
firchleute ftanden in der einen Panfe , die Schaefer Filial-Weiber in der 
andern und ihre Männer bodten pyramidenweile wie Groſchen- und 
Hellergallerieen an den Scheun-Leitern hinauf, und oben vom Stroh— 
boden horchten vermiſchte Seelen herunter. Eine Kleine Flöte war das 
Orgelmwerf und eine umgeftürzte Bierkufe der Altar, um den man gehen 
mußte. Sch geftehe, ich jelber würde da nicht ohne Laune gepredigt 
haben. Der Senior (damals war er nod Junior) wohnte und dozierte 


*) Ihr Gebeträblein, Kürübu, ift eine hohle Kapfel voll aufgeroliter Bet— 
formeln, die geihwenft wird und dann wirkt. Philoſophiſcher genommen, iſt's, 
da beim Gebet nur die Gefinnung in Anſchlag fommt, einerlei, ob fie ſich durch 
Bewegung bes Mundes oder der Kapjel äußert. 
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unter dem Pfarrbau im Schloffe; daher Firlein dafelbft mit dem Fräu- 
lein die Anomala trieb. 

Maren diefe Entdedungreijen zurüdgelegt, jo fonnte unjer Hufelum-= 
fahrer noch nach dem Abendgebet mit Thiennetten Blattläufe von den 
Rofen, Negenwürmer von den Beeten nehmen und einen Freudenbimmel 
von jeder Minute — jeder Abendthautropfen war mit Freuden- und 
Nelkenöl gefärbt — jeder Stern war ein Sonnenblid der Glüdjonne — 
und im zugeichnürten Herzen des Mädchens lag nahe an ihm hinter einer 
fleinen Scheidewand (wie nahe am Heiligen hinter dem biinnen Leben) 
ein ausgebehntes Blütenparadies.... Ich meine, fie liebte ihn ein wenig. 

Er ſollt' e8 wifjen. Aber feine beflommene Wonne verbünnte er, 
wenn er zu Bette ging, durch kindiſche Erinnerungen auf der Treppe. 
Als Kind betete er nämlich wie einen Roſenkranz unter dem Bett-Zudeck 
als Abendgebet wierzehn bibliiche Sprüche, den erften Vers, „Nun danfet 
alle Gott ‚ das zehnte Gebot und noch einen langen Segen. Um nun eher 
fertig zu werben, fing er feine Gebete nicht blos unten auf ber Treppe, 
fondern ſchon auf dem Orte an, wo Alerander ven Menjchen und Sem- 
ler dumme Skfribenten ftudierte. — Lief er am Hafen der Flaummogen 
ein; jo war er mit jeiner Abendandacht fertig und er konnte nun ohne 
eine weitere Anftvengung mit zugedrückten Augen gerade in bie Febern 
und in den Schlummer plumpen. — — So ftedt im Heinften Aomuneulus 
ſchon der Bauriß zur — katholiſchen Kirche. 

So weit die Hundstage des Quintus Zebedäus Egidius Firlein. — 
Ich ſchließe Ihon zum zweitenmal die Kapitel dieſer Kebensbefchreibung 
wie ein Leben, mit einem Schlaf. 
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Britter Bettelkaften. 


Weihnaht-Ehiliasmus — neuer Zufall. 


——— 


Uns alle zieht eine Garnitur von faden flachen Tagen wie von 
Glasperlen ins Grab, die nur zuweilen eine orientaliſche wie ein Knoten 
abtheilt. Aber man ſtirbt murrend, wenn man nicht wie der Quintus 
ſein Leben für eine Trommel anſieht: dieſe hat nur einen einzigen 
Ton, aber die Verſchiedenheit des Zeitmaßes gibt dieſem Tone Be— 
luſtigung genug. Der Quintus dozierte in guarta, vilarierte in secunda, 
ichrieb am Pulte in der gewöhnlichen Monotonie des Xebens fort — von 
den ferien an — bis zu dem h. Weihnachtabend 1791, und nichts war 
denfwirdig, als blos dieſer Abend, den ich nun machen will. 

Aber ich werde diefen Abend allezeit noch malen können, wenn ich 
vorher mit wenigen berichtet habe, wie er fi) gleich Zugvögeln über ben 
düftern nebeluden Herbft wegihwang. Er machte fich nämlich über Das 
Hamburger politiiche Journal, womit der Bediente Knöpfe fouvertieren 
wollen. Er fonute rubig und mit dem Rüden am Ofen die Winterfams 
pagnen des vorigen Jahrs mitmachen — und jeder Schladht, wie Die 
Aasgeier der pharjaliichen,, nachfliegen — er konnte auf dem Drudpapier 
frob und mwundernd um die deutjchen Triumphbogen und Gerüfte zu 
Freudenfeuerwerken herumgeben, indeß die Leute in der Stadt, die nur 
die neneften Zeitungen hielten, kaum die Trümmer der von den Frank— 
reichern boshaft niedergerifjenen Trophäen behielten — ja er konnte 
ihon mit alten Planen die Feinde zurüdtreiben, indeß neuere Xejer fich 
vergeblich mit neuen wehrten. — — 

Aber nicht blos Die Leichtigkeit, die Gallier zu übermeiſtern, beftach 
ihn für das Journal, jondern auch der Umftand, daß letzteres — gratis 
war. Er war auffallend auf frankierte Lektüre erſeſſen. Iſt es nicht dar— 
aus zu erflären, daß er fih, wie Morhof räth, die einzelnen Hefte von 
Makulaturbogen, wie fie der Kramladen ausgab, fleißig ſammelte und 
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in ſolchen wie Virgil im Ennius ſcharrte? Ya für ihn war ber Krämer 
ein Fortius (dev Gelehrte), oder ein Friedrich (dev König), weil beide 
letztere fich aus fompleten Büchern nur die Blätter ſchnitten, an denen 
etwas war. Eben Diele Achtung für alle Makulatur nahm ihn für Die 
Vorſchürzen galliicher Köche ein, welche befanntlih aus vollgedrucktem 
Bapier befteben; und er wünschte oft, ein Deuticher ülberjetste die Schür- 
zen: ich berede mich gern, daß eine gute Berfion von mehr als Einem 
jolhen papiernen Bürzel und Schurz unfere Literatur (dieſe Muſe & belles 
fesses) emporbringen und ihr ftatt eines Geifertuches dienen könnte. — 
Der Menjch Tegt auf viele Sachen cin pretium afeetionis, blos weil er 
fie halb geftohlen zu haben hofft: aus Diefem mit dem vorigen zufammten- 
hängenden Grunde fing der Quintus alles glaubig auf, was er entweder 
in einem collegio publico oder als hospes wegiehnappte, nur Meinungen, 
fiir Die er den Profefior bezahlen mußte, prüft’ er ftreng. — Ich komme 
wieder auf den verichobenen Weihnachtabend zurück. 

Eben da war Egidius froh, daß draußen Müller und Bäder einander 
ſchlugen — mie man das wehende Schneien in großen Floden nennt — 
und daß die Eisblumen der Fenfter aufblühten — denn er hatte äußern 
Froſt bet Stubenbite gern: — er fonnte nun Pechholz in den Ofen und 
Möhrenkaffee in den Magen nachlegen und den rechten Fuß (ftatt in den 
Pantoffel) in die warme Hüfte des Pudels jchteben und doch noch auf 
dem linfen den Staarmaß ſchaukeln, der die Naſe des alten Schilles ab— 
raupte, indeß er mit der rechten Hand — mit der linken bielt er die 
Pfeife — jo ungeftört, eingemummt, ummebelt und ohne ein froftiges 
Lüftchen Das Wichtigfte anfing, was ein Quintus machen kann — den 
Lekzionkatalog des Flachjenfingiihen Gymnaſiums, nämlich das Achtel 
davon. Ich halte den erften Drud in der Gefchichte eines Gelehrten 
für wichtiger al8 die erften Drude in der Geichichte der Buchdrucker: 
Firfein konnt’ e8 gar nicht ſatt Friegen, das zu jpezifizieren, was er 
fiinftiges Jahr g. ©. traftieren wollte, und reibete deshalb mehr Drude, 
als Nutzens wegen noch drei bis wier pädagogiſche Fingerzeige dem 
DOperazionplane ſämmtlicher Schulherren an. 
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Er trug nur noch einige Gedanfenftriche als Fäden der Rede nad) 
und jah dann das Opus nicht mehr an, meil er es vergeflen wollte, Damit 
er nach dem Abdrucke über feine eignen Gedanken erftaunte. Nun konnt’ 
er den Meßkatalog, den er jährlich Statt der Bücher deffelben faufte, ohne 
Seufzer aufſchlagen: er war auch gedruckt wie ich. 

Der freudige Narr hatte unter dem Schreiben den Kopf geichaufelt, 
die Hände gerieben, mit dem Steife gehüpfet, das Geficht gebohnt und 
an dem Zopfe gelogen. — — Jetzt font’ er Abends um fünf Uhr auf- 
ipringen, um ſich zu erholen, und durch den magischen Dampf der Pfeife 
in jeinem Bauer wie ein friichgefangener Vogel auf- und nieberfahren. 
In den warmen Rauch feuchtete Die lange Milchftraße der Straßen- 
laternen, und an feinem Bettvorhang hinauf lag röthend der bewegliche 
Wiederichein der brennenden Fenfter und illuminierten Bäume in der 
Nahbarichaft. Nun nahm er den Schnee der Zeit von dem Wintergrün 
der Erinnerung hinweg und ſah die ſchönen Jahre feiner Kindheit auf- 
gedeckt, Friich, grün und duftend vor ſich Darunter ſtehen. O es ift Schön, 
daß der Rauch, der über unferem verpuffenden Leben auffteigt, fich wie 
bei dem vergebenden Spießglas in neuen, obwol poetiichen Freuden 
Blumen anlegt! — Er ſchauete aus feiner Ferne von zwanzig Jahren in 
die ftille Stube feiner Eltern hinein, wo fein Bater und fein Bruder noch 
nicht auf dem MWelfboden und Darrofen des Todes einſchwanden. Gr 
jagte: „ich will den heiligen Weibnacht- Abend gleich von früh an durch— 
nehmen.‘ Schon beim Aufftehen traf er auf dem Tiiche heilige Flitter 
von der Gold- und Silberfolie an, mit der das Chriſtuskind feine Apfel 
und Nüſſe des Nachts blafonnieret und beichlagen hatte. — Auf der 
Münzprobazionwage der Freude ziehet dieſer metalliihe Schaum mebr 
als Die goldnen Kälber, die goldnen Pythagoras- Hüften und die gülpnen 
Philifter - Aerfe der Kapitaliften. — Dann brachte ihm feine Mutter zu— 
gleih Das Ehriftenthum und die Kleider bei: indem fie ihm die Hofen 
anzog, refapitulierte fie leicht Die Gebote und unter dem Binden ber 
Strümpfe die Hauptftüde. Wenn man fein Talglicht mehr brauchte, fo 
maß er, auf dem Arm des Großvaterftuhles ftehend, den nächtlichen 
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Schuß des gelben Flebrigen Laubes ver Weihnachtbirfe ab und waudte viel 
weniger Aufmerkſamkeit als jonft auf den Heinen weißen Winterflor, den 
die Hanfförner, Die die oben hängende Boliere verzettelte, aus den naffen 
Fenfterfugen auftrieben. — Ich verdenke dem 3. 3. Rouſſeau feine Aora 
petrinsularis*) gar nicht; aber er nehme auch dem Quintus feine 
Tenfter- Flora nicht übel. — Da den ganzen Tag feine Schule war: jo 
war Zeit genug übrig, den Metsger (jeinen Bruder) zır beftellen und das 
Hausſchlachten (wann war bejjeres Froftwetter Dazu?) vorzunehmen. 
Der Bruder hatte einige Tage vorher mit Lebens- und Prügelgefahr das 
Maſtſtück in dem Luftloch eines Schloßfenfters gefangen, indem ev auf 
der Fenfterbrüftung ftehend, die Hinausgebogene Hand auf das Nachtlager 
des darin hockenden Maftochien — jo nannten fie den Spaten — dedte. 
Es fehlte der Schlachterei weder an einem hölzernen Beile, noch an 
Würſten, Pökelfleiich u. d. gl. — Um drei Ubr fetste fich der alte Gärtner, 
den die Leute den Kunſtgärtner nennen mußten, mit einer Kölnifchen 
Pfeife in feinen großen Stuhl und dann durfte fein Menſch mehr arbeiten 
Er erzählte blos Lügen vom aeronautifchen Ehriftusfind und vom rau— 
ichenden Ruprecht mit Schellen.. In der Dämmerung nahm der Heine 
Quintus einen Apfel, zerfällte ihn in alle Figuren der Stereometrie und 
breitete fie in zwei Abtheilungen auf dem Zifche auf; wurde nachher das 
Licht eingetragen: fo fing er an zu erftaunen über den Fund und jagte 
zum Bruber: „ſieh nur, wie das fromme Chriftusfindlein mir und Dir 
bejcheeret hat und ich habe einen Flügel von ihm ſchimmern ſehen.“ Und 
auf diejes Schimmern lauerte er jelber den ganzen Abend auf. — 

Schon um at Uhr — er fteifet fich bier meiftens auf die Ehronif 
jeiner Zettel Kommode — wurden beide mit wundgeriebenem Halſe und 
in friiher Wäjche und der allgemeinen Bejorgniß, daß der heil. Chriſt fie 
noch außer den Betten erblide, in dieſe geichafft. Welche lange Zauber- 
naht! — Welches Getümmel der träumenden Hoffnungen! — Die 
geftaltenvolle, Schimmernde Baumannshöhle der Phantafie zieht fih in 


*) Die er von feiner Petersinfel im Bielerjee liefern wollte. 
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der Fänge der Nacht und in der Ermattung des träumerischen Abarbei- 
tens immer dunkler und voller und grotesfer hin — aber das Erwachen 
gibt dem dürftenden Herzen jeine Hoffnungen wieder. — Alle Töne des 
Zufalls, der Thiere, des Nachtwächters find der furchtiam - andächtigen 
Phantafie Klänge aus dem Himmel, Singftimmen der Engel in den 
Lüften, Kivhenmufif des morgendlichen Gottesdienftes. — 

Ad das bloße Sclaraffenland von Eß- und Spielmaaren war es 
nicht, was Damals mit feiner Perſpektive wie ein Freudenftrom gegen bie 
Kammern unjers Herzens ftürmte und was ja noch jett im Mondlicht ber 
Erinnerung mit jenen dämmernden Leidenschaften unfere Herzen füß 
auflöfet. — Ad) das war es, Das iſt's, Daß es Damals fiir unjere gränzen- 
loſen Wünſche noch gränzenlofe Hoffnungen gab; aber jet hat ung die 
Wirklichkeit nichts gelaſſen als die Wilnjche ! 

Endlich liefen jchnelle Fichter der Nachbarichaft über die Wand und 
Das Weihnacht-Trommeten und Habnengeichrei vom Thurm riß beide 
Kinder aus den Betten. Mit den Kleivern in den Händen — ohne 
Bangigfeit vor dem Dunkel — ohne Gefühl des Morgenfroftes — 
rauſchend — trunfen — jchreiend ftürzen fie von der Treppe in die dunkle 
Stube. — Die Phantafie wühlet im Bad- und Obftgeruche der verfin- 
fterten Schäte und malet ihre Luftichlöffer beim Stimmen der Hefperiden- 
früchte am Baume. — Unter dem Feuerjchlagen der Mutter deden bie 
fallenden Funken das Luftlager auf dem Tiih und den bunten Lufthain 
an der Wand jpielend auf und zu und ein einziger Glut- Atom trägt den 
hängenden Garten von Eden. — — — 

Plötzlich wurd’ e8 licht und der Quintus befam das — Konvektorat 
und eine Stutzuhr. . .. 
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Dierter Bettelkaften. 


Aemter-Verſchleiß — Entdedung bes verfprocdenen Gebeimniffes — Hans von 
Füchslein. 


en 





Indem nämlich der geweiene Quintus in feiner Dampfenden Stube, 
dem Rejonanzboden jeiner Kinderjahre, auf- und ablief: kam der Rath— 
Diener mit einer Laterne und mit der Bofazion, hinter ihm der Jäger der 
Fr. von Aufhammer mit einem Briefhen und mit einer Stußuhr. Die 
Nittmeifterin hatte den Ehrenſold für jeine Kanikularvermahnung amı 
Sranfenbette in ein Weihnachtgeichenf verwandelt; das beftand 1) aus 
einer Stutzuhr, an der ein hölzerner Affe mit dem Glodenjchlage vortrat 
und es nachtronmelte, wie viel Uhr es jet — 2) aus dem Konreftorat, 
das fie ihm ausgewirkt. 

Da man auswärts über dieje Vokazion des Flachjenfinger innern 
Raths gar nicht fo geurtheilt hat, wie man hätte ſollen; jo halt’ ich's 
für meine Pflicht, für den gefammten Nath lieber hier eine Defenfion zu 
führen, als im Neichsanzeiger. Ich habe ſchon oben im zweiten Zettel» 
faften erwähnt, daß der Stadtſyndikus mit Hamburger Lichtern und der 
regierende Biirgermeifter mit Kaffeebohnen handelte, jowol mit balben 
als mit gemahlnen. Der Kompagnie-Stihhandel aber, den fie gemein 
Ichaftlich betrieben, war mit den acht Schulämtern; die andern Rath— 
glieder jaßen nur als Ballenbinder, Ladendiener und Kontoriften in der 
Nathichreibftube. Das ganze Rathhaus ift iiberhaupt ein oſtindiſches 
Haus, wo nicht blos Dekrete oder Vokazionen, fondern auch Schuhe und 
Tiicher feil gehalten werden. Eigentlich führet der Rath feine Aemter— 
bandel-Freiheit aus den Grundſatze des römischen Rechtes ber: cu« jus est 
donandi, eidem et vendendi jus est, d. b. wer das Recht hat, eine Sache 
zu verichenfen, der darf fie auch käuflich erlaffen, wenn er mag. Da 
nun ben Rathgliedern offenbar das Necht zufteht, Aemter gratis zu 
ertheilen: jo muß ſich wol das, fie zu verkaufen, von jelber verſtehen. 
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Nur ein Ertramwort über die Bolazionen-Agiotörs 
überhaupt. 


Ich jorge im Ganzen, die Alademieen-Produkten-Verſchleiß⸗Kommiſ⸗ 
fion *) des Staats betreibe den Aemterhandel jchlaff. Wer aber anders 
als das gemeine Welen muß am Ende leiden, wenn wichtige Boften nicht 
nach dem Kaufſchilling, der für fie erleget wird, fondern nad Konnerionen, 
Berwandtichaften, partetiichen Empfehlungen und Büdlingen weggegeben 
werden ? Iſt's nicht ein Widerjpruch, Titularämter theurer abzuftehn 
als wirflihe? Sollte man nicht eher hoffen, daß der wirkliche Hofrath 
ums alterum tantum im Berhältniß des Titularhofraths verfteigert werbe ? 
— Das Geld ift nun bei den europätichen Nazionen das Aequivalent und 
der Repräjentant des Werthes aller Dinge und folglich des Verſtandes 
um jo mehr, da ein Kopf darauf fteht; die Kaufjumme des Amtes auf- 
zählen, ift aljo nichts als ein examen rigorosum aushalten, das nad) 
einem guten Schema examinandi gehalten wird. Es umkehren und feine 
Geſchicklichkeit ſtatt deren Surrogate und Aifignate und Münzen de 
confiance zeigen wollen, heißet nichts, als den närrifchen Philofophen in 
Gullivers Reifen glei werden, die ftatt dev Namen der Dinge die Dinge 
jelber in Süden getragen brachten zum gejellichaftlichen Verkehr; und 
das heißet Doch Har ın Die Zeiten des Tauſchhandels zurüdiallen wollen, 
wo die Römer anftatt des abgebildeten Ochſen auf ihren Ledermünzen 
das Rindvieh jelber vorführten. , 

Ich bin von allen jolhen unrichtigen Maßregeln jo weit entfernt, 
daß ich oft, wenn ic) las, daß der König in Frankreich neue Aenıter 
erfinne, um mit ihnen unter der Bude feines Baldachins feil zu ftehen, 
auf etwas ähnliches dachte. Ich will es ruhig wenigjtens worichlagen 
und mich nicht darüber abhärmen, ob es die Staaten annehmen oder 
nicht. Da der Landesherr uns nicht vergönnt, Die Aemter blos zum Ver— 
faufe zu vervielfältigen, weil er vielmehr Tag und Nacht (wie Regiſſörs 





*) Entlehut von der ka k. Bergwerk-Produkten-Verſchleiß-Kommiſſion in 
Wien: jogar in Namen zeigt ver Wiener Geſchmack. 
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der wanbernden Truppen) Einem Staat-Aftör mehre Rollen zubentt, 
um zu den drei theatralifchen Einheiten die vierte, den Spieler, zu lesen; 
da alio das obige nicht geht, Eönnten wir nicht wenigftens einige Tugenden, 
die mit den Aemtern barmonieren, als Titel zugleich mit dieſen ver— 
faufen? — Könnte man nicht 3. B. mit dem Amte eines Referendairs 
zugleih Titular- Unbeftechlichkeit verkäuflich losſchlagen, jo aber, daß 
diefe Tugend, als nicht zum Amte gehörig, bejonders vom Kandidaten 
bezahlet würde? — Ein folder Kauftitel und Briefadel könnte feinen 
Neferendarins verunzieren. Man bedenkt nicht, Daß ähnliche ſchöne Titel 
ſonſt alle Boften ſchmückten: der Scholaftiiche Profeſſor ſchrieb ſich Damals 
(noch außer feinem Amttitel) „der feraphiiche — der unwiderlegliche — 
der ſcharfſinnige.“ — Der König ſchrieb fi: „der große — der fahle — 
der fühne — der einfältige‘’ — und fo aud der Rabbiner. Wird’ e8 den 
Männern in den höhern Auftizftelen unangenehm fein, wenn ihnen Die 
Titel der Unparteilichkeit, der Schnelligkeit 2c. jo gut käuflich erlaffen würden, 
als die Boften jelber? So könnte mit einer Kammterratbftelle die Tugend 
der Unterthanenliebe ſchön als Titel verfnüpfet werden; und ich glaube, 
wenige Abvofaten würden fich bevenfen, ſich den Titel der Rechtichaffen- 
beit — jo gut wie den gewöhnlichen der Negierungadvofatie — anzu— 
Ihaffen, wär’ er anders zu haben. Wollt’ indeß ein Kandidat feinen 
Poſten ohne die Tugenden haben: jo ftänd’ e8 bei ihm und der Staat 
dürft" ihn zu dieſer Berier-Moralität nicht zwingen. 

Es kann fein, daß, wie nach Triſtram Shandy Kleider, nad Walter 
Shandy und Lavater nomina propria auf den Menjchen zurückwirken, 
appellativa e8 nody mehr thun, da ohnehin an uns, wie an den Schal- 
thieren, jih der Schaum jo oft zur Schale verfteinert; aber 
diefe Moralität ift’8 nicht, worauf ein Staat ſehen kann: wie bei den 
ſchönen Künften ift nicht fie, jondern Darftellung fein wahrer Zwed. 

Es wurde mir oben ordentlich fauer, für die werichtedenen Aemter 
mir verjchiedene Berbaltugenden zu erbenfen; aber ich follte glauben, es 
wären noch viele dergleichen Abtheilungen der Tugend (jett fällt mir 
ſelber noch der Freiheitgeift, die Aufrichtigkeit und der gerade Sinn ein) 
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auszutundichaften, wollte nur ein moralifcher Staatsminifter eine orbent- 
lihe Tugenddiviſion-Kammer oder ein moralifches Adreß- Departement 
mit einigen Kanzelliften anftellen, die gegen geringen Gehalt bie ver- 
ichiebenen Tugenden für die verſchiedenen Aemter erfännen. Sch würde 
an ihrem Plate ein gutes Prisma vor den weißen Stral der Tugend 
halten, das ihn gehörig zerſetzte. Zu wünfchen wär’ es, es beträfe Ver- 
brechen — deren Subjubbivifion nämlich — jo Könnten Gerichthalter 
dazu genommen werben. Denn in den Gerichtftellen, wo nur niebere 
Gerichtsbarkeit und feine Strafe über 5 fl. fränkiſcher Währung Statt 
findet, haben fie ein tägliches Ererzizium, wie fie aus jedem Unfug mehre 
Heinere machen wollen, wovon fie jeden niemals über 5 fl. beftrafen. 
Es ift Diejes ein gutes moraliiches Rollfinten, das die Juriften glüd- 
(ich dem Sünden-⸗Proſeltor, dem heil. Auguftin und feiner Sorbonne ab» 
jahen, die beide in Adams Sündenapfel mehr Sünden einfchnitten, als 
jener in einen Kirjchfern Gefichter. Wie verjchieben ift der Gerichthalter 
vom päbftlichen Kajuiften, der die befte Todſünde Durch ——— in 
eine läßliche zu verdünnen weiß! — 

Schulämter (um auf dieſe zu kommen) find zwar ein Heiner Handel⸗ 
artifel; fie find aber doch allemal Monarchieen — Schulmonardieen 
nämlich — Die der polnischen Krone gleichen, die nach Pope's Berfe zwei— 
mal in Einem Jahrhundert feil fteht, welches arithmetiſch falſch ift, weil 
Newton die Regiment-Fahre im Durchſchnitt auf zwei und zwanzig Jahre 
anſetzt. Ob iibrigens der innere Rath die Stabtfligend einem Hamelichen 
Ratten- und Kinberfänger oder einem Weiffefchen Kinderfreunde zuführe 
— das fann für den Rath keinen Unterſchied machen, da der Schulmann 
fein Gaul ift, für deſſen unfichtbare Mängel der Roßtäufcher zu haften 
bat. Es ift genug, wenn Stabtiyndifus ee compagnie fich nicht vorwerfen 
fönnen, daß fie ein Genie ausgeflaubet haben; denn ein Genie würde, 
da e8 nur zur Zierde und Beluftigung des Staats zu verbrauchen ift, 
allerdings den jchlechtern, Fältern Kopf verdrängen, der eigentlich der 
wahre Nuten und Kur des Staates ift, jo wie gute Loth- und Zahlperlen 


blos zum Pute, ſchlechte Samenperlen aber zum Medizinieren dienen. 
Sean Paul's fämmtl, Werte, III. 7 
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Wenn itberhaupt ein Schullehrer vermögend ift, feinen Scholaren aus— 
zuwiren: jo kann er im Ganzen genug; und ic) table e8, daß die Ober- 
eraminazionsftommiifion feinen Schulmann vor ihren Augen einige oder 
mehre junge Leute aus jeiner Klaffe zur Probe prügeln läffet, um zu 
jeben, was an ihm tft. 

Ende des Ertrawortes über VBolazionen:Agiotörs überhaupt. 


Nun wieder zur Geihichtel Die Rath-Bewindheber erfannten 
meinem Helden das Konreftorat nicht blos des größern Lichter- und 
Bohnen-Abjatzes wegen zu, jondern wegen einer ganz tollen Bermuthung : 
fie glaubten nämlid), der Quintus verfahre bald Todes. 

— Und bier fteh’ ich vor einem wichtigen Plate dieſer Gefchichte,, in 
den ich bis jetst niemand babe ſehen laſſen; jetzt aber kömmt's nicht mebr 
auf meinen Willen an, die bisherige ſpaniſche Wand wegzuichieben oder 
nicht, jondern ih muß fogar Neverberierlaternen darüber aufhängen. 
Es ift nämlich in der medizinischen Gejchichte etwas ganz Belanntes, daß 
man in gewiffen Familien gerade in Einem Alter ftirbt, wie man darin 
au in Einem Alter (nämlich von neun Monaten) geboren wird; ja aus 
Boltaire entſinn' ich mich einer Familie, worin die Verwandten fich 
immer in demfelben Alter entleibten. Im der Firleinifhen Verwandt— 
ihaft war nun die Gewohnheit, daß die männlichen Ajzendenten immer 
im zwei und dreißigften Jahre am Kantateſonntag ſich hinlegten und 
ftarben: es muß fich’8 jeder in jein Eremplar vom breißigjährigen Kriege, 
weil’8 Schiller gänzlich weggelaffen, nachtragen, daß darin ein Firlein 
an der Pet, einer am Hunger und einer an einer Flintenfugel ftarb, 
alle im zwei und dreißigften Jahre. Wahre Philojophie erklärt ſich Das 
Faktum fo: „Die erften paar Dale traf ſich's nur zufülliger Weife jo — 
und die iibrigen Male verftarben die Leute an der bloßen Angft: wibrigen- 
falls müßte man das ganze Faktum lieber in Zweifel ziehen.“ 

Mas machte aber Firlein aus der Sahe? Wenig oder nichts: das 
Einzige, was er that, war, daß er ſich wenig oder nicht befliß, fich in 
Thiennette zu verlieben, damit fein anderer jeinetwegen in Angft geriethe. 
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Er jelber aber jchor fic) aus fünf Gründen fo wenig darum, daß er älter 
als der Senior Aſtmann zu werden verhoffte: erftlich weil drei Zigeune- 
rinnen in verjchiedenen Ort- und Zeiträumen und ohne etwas von ein- 
ander zu wifien, darin zujanmmengetroffen hatten, daß fie ih Diefelbe 
Hauptallee langer Sahre in ihren Zauberipiegeln erbliden ließen — 
zweitens weil er ferngejund war — drittens weil jein eigner Bruder eine 
Ausnahme gemacht hatte und vor den Dreißigern erjoffen war — vierten 
Darum: als Eleiner Knabe wurd’ er gerade an dem Kantatefonıtage, wo 
man jeinen Vater aufs Leichenbret band, vor Kummer frank und nur 
durch jein Spielzeug geheilt; mit dieſem Kantote-Siechthum aber glaubte 
er ben mörberijchen Genius jeines Stamms recht gut abgefunden zu 
haben. Fünftens konnt’ er, weil die Kirchenbücher und mithin die Ge- 
wißheit feines Alters zufammengebrannt waren, niemals in eine beftimmte 
Angſt gerathen: „ich kann heimlich, jagt’ er, jhon über das Schelmjahr 
weggemijchet jein, ohne daß e8 ein Henker gemerfet hat.‘ — Ich verhehl' 
es nicht, ſchon im vorigen Jahre dacht’ er, er fei ein Zweiunddreißiger: 
„ſollt' ich’8 dennoch (jagte er) erft im künftigen (1792) g. ©. werben: jo 
fann’s jo gut ablaufen wie im vorigen und der Herr kann mich ja überall 
finden. Und wär’ e8 denn unrecht, wenn die hübſchen Jahre, Die dem Leben 
meines Bruders abgebrochen wurden, meinem zugejchlagen würden ?“ — 
— So ſucht ſich der Menſch unter dem falten Schnee der Gegenwart zu 
erwärmen oder ſich aus ihm einen ſchönen Schneemann zu kneten. 
Hingegen die rathherrliche Oligarchie fußete aufs Widerjpiel und hob 
eben wie eine Gottheit den Duintus plößlich aus der Quintei ins Kon— 
reftorat, weil fie darauf ſchwur, er erledig’ es bald. Eigentlich hätte 
nad der Schul= Aneiennete dieſer heilige Stuhl dem Subreftor Hans 
von Füchslein gebührt; aber er mocht’ ihn nicht, weil er Hufelumer 
Pfarrer werben follte, zumal da Aſtmanns Todesengel nach fichern 
Nachrichten die Thüre zu diefem Scafftall immer weiter aufſchloß. 
„Treibt's der Kerl noch höchſtens ein Jahr, jo iſt's viel,‘ jagte Hans. 
Diejer Hans war jo grob, daß es fchabe ift, daß er nicht ein fur- 
baunöveriicher Poftbebienter war, weil er dann durch das Mandat der 
7* 
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bannöverifchen Regierung, das alle Poftämter'zu feinen Sitten verwies, 
fich mit hätte umbeflern fönnen. Er war unferem armen Quintus, den 
fein Menſch anfocht und der wieder feinen Menſchen haßte, allein auf— 
fätsig, blos weil Firlein fih nicht Füchslein jchrieb und fich nicht 
mit ibm hatte abeln wollen laffen. Der Subreftor mußte auf feinem 
abeligen Triumphwagen, den die Vorſpann von vier porausgegebenen 
Ahnen zog, den Duintus, ber mit ihm verwandt war, hinten in ben 
Lafaienriemen des Wagens greifen jehen und ihn mit dein jämmerlichften 
Aufzuge von der Welt zu dem Gefolge fagen hören: „der da fährt, ift 
mein Vetter und ein Menſch und ich erinnere ihn immer daran.“ Der 
milde, nachgiebige Duintus wurde die große Welpen-Giftblaje im Sub— 
reftor gar nicht gewahr und nahm fie für den Honigmagen: ja Durch 
feine brüderliche Wärme, die der Edelmann für Schein anſah, fochte er 
deſſen giftige Säfte nur noch dider. Der Duintus ſah aus Einfalt Die 
Beratung für Neid über feine päbagogilchen Talente an. 

Einen Katharinenhof — einen Annenhof — einen Elifabeth- — 
Stralen- und Peterhof, alle dieſe rufftiche Luftichlöffer kann einer ent- 
rathen (wenn nicht verachten), der eine Stube hat, worin er am heil. 
Weihnachtabend mit einer Vokazion herumftreift. Der neue Konreftor 
wünſchte fih nun nichts als — hellen Tag: Freuden (Sorgen nie) fraßen 
ihm wie Spaten die Schlummerförner weg und heute trommelte ihm 
noch Dazu der Rechnungführer jeiner frohen Zeit, der Uhr- Affe, alle 
Stunden vor, bie er freudig verträumte, anftatt verſchnarchte. 

Am Weihnachtmorgen erblict’ er feinen Lekzionkatalog und machte 
nicht viel daraus: er wußte faum, was er von feinem geftrigen närrifchen 
Aufblähen über feine Quintur nun denken follte: „Die Duintus-Stelle, 
jagt’ er zu fi, kommt gegen ein Konreftorat in gar feine Betrachtung 
— mid) wundert’8, wie ich geftern damit ftolzieren konnte vor meiner 
Beränderung — heute hätte ich Doch eher Fug dazu.” Hehte jpeifete er, 
wie an allen Sonn- und Fefttagen, beim Metzgermeiſter Steinberger, 
feinem vormaligen Vormund. Firlein war gegen ihn das, was gemeine 
Leute immer, was aber vornehme und philofophiiche und gefühloolle 
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felten find — dankbar: der Menjch dankt defte weniger fiir frembe 
Gefchenfe, je gemeigter er ift, eigne zu machen und der Freigebige ift 
jelten ein Dankbarer. Meiſter Steinberger hatte als Broviantmeifter an 
den Drahtkäficht ver Dachftube, worin Firlein als Student in Leipzig 
bing, vollgebrüdte Freßnäpfchen mit Kanarienfutter von Geräuchertem, 
von Hausbrod und Sauerkraut angeftedt. Geld aber war ihm niemals _ 
abzubetteln: es ift befannt, daf er oft die beften Kalbhäute zu Stiefel -. - 
feder für den Quintus zum Gerben gratis fchicte; aber die Gerbfoften 
mußte der Mündel tragen. Als Firlein fam, wurd' ihm wie allemal 
ein Hleineres gemodeltes Tiſchtuch aufs grobe gedeckt — der Grofvater- 
ftuhl, ein filbernes Beftel und eine Weinfuppe gereicht ; Tauter Aufwand, 
der fich, wie der Bormund fagte, nur für einen Gelehrten ſchicke, aber 
für feinen Fleiſcher. Fixlein aß erft, eh’ er entdeckte, daß er Konreftor 
geworden. „Mündel, wenn Er (jagte Steinberger) das geworben ift: 
fo ift’8 recht gut. — Siehſt Du, Eva, jet kauf’ ich feinen Schwanz von 
Deinen Kühen — ih muß e8 gerochen haben.“ Er ſagte feiner Tochter 
damit, daß er den für Die Schweizerei beftimmten Kaufichilling für das 
Konreftorat verwenden müfje, er ftredite nämlich dem Mlünbel allezeit die 
Aemter-Speien vor zu 41/, Prozent. Funfzig Gulden hatt’ er dem Duintus 
ſchon zur Duintus-Werdung geliehen, die richtig werzinjet werben mußten; 
an dem Zinstage aber befam Firlein allemal noch Geld heraus, weil er 
die Tochter des Vormundes alle Sonntage nad) dem Eſſen im Rechnen, 
Schreiben und in ber Länderfunde vornehmen mußte. Steinberger 
forderte mit Recht von feiner leiblichen achtzehnjährigen Tochter, daß fie 
alle Städte wiſſen follte, worin er auf feiner Wanberichaft geichlachtet 
batte; und wenn fie nicht aufpaßte, ober krumm jchrieb, oder falich jub- 
trabierte: fo ftand er als akademischer Senat und Freiihöppe hinter ihrem 
Stuhl und zadte, jo zu jagen, mit dem Zainhammer feiner Fauft das 
im Rückgrat fortgeſetzte Gehirn zum Kultur mit wenig Schlägen aus. 
Der janfte Quintus hätte fie ohnehin nie geprügelt. Deswegen hatte fie 
ihm vielleicht mit einigen Blicken ihr Herz legiert und teftiert. Der alte 
Fleiſcher hatte — eben weil feine Frau geftorben war — immer mit 
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Grubenlichtern. unb Surangen den Inhalt aller Winkel, die nur im 
Herzen einer Tochter liegen, ausgeforſcht, und hatte daher längſt das ge— 
merkt — was der Duintus niemals merkte — daß ſie letztern haben wolle. 
Mädchen verſtecken ihren Kummer leichter als ihre Freuden: heute war 
Era über das Konrektorat ungewöhnlich voth geworben. 


— Als ſie heute nach dem Eſſen den Kaffee holte, den der Mündel bis 
auf den Bodenſatz austrinken mußte — „ich ſchlage meine Eva todt, wenn 
«fie ihn nur anleckt,“ ſagte er: — ſo jagt’ er zu Fixlein; „Hör' Er, 9. 


Miündel, hat Er niemals ein Auge auf meine Eva geworfen? — Sie 
fann Ihn leiden und wenn Er fie will, kriegt Er fie, aber wir find ge— 
Ichiedene Leute: denn ein gelehrter Herr braucht eine ganz andere.” — 

„Herr Regimentquartiermeiſter,“ ſagte Firlein (denn diefen Poften 
beffeidete Steinberger bei der Landmiliz), „‚eine ſolche Rartie wäre ohne— 
bin wiel zu veich für einen Schulmann.” Der Duartiermeifter nickte mit 
dem Kopfe fiebenzigmal und ſagte zur wiederkehrenden Eva, indem er 
ein Krummbolz, woran er Kälber aufipreizte und aufhing, vom Gefimfe 
nahm: „bleib ftehen! — Höre, willft Du gegenwärtigen Hrn. Konrektor 
zu Deinem Ehegemahl haben?“ — Ach, dur großer Gott! fagte Eva — 
„Du magft ihn num wollen oder nicht,“ fuhr der Metsger fort, „ſo ſchlägt 
Div Dein Bater mit dem Krummbolz das Gehirn ein, wenn Du nur 
an einen gelehrten Heren denkſt — mad)’ jetzt feinen Kaffee.‘ So war 
dur das Trennmeſſer des Krummholzes leicht eine Liebe zerichlagen, 
die in einem höhern Stande durch Diefes Dazwifchenfchlagen mit dem 
Schwerte nur deſto mehr geſchäumet und gegijchet hätte. 

Firlein konnte num zu jeder Stunde 50 fl. fräntisch erheben und ven 
pädagogiſchen NReichsapfel ergreifen, und Koabjutor des Neftors, d. h. 
Konreltor werden. Man kann annehmen, daß e8 mit den Schulden 
wie mit den Verhältniffen in der Baukunſt ift, won denen Wolf erwies, 
daß die die ſchönſten find, die ſich mit den kleinſten Zahlen ausdrücken 
laffen. Inzwiſchen griff der Quartiermeiſter Gelehrten willig unter bie 
Arme: denn die Meinung, daß der Schuldner im zwei und breißigften 
Jahre fterben und daß jo dent Tod als Gläubiger in der erften Klaffe die 
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Schuld der Natur eher bezahlet werde al8 andern Krebitoren Die ihrigen, 
diefe Meinung nannt’ er Viehdummheit und Narrethei; er war weder 
aber- noch rechtgläubig und handelte nach feiten Grundſätzen, bie ber 
gemeine Mann weit öfter hat als der prablende Titeratus und ber öde 
meiche Große. 

Da ich nur einzelne helle Marientage — warme Walpurgisnächte 
— böchftens bunte Roſenwochen aus dem in Alltagichladen vererzten. 
Leben Firleins wie Silberadern ſcheide und fie für den Leſer poche, ſchmelze 
und glätte: jo muß ich jet mit dem Bache feines Lebens geben bis an 
den Rantatefonntag 1792, bevor ich einige Handvoll Goldförner zur 
Wäſche in dieje biographiiche Goldhütte tragen fan. Diefer Sonntag 
bingegen ift jehr golbhaltig: man denke nur daran, daß Firlein Doch nicht 
weiß (meil Die Aiche der Kirchenbiicher unleferlich ift), ob er da nicht ins 
zwei und dreißigfte Jahr einlaufe. ° 

Bon Weihnachten bis dahin that er weiter nichts, als daß er Kon— 
reftor wurde. Das neue Katheder war ein Sonnenaltar, auf dem fich 
aus der Duintus=-Ajche ein junger Phönir zuſammenzog. Große Ber- 
änderungen verjüngen — in Aemtern, Ehen, Reifen — weil man das 
Leben allezeit von der letzten Revoluzion an datiert, wie Die Sranzofen 
von der ihrigen an. Ein Obrift, der in die Wejenleiter der Anciennete 
den Fuß als Korporal eingeſetzet hatte, ift fünfmal jünger als ein König, 
ber in feinem Leben nichts weiter war als ein — Kronprinz. 


m — nn — 


Fünfter Bettelkaften. 


Der Kantatefonntag — zwei Teftamente — Pontak — Blut — Liebe. 


——ñN ISEN 


Die Frühlingmonate Heiden die Erde neu und bunt, aber den Men— 
Ihen meiftens ſchwarz. Gerade wenn unfere Eisregionen zu fruchtbaren 
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werden und die Blumenwellen der Auen über unſern Welttheil zufammen- 
ihlagen: jo ftoßen uns überall Menichen in Flören auf, deren Frühling- 
anfang voll Thränen ift. Aber auf der andern Seite ift ja das Auf- 
blühen der verjüngten Erbe die befte Kurzeit gegen den Schmerz über die, 
bie in ihr liegen, und Blumen verhüllen: ung Gräber beffer als Schnee. 
— — Der alte Lehrer des Konreftors, Aftmann, begegnete im April, der 
weniger veränderlich als tödtlich ift, dem Tode, der ihm das am Magen 
fiechende Gehirn eindrückte. Man wollte feinen Abſchied der Ritt— 
meifterin verdecken; aber das ungewöhnliche Teichengeläute trug ihr feinen 
Schwanengefang ans Herz, und fette Die Abendglode ihres Lebens all- 
mälig in ähnlichen Schwung: Alter und Leiden hatten an ihr ſchon dem 
Tode die erften Einfchnitte worgezeichnet, daß er wenig Mühe brauchte, 
fie ganz zur fällen; denn den Menjchen geht e8 wie den Bäumen, die 
lange vor dem Umjägen eingeferbet werben, damit ihnen ber Lebensjaft 
entfließe. Der zweite Schlagfluß traf fie in geringer Entfernung vom 
legten: es ift jonderbar, daß der Tod wie Gerichte die Schlagflüffigen 
dreimal zitieret. 

Die Menjchen ſchieben ihren legten Willen gern fo lange hinaus 
wie ihren befjern: die Rittmeifterin hätte vielleicht alle ihre Stunden - 
bi8 auf die Sprachlofe und taube ohne Teftament verrollen laſſen, hätte 
nicht Thiennette in der letzten Nacht, ehe fie aus der Krankenwärterin 
bie Leichenfrau wurde, die Siehe auf den armen Konreftor gebracht und 
auf jein darbendes Leben und auf die fchmalen Lebensdiäten und Ali- 
mentengelder, die ihm das Glüd ausgeworfen und auf feine leere Zu- 
funft, wo er als gelbes mattes Gewächs in den trodenen Dielen - Fugen 
der Schulftube zwiichen Schülern und Gläubigern welfen werde. Ihre 
Dürftigfeit war ihr das Modell zur jeinigen, und ihre innern Thränen 
waren die flüffigen Tuſche ihres Gemäldes. Da die Rittmeifterin nur 
für Domeftifen teftierte und bei den männlichen anfing: fo ftand Firlein 
oben an — und der Tod, der ein bejonderer Hausfreund des Konrektors 
fein muß, bob nicht eher feine Senfe auf "und that den legten Schnitt, 
als bis fein Mutterföhnchen mit vernehmlicher Stimme zum Teftament- 
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erben erkläret war: dann fihnitt er alles ab, Leben, Teftament und 
Hoffnungen. — 

Als der Konrektor auf einem Wäjchzettel feiner Mutter dieſe zwei 
Todes- und Hiobpoften in feiner Sekunda erfuhr: jo war das erfte, was 
er that, daß er die Sekundaner entließ und in Thränen ausbrach, ehe er 
im Konreftorat angelommen war. Ob ihm gleich die Mutter mitge- 
jehrieben hatte, daß er im Teſtament bebacht geworden — ich wünſchte 
aber, der Gerichthalter hätte ausgeplaubert, wie viel e8 geweſen: — jo 
fielen ihm faft mit jedem D, das er maſoretiſch in der deutſchen Bibel 
affortierte und eintrug, große Tropfen in die Feder und machten die 
Dinte zu blaß. Ihn zerfraß nicht der poetiiche Schmerz des Dichters, 
der die Haffenden Wunden in Leichenichleter hüllet und den Schrei durch 
janftes Trauergetöne bricht, noch der Schmerz des Philoſophen, den Ein 
offnes Grab in das ganze Katakomben-Geklüfte der Vergangenheit ein- 
ſchauen läfjet, und vor dem fich der Todesijchatten eines Freundes zum 
Schattenfegel der ganzen Erde aufrichtet — jondern ihn preßte Das Weh 
eines Kindes, einer Mutter, die Schon der Gedanke — ohne Nebenbetrady- 
tungen — bitter zerknirſcht: „ſo ſoll ich Dich nicht mehr fehen, fo jollft 
Du verweſen und ich jehe Dich, Du gute Seele, niemals niemals mehr.‘ 
— Eben, weil er weder den poetifchen noch philojophiichen Kummer 
batte, machte jede Kleinigfeit einen Abſatz, eine Lüde in dem jeinigen; 
und er war wie ein Weib noch denjelben Abend fähig, fich einige künftige 
Gebrauchzettel feiner angekündigten Erbſchaftmaſſe zu entwerfen. 

Bier Wochen darauf, d. b. den 3. Mat wurden die Teftamentfiegel 
aufgebrochen, aber er ging erft den 6. (am Kantatefonntag) nad) Hufelum 
ab. Seine Mutter lief feinen Grüßen mit Thränen entgegen, die fe iiber 
die Leiche vergoß — vor Zrauer, und über das Teftament — vor Freude. 
— Dem zeitigen Konreftor Egidius Zebedäus war verehrt: erftlich ein 
adeliges großes Bette mit einer Spiegeldede, in dem der Rieſe Goliath 
fich hätte ummwenden können, und an das nachher ich und die Leſerin 
näher treten wollen, um es zu prüfen — zweitens wurde ihm als rüd- 
ftändiges Oſterpathengeld fiir jedes Jahr, das er zurüdgelegt, ein Zopf- 
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dukaten legiert — drittens jollten ihm alle Rezepzion- und Staziongelder, 
die ihn die Kreuzerhöhung in das Quintat und Konrektorat gefoftet., bei 
Heller und Pfennig erftattet werben. — „Und weißt Du denn, fuhr Die 
„Mutter fort, mas bie arme Fröhlen Friegt? — Ach Gott! nichts! nicht 
„den rothen Heller da !’’ — Denn der Tod hatte die Hand ftarr gemacht, 
die ſich gerade ausftreden und der armen Thiennette einen Kleinen Regen— 
ſchirm gegen die Strichgewitter und Blutregen ihres Lebens reichen wollte. 
Die Mutter berichtete diefen Fußftoß des Glücks mit wahrem Mitleid, 
das bei den Weibern den Neid ablöfet und das ihnen leichter wird als 
die Mlitfreude, die mehr männlich if. In manchen weiblichen Herzlam- 
mern find Mitleiven und Neid jo nahe Wandnachbarn, daß fie nirgends 
tugendhaft wären als in der Hölle, wo die Menfchen fo erichrecklich wiel 
ausftehben, und nirgends fehlerhaft als im Himmel, wo die Leute des 
Guten zu viel haben. 

Der Konreftor hatte nun auf Erden den Himmel, in ben feine 
Wohlthäterin aufgeflohen war. Zu allererft fprang er — ohne fein 
Schnupftuch einzufteden, in dem feine Rührung war — die Treppe hin- 
auf, um das große teftierte Bette aufgeichlagen zu jehen; denn er hatte 
eine weibliche Borliebe fir Möbel. Ich weiß nicht, ob der Leſer Schon 
in alte Ritterbetten geſchauet hat oder geftiegen ift, in die man durch eine 
Heine Treppe ohne Geländer, die daran hängt, leichtlich kommen kann 
und in denen man im Grunde allemal eine Treppe hoch ſchläft. Na— 
zianzen berichtet (Orat. XVI), daß ſchon die Juden hohe Betten mit 
folhen Hühnerleitern gehabt, aber blos des Ungeziefers wegen. Die 
Vegierte Bettarche war gerabe jo groß — und ein Floh hätte fie nicht mit 
Erbdiametern, jondern mit Siriusweiten gemeffen. Als Firlein von 
dieſem koloſſaliſchen Dormitorium die Vorhänge zurückgeſchoben und ben 
Betthimmel in einem großen Spiegel offen gejehen hatte: wär' er gern 
Darin geweſen; und wenn er aus bem Nachtkegel in Amerika einen Kegel- 
Schnitt hätte nehmen können, er hätte fich Damit eingebauet, um nur eine 
halbe Stunde mit feiner dünnen Ruthentaille im Flaum- Weiher herum 
zu Schwimmen. Die Mutter hätte ihn durch längere Kettenjchlüffe und 
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Kettenrechnungen, als das Bette war, nicht dahin lenken können, ben 
breiten Spiegel oben ausbrechen zu laffen, obgleich fein großer Spiegel- 
tiſch ſich in nichts bejehen konnte als in einem Raſierſpiegel; — er ließ 
den Spiegel oben daran: „ſollt' ich einmal g. ©. heirathen, jagt’ er, jo 
kann ich doch gegen Morgen meine jchlafende Frau anfehen, ohne daß 
ih mich im Bette aufſetze.“ 

Mas den zweiten Artikel anlangt, nämlich die legierten Pathen- 
pfennige: jo macht’ e8 geftern feine Mutter vecht gut. Der Gerichthalter 
börte fie Über Die Jahre des Erben ab, und fie legte dieſem gerabezu bie 
Dental Zahl zwei und breißig bei. Sie hätte gern gelogen und ben 
Sohn wie eine Inschrift für Älter verkauft; aber gegen dieſe veoniam 
aetatis würden, ſah fie, die Rechte mit Rechten exzipieret haben: „es jei 
erlogen und erftunfen; wäre ber Sohn zwei und dreißig alt: jo wär’ er 
ja längft Todes verfahren, wie nun wol’nicht anders zu präfumieren.‘ 

Und gerade unter der Erzählung ſprach ein Aufhammeriſcher Be- 
biente ein und reichte gegen Revers und gegen Ratififazion des von ber 
Mutter ausgeftellten Geburticheines die Goldftange von zwei und breifjig 
Rethen⸗Pfennigen des Alters dem Konrektor wie eine Lebens-Ruderftange 
zu: H. v. Aufbammer war zu einem knauſeriſchen Hader über einen 
bürgerlichen Geburtichein zu ftolz. 

Und jo ging durch eine ftolze Freigebigfeit einer der beften Prozeſſe 
vor Die Hunde, da man die Goldftange auf der Ziehbanf der Richterbänfe 
zur dem feinften Golddraht hätte ausziehen können. Aus der Flode, die 
nicht auszumirren war — denn erftlich konnte Firleins Alter mit-nichts 
dokumentiert werden, zweitens mußte man, jo lange als er lebte, präſu— 
mieren, daß er noch nicht zwei und dreißig Jahre alt geworben *) — aus 
dieſer Flode wären nicht blos Seide und Strangulier- Schmachtriemen, 


*) Da wir jegt nach ben vorliegenden Alten auffeine andere Präfumzion 
bauen können als auf bie, daß er im zwei und breißigften Sabre abftirbt: fo 
fonnte ihm, im Falle er zwei und breifig Sabre nad dem Tode der Erblafferin 
ftürbe, gar fein Heller abgereicht werben, weil er nach unferer Filzion bei Abfaf- 
fung des Teftamentes nicht einmal ein Jahr alt gewefen wäre. 





108 


fondern ganze Prellgarne zu ſpinnen und zu wirken gewefen. Die Klien- 
ten überhaupt hätten fich weniger über Prozefie zu beflagen, wenn Dieje 
länger dauerten: die Philofophen ftreiten Jahrtauſende lang über philo- 
ſophiſche Fragen, und es füllt daher auf, daß Advofaten die juriftiichen 
in ihren Akten ſchon in fechzig, achtzig Jahren von der Hand fchlagen 
wollen. Aber das ift nicht die Schuld der Rechtfreunde: vielmehr wie 
Leſſing von der Wahrheit behauptet, daß nicht das Finden, ſondern 
das Suchen derjelben den Menjchen beglüde und daß er jelber dem Ge— 
ichenfe aller Wahrheiten für die füße Mühe des Forjchens entfagen wiirde, 
jo wird der Rechtfreumd nicht glüclich durch das Finden und Enticheiden, 
jondern durch das Unterjuchen einer juriftiichen Wahrheit — welches 
man eben prozeifieren und praktizieren nennt — und er würde ſich gern 
ewig der Wahrheit, wie die Hyperbel der Aiymptote, nähern wollen, ohne 
fie zur erreichen, da er mit Weib und Kind als ein ehrlicher Mann bei 
diefer ewigen Approrimazion beftehen könnte. — 

Der abgeſchickte Bediente hatte außer dem Gold-Legat noch ein 
Dekret vom Gerichthalter, worin dem Teftamenterben auferleget war, 
von den Prägefoften, die er zahlen müſſen, da er als Duintus und Kon— 
veftor unter der Rändelmaſchine jeiner Vorgeſetzten lag, Belege und 
Scheine beizubringen, worauf er jein Geld wieberbefommen follte. 

Der Konrektor, der fi gegenwärtig an die Reihe der Millionäre 
anjchloß, hielt Die kurze Geldrolle wie einen Zepter in der Hand, wie eine 
berausgezogene Teichbode des Meeres der Zukunft, das nun ablaufen 
und ihm alle Bejetftiche lang gewachſen, troden und feftliegend an— 
bieten muß. 

Ich kann nicht alles auf einmal erzählen, jonft hätt’ ich's Dem Leſer, 
der jchon lange darauf paſſen wird, eher geſagt, daß dem bemittelten Kon- 
veftor Die zwei und dreißig Pathenpfennige mehr als zu jehr die zwei und 
dreißig Jahre wormalten, an die noch Dazu heute der Kantatejonntag, 
diefe Bartbolomäusnacht und dieſer zweite September feiner Familie, 
anftieß. Die Mutter, die das Alter ihres Kindes hätte wiſſen jollen, 
jagte, es wär’ ihr entfallen, fie wol’ aber wetten, jhon vor einem Jahre 
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wär’ er zwei und dreißig gemefen und ber Gerichthalter hätte nur nicht 
mit fich reben laffen. „Ich wollte ſelber ſchwören, fagte der Kapitalift: 
ih weiß, wie dumm mir vorm Jahre am Kantatefonntag war.” Er ſah 
überhaupt den Tod nicht wie der Dichter im aufthürmenden, auseinander 
treibenden Hoblipiegel der Phantafie, jondern wie das Kind, wie ber 
Wilde, wie der fandmann und wie dasjWeib jah er ihn im planen 
Oltav⸗Spiegel vorn an der Schale eines Gefangbuches, und er fam ihm 
wie der gefunfne, in einem Gitterftuhl der Kirche ſchlafende Greijen- 
Kopf vor. — 

Und doch dacht' er heute öfter an ihn wie vorm Jahre: denn die 
Freude jchmilzet gern zur Wehmuth ein und das ladierte Glückrad ift 
das Schöpfrad, das fich in die Augen ergießet. . . . Aber der freundliche 
Genius dieſer Erd- ober vielmehr Wafjerfugel — denn in der phyſiſchen 
und in der moraliichen Welt find mehr Thränenfeen als feftes Land — 
bat den armen Waflerinjetten, die Darauf herumfchießen, uns nämlich, 
eine ganz bejondere Schweer’iche Eſſenz für die Bleikolifen unferer Seele 
aufgehoben: ich behaupte, der Genius muß die ganze Pathologie der 
Menichheit mit Fleiß ftudieret haben: denn er hat für den armen Teufel, 
weicher feinen Stoifer und keinen Seelenjorger bezahlen kann, der für 
die Fifjuren feiner Hirnjchale und feiner Bruft koftbare Rezepte und 
Kräuter zuſammenſetzte, ein herrliches Wund-Waffer in alle Kellereien 
fäſſerweiſe eingeleget, das der Pazient nur nehmen und auf die Knochen— 
Iplitterung und Schmarren gießen darf — — Fuſel nämlich, oder Bier, 
oder etwas Wein..... Beim Himmel! e8 ift entweder dummer Unbanf 
gegen den medizinischen Genius auf der einen Seite, ober theologifche 
Verwechslung erlaubter Betruntenheit mit verbotner Bejoffenheit auf der 
andern, wenn bie Menjchen nicht Gott danken, daß fie in der Geſchwin— 
digfeit etwas haben, was in der Nervenſchwindſucht des Lebens Philo- 
jophie, Chriftentbum, Judenthum, Heidenthbum und Zeit erſetzt — Ge- 
tränf wie gejagt. 

Der Konreftor hatte lange vor Sonnenuntergang dem Gemeinboten 
drei ggr. Botenlohn gegeben und ließ ſich — denn er hatte ja ein ganzes 
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Dukaten-Kabinet in der Tafche, Das er den ganzen Tag im Finftern mit 
der Hand burchblätterte — für Drei Thaler Pontak aus der Stabt ab- 
holen. „Ich muß mir heute, jagt’ er, eine Kantate= Luft machen; iſt's 
mein letter Tag, wohl! nun jo ift’8 auch mein huftigfter.‘ Ich wünſchte, 
er hätte eine größere Beftellung gemacht; aber er hatte überall den Zaum 
der Mäßigkeit zwiichen den Zähnen, jogar vor einer gebrohten Verter- 
Todesnadht und mitten im Jubel. Es ift die Frage, ob er nicht auf 
Eine Bouteille fich eingefchränfet hätte, wenn er nicht mit den zwei an— 
dern die Mutter und das Fräulein hätte freihalten wollen. Hätt' er in 
dem zehnten Säkulum gelebt, wo man den jüngften Tag, oder in andern 
Säkuln, wo man Sündfluten erwartete und wo man deswegen wie 
Matroſen im Schiffbruch alles verjoff: er hätte darum nicht Einen Kreu— 
zer mehr verzehrt. Seine Freude war, daß er mit dem Yegat feinen 
Hauptkreditor Steinberger abfinden und als ein ehrlicher Diann aus 
der Welt gehen konnte: gerade Yeute, die fich viel aus dem Gelde machen, 
zahlen ihre Schulden amı ehrlichften. 

Der purpurne Pontak fam an zu einer Zeit, da Firlein die Röthel- 
zeichnungen und rothen Titelbuchftaben der Freude, die jener auf Die 
Wangen jeines Trinfers und jeiner Trinkerinnen ziehen wird, mit dem 
Abend - Infarnat der legten Wolfen um die Sonne zujammenbalten 
konnte. . . . 

Wahrlich, unter allen Zuſchauern dieſer Geſchichte kann feiner mehr 
an die arme Thiennette denken als ich; aber ich kann ſie doch wahrlich 
nicht vor der Zeit aus ihrer Anzugſtube auf meinen hiſtoriſchen Schau— 
platz jagen; die Arme! Der Konrektor kann nicht heißer wünſchen als 
jein Biograph, daß am Tempel ver Natur wie am Jerufalemitijchen eine 
bejondere Pforte — außer der des Todes — offen fei, Durch die blos Be— 
° drängte gehen, damit fie ein Priefter aufrichte. Aber Thiennettens Bruft- 
ſchmerzen über alle ihre verjuntnen Ausfichten, über die eingefargte 
Wobhlthäterin, über ein ganzes mit dem Leichenflor zugefponnenes Leben 
batte ihr bisher in einem Jammer, ben ber fteinichte Nittmeifter mehr 
blutig als gelinder machte, alles verweht, Geichäfte ausgenommen, alle 
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Schritte gelähmt, die nicht zu einer Arbeit geſchahen, und ihren Augen 
nichts gegeben, was fie trodnen oder freuen konnte, als ein nieberfallen- 
des Augenlied vol Träume und Schlaf. 

Aller Kummer erhebt über die bürgerlichen Zeremonialgejetze und 
macht den Profaiften zum Pſalmiſten: blos im Kummer wagen Die 
Weiber. Thiennette ging nur Abends und nur im Garten aus, 

Der Konreftor fonnt’ e8 faum abwarten, jeiner Hausfreundin zu 
erjheinen, ihr jeinen Dank — und heute feinen Pontak — zu bringen. 
Drei Pontakfelhe und drei Kelchgläſer waren außen auf die Fenfterküfte 
jeiner Hütte geftellet, und jo oft er von dem dunkeln Hohlwege zwijchen 
Blüten-Waldungen zurüdfam, nippte er aus feinem Glaſe — und die 
Mutter trank in die Stube hinein durch das Schubfenfter. 

Ich habe jchon gejagt, fein Lebens-Laboratorium lag im ſüdweſt— 
lihen Winkel des Gartens, gegenüber dem ins Dorf hineinreichenden 
Schlof-Eifurial. Im nordweſtlichen Winkel blühte eine Afazien-Laube, 
gleichjam die Blumenfrone des Gartens. Firlein trat auch dahin jeine 
Luftfahrt an, um etwan aus der weit gegitterten Laube einen glücklichen 
Blick in die langen Wiejen nach Thiennetten auszumerfen. Er fuhr ein 
wenig zurüd vor zwei fteinernen Staffeln, die in den Weiher, der auf 
feinem ang zur Yaube lag, mit friſchem Blut betvopfet herunterhingen. 
Auch an den nahen Binſen hing Blut. Den Menfchen jchauert wor 
dieſem Dele unjeres Lebens-Dochtes, wo er es vergoſſen findet: e8 ıft ihm 
die rothe Todesunterjchrift des Würgengels. Firlein eilte jorgend in bie 
Laube — und fand hier jeine bleichere Wohlthäterin an Blütenbijchen 
angelehnt, ihre Hände waren mit dem Stridzeug in den Schooß ge- 
junfen, ihre Augen lagen in den Augenliedern gleihlam im Berbande 
des Schlummers, jo wie ihr linker Arm im wirklichen Verbande der 
Aderlaß, und mit Wangen, denen die Abenbröthe jo viel gab, als ihnen 
die bisherigen VBerwundungen — die heutige Dazu gerechnet — genommen 
batten. Firlein fing nach dem erften Schreden — nicht über dieſen 
Blumenjchlaf, jondern über fein lautes Hereintraben — an, Die Schmetter- 
Iingipiralfauglinie feines Auges auseinander zu vollen und fie auf bie 
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ftillftehenben Blätter diejer Blume binzulegen. Im Grunde darf ich be- 
haupten, war's heute Das erftemal, daß er fie anjah: er war in bie dreißig 
gelommen und glaubte noch fort, an einem Fräulein dürf' er nım Die 
Kleider, nicht den Körper bemerken, und er habe ihr nur mit den Obren, 
nicht mit den Augen aufzuwarten. 

Ich meſſ' e8 dem hebenden Flafchenzuge ber eleftrifchen Berftärfung- 
flajche des Pontafs bei, daß der Konreftor Muth faßte, umzu — kehren, 
um wieber zu fommen und die erwedenden Mittel des Huftens, Niejens, 
Trabens und Rufens nad) dem Pubel in ftärkern Dojen an der Schläferin 
zu brauchen. — Sie etwan bei der Hand zu nehmen und unter einer 
mebizinischen Entſchuldigung aus dem Schlafe zu ziehen, Das wäre ein 
Wageſtück geweſen, beffen der Konreftor, jo lang’ er noch wor Pontak 
ftehen konnte und jeinen Verſtand hatte, niemals fähig war. 

Kurz , er wedte fie anders auch auf. 

Müde, Bebrängtel wie langfamı geht dein Auge auf! Das wärmfte 
Heilpflafter der Erbe, der Schlaf, hat fich verſchoben und die Nachtluft 
der Erinnerung wehet wieder beine nadte Wunde an! — Und doch war 
bein lächelnder Jugendfreund noch das jchönfte, auf was dein Auge fallen 
fonnte, wenn e8 aus dem hängenden Garten des Traums in den nieb- 
rigen um Dich ſank. — 

Sie wußte felber wenig davon — und der Konrektor gar nichts — 
daß fie ihre Blumenblätter unvermerft nach dem Stande dieſes Welt- 
förpers beuge, nämlich nach Firlein: fie glich einer italienischen Blume, 
die einen fein verftedten Neujahrwunic aufbewahrt, ben der Empfänger 
nicht fogleich heranszuziehen weiß. Jetzt ſchloß die golpne Panfterfette 
ihrer Wohlthat fie eben fo gut an ihn, als ihn an fie. — Sie gab fogleich 
ihrem Auge und Tone eine freudige Maske: denn fie ftellte ihre Thränen 
nicht, wie Katholiken Ehriftus feine, in Reliquien-Phiolen auf Mtären 
zur Anbetung aus. Er konnte die Einladung zu feiner Pontak⸗Kranken— 
fommunion vecht fehieklich mit einem langen Dank für die Vermittlung 
anfangen, bie ihm die Hülfquellen dazu geöffnet hatte. Sie ftanb 
langſam auf und ging mit zum Weinlager , aber er war nicht jo geicheibt, 
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daß er fie anfangs geflihret hätte, ober vielmehr fo berzbaft; er hätte 
leihter einem Mädchen feine Hand (nämlich mit Eheringen), als jeinen 
Arın angeboten. Ein einziges Mal in feinem Leben hatte er eine mai- 
ländiſche Gräfin aus dem Schaufpielhaufe heimgeführet — welches freilich 
nicht zu glauben wäre, wenn es nicht die Bewandniß hätte, daß er mußte, 
weil fie, als eine Fremde nach der Berirrung von allen ihren Leuten, in 
einer kothigen Nacht ihn als einen Schwarzen Abbate beim Arme ergriffen 
und fie in ihren Gaſthof zu bringen befehligt hätte. Er aber wußte zu 
leben und geleitete fie blos bis an das Portal feiner Quintei und wies 
ihr mit dem Finger den Gaſthof, der aus einer andern Gaſſe mit dreißig 
lichten Fenstern vorichauete. 

Dafür fann er nichts. Aber heute war er faum mit der Müden bis 
aus Ufer des Teichs, worein die abergläubijche Furcht wor dem hexenden 
Mißbrauch das reine Blut ihres Linken Armes gegoffen hatte, gekommen: 
als er in der Angſt, fie falle mit ihrem übrigen Blute die Kiifte hinunter, 
fich des fieben Armes ganz fühn bemächtigte. So feten viel Pontak 
und ein wenig Muth einen Konvektor allezeit in Stand, ein Fräulein zu 
faffen. Ich betbeuere, noch vor ben Lagerbaum des Weins, vor dem 
Fenfter, verharrte er in der führenden Stellung. Welche fanfte Gruppe 
im Balbichatten der Erde, da Das dunkle Gewäfler der Nacht immer 
tiefer fiel, weil das Silberlicht des Mondes jhon am fupfernen Thurm- 
fnopf widerprallte! Ich nenne die Gruppe janft, weil fie aus einem 
Doppelt werbluteten Mädchen, aus einer Mutter, die ihr den Dank für 
das Glück ihres Kindes noch einmal mit Thränen bringt, und aus einem 
frommen, beſcheidnen Menſchen befteht, Der beiden einjchenft und zu— 
trinkt, und ber im feinem Geäber einen brennenden Lavaſtrom veripürt, 
der Durch jein Herz kochend zieht und der e8 endlich Stüd vor Stüd zu 
zerichmelzen und mitzutreiben droht. — Ein Talglicht ftand außen 
zwijchen den drei Bouteillen umd den drei Gläſern, wie die Vernunft 
zwifchen den Leidenschaften, — Deswegen jchauete dev Konreftor in Einem 
fort an die Fenftericheiben: denn auf ihnen färbte fih (die Finſterniß der 
Stube diente zur Spiegelfolie) unter andern Geſichtern, Die DER gern 
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hatte, auch das liebfte ab, Das er nur im Wiederjchein anzubliden wagte, 
das von Thiennette. — 

Jede Minute wurde ein Föderazionfeft und jede Sekunde wurde der 
Borjabbat dazu. Der Mond ſchimmerte ſchon aus dem Abendthau und 
der Pontak aus den Augen und die Bohnenftangen warfen kürzeres 
Schattengegitter. — Die Duedjilberfügelhen der Sterne hingen immer 
mehr zufammenfließend im Flor der Nacht. — Der heiße Dunft des 
Weines jetste beide wieder wie Dampfmajchinen in Gang. 

Nichts macht das Herz voller und kühner als Auf- und Abgeben in 
ber Nacht. Firlein führte jet das Fräulein ohne Bedenken. Des zer- 
ritsten Armes wegen fonnte Thiennette nur die Hand umflammernd in 
feinen legen, und er, um ihr das Fefthalten Durch jeines halb abzunehmen, 
drückte ihre Finger, jo gut er fonnte, mit feinem Arme an feine Bruft. 
Man müßte feine Lebensart haben, um jeine zu meiftern. Inzwijchen 
find Geringfügigfeiten die Proviantbäcderet der Liebe; — die Finger find 
die eleftrifchen Auslader eines an allen Fibern glimmenden Feuers; — 
Seufzer find Leittöne fonwergierender Herzen und das allerihlimmfte und 
ftärkfte dabet ift ein Unglüd: denn die Flamme der Liebe ſchwimmt, wie 
die von Naphtha, gern auf Thränenwaſſer. Zwei TIhränentropfen, 
einer im fremden, einer im eignen Auge, festen aus zwei conweren Linſen— 
gläfern ein Mikroſtop zufammen, das alles vergrößerte und alle Leiden 
zu Reizen machte. Gutes Geſchlecht! auch ich halte jede Unglücliche fiir 
ſchön, und vielleicht bift Du ſchon Darum den Namen des ſchönen werth, 
weil Du das leidende bift ! 

Und wenn der Profefior Hunczowsky in Wien die Wunden aller 
Glieder in Wachs nachbildete, um jeinen Schülern ihre Heilung zu 
(ehren: jo ſtell' ih, Du gutes Geſchlecht, Die Riſſe und Narben Deiner 
Seele in Heinen Bildern dar, wiewol nur um rohe Hände abzuwehren, 
damit fie Dir feine neuen machen. — — 

Thiennette empfand nicht den DVerluft der Erbichaft, jondern der 
Erblafferin jo tief — und Das eines Zuges wegen, den fie ſchon feiner 
Mutter jo erzäblet hatte, wie jet ihm. Wenn fie nämlich in den zwei 


115 


fetten Kranfennächten der Nittmeifterin, in denen ihr das fieberhafte 
Wachen nichts zeigte als die Nachtleiche und die Trauerfutichen ihrer 
Gönnerin, am Fuße des Bettes den ftarren Augen gegenüber jaß: fo 
glitten ihr oft, aber ohne e8 zu merken, jchnelle Tropfen über die Wangen, 
weil fie in Gedanken fich das ſchwere unbehülfliche Ankleiven der Wohl- 
thäterin für den Sarg vormalte. Einmal nach Mitternacht wies Die 
Kranfe mit dem Zeigefinger auf ihre eignen Lippen. — Thiennette ver- 
ftand fie nicht — ftand auf und bog ſich über ihr Angeficht. — Die 
Schwache wollt‘ e8 entgegenheben und vermocht e8 nicht — und ründete 
blos die Lippen. — Endlid durchfuhr Thiennetten die Muthmaßung, 
daf fie Die Gelähmte, deren erftorbene Arme fein geliebtes Herz mehr an 
ihres ziehen konnten, jelber umarmen jollte. — O da drüdte fie plötzlich 
heiß und thränend ihren heißen Diund an den fältern — und fie ſchwieg 
auch wie die Sprachloſe — und umarmte allein, ohne umarmt zu werben. 
Gegen vier Uhr zudte der Finger wieder — fie fanf wieder auf den ftarren 
Mund — aber e8 war fein Zeichen gewejen: Denn der Mund ihrer 
Freundin war unter dem langen Kufje ſtarr und falt geworben... . 

Wie tief ging jetst nicht vor dem unendlichen Ewigfeit-Antli ber 
Nacht die Schneide des Gedankens in Firleins warme Seele: „O Du 
Arnıe neben mir! Keinen Glüdzufall, kein Abendroth haft Du, wie jetzt 
am Himmel nahglimmt, etwan zu einer Ausficht auf einen Sonnentag 
— ohne Eltern bift Du, ohne Brüder, ohne Freunde: nur jo allein auf 
einem ausblühenden ausgeleerten Platze der Erde, und Du zurücdgelaffene 
Herbitblume ſchwankeſt einjam und erfroren über den Grummetſtoppeln 
der Vergangenheit“ — Das war ber Sinn feiner Gedanken, deren innere 
Worte waren: „Das arme Fräulein! nicht einmal einen Lehnvetter hat 
fie, es nimmt fie feiner von Abel, und fie altert jo vergeflen und fie ift 
doch jo herzengut — mich hat fie glüdli gemacht — ach hätt’ ich die 
Bokazion zur hukelumiſchen Pfarrei in der Tajche, ich machte einen Ver— 
fuch“ .... Ihr beiberjeitiges Leben, das ein enges ſchneidendes Bind⸗ 
wert des Schiefjals jo nahe in einander knüpfte, trat jetzt mit Flor bes 
bangen vor ihn und er Ienfte geradezu — denn ein blöder Dann ift in 
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anderthalb Stunden in den fühnften umgeſetzt und verbleibt e8 nachher — 
feine Freundin zur letzten Flaſche zurüd, um Damit alle aufſchießende 
Difteln und Paifionblumen der Traurigkeit zu erfäufen. Ich merke im 
Borbeigehen an, daß das dumm ift: die zerritte Rebe ift voll Waffer- 
abern wie voll Trauben und ein fanft beffommenes Herz weichen Die Ge- 
tränfe der Freude nur zu Thränen auf. 

Mer mir nicht beipflichtet, den’ bitt ich jet nur den Konreftor an— 
zufehen, der meinen Erfahrungſatz wie ein Syllogismus bemeilet. — 
Man könnte auf philojophiiche Ausfichten fommen, wenn man den Ur— 
ſachen nachginge, warum gerade Getränfe — d. h. am Ende reichlichere 
Sekrezion des Nervengeiftes — den Menichen zugleich fromm, weich und 
dichteriich machen. Der Dichter ift wie jein Muſenvater ein ewiger 
Züngling und ift das, was andere Menjchen nur Einmal find — 
nämlich verliebt, — oder nur nad dem Pontak — nämlich beraujch 
— den ganzen Tag, Das ganze Leben hindurch. Firlein, der fein 
Dichter am Morgen war, wurde jetzt in der Nacht einer: Wein machte 
ihn fromm und weich: — die Harmonifagloden im Menichen, die der 
böhern Welt nachtönen, müfjen wie bie gläjernen, um bier zu gehen, 
naß erhalten werden. 

Jetzt ftand er mit ihr wieder vor dem wogenden Teiche, in Dem die 
zweite blaue Halbfugel des Himmels mit wanfenden Sternen und 
flatternden Bäumen zitterte; — über die grünen Hügel liefen die weißen 
gefrümmten Straßen dunkel hinauf; — auf dem einen Berg ſank die 
Abendröthe zufammen, auf dem andern richtete fich Der Nebel der Nacht 
auf — und Über alle dieſe ringenden Dünfte des Lebens hing unbemeg- 
ih und flammend der taufendarmige Kronleuchter des Sternenhimmels 
berab, und jeder Arın hielt eine brennende Milchftraße... . . 

Setzt ſchlug es 11 Uhr. . . Bei ſolchen Szenen ftredt fich im Menſchen 
eine unbefannte Hand aus und jchreibet mit fremder Sprade an jein 
Herz jenes flicchterliche Mene, Tekel 2c. — „Bielleicht bin ich geftorben 
um 12 Ubr,‘ Dachte unfer Freund, in deſſen Seele jet Der Kantate- 
ſonntag mit allen feinen Ichwarzgefärbten Blutgerüften aufftieg. 
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Der ganze künftige Lebens-Kreuzgang feiner Freundin lag geftachelt 
und gedornet vor ihm, und er fah jede blutige Spur, aus ber fie ihren 
Fuß gezogen — fie, die feinen eignen Weg mit Blumen und Blättern 
weich gemadt. Da konnt’ er fich nicht mehr enthalten zu zittern mit 
Körper und Stimme und zu ihr feierlich zu jagen: „Und jollte der Herr 
heute noch über mich gebieten, fo ſei Ihnen mein ganzes halbes Ver— 
mögen vermacht: denn Ihrer unbejchreiblichen Güte hab’ ich es ja zu 
danken, Daß ich Schuldenfrei bin wie wenige Schulmänner.“ 

Thiennette, unbefannt mit unjerem Gejchlecht, mußte dieſes irrig 
für einen Antrag der Ehe nehmen, und drüdte dem einzigen lebendigen 
Menjchen, duch deſſen Arm fich noch die Freude), die Liebe und Die 
Erde mit ihrer Bruft verband, heute zum erftenmal mit den Fingern des 
mwunden Armes bebend feinen, worin fie lagen. Der Konreftor freudig- 
erſchrocken über den erften Andrud einer weiblichen Hand, juchte mit 
jeiner herübergebognen rechten ihre linke zu erfafien, und Thiennette hob, 
da fie jeine vergebliche Krümmung merkte, die Finger auf vom Arm und 
legte den verbundenen in jeinen, und ihre ganze linfe Hand in feine 
vechte. Zwei Liebende wohnen in der Flifpergallerie*), wo ber dünneſte 
Hauch fich zu einem Laute bejeelet. Der gute Konreftor empfing und 
verboppelte den jeligen Drud der Liebe, womit Die arme unmächtige 
Seele ſtammelnd, eingefperrt, lechzend und wahnfinnig eine heiße Sprache 
jucht, Die es nicht giebt; — er wurde übermannt — er hatte nicht den 
Muth fie anzubliden, jondern jah gerade aus in die Abendröthe und 
jagte (und bier rannen wor unausfprechlicher Liebe die Thränen heiß über 
jeine Wangen): „ach ich will Ihnen alles geben, Gut und Blut und 
alles mas ich habe, mein Herz und meine Hand.” 

Sie wollte antworten, aber fie that nach einem Seitenblicke den 
Schrei des Schredens „ach Gott!“ — Er fuhr gegen fie und ſah den 
weißgmoufjelinenen Aermel mit ihrem Blute vollgequollen, weil fie bie 


*) In ber Paulskirche zu London, wo ber Heinfte Laut über einen Raum 
von 143 Fuß hinübertönt. 
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Aderlafbinde durch Das Hineinrüden des Armes abgeichoben hatte. 
Blitzſchnell riß er fie in die Afazienlaube, wo fie fich fesen fonnte. Das 
nachbringende Blut tropfte Schon vom Kleide, und er wurbe bleicher als 
fie, denn jeder Tropfe wurde aus feinem Herzblut geihöpft. Der blau— 
weiße pojtpapierne Arın wurde enthüllt, die Binde wurde aufgewunben, 
er riß aus ber Tafche ein Goldftüc heraus — dedfte es, wie man bei 
offnen Arterien thut, auf die ſprudelnde Duelle, und verichloß mit Diefem 
goldnien Geſperre und mit der Binde darüber die Pforte, aus der ihr 
gequältes Leben drang. — 

AS e8 vorüber war, Jah fie auf zu ihm, erblaffet, aber ihre Augen 
waren zwei ſchimmernde Quellen einer umbejchreiblichen Liebe wol 
Schmerz und voll Dank. — Die ermattende Verblutung legte ihre Seele 
in Seufzer auseinander. Thiennette war unausfprechlich weich, und 
das von fo vielen Jahren, von fo vielen Pfeilen aufgeriffene Herz tauchte 
fih mit allen feinen Wunden in warme Thränenftröme unter, um zu— 
zuheilen, wie fich zeriprungene Flöten durch das Liegen im Wafler 
ſchließen und darin ihre Töne wieber finden. — Bor einer jolchen 
magiſchen Geftalt, vor einer ſolchen werklärten Liebe zerichmolz ihr mit— 
leidender Freund zwilchen den Flammen der Freuden und Schmerzen 
und verjanf, mit erftidten Lauten und von Liebe und Wonne niederge- 
zogen, auf das gute blafje himmlische Angeficht, defien Lippen er blöde 
drüdte, ohne fie zu küſſen, bis die allmächtige Liebe alle ihre Gürtel um 
fie wand und beide enger und enger zufammenzog, und bis die zwei 
Seelen, in vier Arme verftridt, wie Thränen in einander rannen. — — 
D da es jetst zwölf Uhr wie zum Sterben ſchlug, fo mußte ja der Glück— 
liche denken, ihre Lippen fügen feine Seele weg, und alle Fibern und 
alle Nerven ſeines Lebens krümmten fich zudend und feft um das letzte 
Herz der Erde, um feine letzte Wonne. . . .. Ja, Glücklicher, Du 
drückteſt Deine Liebe aus, Denn Du dachteft, an Deiner Liebe zu vergehen... 

Er verging aber nicht. Nach zwölf Uhr Schwamm ein lebendiger 
Morgenwind durch die erichlitterten Blüten, und der ganze Frühling 
athmete voll. Der Selige, der jogar einem Freudenmeere Dämme jetzte, 
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erinnerte die Verblutete, Die num feine Braut war, an die Gefahr der 
Nachtkälte, und fich an die Gefahr der längern Nachtfälte des Todes, die 
nun auf fange Jahre iiberftanden war. — Unichuldig und felig traten fie 
aus der mit weißen Afazienblüten und Mondflittern durchbrochnen Ver— 
(obung »- Dämmerung. — Und draußen war ihnen, als wäre eine ganze 
weite Vergangenheit wie Durch einen Erdfall vor ihnen eingeſunken: alles 
war neu, licht und jung. — Der Himmel ftand voll blinfender Thau- 
tropfen des ewigen Morgens, und die Sterne zitterten freudig auseinander 
und fanken in Stralen aufgelöfet in das Herz der Menfchen berunter. — 
Der Mond hatte mit feiner Pichtquelle den ganzen Garten überdeckt und 
angezündet, und hing oben in einem ungeftirnten Blau, als wenn er fich 
von den nächften Sternen näbrte, und fchien ein entrückter kleinerer 
Frühling zu fein und ein aus Menjchenliebe lächelnder Chriſtuskopf. — 

Unter dieſem Lichte ſahen fie fih an zum erftenmale nach dem erften 
Worte der Liebe, und der Himmel ſchimmerte zauberifch in Die mild zer- 
floffenen Züge, mit denen die erſte Entzückung der Liebe noch auf ihren 
Angefichtern ftand. . . 

Träumet, ihr Lieben, wie ihr wachtet, jo glücklich wie im Paradies, 
jo ſchuldlos wie im Paradies! 


Schhster Bettelkaften. 


Aemter-Impoft — eine der wichtigften Suppliten. 


— —— 


Das Herrlichſte war ſein Erwachen in ſeiner europäiſchen Nieder— 
laſſung tm Ritterbette! — Mit dem inflammatoriſchen fitelnd-nagenden 
Fieber der Liebe in der Bruſt, mit dem Frohlocken, daß er nun das 
Antrittprogramm der Liebeerklärung glücklich hinter ſich hatte, und mit 
der ſüßen Auferſtehung aus der lebendigen prophetiſchen Begrabung und 
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mit der Freude, daß er nun in feinen Dreißigern zum erjtenmale Die 
Hoffnung zu einen längern Leben — und ift das nicht wenigftens zu 
einem fiebzigjährigen — hatte als wor zehn Jahren: mit allen dieſen 
gährenden Lebensbalſam, in dem das lebendige Feuerrad jeines Herzens 
jprühend umlief, lag er da und lachte zu feinem blienden Porträt im 
gejpiegelten Bettbimmel hinauf, aber er vermocht' es nicht lange, er mußte 
fi) bewegen. Einem minder Glücklichen wär’ e8 hinreichend geweſen, den 
Flächeninhalt des Bettes — wie e8 manche Pilger mit ber Yänge ihrer 
Wallfahrt thaten — nicht ſowol durch Schritte als Durch Körperlänge wie 
durch Erbdiameter herauszumefjen. Aber Firlein mußte, mir nidts dir 
nichts, aus dem Bette jeten gleichjam mitten ins warme flutende Leben 
hinein — er hatte num feine liebe gute Erde wieder beim Flügel und das 
Konrektorat darauf und obendrein eine Braut. Noch dazu bekannte ihm 
unten die Mutter, daß er heute Nacht wirklich dem Freund Hein unter der 
Sichel durchgeſchlüpfet jei wie biegjames Gras, und daß fie es ihm nur 
geftern aus Furcht vor jeiner Furcht nicht habe jagen wollen. Noch jetzt 
überlief's ihn kalt — zumal da er heute nüchtern war — wenn er zu Dem 
nun vier Stunden abgelegenen hoben tarpejiichen Felſen hinauf jab, auf 
deſſen Zinne er geftern mit dem Tode beiſammen geftanden war. 

Das einzige, was ihn Ärgerte, war, daß es Montag war und er 
zurüd ins Gymnaſium mußte. Eine jolche Ueberfracht von Freuden hatt’ 
er nie auf feiner Straße zur Stadt. Jetzt nad) vier Uhr tritt er aus dem 
Haufe voll Kaffee (den er in Hukelum nur der Mutter wegen tranf, die 
dieſen weiblichen Wein noch zwei Tage darauf über die Hefen des Boden— 
ſatzes abzog) in den füblenden dämmernden Maimorgen hinein (demm 
die Freude braucht Kiible, der Kummer Sonne) — feine Verlobte kömmt 
ihm (zwar nicht entgegen, aber doch) zu Ohren durch ihr fernes Morgen- 
lied — er macht nur einen augenblidlichen Abftecher in den Glüdhafen 
der blütetrunfnen Alazienlaube, die noch wie der Bund, der darin ge- 
ichloffen wurde, feine Stacheln hat — er taucht feine heiße Hand in Das 
Kühlbad des bethaueten Laubes — er watet mit Luſt durch das über Die 
Fluren gejprengte Schönheitwafler des Thaues, das den Stiefeln Die 
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Farbe wegfrifiet, Die es den Gefichtern erteilt (denn nun mit 30 Dufaten, 
fann fich ein Konrektor ſchon zwei Paar Stiefel auf der Streu halten). 
— Jetzt taucht fich der Mond (gleihfam das hängende Siegel an jeiner 
geftrigen Wonne) in Abend ein als ein ausgeleerter Eimer des Lichts, 
und in Morgen ging ber übervollgeſchöpfte Eimer, die Sonne, in die 
Höhe, und die Güſſe des Tichtes flatterten immer breiter. — 

Die Stadt ftand in himmlischen Morgenflammen: bier fing jeine 
Wünjchelruthe (die Goldftange, Die er bis auf den abgebrochenen „4, Zoll 
bei fich trug) über alle Stellen zu jehlagen an, wo fi Ausbeuten und 
Silberadern der Luft verftedten, und unjer Ruthengänger entdeckte leicht, 
daß Die Stadt und die Zukunft ein wahres ganzes Freuden -Potofi 
waren, 

In feinem Konreftorat-Stübchen fiel ev auf die Knie und dankte 
Gott — nicht jowol für Erbſchaft und Braut als — für fein Leben: denn er 
war mit Zweifeln Sonntags früh fortgegangen, ob er wieder fommen 
werde, und ich habe nur aus Liebe zum Lejer, weil ich Dachte, er ängſtige 
ih, Fixleins Reiſe mehr jeiner Begierde, das Teftament zu wifien, als 
dem Wunſche, fein eignes blos bei feiner Mutter zu machen, oben liſtig 
zugejchrieben. Jede Genefung ift eine Wiederbringung und PBalingenefie 
unjerer Jugend : man liebt die Erde und die, die daranf find, mit einem 
neuen Herzen. — Der Konreftor hätte Die ganze Sefunda beim Kopfe 
nehmen und abherzen mögen; aber er that’8 nur feinem Adjutanten, dem 
Ouartaner, der im erſten Zettelfaften noch als Quintaner ſaß. .. 

Sein erfter Gang aus der Nachmittagjcehule war ins Haus des 
Meiſter Steinbergers, worin er, ohne ein Wort zu jagen, 50 fl. in Dufaten 
baar auf den Tiſch zählte. „Endlich ftoß’ ich, jagte Firlein, Doc die 
Halbicheid meiner Schuld ab mit vielem Danke. — „Ei, Herr Konrektor 
(jagte der Negimentquartiermeifter und wurſtete ungeftöret fort), in 
meiner Obligazton fteht: „heim zu zahlen nad) wierteljähriger beiderjeitiger 
Auffündigung. — Wie wollte unjer einer jonft beftehen. — Aber aus- 
wechjeln will id) Ihm die Goldſtücke.“ — Darauf rieth er ihm, e8 wäre 
gejcheidter, wenn er ein paar Gulden davon nähme und fich einen 
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beſſern Hut und ganze Schuhe beſtellte; „wenn Er ſich, ſetzte er hinzu, 
die Kalbhaut und ſechs Haſenfelle zurichten laſſen will, droben liegen ſie.“ 
— Ich ſollte doch denken, meinen Lejeru ſei es eben jo wenig gleichgültig 
als dem Metsger, ob der Held einer ſolchen Geichichte ihm mit einem 
abgegriffenen Pfanndedel von Hut und mit einem Purmpenftiefel und 
Beinharnifch von Stiefel entgegen fomme oder nicht. — Kurz der Mann 
trug fih noch vor Johannitag mit Geſchmack und Pracht. 

Jetzt aber waren zwei äußerst wichtige Aufläte — im Grunde nur 
einer, die Supplik um die Hufelumer Pfarrei — auszuarbeiten, wobei 
mir tft, als müßt’ ich jelber mithelfen. . . E8 wäre einfältig, wenn gerade 
jetst Das gefammte Publikum nicht Acht gäbe. - 2 

Zuvörderſt juchte und Ichlichtete Der Konrektor alle Konfiftorial- und - 
Nathquittungen oder vielmehr die Zollicheine des Weggeldes zufammen, 
das er geben müſſen, eh’ ihm die Schlagbäume am Quintat und Kon— 
reftorat aufgezogen wurden: denn der Erefutor des rittmeifterlihen 
Teftamentes mußte ihm alles, wie Ouittung bejagen würde, bei Heller 
und Pfennig gut thun. Ein anderer hätte diefe ganze Amt - Afzife 
leichter zuſammen ſummiert, indem er blos nachgeiehen hätte, was er — 
jchuldig wäre, weil diefe Schuld- und jene Zollicheine wie PBarallelftellen 
einander gegenfeitig erklären und widimieren. Aber bei Firlein waltete 
ein Nebenumftand vor, dem ich nicht eher veferieren fanın, als nad) dem 
folgenden. 

Es verdroß ihn ein wenig, daß er für feine zwei Aemter nicht mehr 
als 135 fl. 41 fr. 4 Pf. hatte zahlen und borgen müffen. Die Erbihaft 
ging zwar ſogleich aus des teftamentlichen Bollftreders Händen in Des 
Negimentquartiermeifters feine; er hätt’ e8 aber Doch gern geieben, er 
hätte — denn ein Menſch ift ein Narr von Haus aus — mehr zu zahlen 
und aljo zu erben gehabt. Das ganze Konreftorat hatte er Durch einen 
Einjat von wenigen 90 fl. gleichlam aus dem Glückrade gezogen; und 
eine fo Heine Debetſumme wird den Leer Wunder nehmen; was wird 
er aber erft denken, wenn ich ihm Tage, daß es Länder gibt, wo die 
Entreegelder in Schulftuben noch mäßiger find. Im Scheeranifchen koſtet 
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ein Konrektor nur 88 fl. und er hat wielleicht noch das Triplum diejer 
Summe einzunehmen. Obne an Sachſen zu denken — was freilich) von 
der Wiege der Reformation in der Religion und in der ſchönen Literatur 
nicht anders zu erwarten ift — wo ein Schul=- und Pfarrherr nämlich 
garnichts zahlt: fo ift e8 Schon im Bairentifchen, 3. B. in Hof, mit 
der Aufllärung fo weit, daß ein Quartus — was fag’ ih? ein Duartus? 
— ein Terzius! was jag’ ih? ein Terzins? — ein Konreltor vor Antritt 
jeines Poftens nicht mehr zu erlegen braucht als: 

fl. rhein. fr. rhein. 

30 49 für Verpflichtung bei dem Konfiftorio. 


4 dem Stadtſyndikus für die Volazion. 
2 dem regierenden Bürgermeifter. 
45 74 für das Regierungdekret. 


Summa 81 5l. 564 fr. 


Laufen auch die Drudkoften eines Rektors in einigen Artikeln höher 
auf: jo kommt hingegen ein Terzius, Quartus 2c. noch mohlfeiler aus 
der Preſſe als jelber ein Konrektor. Ich gefteh’ e8, dabei fann ein Schul» 
mann ausfommen, da er jchon im erften Jahr einen Ueberſchuß über 
diefes Schwanzgeld feines Amtes einnimmt. Es muß ein Schullehrer 
ſchon wie jeine Schüler von einer Klaffe zur andern avancieret fein, ebe 
feine Staatanleihen ſammt den Verzögerungzinien jo viel betragen, als 
er in der höchften einnimmt. Noch dazu find unjere Einrichtungen nicht 
dagegen — welches Doch die athenischen thaten — daß man die Aemter 
verichuldet antritt, ſondern jeder erfteigt mit dem Ranzen feiner 
Schuldenlaft unangefochten eine Stufe nach der andern. Der Pabft 
erhebt bei großen Pfründen die Einfünfte des erften Jahres unter dem 
Titel Annaten, und er jchenfte Daher eine große allzeit Dem Inhaber einer 
kleinern, um fremde und eigne Intraden zugleich zu mehren; — es zeigt 
aber, dünkt mich, einen ſchönen Unterſchied zwiſchen Pabſt- und Luther— 
thum, daß die Konſiſtorien des letztern den Schul- und Kirchendienern 
vielleicht kaum zwei Drittel der erſten jährlichen Amt-Einkünfte ab— 
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nehmen, ob fie gleich jonft wie der Pabſt auf die Erledigungen der Stellen 
aus find. 

Es kann jein, daß ich hier mit Kur- Mainz zerfalle, wenn ich ge— 
ftehe, Daß ich in Schmaußens Corp. jur. publ. germ. die kurmainziſche 
Reichs - Hof- Kanzlei - Tarordnung von 1659 den 6. Jan. nadhgeichlagen 
und daraus erjehen habe, wie viel die Reich8=- Hof- Kanzlei haben will, 
mit einem Konfiftorium follazionieret. 3. B. wer zu einem gefrönten 
Poeten (poeta laureatus) ausgejotten oder ausgebrannt fein will, hat 50 fl. 
Zar= und 20 fl. Kanzlei Jura zu erlegen, da er doch mit 20 fl. mehr 
ein Konrektor hätte werden können, der ein dergleichen Poet nebenbei 
und ex offeio ift. — Die Errichtung eines Gymnaſiums wird für 1000 ft. 
verftattet; eine ımgemeine Summe, mit der jämmtliche Lehrer des 
errichteten Gumnafiums die Einlaßgelder ihrer Schulftuben zu beftreiten 
vermögen. — Ein Freiherr, der ohnehin oft alt wird, ohne zu wiſſen wie, 
muß die venia aetatis mit 200 baaren Gulden kaufen, indeß er mit der 
Hälfte Davon ein Schulmann hätte werden fönnen, worauf ihm das Alter 
von jelber zugefallen wäre. — Und tauſend ſolche Dinge! — Sie beweifen 
aber, daß es nicht übel um Staaten und Reichskreife ftehen müſſe, wo der 
Thorheit Standerhöhungen theurer gegeben werden als dem Fleiße, und 
wo es mehr foftet, eine Schule zu errichten als zu bedienen. 

Was id) hierliber zu einem Fürften gejagt habe, ift jo wie das, was 
mir hierüber ein Stabtiyndifus gefagt, zu merkwürdig, um aus bloßer 
Furcht vor Ausichweifungen hier übergangen zu werben. 

Der Stadtiyndifus — ein Mann von Einfichten und von feurigent 
Batriotismus, der defto wohlthätiger wärmte, Da er deſſen Stralen in 
einem Fokus ſammelte und auf fih und feine Familie richtete — gab 
mir (ich mochte damals vielleicht jede Schulbank und jede Schultreppe 
für eine Bank und Leiter halten, auf die man Leute zum Torquieren 
legt) die befte Antwort auf vieles: „wenn ein Schulmann nichts werthut 
als 30 thlr. *); wenn er nicht mehr Fabrikwaaren jährlich kauft, als Die 


*) Sp viel braudt man nad ben Politikern jährlich in Deutichland. 
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Politiker für jedes Individuum berechnet haben, nämlich für 5 thlr., und 
nicht mehr Zentner Nahrung, als diefe annehmen, nämlich 10; kurz, 
wenn er wie ein wohlhabender Holzhader lebt: jo müßte Der Teufel fein 
Spiel haben, wenn er nicht jährlidy jo wiel reinen Profit zurücklegen 
wollte, al8 die Zinjen feiner Amtichulden am Ende betragen.” — 

Der Syndikus muß mich doch Damals nicht überredet haben, weil 
ich nachher zum flachjenfingiichen Fürften *) fagte: „Gnädigſter Herr, 
Sie wiſſen es nicht, aber ih — fein Aftör unter ihrer Truppe würde den 
Schulmeifter in Engels verlornen Sohn um das Geld drei Abende lang 
maden, um das ihn jeder wirkliche Schulmeifter alle ganze Tage des 
Jahres hindurch machen muß. — Im Brandenburgifchen werben bie 
Invaliden Schullehrer; bei uns werben die Schullehrer Invaliden.‘.... 

Aber zur Geſchichte! Firlein ſetzte das Regiſter feiner Kronjchulden 
auf, aber aus einer ganz andern Abficht, als der Lejer denken wird, dem 
immer das Teftament im Kopfe ftedt. Kurz, er wollte Pfarrer in Hu- 
felım werden. Ach an dem Orte e8 zu werben, mo feine Wiege ftand 
und alle Gärtchen feiner Kindheit — ferner feine Mutter — und die 
Berlobunglaube: das war ein offnes Thor in ein neues Serufalem, ge- 
jest auch die Stelle wäre eine hagere Bönitenzpfarre geweſen. Die Haupt- 
lache war, ex konnte heivathen, wenn er wozieret wurde Denn als 
dünner Konrektor im Schmachtriemen feiner Weite mit Intraden, womit 
faum der Kaufichilling des — Geldbeutel® zur beftreiten ift, da konnt' er 
eber den Docht und Talg zur Leichen- als zur Brautfadel zujammens 
bringen. 

Denn die Schuldienerihaft darf überhaupt in guten Staaten fo 
wenig heirathen wie die Soldatesfa. Im Conringio de antiquitatibus 
academicis, wo auf allen Blättern bewieſen wird, daß die Klöfter ur- 








*) Diefer fonderbare Ton, aus dem ich mit einem Fürften ſpreche, wird nur 
durch ein eben jo fonderbares Verhältniß entihuldigt, in bem ber Biograph mit 
dem Flachſenfinger Fürften fteht und das er hier gern entdecken würde, wenn ich 
der Welt nicht alles ſchon in meinem Buche, das ich ihr unter dein Titel: Hunds— 
pofttage 1795 zu Oftern ſchenken werde, deutlich genug zu enthüllen hoffte. 
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Iprünglihd Schulen waren, fam ich dahinter, warum. Jetzt find Die 
Schulen Klöfter und folglich ſucht man die Lehrer wenigftens zu einigen 
Nahahmungen der drei Kloftergelübde anzuhalten. Das Gelübde des 
Gehorſams ift vielleicht am erften durch Scholarchen zu erzwingen; aber 

das zweite Gelübde der Ehelofigfeit wiirde ſchwerer erfüllet werben, wenn 
nicht durch eine der beften Staat Verfügungen für das dritte, ich meine 
für eine ſchöne Gleichheit der Armuth, jo gejorgt wäre, daß fein Dann 
mehre testimonia paupertatis braucht, als einer, der fie macht; — dann 
greife diefer Mann nur zu einer ehelichen Hälfte, wenn won den zwei 
Hälften jede einen ganzen ER bat und nichts dazu als Halbmetalle 
und Halbbier... 

Ich weiß, Millionen meiner Leſer fetten dem Konreftor ſelber Das 
Bittichreiben auf und ritten damit nah Schadef zum Herin, Damit 
nur der arme Schelm den Schafftall befime jammt dem angebaueten 
Hochzeithaus, weil ihnen wol einleuchtet, daß nachher einer der beften 
Zettelfaften würde gejchrieben werden, der je aus einem Letternfaften 
ausgehoben wurde. 

Firleins Bittihrift war außerordentlich gut und auffallend : fie 
ftellte dem Nittmeifter vier Gründe vor: 1) „Er wäre ein Dorflind, feine 
Eitern und Boreltern hätten fih Schon um Hufelum verdient gemacht, 
alio bät’ er ꝛc.“ 

2) „Er könne leicht Die hier dokumentierten Paſſivſchulden von 
135 fl. 41 fr. und !/, Pf. fr., deren Tilgungfond ihm ein unvergeßliches 
Teftament anbiete, felber abführen, falls er die Pfarrei befüme, und ent- 
fage hiemit dem Legat ꝛc.“ 

Freie Note von mir. Man fieht, er will feinen Heren Pathen 
beftechen, den das Teftament der Fran in Harnijch gebracht. Aber halte, 
lieber Lefer, einem armen, bedrängten, ſchwertragenden Schulmann und 
Schulpferd eine undelifate Wendung, die freilich niemals die unfere wäre, 
zu gute. Bedenke, Firlein wußte, daß der Rittmeifter ein Filz war gegen 
Bürgerliche, jo wie ein wegſchenkender Rupfhafe für Adelige. Auch kann 
der Konveftor ein oder ein paar mal von Patronatherven auf der Ritter- 
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banf gehöret haben, bie wirklich nicht jowol Kirchen und Gottesäder — 
womit man doch in England Handel treibt — als deren treue Beftellung 
verfaufet oder vielmehr verpachtet haben an die Pacht- Kandidaten. Ich 
weiß aus Lange *), daß die Kirche ihren Patron beföftigen muß, wenn 
er gar nichts mehr zu leben hat: könnte nun nicht ein Edelmann, noch 
eh’ ex bettelte, etwas auf Abichlag, eine VBorausbezahlung von feinen 
Altimentengeldern annehmen aus den Händen des Kanzel-Pachters? — 

3) „Er babe fich feit kurzem mit dem gnädigen Fräulein von Thien- 
nette verlobt und ihr ein Goldftücd auf Die Ehe gegeben, und könnte alfo 
jolche heirathen, wenn er verjorgt würde ꝛc.“ 

Freie Note von mir. Ich halte diefen Grund für den ftärfften 
‚in der ganzen Supplif. In Heren von Aufhammers Augen war Thien- 
nettens Stammbaum längft geftutt, entblättert, wurmſtichig und voll 
Bohrfäfer, fie war ja feine Oekonoma, Schloß-Intendantin und a latere- 
Legatin für das Schloßgefinde, die ihm mit ihren Anfprüchen auf feine 
Almojenkafle in Die Lange eine Bürde wurde. Sein erzürnter Wunſch, 
daß ſie mit Firleins Erbichaft hätte abgefunden werden mögen, wurde 
jetst Durch diejen erfüllt. Kurz, wenn Firlein Pfarrer wird, jo hat er's 
bem dritten Grunde zu danken, weit weniger dem tollen vierten... . 

4) „Er habe betrübt vernommen, Daß der Name ſeines Pudels, den 
er in Leipzig einem Emigranten abgelauft, auf deutſch Egidius bedeute, 
und daß der Hund ihm die Ungnade feines gnädigen Herrn zugezogen. 
Es ſei ferne von ihm, den Pudel fünftighin aljo zu benamſen; er werd’ 
e8 aber für eine große Gnabe erfennen, wenn fein gnädiger Herr Path 
für den Hund, den er jetzt ohne Namen viefe, felber einen reſolvierten.“ 

Meine freie Note. Der Hund, bei dem bisher der Edelmann 
zu Gevatter geftanden war, joll alio feinen Namen zum zweitenmal 
von ihm empfangen... . Wie foll aber der darbende Gärtner- Sohn, 
defien Laufbahn nie höher ftieg al$ von der Schulbank zur Schulfanzel, 
und der mit den Frauenzimmern nie geiprochen hatte als fingend, näm- 


*) deſſen geiftliches Recht p. 551. 
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lich in der Kicche, wie foll der bei einem folchen Saitenbezuge einen 
feinern als den pedantiichen Ton anjchlagen? — Und doch liegt der 
Grund tiefer: nicht Die eingefchränfkte Rage, jondern der eingejchränkte 
Blid, nicht eine Lieblingwiffenichaft, fondern eine enge bilvgerliche 
Seele macht pedantiſch, Die die fonzentrifhen Zirkel Des menſch— 
lihen Wiflens und Thuns nicht meſſen und trennen fann, die den 
Fofus des ganzen Menjchenlebens wegen des Folalabftandes mit jedem 
Paar fonvergierender Stralen vermengt, und die nicht alles fieht und 
alles duldet. . . Kurz, der wahre Pedant ift der Intolerante. 

Der Konrektor fchrieb die Supplif prächtig ab in fünf glüdlichen 
* Abenden — jetste eine bejondere Dinte dazu an, arbeitete zwar nicht jo 
lange an ihre wie der dumme Manutius an einem lateinischen Briefe, 
nämlich etliche Monate — wenn dem Scioppius zu glauben ift — noch 
weniger fo lange wie ein anderer Gelehrter an einer lateiniſchen Epiftel, 
der — freilih müflen wir's blos dem Morhof glauben — vier volle 
Monate daran hedte, Bariazionen, Adjektiven, Pedes ſammt den Autori— 
täten jeiner Phraſes genau zwiſchen den Zeilen anmerkte. Er hatte ein 
flinferes Genie und war mit dem ganzen Gejuch in jechzehn Tagen ins 
reine. Als er's petichirte, dacht' er daran, gleich uns allen: wie Diejes 
Couvert das Samengehäufe einer ganzen großen Zukunft, die Hülfe 
vieler ſüßen oder herben Früchte, die Windel jeines reftierenden Lebens fei. 

Der Himmel jegne fein Couvert; aber ich laffe mich vom babyloni— 
ihen Thurm hinunter werfen, wenn er die Pfarre kriegt: will denn nie= 
mand einjeben, daß Aufhammer nicht kann? — Trotz jener andern 
Fehler oder eben darum hält er eifenfeft jein Wort, das er jo lange dem 
Subrektor gegeben. Ein anderes wär’ es, wär' er am Hofe ſeßhaft: 
denn da, wo noch alte deutiche Sitten find, wird fein Verſprechen ge— 
halten; denn weil nach Möjer die alten Deutſchen nur Verſprechungen 
hielten, die fie Bormittags gegeben — Nachmittags waren fie ſchon 
beioffen: — jo halten Hof-Deutſche auch feine nachmittägigen, — vor- 
mittägige würden fie halten, wenn fie fie gäben, welches aber der Fall 
nie fein kann, — meil fie da noch — ſchlafen. 
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Siebenter Bettelkafen. 


Predigt — Schulaftus — prädtiger Irrthum. 





Der Konrektor befam jeine 135 fl. 41 fr. 1/, Pf. fränkiſch, aber feine 
Antwort: der Hund blieb ohne Namen, fein Herr ohne Pfarre. In— 
zwiſchen verlief der Sommer und der Dragonerrittmeifter hatte noch 
immer feinen geiftlichen Hecht mit einem Kopf voll Paſſionknochen aus 
dem Kandidaten-Beſetzteiche ausgezogen und in den Stredteich 
der Hufelumer Pfarre geworfen: es that ihm wohl, mit Supplifen be- 
bangen zu werben wie ein ſpaniſcher Schutheiliger, und er zauderte (ob 
er gleich den Subreftor wozieren wollte) mit der Erhörung Einer Sup- 
plik jo lange, bis er fieben und dreißig Färber-, Knopfmacher-, Zinn- 
gieger-Söhnen die ihrigen auf einmal abſchlagen konnte. Denn die jeßi- 
gen Lehrer des Chriftenthums werden gern den erften oder dieſem jelber 
ähnlich gewählt, das wie Venedig und Petersburg ſich anfangs an 
Fifcherbütten anbauete. Gönnet dem von Aufhammer die Verlängerung 
feiner Stimmfähigfeit zur geiftlihen Parlamentwahl! Er weiß, daß 
ein Edelmann dem Timoleon gleicht , der feine größten Siege an feinem 
Geburttage gewann — daß nämlich das Wichtigfte, was er zu thun hatte, 
war, eine Freiherrin, Semperfreiin u. |. w. zur Mutter zu nehmen. Dan 
fann einen, der jhon als Fötus in den Adelftand erhoben wird, noch 
beffer mit der Spinnfliege vergleichen , die wider die Weile aller In— 
jeften fich ihon im Mutterleibe entpuppt und verwandelt. — 

Aber weiter! Firlein war jetzt Doch nicht ohne Geld. Es wird fo 
viel fein, als wenn ich’8 dem Leer fchenfte, wenn ich ihm binterbringe, 
daß er vom Legate, das den Gemeinſchuldner abjpeijete, noch 35 fl. übrig 
behielt als Allodium und Chatoull-Geld, womit er fich kaufen konnte, 
was er wollte. Und wie fam er zu einer fo bedeutenden Summe, zu 
einem jolchen Kompetenzſtück? — Blos dadurch, daß er, fo oft er ein 


großes Stüd Geld in kleinere zerjetste unb überhaupt bei jeder Einnahme, 
Jean Paul's jämmtl. Werfe. III, 9 
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zwei, drei, vier Petermännchen unbeſehen und blind unter die Papiere 
jeines Koffers warf. Seine Abfiht war, einmal zu erftaunen, wenn 
er's endlich aufiummierte und das Kapital erhöbe. Und beim Himmel! 
Die erreichte er auch, als er bei der Thronbefteiguug jeiner Quintur dieſe 
Sparpfennige aus den Papieren 309 und fie zu den Krönungfoften 
ſchlug. — Jetzt ſäete er fie wieder unter die Berbriefungen. Närriſch! 
Ich meine, hätt’ er nicht glücklicher Weije fein Legat blosgeftellt, da er’s 
als pofitive Belohnung und Kuppelpelz für den Patronatherrn ausbot: 
jo hätt’ ihm der Fehlgriff nach dem Kiopfer der hufelumifchen Kirchen— 
thüre verdrofien; jo aber erwiſcht' er doch, da er den Klopfer verfehlte, 
den Belz wieder, und fonnte frob jein. 

Setzt jchreite ich im feiner Gejchichte weiter und ftoße im Geftein 
jeines Lebens auf eine jo ſchöne Silberader, ich meine auf einen jo ſchönen 
Tag, daß ich (glaub’ ich) jogar den drei und zwanzigften Pofttrinitatis, 
wo er Doch jeinem geliebten Baterdorfe eine Vakanzpredigt vorhielt, bier 
nur leicht beſtreifen werbe. 

An ſich war die Predigt gut und herrlich, und der Tag ein rechter 
Wonnetag; aber ih müßte überhaupt mehr Stunden übrig haben, als 
ich dem Mai abjtehle, worin ich jetst lebe und jchreibe, und mehr Kräfte, 
als mir die Yuftfahrten durch ſchöne Tage zu den Landſchaftgemälden 
derjelben frei lafjen, wenn ich mit einiger Hoffnung es verfuchen wollte, 
von der Länge und Dide der Saiten und ihren VBibrazionen und den 
tonjonen Berhältnifjen derjelben unter einander, die insgejammt an jenem 
Pofttrinitatis feinen Herzohren eine Sphärenmufif machten, einen mathe— 
matiſchen Bericht abzuftatten, der mir jo jehr geftele wie andern... Dan 
verlang' es nicht! Ich denke, wenn ein Dann an einem Sonntage vor 
allen Fröhnern, die ihn jonft ald den Kunftgärtner-Buben auf dent Arın 
hatten, ferner vor jeiner Mutter, die ihre jelige Zerfließung in die Goſſe 
des Sammt-Muffs ableitet, ferner vor feinem gnädigen Herrn, dem er 
geradezu befehlen kann, jelig zu werden, umd endlich vor ſeiner moufje- 
linenen Braut, die ſchon jelig ift, weil fie faft zu Stein dariiber wird, 
daß Ddiejelben Lippen küfjen und predigen können, ich denke, jagt’ ich, 
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wenn ein Dann das leiftet; jo hat er wol einiges Recht, vom Bio- 
graphen, der jeinen Zuftand jehildern will, zu begebren, daß er das — 
Maut halte, und vom Leer, der jolches nachempfinden will, daß er jeines 
aufmache und jelber prebige. — — 

Aber was id) ex offhecio malen muß, ift der Tag, wozu der Sonntag 
nur der Borihabbes, die Bigilte und das Voreſſen war — nämlich der 
Borihabbes, die Bigilie und das Vorefjen vor dem Martini-Aktus. 
Am Sonntag hielt er die Predigt, am Mittwoch den Aktus und am 
Dinstag die Probe. — 

Der Dinstag joll jetst der Welt bejchrieben werben. 

Ich zähle darauf, daß ich nicht blos von lauter Weltleuten gelefen 
werde, denen freilich ein Schulaftus nicht viel anders und beſſer als eine 
biihöfliche Inveſtitur oder eine Frankfurter Krönung » opera seria vor- 
kömmt, jondern daß ich auch Leute vor mir habe, Die auf Schulen waren, 
und die wijlen, was fie vom Schuldrama eines Altus und vom Ma- 
ichinenmeifter und von dem Komödienzettel (dem Programm) zu denken 
baben, ohne darum deſſen Vorzüge zu übertreiben. 

Eh’ ich die Probekomödie des Martini-Aftus gebe, leg’ ich mir jelber 
als Dramaturg des Schaufpieles auf, die Einladungjchrift des Konreftors 
wenn nicht zu erzerpieren, Doch zu regiftrieren. Er jagte Darin manches 
und machte (welches einem Berfaffer jo wohl thut) Vorjchläge ftatt Vor— 
würfe und erinnerte, ob nicht bei den befannten Donatichnigern der 
Magnaten in Peſth und Polen die Schulgebäude am beften als Kontu- 
mazbhäufer gegen infizierende Barbarısmen jchirmen. Auch ver- 
theidigte er an Schulen, was zu vertheidigen war (und nichts in der 
Welt ift ſüßer oder leichter als eine Defenfion),, und jagte, Schulleute, 
die nicht ohne Unrecht gleich gewiſſen Höfen nur lateinifch mit fich ſprechen 
ließen und jelber Sprächen, könnten die Römer vorihügen, deren Unter- 
tbanen und deren Könige ſammt den Briefen und Berbandlungen der 
letstern fich des Lateins befleißigen mußten. Er verwunderte fich, warum 
nur die griechiſchen und nicht auch die lateinischen Grammatifen lateiniſch 


abgefaſſet wären, und that die auffallende Frage: ob denn Die Römer, 
9% 
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wenn fie ihre Kleinen Kinder Die lateinische Sprache lehrten, e8 in einer 
andern thaten, als in eben dieſer? — Darauf ging er auf den Aktus 
über, und jagte folgendes mit feinen eignen Worten: 

„Ich bin willens, es in einer andern Einlabungichrift zu beweifen, 
daß alles, was itber den großen Stifter unjerer Reformazion, den Gegen- 
ftand unſerer heutigen Martini-Rebeübungen, zu wiflen und zu fagen 
ift, Schon längſt erichöpft worden, ſowol durch Sedendorf als andere. 
In der That kann von Luthers Perjonalten, von feinen Tiſchreden, Ein- 
fünften, Reifen, Kleidern u. |. w. nichts Neues mehr vorgebracht werden, 
zumal wenn e8 zugleich etwas Wahres fein fol. Indeſſen ift Doch Das 
Feld der Reformaziongefchichte, bildlich zu veden, bei weiten nicht ganz 
angebauet; und es will mir worfommen, als müßte fich der Gelehrte noch 
heutiges Tages vergeblich nach ächten bis an unſere Zeit reichenden Nach- 
richten von den Kindern, Enkeln, Kindesfindern 2c. diejes großen Re— 
formators umſehen, die Doch alle entfernter in die Refornaziongeichichte 
einfchlagen, jo wie er näher. Du driſcheſt vielleicht nicht ganz, jagt’ ich 
zu mir, leeres Strob, wenn du nach deinen geringen Kräften Diejen ver- 
jäumten hiftorifchen Zweig hervorzieheſt und bearbeiteft. Und fo wagte- 
ich e8 denn, mit dem letzten männlichen Nachlommen Luthers, mit Dem 
Advofaten Martin Gottlob Luther, der in Dresden praktizierte 
und 1759 da verftarb, den Anfang einer jpezielleren Reformazionhiftorie 
su machen. Mein ſchwacher Verſuch iiber diefen zur Reformazion ge- 
börigen Advofaten wird belohnet genug fein, wenn er zu beffern Werfen 
darüber ermuntert; das Wenige aber, was ich von ihm aufgetrieben und 
gefammelt habe, erſuch' ich unterthänig, gehorfamft und gehorfam alle 
Gönner und Freunde des flachienfingiichen Gymnaſiums den vierzgehnten 
November aus dem Munde jechs gutgearteter Peroranten anzuhören. 
Anfangs wird 

Gottlob Spiesglas, ein Flachienfinger, in lateinifcher Rede zu 
zeigen fuchen, daß Martin Gottlob Luther überhaupt ein Schwertmagen 
des D. Luther geweſen. Nach ihm bemühet fich 

Friedrich Chriftian Krabler aus Hukelum in deuticher Proſa den 
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Einfluß zu beftimmen, den Martin Gottlob Luther noch auf die ſchon 
Dajeiende Reformazion gehabt; worauf hinter ihm 

Daniel Lorenz Stenzinger in lateiniiche Verſe die Nachrichten. 
von Martin Gottlob Luthers Brozefjen und überhaupt die wahrichein- 
Iihen Berdienfte der Advokaten um die Kicchenverbefferung zujammen- 
fafjen will, — welches jodann einem 

Nikol Tobias Pfizmann Gelegenheit geben wird, franzöfiich auf- 
zutveten und das Wifjenswürdigfte aus Martin Gottlob Luthers Schul- 
jahren, Univerfitätenlebeır und männlichen Jahren auszubeben. Und 
wenn nun 

Andreas Eintarm in deutichen Berjen die etwanigen Fehltritte 
dieſes Stammhalters des großen Luthers wird zu entichuldigen gejucht 
baben: jo wird 

Suftus Strobel in lateinijchen feine Rechtichaffenbeit und Ehrlich— 
feit im Advokatenſtande nad jeinen Kräften befingen; — worauf ich 
jelber Den Katheder befteigen und allen Patronen der Flachjenfinger 
Schule gehorſamſt danfen und diejenigen Stüde aus dem Leben Diejes 
merkwürdigen Dresdners noch anführen werde, von denen wir nod gar 
nichts wiſſen, weil fie fich für die Reduer des nächften Martini - Aftus 
g. ©. aufſparen.“ 


Der Tag vor dem Alktus lieferte gleichſam die Probeſchüſſe und 
Aushängebogen des Mittwochs. Leute, Die des Anzugs wegen vom 
großen Scuffeft wegbleiben mußten, bejonders Damen, erſchienen 
Dinstags in den ſechs Probereden. Niemand ordnet zwar bereitwilliger 
als ich den Probeaftus dem Mittwochaktus unter, und mid braucht 
man am wenigften erſt aufzufordern, das Trommetenfeſt einer Schule 
gehörig zu würdigen , aber auf der andern Seite bin ich eben jo gewiß 
überzeugt, daß Einer, der Mittwochs nicht im den Achten Aktus gegangen 
ift, fich etwas glänzenderes ald den Probetag vorher gar nicht gedenken 
fönnte, weil ev nichts hätte, womit er die Pracht vergleichen könnte, in 
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der der Primas des Feftes vor Damen und Rathherren, das an jeinem 
Triumphmwagen vorgelegte Geipann von Sechſen — um die ſechs Ge- 
brüder Redner Säule zu nennen — einfuhraufmorgen. Lächle immer, 
Firlein, Über das Anftaunen deiner heutigen Dvazion, bie dem 
morgendlichen Triumph entgegenfährt: auf deinem auseinander fließen- 
den Gefichte zuckt Das glücliche, fih und ven Weihrauch wiederfäuende 
Ich — aber eine Eitelfeit wie deine, und nur dieſe, die genießet, ohne zu 
vergleichen oder zu verſchmähen, kann man erbulden, will man ernähren. 
Was aber über fein ganzes wächjernes Herz wie ein jchmelzender Sonnen- 
Schein fiel, war feine Mutter, die es auf vieles Zureden gewagt hatte, fich 
in Bußtagkleidern ganz unten an die Prima-Flügelthire demüthig an- 
zulegen. Es wäre ſchwer zu jagen, wer beglüdter ift, ob die Mutter, 
die zufieht, wie der, den fie unter ihrem Herzen getragen, Die vor— 
nehmften jungen Herren in halbjeivenen Weften beordern und regieren 
kann, und die zuböret, wie er ſammt ihnen lauter hohe Sachen fagt und 
auch werfteht — oder ob der Sohn glücklicher ift, Der wie einige Helden 
des Alterthums das Glück hat, noch bei Lebzeiten feiner Mutter zu trium— 
phieren. Ich babe niemals in meinen Schriften und Thaten einen 
Stein aufgehoben gegen den jel. Burchardt Großmann, der in Die 
Snizialbuchftaben der Stanzen im Liede: „Brich an, du liebe Morgen- 
röthe‘ feine Namenlettern wertheilte, und noch weniger bedarf ih arme 
Kräuterweiber, die ſchon bei Lebzeiten ihren Leichenfattun ausplätten und 
1/,; Dutend Todtenhemden für fi) ausnähen. Ich halte auch den 
Mann nicht für weile — obwol fir recht klug und pedantiſch — der fich 
die Gallenblaje voll ärgern fan, daß jeder von uns Blattininierern Das 
Herzblatt, worauf er fich nagend herumſchiebt, für einen Augarten, für 
einen fünften Welttheil anficht wegen der Nähe und Weide, die Blatt- 
poren für Tenipe-Thäler, das Blätterjfelet für einen Freibeit-, Brod— 
und Lebensbaum, und den Thantropfen für die Flut. — Wir Tags, 
Abend- und Nachtraupen fallen ſämmtlich in den nämlichen Irrtbum, 
aber nur auf andern Blättern, und wer (melches ich thue) über Die 
wichtige Miene lacht, mit der der Rektor Yandesprogramme, der Drama— 
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turg Komödienzettel, ein Kennikottiicher Varianten-Almoſenſammler 
Buchſtaben auffauft: der thut e8, wenn er weile ift — wie hier der Fall 
ift — mit dem Bewußtſein jeiner ähnlichen Narrheit und lacht an 
feinem Nächften nichts aus, als Die Menfchheit und ſich — — 

Die Mutter war nicht zu halten: fie mußte Diefen Abend noch fort 
nah Hufelum und Thiennetten nur wenigftens etwas berichten von - 
dieſer Herrlichkeit. — 

Jetzt wird die Welt hundert gegen eins wetten, daß ich num bio- 
graphiiches Wachs nehmen und ein Wachsfigurenfabinet von dem Aktus 
felber boſſieren werde, das einzig in feiner Art fei. — — 

Aber Mittwoh Morgens, als fich der huffnungtrunfene Konrektor 
eben anzufleiden Dachte: Hopfte etwas an. — — 

Es war der befannte Bediente des Rittmeifters, der die Vokazion 
an ben Subreftor Füchslein hatte. Zum Iettern follte der gute 
Menſch diefen Wildruf ins Pfarramt tragen; aber er diftinguierte elend 
zwiichen Sub- und Kon-Rektor und hatte überhaupt feine guten Gründe 
warum er zu biefem kam: denn er Dachte, „wer will’s weiter kriegen, 
als der den vorigen Sonntag predigte und aus dem Dorfe her ift und der 
ja mit unferer Fräulein Thiennette im Gerede ift und dem ich ja Schon eine 
Uhr und die Zopfdufaten habe bringen müſſen.“ — Er ftellte ſich gar nicht 
vor, daß fein gnädiger Herr den leiblichen Pathen übergehen könnte. 

Firlein las die Addreſſe der Beftallung: „An des Pfarrer Firlein 
zu Hufelum Wohl-Ehrwürden.‘ Er mußte nothwendig den Fehlgriff 
des Lakaien thun und die fremde Beftallung erbrechen als eigene; und ba 
er noch dazu in der Vokazion nır, von einem Schul-Unterbefehl- 
baber (ftatt Subreftor) etwas fand, fo mußt‘ er in feinem Irrthum 
verharren. Eh’ ich's gut erkläre, warum der Gerichthalter, der Former 
der Vokazion, dieje jo dumm auffette: wollen wir zwei, ich und ber 
Leſer, d. h. mehr Menſchen als je in einen Kirchenfprengel gehen, ung 
bei Firleins freudigen Springfüßen aufhalten — bei feinen dankbar— 
naffen Augen — bei feiner hämmernden Bruft — bei feinen bringenden 
Händen, dieſen Handhaben eines verſchenkten Mußtheild — beim Gra- 
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zial von zwei Zopfdulaten, die er an den Infulträger jo gern fahren 
läffet als den pädagogiichen Zopf, der ihm nächſtens auf der Kanzel ab- 
fället. — — Wußt' er wol, was er denken follte (vom Nittmeifter), 
oder Schreiben (an eben dieſen), oder auftiichen (für den Lakai)? — Zog 
er nicht Erfundigungen von dem gnädigen Befinden feines Wohlthäters 
zu wiederholten Malen ein, ob ihm gleich der Bediente jchon vecht gut 
auf Die erfte geantwortet hatte? — Und wurde nicht diefer Menſch, Der 
zum fpottjüchtigen, achjelzudenden und achjelträgeriichen Menjchen-Sor- 
timent gehörte, Durch Die Freude, die er mitgebracht, endlich jo gerührt, 
daß er fih auf der Stelle vornahm, dem Aktus des neuen Herrn Pfarrers, 
obgleich fein einziger vom Abel darin war, jeine Gegenwart zu ſchenken? 
— Firlein fiegelte vorher Die Dankaddreſſe ein und hielt höflich beim Adel- 
brief-Träger an, ihn oft in der Pfarre zu bejuchen und heute bei feiner 
Mutter vorbei zu gehen und ihr den Text zu leſen, warum fie geftern 
nicht geblieben jei, da fie heute bei der Vokazion durd) feine gnädige 
Batronatherrichaft hätte mit fein können. 

Als der fort war, fing er vor Freude ordentlich an, ſteptiſch zu 
werden — und ängftlich, daher er Das Vokazion-Inſtrument der Mauferei 
wegen gut in den Koffer mit zwei Vorlegſchlöſſern einjperrte, und au— 
dächtig und weich, weil er Gott ohne Scheu für alles dankte, deſſen 
ewigen Namen er jogar nie anders ſchrieb als mit Kanzleifchrift und mit 
bunter Dinte, wie der jüdische Abjchreiber diefen namenlojen Namen 
nur im Ornat und friichgewajchen jchrieb *); — und taub wurde der 
Biarrer, daß er faum die Aktus- Schäferftunde jchlagen hörte — und 
zerftrenet, weil eine ſchönere bei Thiennetten mit ihren Rojenftauden und 
ihrem Rofenhonig nicht aus feiner Seele wollte. Er, der ſchon das Glüd, 
wenn e8 ihm ein fchiefes Maul jchnitt, jo lange, wie Kinder einander, 
anlachte, bis es wirklich jelber anfangen mußte, zu lächeln — er flog jetzt 
gleichfam immer höher gejchnellet auf einem Schwungbrete empor. ... 

Aber vor dem Aktus wollen wir den Gerichthalter verhören. Fix— 


*) Eihhorns Einleit. ind U. T. 2. Th. 
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lein ftatt Füchslein jchrieb er aus einer Unwiffenheit in der Namen- 
Orthographie, Die durch Die Rechtſchreibung des Teftaments noch größer 
und natürlicher geworden war. ,‚Yon‘‘ diefen Ehrenbogen, durft’ er 
nicht vor Füchsleins neuen Namen ftellen, weil's Aufhammer unter- 
jagte, der defien ahnenreine Abkunft anftel und nicht bedachte, was über- 
baupt ein Edelmann fic) zu getröften habe, da ſchon Ehriftus in feinem 
von Matthäus gefertigten Stammbaum vier befannte — Huren zählt, 
die Thamar, Rahab, Bathjeba und Ruth. Endlich hatte der Beftallung- 
Macher die Unart Campens au ſich, daß er alles verbeutichen wollte, 
was man erjt nach der Verdeütſchung nicht mehr verftand, als wenn 
ein Wort fich um eine beſſere Naturaliſazionakte zu bewerben hätte, als 
die ihm feine allgemeine Berftändlichkeit erteilt. An und für fich ift’s 
Doch einerlei — um jo mehr, da alle Sprachen wie alle Menjchen mit 
einander verichwiftert und verichwägert find — ob ein Wilder oder ein 
Ausländer ein Wort erfand, ob es wie Moo8 unter den deutichen Wäldern 
aufwuchs oder wie Feftunggras in den Pflafterfteinen des römiſchen 
Forums. Der Gerihthalter hingegen verfocht, es ift zweierlei, und ließ 
ed feinen Parteien unverhoblen, daß Tagefahrt Termin bedeute und 
Appellieren Berufen. Daber z0g er dem Wort Subreftor die fremde 
Lioree Unterbefehlhbaber an. Und dieje Berfion vertierte auch deu 
Schulherrn in einen Pfarrheren: jo ſehr wächjet unfer bürgerliches 
Glück — nicht unfer menschliches fi auf unferem inneren Grund 
und Boden nährendes Wohljein — blos auf der Flugerde von Zu- 
fälligteiten, Konnerionen, Bekanntſchaften, und der Henker oder der 
Hummel weiß von was. — 

Bei Gelegenheit! Bon einem Gerichthalter wird’ ich mehr Berftand 
erwarten, ich würde (ich kann mich irren) vorausießen, er wife, daß 
die Aften, die ſonſt (ſ. Hoffmanns deutiche oder undeutſche Reichspraris 
$. 766.) lateinisch ausgefertigt wurden, wie vor Jojeph Die ungarifchen, 
beut zu Tage, wenn man e8 ohne Beleidigung jagen darf, vielleicht 
mehr deutſch als lateinisch gejchrieben werben; und ich darf mich hierin 
auf ganze deutſche Zeilen fteifen, die in den Reichs-Kammergericht-Er— 
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kenntniſſen ftehen. Ach will aber nicht glauben, Daß der Zurift darum, 
weil Imhofer die römische Sprache für Die Mutterfprache des zweiten 
Lebens erklärt, fich von einem Dialekte loszumachen fuche, durch den er 
fo viel wie der römische Adler oder fpäter der römische Fiſchreiger 
(der römiſche Stuhl) in feinen Adler-Fängen entfiihrte. — — 

Man läute immerhin den Aktus ein, man ftröme immer hinein: 
wer fragt darnach? Weder ich, noch der Er-Ronreftor. Die ſechs pyg— 
mäifchen Eicero’s wollen fich vergeblich vor uns in prächtiger Einkleidung 
ihrer Gedanken und Leiber vorthun. Der Zugwind des Zufall hat 
vom Aktus den Stralen- und Pudernimbus mweggeblafen, und ber ge- 
weſene KRonreltor hat eingejehen, wie wenig man fich mit einem Katheder 
brüften könne (dev nicht voll Schiff-, ſondern voll Gelbſchnäbel ift) und 
wie viel im Gegentheil mit einer Kanzel: „ich hätte nicht gedacht (Dachte 
er jet), da ich Konrektor wurde, daß e8 noch etwas Größeres geben 
fönne, ich meine einen Pfarrer.” Der Menſch hinter feiner ewigen 
Augen-Binde, die er nur anders färbt und nicht dünner legt, trägt feinen 
Stolz von einer Stufe zur andern und tabelt auf jeder höhern nur den 
Stolz auf der tiefern. 

Das Befte am Aktus war, Daß ihm der Regimentquartier- und 
Metsgermeifter Steinberger beiwohnte, emballiert in einen langen Schaf- 
pelz. Unter der Feierlichfeit warf der Subreftor Hans von Füchslein 
mehre vergnügte und fragende Blide auf den Schabefer Bebienten, der 
ihn gar nicht anfah: Hans hätte ſich darauf todtichlagen Taffen, nach 
dem Aktus beruf’ ihn der Kerl. Als endlich Die ſechs-hälſige Heine 
Hahnen-Boliöre auf ihrem Miſte abgefrähet hatte, d. h. peroriert: beftieg 
der amtierende Schuldiener, Über den nun eine höhere Dienftfahne flat- 
terte, felber die Bühne und ftattete dem Scholardhat, dem Subreftorat, 
ber Bormundichaft und der Herrndienerſchaft feinen gehorfamen Dank 
für ihre Gegenwart ab, meldete ihnen aber mit Wenigem dabei: „Gott 
hab’ ihn indeß von feinem Poften zu einem andern abgerufen und ihm 
die Seelforge iiber die Hufelumer Pfarrgemeinde jo wie über das Scha- 
defer imparochierte Filial unwürdigermaßen anvertrauet.“ 
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— Dieſe Heine Anrede Schoß dem Anfehen nach den zeitigen Sub- 
reftor Hans von Füchslein beinahe vom Seſſel herab, und fein Geficht 
ſah vermengt aus wie rother Bolus, grüne Kreide, Raufchgelb und 
vomissement de la reine. 

Der lange Duartiermeifter richtete fich in feinem Pelze ziemlich auf 
und ſumſete in glüclichem Selbftvergefien laut genug: „Der Daus! — 
Pfarrer ?? — 

Der Subreftor fuhr wie ein Schwanzftern wor dem Bedienten vor— 
bei, befahl ihm, er follte bei ihm ein Billet an feinen Herrn mitnehmen, 
iprang nad) Haus und jebte da an den Patronatheren, der daheim auf 
einen langen Dankpſalm aufjah, jo gut er in der Eile konnte, eine furze 
ſatiriſche Epiftel auf und untermengte fie mit einigen Berbalinjurien. 

Der Staatdiener überreichte feinem Herrn miteinander Firleins 
Dankgeſänge und Füchsleins Inveltiven. Der Dragonerrittmeifter, auf- 
gebracht durch den Grobian und gebunden an fein Wort, Das der Kon- 
reftor öffentlich im Aftus abgeleien, jchrieb dem neuen Pfarrer zugleich 
die Verwechslung und die Ratififazion derſelben zurück — und Firlein 
ift und bleibt nun zu unjerer aller Freude ordentlicher mohlbeftallter 
Pfarrer zu Hufelum. 

Sein zurüdgefetster Nebenbuhler Füchslein hat noch den Troft, daß 
er im Weipennefte der Neuen allg. deutſch. Bibliothek mitfitet. — Sollte 
einmal der Pfarrer fich in einen Autor verpuppen: fo kann die Schlupf- 
weſpe berausfliegen und ihren Stachel in bie Puppe drüden und ihre 
Brut an die Stelle des erftochenen Schmetterlings jeßen. Da ber 
Subreftor überall herum jchlih und frei drohte, feinen Kollegen zu 
rezenfieren: jo wundere fih das Publitum nicht, daß es Firleins 
errata und jeine maforetiihen exereitationes noch bis dieſe Stunde nicht 
in Händen bat. 

Im Frühling macht das Gnadenjahr der Wittwe jeinen Sabbat- 
jahren Pla, — und wie e8 Da zugehen wird, wenn er unter einem 
Thronhimmel von Blütenbäumen die Braut Chriftt (die chriftliche Kirche) 
in die eine Hand nimmt und feine eigne in Die andere, das wiirde ohne 
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einen achten Zettelfaften, der in dieſem Falle ein wahres Schmuckkäſtchen 


und eine Regenbogenjchüfjel*) werden kann, fich niemand denken können 
als der Sponjus allein. 


Adıter Bettelkaften. 


Einzug in die Pfarre. 





— 


Den ldten April 1793 kann der Leſer tief im Hohlweg drei Bagage— 
wagen waten jehen. — Die Güterwagen fahren den Hausrath des neuen 
Pfarrers nad) Hufelum: der Eigenthümer marjchieret jelber mit den 
Beichtfindern, Damit an feinem Thon-Seroice und Ameublement nichts 
im achtzehnten Säkulum zerjtoßen werde, da e8 aus dem fiebzehnten ganz 
berüberfam. Firlein böret hinter ſich die Schulglode läuten; aber Diejes 
Glodenjpiel orgelt ihm wie eine Abendglode die Lieder künftiger Ruhe 
vor: er ift nun aus dem Jammerthal des Gymnaſiums erlöſet und in 
den Sitz der Seligen aufgenommen. — Hier wohnet fein Neid, kein 
Kollege, fein Subreftor — bier im Himmelveich arbeitet niemand an der 
Neuen allg. deutſch. Bibliothek mit — bier im himmliſchen hufelumifchen 
Jeruſalem thut man nichts, ala Gott preifen in der Kirche, und hier hat 
der Bollendete feinen Zuwuchs an Kenntniß mehr nöthig.... Auch hat 
man bier feinen Kummer mehr dariiber, daß oft Sonntag und Apoftel- 
tag in einen Tag zujammenfallen. 

Die Wahrheit zu jagen, geht der Pfarrer zu weit; es war aber von 
jeher jeine Art, fich Die ganzen und halben Schatten einer Lage erft aus- 
zumalen, wenn er jchon in einer neuen war und alſo Dieje Durch Die 
Kontrafte der alten heben konnte. Denn man braucht nicht viel Nach- 
denfen, um einzufehen, daß die Höllenleiden eines Schulmanns nicht jo 


*) Der Aberglaube nimmt an, auf der Stelle, wo der Regenbogen aufftebet, 
fie eine goldne Schüſſel. 
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außerordentlich, jondern vielmehr, da er am Gymnaſium von einer Stufe 
zur andern fteigt, den wahren Höllenftrafen ähnlich find, die troß ihrer 
Ewigkeit von Säkulum zu Säkulum ſchwächer werden. Da noch dazu 
nach dem Ausjpruch eines Franzofen deur afflietions mises ensemble 
peuvent devenir une consolation: ſo hat man in einer Schule Leiden 
genug zum Troſte, da aus acht zuſammengegoſſenen Afflikzionen — ic) 
rechne nur auf jeden Lehrer eine — gewiß mehr Troft zu ſchöpfen ift, als 
aus zweien. Nur ſchlimm iſt's, daß ſich Schulleute nie fo vertragen 
wollen wie Hofleute: nur polierte Menſchen und polierte Gläfer fohärieren 
leicht. Noch dazu wird man in Schulen — und überhaupt in Aemtern — 
allemal belohnt; denn wie im zweiten Leben eine größere Tugend der 
Lohn der hiefigen ift: jo werden dem Schulmann feine Berdienfte Durch 
immer mehr Gelegenheiten zu neuen bezahlt und er wird oft gar nicht 
aus feinem Amte fortgelaffen. — 

Acht Gymnaſiaſten trabten im Pfarrhaufe herum, ftellten auf, nagel- 
ten an, jchleppten zu: ich denke, als ein Schiller Plutarchs durft' ich 
jolche Kleinigkeiten einmischen. Wen Erwachjene lieben, den lieben Kin- 
der noch ſtärker. Die ganze Schule hatte dem lächelnden Firlein nach- 
gelächelt und ihn gern gehabt, weil er nicht Donnerte, fondern jpielte mit 
ihnen — weil er Sie zu den Sefundanern jagte, und der Subreftor 
Ihr — meil fein ſich aufbäumender Zeigefinger fein einziger Szepter 
und Bakel war— weil er in der Sefunda mit feinen Schitlern Tateinifche 
Briefe wechielte und in der Quinta mit Zuderftängeln ftatt mit Neperi- 
ihen Stäben (oder ftatt mit noch längern) die vier Spezies eingeflößt 
hatte. — Sein Kirchdorf fam ihm heute jo feierlich und feftlich vor, daß 
er ſich — ob es gleich Montag war — wunderte, warum die Pfarrkinder 
und die Eingepfarrten nicht in der Fefttag- Draperie ſteckten, ſondern 
im Alltag-Balg. Unter der Pfarrthüre ftand eine weinende Frau: denn 
fie war zu glüdlih und er war ihr — Sohn. Die Mutter vermochte es 
in der größten Zerichmelzung ganz leicht, Die Fuhrleute unter dem Ab- 
laden anzumahnen, nicht die vier Globen aus der altfränfischen Kom— 
mode auszudrehen. Ihr Sohn erichien ihr jetst fo ehrwürdig, als ftellete 
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er in ihrer Bilderbibel einen in Kupfer geftochnen Figuranten vor — und 
das darum, weil er den pädagogiſchen Zopf, wie der reifende Frojch den 
Schwanz, abgeworfen hatte und nun in einer kanoniſchen Perücke da 
ftand : er war jetzt ein Komet, dev fich won der profanen Erde entfernet 
und ber mithin wie jeder himmlische aus einem Schwanzftern zu 
einem Haarftern wird. 

Auch feine Braut hatte Tags vorher recht viel an einer verbefjerten 
‚prächtigen Edizion feines Hauſes mitgearbeitet unter andern Dekoratörs 
und Defrottörs deffelben. Aber heute blieb fie weg; denn fie war zu 
gut, um über die Braut das Mädchen zu vergefien. Die Liebe ftirbt wie 
die Menfchen öfter am Uebermaß als am Hunger; fie lebt von Liebe, 
aber fie gleicht den Alpenpflanzen, die fih vom Einjaugen ber nafjen 
Wolken ernähren, und Die zu Grunde gehen, wenn man fie beijprengt. — 

Jetzt ift der Pfarrer eingezogen, und er wird auf der Stelle — denn 
ich kenne die Lejerinnen, die darauf erpicht find, als wären fie die Krän- 
zeljungfern — heirathen jollen. Aber er mag nicht: vor Himmelfahrt 
wird nichts daraus, und dahin find vierthalb Wochen gut. Die Sache 
ift Die: er wollte nur erft den Brandjonntag, nämlich den Kautatefonn- 
tag, überfteigen ; nicht etwan, weil er an jeiner Erden » Fortdauer zwei— 
felte, aber er wollte (jchon der Braut wegen) auch nicht die Heinfte Todes- 
angft in feine Flitterwochen bringen. 

Die Hauptjache war, er wollte fich nicht gern verheivathen wor der 
Berlobung, die ſammt der Anzugpredigt auf den nächften Sonntag ver- 
legt wird. Es ift der Kantate- Sonntag. Der Leer lafje fih nur keine 
Angft einjagen. Ich hätte Überhaupt mit dieſem phantaftiichen Sonntag- 
Waumwau eines der aufgeflärteften Jahrhunderte nicht bebelligt, zeichnete 
ich nicht fo äußerft treu, Fixlein wurde — zumal da ihn der Quartier: 
meifter fragte, ob er denn ein Kind wäre — endlich jelber jo gejcheidt, 
daß er die Narrheit einjah; ja er ging jo weit, daß er eine größere be- 
ging: da nämlich ein Traum, daß man fterbe, nach der eregetijchen 
regula falsi nicht8 bedeutet als langes Leben und Wohlergehen: jo zog 
er fich leicht den Schluß ab, fein Todes-Wahn jet ein jolcher guter Traum, 
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um jo mehr, da gerade an den Kantate- Sonntagen die Fortuna ihr 
Fruchthorn über ihn gehalten und umgeftürzet hatte, um ihn mit einer 
Braut, einer Bolazion und mit Zopfdukaten zu beichütten. Co 
wachen dem Aberglauben Die Federn, der Zufall mag ihm dienen oder 
ſchaden. 

Ein Staatſekretair, ein Frieden-Inſtrumentenmacher, ein Notarius, 
ein ſolcher Baugefangener am Pulte fühlt es recht gut, wie weit er unter 
einem Pfarrer ſitze, der ſeine Anzugpredigt fertigt: dieſer (man ſehe nur 
meinen Firlein an) hockt dort — ſprützet das Geäder ſeines Predigt— 
Präparats mit bunter Dinte aus — hat eine Spruchkonkordanz auf der 
rechten Seite, eine Liederkonkordanz auf der linken, kernet dort Kern— 
ſprüche aus, ſchneidet hier Lieder-Blumen ab, um mit beiden ſein homi— 
letiſches Backwerk zu garnieren — zeichnet den feinſten Operazionplan 
hin, um nicht etwa, wie ein Weltmann, das Herz Einer Frau, ſondern 
die Herzen aller zuhörenden Weiber und der Männer ihre Dazu zu ges 
winnen — zieht jeden vor dem Fenſter vorbeifahrenden Bauer mit in 
feinen Plan, und fticht letlich Die Butter der weichen glatten Haupt- 
und Kanzellieder aus dem Geſangbuch aus und fettet damit beftens die 
ſchwarze Suppe der Predigt bei der Speijung der 5000 Mann, — — 

Endlich fann er Abends mit einem Herzen ohne Schuld aufftehen 
und abbrechen, weil die rothe Sonne auf dem Schreibtijch blendet, und 
kann zwijchen jchreienden Spaten und Finfen jo lange über die um die 
Pfarre gezogenen Kirihbäume nad Abend ſchauen, bis nichts mehr am 
Himmel ift als ein mattes Nachglimmen des Gewölfes. — Und wenn 
dann Firlein die Treppe unter dem Gebetläuten langſam binunter- 
geht zur fochenden Mutter: jo müßt’ es nicht natürlich zugehen, wenn 
er nicht alles recht und gut finden wollte, was drunten gethan, oder ge- 
baden, oder aufgetragen wurde. 

Ein Sprung nad) dem Abendefjen ins Schloß, — ein Blick in ein 
gutes zärtliches Auge, — ein Wort ohne Falſch gegen eine Braut ohne 
Falſch — und eine janft athmende Bruft unter dem Deckbette, in ber 
nichts ift als das Paradies, eine Predigt und ein Abendgebet ... beim 
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Himmel! damit will ich einen mythiſchen Gott zufrieden ftellen, der 
jeinen Himmel verlaffen hat, um einen neuen bier unter ung zu finden. 

Kann ein Sterblicher, kann ein Ich im feuchten Erdenkloße, den 
ber Tod bald zu Staub austrodnet, mehr in einer Woche fordern, als 
Firlein in fein Herz einichöpfte? Ich jehe nicht ein wienach: ich ſollte 
mwenigftens glauben, wenn ein jolches eingeftäubtes Weſen nach einer 
ſolchen Duaterne aus dem Lotto des Zufalls noch etwas verlangen könnte, 
jo wär’s höchftens die Quinterne, nämlich die Ein- oder Anzugpredigt 
jelber. — 

Und diefen Gewinnft 309 unjer Zebedäus denn wirklich am Sonn- 
tage: er predigte — er predigte einziehend — er that’8 vor drängenden 
fnifternden Emporen, vor dem Bormund und vor dem Herrn von Auf- 
hammer, dem Namenvetter won Pfarrer und Hund — er weidete Beicht- 
finder, mit denen er fonft als Kind das Schloßvieh auf Die Weide klatſchte, 
jetst jelber als Seelen - Schmierichäfer — er ftand mit feinen Füßen bis 
an die Knorren in Kandidaten und Schulleuten wie im Gras, weil er 
beute (was fie alle nicht Dürfen) auf dem Altar mit der Netsnadel des 
Fingers ein großes Kreuz in die Luft einfügen durfte, Taufen und Kopu— 
lieren nicht einmal gerechnet. . . Ich glaube, ich jollte mich weniger be- 
denken, als ich es thue, über dieſe ſonnenhelle Esplanade den jchmalen 
Grabichatten ziehen zu laſſen, den der Pfarrer Darauf warf, da er in der 
Nutzanwendung mit ſchweren naſſen Blicken in der ftummen laufchenden 
Kirche umherſah, als wollt' er gleichſam in irgend einem Kirchenſtuhl 
oder in dem Beichtſtuhl den verſtäubenden Lehrer ſeiner Jugend und die— 
ſer Gemeinde ſuchen, der draußen unter dem weißen Grabſtein, der Kehr— 
jeite des Lebens, die Hülle feines frommen Herzens ablegte? — Und als 
er, ſelber fortgeſchwemmt von innern Strömen, unausfprechlich erweicht 
Durch Die wierfache Erinnerung an feine Todesfurcht an eben dieſem Tage, 
an jein mit Blumen und Wohlthaten durchbrochenes Leben, an jeine 
unter ſeiner Kanzel ruhende eingejargte Wohlthäterin, als er da vor dem 
zerflofjenen Angeficht ihrer Freundin, jeiner Thiennette, bingerifien und 
ftarr und thränend von der Kanzel auf die Thüre zur vittmeifterlichen 
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Familiengruft hinunterfah und fagte: „habe Dank, Du fromme Seele, 
für alles, was Du Gutes in diefer Gemeinde und an ihrem neuen Lehrer 
getban, und der Staub Deiner gottesfürdhtigen und menichenfreundlichen 
Bruft lege fi einmal verfläret wie Goldftaub um Dein aufgewecktes 
bimmlisches Herz !’’ war da wol ein Auge in der Gemeinde noch troden ? 
Ihr Satte fchluchzete laut, und ihre Geliebte, Thiennette, bückte Das von 
troftlofen Erinnerungen nieberfallende Haupt auf Das Pult des Kicchen- 
ftuhls wie Verwandte eines Trauergefolges. — 

Kein Ichönerer Vormittag als diejer fonnte einem Nachmittag vor⸗ 
arbeiten, wo man ſich auf ewig verlobt, und wo man die gewechſelten 
Ringe mit dem Ringe der Ewigkeit zuſammenkettet. Außer dem Braut— 
paar war niemand dabei als ein altes Paar, die Mutter und der lange 
Vormund. Der Bräutigam ſetzte ſelber eigenhändig den Ehekontrakt 
oder Ehezärter auf, worin er ihr ſeine ganze fahrende Habe — nicht etwan 
ſeine Handbibliothek, ſondern ſeine ganze Bibliothek, anſtatt man im 
Mittelalter den Edeltöchtern nur einige Bücher zum Brautſchatz gab — 
gon heute an verhieß, wogegen fie freilich genug zubrachte, nämlich einen 
ganzen Braut- oder Kammerwagen oder doch Kammer- oder Braut— 
farren. Auf diefen Eliaswagen, mit dem Mädchen in den Betthimmel 
binauffahren, waren geichlichtet: neun Pfund Federn, nicht gelehrte, 
biftorifche oder poetifche Federn, noch jolche, Die man trägt, ſondern Die 
Heinern, die uns jelber tragen — ein prächtiges Dutzend Pathenteller und 
Pathenlöffel fammt einem Fiſchlöffel — von Seide nicht nur Strümpfe 
(wiewol jelber ein König Heinrich II. von Frankreich nichts in Seide 
Heiden konnte als jein Bein), jondern ganze Röde — Kleinodien und 
Möbeln von Fleinerem Werth. Gute Thiennette! auf dem Wagen deiner 
Pſyche liegt der wahre Brautichats, nämlich dein edles, ſanftes, bejchet- 
denes Herz, Die Morgengabe der Natur! — 

Der Pfarrer, der nicht aus Mißtrauen, jondern „Lebens und Ster- 
bens wegen’ auf alle Dinge gern ein Notariatfiegel gehabt hätte, dem 
feine Verſicherung zuverläifig jchien als eine bypotbefarifche, und der 
über jedes Stäubchen Belege, Quittungen und Kontrafte abverlangte, 
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hatte nun, als ber Ehezärter zu Stande war, ein leichteres Herz; und 
für das Eingebrachte dankte der gute Mann den ganzen Abend ber 
Braut. Aber für mich wäre ein Ehefontraft etwas jo peinliches und 
widerfinniges — ich gefteh’ es aufrichtig, und rüdte man immerhin mir 
deswegen meine große Jugend vor — als wenn ich meine Yiebebriefe exft 
von einem faiferlichen Notarius müßte vidimieren und fontrafignieren 
laffen : beim Himmel! die leichte Blume der Liebe, deren Duft den Wag- 
balfen nicht zieht wie Tulpenzwiebeln, jo auf der Heuwage dev Zuftiz zu 
jehen, zwei Herzen auf der falten Rath = und Fleiſchwage der Eltern und 
Advofaten, die in die Schalen bios Häufer, Felder und Zinn aufthür- 
men....das mag den Interefjenten jo wohl thun, wie dem trunfnen 
Säugling und Zögling einer Muſe und der Philojophie, wenn er die 
Abend und Morgenandachten vor jeiner Göttin in den Buchladen tragen 
und nım die Andachten ins Geld jegen und an fie Kontrafte und Ellen- 
maß applizieren muß. — — 

Bom Kantate Sonntag bis zur Himmelfahrt, d. h. zur Heimfahrt 
oder Hochzeit find anderthalb Wochen — oder anderthalb jelige Ewig— 
feiten. Wenn e8 ſchön ift, daß Nächte oder Winter die Tag- oder Jahr— 
zeiten der Freude ziemlich weit aus einander halten, wenn e8 3.8. ſchön 
ift, Daß man nicht den Geburt-, Namen», VBerlobung-, Hochzeit- und 
Zauftag auf Einem Tage erlebt — denn bei den wenigften fällt z. B. 
Hochzeit- und Tauftag wie Feſt- und Apofteltag zujammen — jo 
ijt’8 noch Ichöner, den Zwiſchenraum, die Blumenvabatte zwiſchen Ver— 
fobung und Hochzeittag außerordentlich weit zu machen. Vor dem Hoch— 
zeittag find Die wahren Honigwochen — dann kommen die Wachswochen 
— dann die Honigeſſigwochen. 

Im neunten Zettelfaften jchlägt der Pfarrer ſchon fein Brautbette 
auf — und ich will hier im achten nur furz darüber wegfahren, wie es 
ihm bis dahin erging: natürlicher Weile, himmliſch genug. Es glück 
Wenigen jo wie ihn, ſchon wor der Hochzeit jo große Flügel und jo große 
Blumen (auf die er fliegen kaun) zu haben, e8 glückt Wenigen, dene ich, 
Mehl und Geflügel jelber einzukaufen auf den befagten Tag, wie Fixlein 
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that — den Bermählung- Trutbahn mit Henfermahlgeiten zu ftopfen, — 
alle Abende in den Stall zu geben, um nachzuſehen, ob das hochzeitliche 
Schwein, womit der Bormund das Hochzeitgeichenf gemacht, noch ftehet 
und friffet, — der künftigen Frau die Flachs-Kammern und Kleider 
ſchrank-⸗Niſchen auszufuchen im Haufe, — neue Yagerbäume (nicht Lager— 
bier) im Pfarrkeller einzulegen Winters wegen, — vom Konfiftorium ſo— 
gleih und für weniges Siündengeld die Diipenjazionbulle, nämlich den 
Nachlaß der dreimaligen Proflamazion, in die Tajche zu befommten, — 
in feiner Stadt zu wohnen, wo man zu jedem Narren (weil man jelber 
einer ift) ſchicken muß, um ihm zu eröffnen, man laſſe ſich kopulieren, 
jondern in einem winzigen Dürfchen, wo man niemanb etwas zu be— 
richten hat, als dem Schulmeifter, damit er jpäter lätte und einen Knie— 
polfter ans Altargeländer breite. — — 

D wenn der Ritter Michaelis behauptet hat, das Paradies wäre 
Hein gewejen, damit fich die Menſchen nicht auseinander verliefen: jo ift 
ja ein Dorf und jeine Freude Hein und eng, damit Doch ein etwaniger 
Nachriß von Eden noch auf unjerer Kugel ftehe. — — 

Ich habe es nicht einmal augeführet, daß Tags wor der Hochzeit der 
Regimentquartiermeifter ungerufen fam und das Schwein abftach und 
gratis Würſte machte, wie man noch an feinem Hofe aß. 

Und doch, lieber Firlein, ſchwamm auf diefem lindernden fetten 
Freudendl oben auf noch umjonft eine Frühlingſonne — und Abend». 
röthen — und Blumenfetten — und eine halbe berftiende Knoſpen-Welt!.. 

Wie benahmft Du Dich im diefen heißen Strubeln der Luft ? — Du 
bewegteft Deinen Fiſchſchwanz (die Vernunft) und ſchriebeſt Dir damit 
eine vechtläufige Bahn durch die Wogen vor. Denn jchon halb jo viel 
würde einen andern Pfarrer aus feiner Studierftube fortgeriffen haben; 
aber eben was unſern jo beglüdte, war der Gränzhügel der Mäßigfeit, 
auf dem er wie eingewinzelt verblieb und won da herab erblidte, was 
taujend andere vericherzen. Er war den Schloßfenftern gegenüber doch 
im Stande, es auszuzählen, daß Amen in der Bibel hundert und dreißig 
mal vorfomme. Ja er ftieß an jein altes gelehrtes Yaboratorium noch 
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einen neuen chemifchen Ofen an: er wollte nad Nürnberg und nach 
Bairent an die Senftiichen Gebrüder fehreiben und ihnen feine Feder an- 
tragen, ſowohl für die Kalender-Praftifa hinten, als für einzelne Aufſätze 
bornen unter jedes Monatkupfer, weil er in Die Dentweife des gemeinen 
Mannes reformierend einzugreifen willens war. . . Und da er jetzt als 
Pfarrer weniger zu thun hatte und an den heil. Ruhetag der Gemeinde 
ſechs literariſche Schöpfungtage jchließen konnte: jo wollt’ er (ſchon in 
dieſen Faſchingwochen) in die noch ganz brach Tiegende Landesgeſchichte 
von Hukelum feinen Pflug einſetzen und mit der Säemaſchine nach- 
fommen..... | 

So rollen feine Minuten auf lauter Glückrädern über Die zwölf 
Tage, bie der blinfende, mit Heinen Glüdfternen (ftatt Glückſonnen) 
mufiviih ausgelegte Himmelweg zum dritten Himmel des dreizehnten 
find, d. h. zum 


Heunten Bettelkaften 


oder zur Hochzeit. 





Geh’ auf, Schöner Himmelfahrt- und Hochzeittag, und erfreue auch 
Lefer! Schmücde Dich mit dem reinften Jumel, mit der Braut, Deren 
Seele fo rein und glänzend ift wie ihre Hülle, jo wie zugleich Die Perle 
und die Perlenmuschel ſchimmern und putzen! — Und jo dringt jeder Leſer 
über das blühende Spalier, deſſen Fruchthede bisher unfern Liebling 
von feinem Eden trennte, hinter ihm nad ! — 

Den Iten Mai 1793 Morgens um drei Uhr fuhr wie ein Fichtftral 
ein helles Poſthorn-Geſchmetter Durch Die graue und dunkelrothe Maien— 
Nacht: zwei gewundene Hörner ftarreten zwiſchen Einer fteifen Trompete, 
wie Fragezeichen zwifchen Ausrufungzeihen, aus einem Haufe heraus, 
worin nur ein Beichtfohn (nicht der Beichvater) wohnte und anblies: 
das Beichtfind hatte nämlich die Hochzeit, Die der Seelenhirt heute vor- 
hatte, geftern gehalten. Der freudige Wilbruf trieb den Pfarrer aus 
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dem breiten Bette — und den Pudel unten hervor, der ſchon feit einigen 
Wochen aus dem gleißend gewaſchenen Deckbette vertrieben war — und 
zwar jo frühe, daß er im abipiegelnden Bettbimmel, in bem er bisher 
jeden Morgen fein rothes Gefichtchen und fein Bett-Weißzeug obfervierte, 
alles nur dunkel und getujcht jehen konnte. 

Sch gefteh’ e8, die neu=getünchte Stube und ein Abfärben des 
Morgenroths an der Wand machten es hell genug, daß er jeine Bein- 
kleiderſchnallen konnte ſchimmern jehen. Er weckte darauf jeine Mutter 
leiſe — die Säfte jollten eben noch lange in ihren Federn bleiben — und 
diefe hatte Die Stadtköchin zu weden, die wie mehre Hochzeitmöbeln ber 
Stadt auf wenige Tage abgeliehen war. Er pochte vergeblich an zwei 
Thüren ohne Antwort: denn Alles ftand jchon unten am Heerde und 
fochte und ſchürte umd ordnete. 

D wie erquidend legt allmälig der Frühlingtag den Nonnenflor 
zurüd, und die Erde hellet fich auf, als wär’ e8 der Morgen einer Auf- 
erftehung. — Die Duedfilber- Säule des Barometers, die flihrende 
Feuer-Säule der Wetter-Propheten, rubet feft über Firleins Bundlade. 
— Die Sonne hebt fich rein und kühl ins Morgenblau, ftatt ins Morgen- 
roth. — Die Zugihwalben jchießen kreuzend ftatt der Wolfen durch die 
klingende Luft. . . . O der gute Genius des ſchönen Wetters, der mehre 
Tempel und Fefttage verdient (weil wir ohne ihn feine Feſte haben), hob 
einen ätherreinen bimmelblauen Tag gleichfam aus der quellenflaren 
Atmofphäre des Mondes aus und ließ ihn mit blauen Schmetterling- 
ihwingen — als wär's ein blauer Montag — unter der Sonne 
ſchillernd im Zickzack des wollüftigen Niederzitterns auf den engen Raum 
der Erbe nieberfinfen,, den jetzt unjere feurigen Phantafieen beichauen.... 
Und auf dem frühlinghellen Raum ftehen in Blumen, auf Die die Bäume 
Blüten ftatt der Blätter niederihütteln, eine Braut und ein Bräutigam. 
Glücklicher! wie will ih Dich malen, ohne die Seufzer der Sehnſucht in 
den ſchönſten Seelen zu vermehren ? — 

Aber gemach! wir wollen den Zauberfelch der Phantafie nicht ſchon 
um ſechs Uhr austrinken, jondern nüchtern bleiben bis gegen Abend! 
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In der Frühe des Gebetläutens ging der Bräutigam, weil Das 
Getöſe der Zurüftungen fein ftilles Beten aufhielt, in den Gottesader 
hinaus, der (wie an mehren Orten) fammt der Kirche gleichjam als 
Pfarrhof um fein Pfarrhaus lag. Hier auf dem naffen Grün, über 
deſſen geichlofiene Blumen die Kirhhofmauer noch breite Schatten Dedfte, 
fühlte fich feine Seele von den heißen Träumen ber Erde ab: hier wo ihm 
Die weiße Leichen platte feines Lehrers wie Das zugefallene Thor am Janus⸗ 
tempel des Lebens vorkam, oder wie Die nad) ber ſtürmiſchen Erde ge- 
fehrte Wetterjeite der letzten Behauſung, hier wo ihm das aufgefprungene 
metallene Thürchen am gegitterten Kreuze jeines Vaters die Injchriften 
des Todes und das Sterbejahr feines Baters aufdedte und alle Darunter 
ins Blech geätzten Ermahnungen zu ernfthaften Gedanken — da ſag' ich, 
wurde er weicher und ernfter, al® andre an dieſem Tage werden, und 
verrichtete feine Morgenandacht, die er jonft las, auswendig und bat 
Gott, ihn zu fegnen in feinem Amte und feiner Mutter das Leben zu 
friften und zu feinem heutigen Vorhaben fein Gebeihen zu geben. — 
Danır ging er über Die Gräber hinauf in fein zaunlojes Wintel-Blumen- 
gärtchen und drückte, beruhigt und auf bie göttliche Obhut vertrauend, 
die Stäbe feiner Tulpen tiefer in Die mürbe Erde ein. 

Aber als er ins Haus fam: traf er alles im Schellengeläute und in 
der Janitſcharenmuſik der hochzeitlichen Freude an, — alle Hochzeitgäfte 
hatten die Nachtmützen beruntergethan und tranfen jehr, — e8 wurde 
geplappert, gekocht, friefiert, — Thee-Servicen, Kaffee» Servicen und 
Warmbier-Servicen zogen hintereinander, und Suppenteller voll Braut- 
fuchen gingen wie Töpfericheiben und Schöpfräder um. — Der Schul- 
meiſter probierte aus feinem Haufe mit drei Jungen eine Ariojo herüber 
und wollte nach dem Ende der Singftunde feinen Vorgeſetzten Damit 
überrajchen. — Aber dann fielen alle Arme der ſchäumenden Freuden- 
ftröme ineinander, als die mit Herzen und Berierblumen behangene 
Himmelkönigin, die Braut, auf Die Erbe niederfam voll zaghafter Freude, 
voll zitternder demüthiger Liebe — als die Gloden anfingen — als die 
Marſchſäule ausrückte — als ſich das Dorf noch eher zufammenftellte — 
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als Die Orgel, die Gemeinde, der Konfrater und die Spaten an ben 
Bäumen der Kirchfenfter Die Wirbel auf der Heerpaufe des Jubelfeſtes 
immer länger ſchlugen. . . .. Das Herz wollte dem ſingenden Bräu— 
tigam vor Freude aus der Weſte hüpfen, „daß es bei ſeinem Brauttage 
ſo ordentlich und prächtig hergehe.“ — Blos unter dem Kopulieren konnt' 
er ein wenig beten. 

Noch ärger und lauter wurde alles unter dem Eſſen, als Paſteten 
und Marzipandeviſen aufgemacht wurden — als Gläſer und krepierte 
Fiſche (unter der Serviette, um die Gäſte zu erſchrecken) herumgingen — 
und als die Gäſte aufſtanden und ſelber herumgingen und endlich herum— 
tanzten: denn es war Inſtrumentalmuſik aus der Stadt da. 

Eine Minute übergab der andern die Zucker-Streubüchſe und das 
Flaſchenfutter der Luſt, — die Gäſte hörten und ſahen immer weniger, 
und die Beichtkinder fingen immer mehr an zu hören und zu ſehen und 
trieben ſich gegen Abend wie einen Keil in die offne Pfarrthüre, — ja 
zwei Jungen wagten es ſogar mitten im Pfarrhofe auf einem Brete, das 
quer über einem Zimmerbalken lag, ſich auf und nieder zu ſchaukeln. — 
Der glimmende Nebel der zergangnen Sonne umrang draußen die Erde, 
der Abendſtern blinkte über Dem Pfarr- und Kirchhofe, niemand bemerkte es. 

Inzwiſchen gegen neun Uhr — als ſchon die Hochzeitleute die Braut- 
leute vergaßen und allein forttranten oder forttanzten, als die armen 
Menſchen in dieſem Sonnenschein des Schiejals, wie die File im 
andern, aus ihrem nafßfalten Elemente aufichnalzten, und als der Bräu- 
tigam unter dem Stern des Glücks und der Liebe, der wie ein Komet 
einen langen Schweif durch feinen Himmel warf, insgeheim jeine mit 
ausgetrunfenen Freudenbechern angefüllte Bruft an jeine Braut und an 
jeine Mutter angebrüdet hatte — — da riegelte er einen Schnitt Hoch- 
zeitbrod verftohlen in einen Wandſchrank ein, in der alten abergläubiichen 
Hoffnung, daß dieſes Ueberbleibjel für die ganze Ehe Brod verbürge. Da 
er zurückkam mit größerer Liebe für Die ewige Genoifin feines Lebens: jo 
begegnete ihm dieſe mit jeiner Mutter, um ihm allein den Bräutigam- 
Ihlafrod und das Bräutigamhemde nad) alter Sitte zu ſchenken. Dance 
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Gefichter erblaffen in Heftigen Rührungen, felber in freubdigen: Thien— 
nettens Wachsgeficht lag auf diefer Wachsbleiche unter der Sonne des 
Glücks. O falle niemals ab, Du Lilie des Himmels, und vier Frühlinge 
ftatt der vier Jahrzeiten jchliegen Deine Blütengtoden dev Sonne auf 
und zu! — Alle Bolypenarme jeiner Seele zudten ſchwimmend auf dem 
Freudenmeer und wollten das zarte warme Herz der Geliebten umringen 
und es feft und weich umſtrickt in jeines ziehen... . 

Er führte fie aus dem ſchwülen Tanzjaal in den fühlenden Abend. 
Warum legt der Abend, warum die Nacht heißere Liebe in unjer Herz? 
Iſt 8 Der nächtliche Drud der Hülflofigfeit, oder iſt's die erhebende Ab- 
jonderung aus dem Lebensgewübhle, die Verhüllung der Welt, worin der 
Seele nichts mehr bleibt als Seelen, ift’$ darum, weswegen die Buch- 
ftaben, womit der geliebte Name in unjerem Innern fteht, gleich ala 
wären fie Phosphor-Schrift, zu Naht brennend erjcheinen, indeß fie 
am Tage nur im bewölften Umriß rauchen? — 

Er ging mit jeiner Braut in den Schloßgarten : fie eilte ſchnell Durch 
das Schloß und vor defjen Gefindftube vorüber, mo die ſchönen Blumen 
des Jugendlebens unter einem langen Druckwerk breit und troden ge— 
prejjet wurden, und ihre Seele that fi) groß und athmenb im freien 
offnen Garten auf, in deſſen Blumenerde das Schidjal den erften 
Blumenjamen ihres heutigen Lebensflores ausgeworfen hatte. Stilles 
Eden! Grünes mit Blüten zitterndes Helldunfel! — Der Mond rubt 
unter der Erde wie ein Todter; aber jenjeit Des Gartens find der Sonne 
helle vothe Abendwolfen wie Rojenblätter abgefallen, und der Abendftern, 
ber Brautführer der Sonne, jchwebt wie ein glänzender Schmetterling 
über dem Roſenroth und nimmt, bejcheiben wie eine Braut, feinem 
einzigen Sternchen fein Licht. 

Die zwei Menjchen kamen an die alte Gärtnerhütte, Die zugejchloffen 
und ſtunm mit finftern Stuben im lichten Garten ſtand, wie eine Ver— 
gangenbeit in der Gegenwart. Entblößtes Gezweig der Bäume ver- 
ſchränkte fih mit fetten halben Blättern über dem dichten ſich Durch- 
greifenden Laubwerk der Stauden. — Der Frühling ftand als Sieger 
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neben dem zu Füßen liegenden Winter. — Im blauen Teiche ohne Blut 
war ein dunkler Abendhimmel ausgegraben, und fein Abfluß wäſſerte 
raujchend Die Beete. — Die Silberfunfen der Sternbilder jprangen auf 
dem Altare des Morgens auf und fielen erlojchen in das rothe Meer des 
Abends nieder. — — 

Der Wind jchwirrte wie ein Nachtoogel lauter durch die Bäume 
und gab der Afazienlaube Töne, und die Töne riefen den Menjchen, die 
in ihr einftmals glüdlic) wurden, zu: „tritt herein, neues Menſchen— 
paar, und den? an Das, was vergangen ift und an mein Berwelfen und 
an Deines und jei heilig wie die Emwigfeit und weine nidyt blos vor 
Freude, ſondern auch vor Dankbarkeit!‘ — Und der Weinende zog die 
Weinende unter die Blüten und legte jeine Seele wie eine Blume an ihr 
Herz und jagte: „beſte Thiennette, ich bin unausiprechlich glücklich und 
möchte viel reden und fann Doc nicht — ach, Du Theuere, wir wollen 
wie Engel, wie Kinder zufammenleben. — Wahrlich alles will ich thun, 
was Dich freuet; vor zwei Jahren hatt’ ich ja gar nichts, gar nichts, ach 
durch Di, Du Liebe, bin ich jo glücklich. — Ich fage nun Du, Du, 
Du liebe Seele!’ — Sie zog ihn enger an fid) und jagte, wiewol ohne 
ihn zu füffen: „Sagen Sie nur Dur, Theuerſter!“ 

Und als fie wieder aus der heiligen Laube in den magiſch-dunkeln 
Garten traten, nahm er den Hut ab, erftlich um innerlich Gott zu danken 
und zweitens weilerin den unausſprechlich⸗ſchönen Himmel Schauen wollte. 

Sie famen vor dem raufchenden leuchtenden Hochzeithaufe an; aber 
ihre erweichten Herzen fuchten Stille auf, und, fremdes Anftreifen ftörte, 
wie am blühenden Wein, die Blumen-Bermählung der Seelen: fie fehrten 
lieber wieder um und wandten fich in den Gottesader hinauf, um ihre 
Rührungen zu bewahren. Groß ftand auf Gräbern und Bergen bie 
Nacht vor dem Herzen und machte e8 groß. Ueber dem weißen Thurm- 
Dbelisfus ruhte der Himmel blauer und dunkler, und hinter ihm 
flatterte Der abgeborrte Gipfel des niedrigern Maienbaums mit entfärbter 
Fahne. Da erblidte der Sohn das Grab feines Baters, auf dem der 
Wind die Heine Thüre des metallenen Kreuzes knarrend auf- und zu- 
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— — Eine heiße Wehmuth ergriff mit heftigen Thränenftrömen fein los— 
gerifienes Herz und trieb ihn an ben werjallenen Hügel, und er führte 
feine Braut an das Grab und fagte: „Hier ſchläft er, mein guter Bater! 
— ſchon im zwei und dreißigften Jahre ging er bier ein zur ewigen 
Ruhe. — O Du guter, theurer Bater, könnteſt Du Doch heute Die Freude 
Deines Sohnes jehen wie meine Mutter! — Ad Dur befter Vater, Deine 
Augenhöhle ift leer und Deine Bruft voll Afche, und Du fiehft uns nicht.‘ 
— Er verftummte. — Die bebrängte Braut weinte laut, fie ſah Die 
morſchen Särge ihrer Eltern aufgehen und die zwei Todten fich aufrichten 
und fich umſchauen nach ihrer Tochter, die jo lange von ihnen verlaffen 
auf der Erde biieb. — Sie ftürzte an fein Herz und ftammelte: O 
Theurer, ich habe weder Vater noch Mutter, verlaß mich niemals. 

D Du, der Du noch einen Vater oder eine Mutter haft, danke Gott 
an dem Tage dafür, wo Deine Seele voll Freudenthränen ift und einer 
Bruft bedarf, an der fie fie vergießen kann. . .. 

Und mit biefer edeln Umarmung am Grabe eines Vaters jchließe 
fich heilig Diefer Freudentag! — 


Zehnter Bettelkaften. 


Der Thomas- und Geburitag. 


— — 


Der Autor iſt eine Art Bienenwirth für den Leſer-Schwarm, dem 
zu Gefallen er die Flora, die ex für ihn hält, in verſchiedene Zeiten ver- 
theilt und Die Aufblüte mancher Blumen bier beichleunigt, Dort verſchiebt, 
bamit e8 in allen Kapiteln Kühe. — 

Die Göttin der Liebe und der Engel des Friedens führten Das Ehe— 
paar auf Steigen, die über volle Auen liefen, durch den Frühling und 
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auf Fußpfaden, die in hohen Kornfeldern verborgen waren, durch den 
Sommer — und der Herbit ftreuete ihnen, als fie auf den Winter los— 
gingen, feine marmorierten Blätter unter. Und fo famen fie an vor der 
niedrigen dunkeln Pforte Des Winters, voll Reben, voll Liebe, zuwerfichtlich, 
zufrieden, gefund und roth. 

Am Thomastag hatte Thiennette, wie der Winter, ihren Gebinttag. 
Wir wollen, gerade wenn in der nahen Kirche das Singen aufhört, um 
94 in das Pfarrhaus durch die Fenfter guden. — — Es ift nichts darin 
außer die alte Mutter, Die den ganzen Tag, weil fie der Sohn außer 
Arbeit und zur Ruhe geſetzt, berumischleicht und bohnt und bügelt und 
fcheuert und wiſcht; — jedes gelodte Stuhlbein und jeder Mejfingnagel 
des in Wachstuch gefleideten Tiſches gleißet; — alles hängt, wie bei 
allen Eheleuten ohne Kinder, am rechten Plate, Bürfte und Fliegen- 
klatſche und Kalender; — die Sefjel find von der Stuben =Bolizei in 
ihre verjährten Winkel vertheilt; — ein mit dem Diadem oder der Schärpe 
eines binmmelblauen Bandes umwickelter Flachsrocken fteht am Ritter- 
bette, meil heute am halben Feiertage geiponnen werben kann; — die 
bänderbreiten Papierabichnitel, worauf Predigt - Dilpofizionen fommen, 
hiegen weiß neben den zugeichnittenen ‘Predigten jelber, nämlich neben den 
Dktan- Heften dazu, denn der Pfarrer und fein Arbeittiich find der Kälte 
wegen aus ber Studier- in die Wohnftube heruntergezogen; — jeine 
große Muff- Wamme hängt neben dem reinen Bräutigamichlafrod — 
was wir in der Stube vermiflen, ift blos Er und Sie. Denn er predigte 
fie beute in Die bloße Apofteltagkirche hinein, damit ihre Mutter ohne 
Zeugen — außer die paar taufend Lejer, die mit mir ins Fenſter jehen 
— die Proviantbäcderei und den ganzen Kiichenwagen des Geburtfeftes 
beſchicken und Das befte Tiichzeug und Eingemachte ungejehen auf- 
tragen könnte. 

Der Seeljorger hielt e8 für feine Sünde, die Kirchleute jo lange zu 
ermahnen und aufzurichten und zu bedrohen, bi8 er Dachte, Die Suppe 
danıpfe über die Teller. Dann führte er die Neugeborne nah Haufe 
und ftellte fie plößlich vor den Altar mit Speisopfer, vor einen ſüßen 
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Buchdruderftod aus Brodtorte, worauf ihr Name mit ächter Mönſch— 
Ihrift aus Gaumbuchftaben von Mandeln eingebaden war. Im 
Hintergrunde der Zeit und der Stube verberg' ich gleichwol noch zwei — 
Flaſchen Pontak. — Wie jhnell wurden am Strale der Freuden Deine 
Wangen rief, Thiennette, als Dein Eheherr feierlich jagte: „es ift heute 
Dein Geburttag, und der Herr jegne Did und behüte Dich und lafje 
jein Angeficht über Dich leuchten und jchenfe Dir zur Freude Deiner 
Schwiegermutter und Deines Mannes insbejondre ein glückliches 
fröhliches Kindbette. Amen!’ — Und da Thiennette jab, daß die alte 
Frau alles diejes jelber gelocht und aufgetragen hatte: jo fiel fie Ahr um 
den Hals, als wenn e8 ihre Mutter gewejen wäre. 

Rührung befiegt den Appetit. Aber Firleins Magen war jo ftarf 
wie jein Herz, und feine Art Bewegung wurde über jeine periftaltifche 
Herr. Getränk ift der Gelenkjaft der Zunge, wie Eſſen ihr Hemmſchuh. 
Aber früher, als bis er manches gegeffen und gefagt hatte, ſchenkt' er 
nicht ein. Dann bob er die Teih-Dode von Kork aus der Bouteille 
und ließ den geiftreichen Weiher ab. Die fiehe Mutter eines noch in 
ihr Leben gehüllten Menjchen beftete in der verlegnen Rührung ihre 
dankbaren Augen blos auf die alte Frau und konnte kaum zanfen, daß 
er ihretwegen in die Stadt zum Weinhändler gejchieft hätte. Er nahm 
in jede Hand für jede, die er liebte, ein Glas und reichte e8 der Mutter 
und der Frau und fagte: „auf Dein langes, langes Leben, Thiennette! 
— Und auf Ihr Wohlergehen, Mama! — Und auf eine recht glückliche 
Geburt unjers Kleinen, wenn mir Gott einen ſchenkt!“ — Mein Sohn, 
jagte die Kunft » Gärtnerin, aber auf Dein langes Leben müfjen wir 
bauptjächlih trinken, weil wir von Dir erhalten werden. — Gott 
mache Dich ja alt! fügte fie beklommen hinzu, und ihre Augen verriethen 
ihr Herz. 

Ich babe nie von dem ſchrankenloſen Flatterfinne des weiblichen 
Geſchlechtes eine lebhaftere Vorftellung ala zur Zeit, wo eine Frau den 
Engel des Todes unter ihrem Herzen trägt und doch im den neun 
Monaten vol Todesanzeigen feinen größern Gedanken hat, als den an 
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ihre Gevattern und an das, was bei der Taufe gekocht werden foll. Aber 
Du, Thiennette, hatteft enlere Gedanken, obwol jene auch mit. — Der 
noch eingehülfte Liebling Deines Herzens ruhte vor Deinen Augen wie 
ein Heiner auf einen Grabftein gebilveter Engel, der mit feiner Heinen 
Hand immer auf Dein Sterbejahr hinzeigte; und jeden Morgen und 
jeden Abend dachteſt Du mit einer Gewißheit des Todes, von der ich die 
Gründe noch nicht weiß, Daran, daß die Erde eine dunkle Baumanns- 
höhle ift, wo das Menichenblut wie Tropfftein, indem e8 tropft, Geftalten 
aufrichtet, Die jo flüchtig blinken und fo früh zerfließen! — Und das 
war's eben, warum Deine Thränen unaufbaltfam aus Deinen fanften 
Augen quollen und alle Deine ängftlihen Gedanten an Dein Kind 
verriethen ; aber Du machteft den traurigen Erguß Deines Herzens durch 
die Umarmung wieder gut, worin Du mit neuer entzündeter Liebe an 
Deinen Gatten fieleft und fagteft: „es gebe wie e8 will, Gottes Wille 
geihehe, wenn nım Du und mein Kind am Leben bleiben — aber ich 
weiß wohl, daß Du mich, Beſter, fo jehr Tiebeft wie ih Dich... . Lege 
Deine Hand, Mutter, voll Segen auf fie; und Du, gutes Schichkſal, ziehe 
Deine niemals ab von ihnen ! — 

Ich ftehe zwar voll Rührung und voll Glückwünſche neben dem 
Kuſſe zweier Freundinnen und neben der Umarmung von zwei tugend- 
haften Liebenden, und aus dem feuer ihrer Altäre fliegen Funken in 
mich; aber was ift dieſe Erwärmung gegen die ſympathetiſche Erhebung, 
wer ich zwei Menjchen, gebückt unter einerlei Bürden, verknüpft zu 
einerlei Pflichten, angefeuert von derjelben Sorge für einerlei Heine 
Lieblinge, einander in einer ſchönen Stunde an die überwallenden 
Herzen fallen jehe? Und wenn e8 vollends zwei Menichen thun, die 
Ihon die Trauerjchleppe des Lebens, nämlich das Alter, tragen, deren 
Haare und Wangen ſchon ohne Farbe, deren Augen ohne Feuer find und 
deren Angeficht taujend Dornen zu Bildern der Leiden ausgeftochen 
baben, wenn dieſe ſich umfangen mit jo müden alten Armen und fo nahe 
am Abhange ihrer Gräber, und wenn fie jagen oder denken: „es ift an 
ung alles abgeftorben, aber doch unjere Liebe nicht — o wir haben lange 
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mit einander gelebt und gelitten, nun wollen wir auch zugleich dem 
Tode die Hände geben und ung mit einander wegführen laſſen:“ — — 
jo vufet alles in uns aus: o Liebe, dein Funfe ift über der Zeit, er glimmt 
weder an der Freude, noch an der Roſenwange, er erliicht nicht, weder 
unter tauſend Thränen, noch unter den Schnee des Alters, noch unter 
der Aſche Deines — Geliebten. Er erliicht nie; und Du Allgütiger, 
wenn e8 feine ewige Liebe gäbe, jo gäb’ es ja gar keine! ... 

Dem Pfarrer ward e8 leichter als mir, fich einen Uebergang vom 
Herzen zum Magen zu bahnen. Er trug jetst Thiennetten, deren Stimme 
fich jogleich erheiterte — indeß ihr Auge einmal ums andre zu glänzen 
anfing — jein Vorhaben vor, das Froftwetter zu benugen und jo viel 
ins Haus einzufchlachten,, als fie haben: „das Schwein kann faum mehr 
aufſtehen,“ jagt’ er und beſtimmte den Entichluß der Weiber, ferner Den 
Metzger und den Tag und die Zahl der Schlachtſchüſſeln: er beſprach 
alles mit einer Pünktlichkeit, mit der Die Krieginnung (welche den Trofar 
der überfüllten Menichheit, nämlich das Marsichwert anjetzt) einen Tag 
vorher zu Werke gebt, ehe fie eine Provinz ins Hatz- und Schlacdht- 
haus treibt. 

Darauf fing er an, ganz froh über Winters Anfang, der heute um 
acht Uhr zwei und zwanzig Minuten Morgens eingetreten war, zu thun 
und zu veden, „weil e8 Doch wieder, jagt’ er, ftark aufs Frühjahr losgehe, 
und man morgen nicht jo wiel Licht verbrennen dürfe als heute.” Die 
Mutter fiel ihn zwar mit dem Gewehr ihrer fünf Sinne an; aber er hielt 
ihr die aſtronomiſchen Tabellen entgegen und bewies, die Zunahme Des 
Tages jei eben jo unläugbar als unmerfbar. Lettlich fragte er wie Die 
meiften Amt- und Eheleute nichts darnach, ob ihn jeine Weiber fafjeten 
oder nicht, und benachrichtigte fie in juriſtiſch- theologiicher Einkleidung: 
„heute Nachmittags ſchieb' er's nicht mehr auf, ſondern halte beim hoch— 
preislichen Konfiftorium, welches Jus eirca sacra habe, um einen neuen 
Knopf für den Kirchthurm an, um fo mehr, da er bis auf das Frühjahr 
eine reichliche milde Beiftener von der Parochie herausgebettelt zu haben 
verhoffe.“ — „Wenn uns Gott den Frühling erleben läſſet (jegte er 
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äußerft fröhlich hinzu), und Du glücklich niederfommft : fo könnt’ ich alles 
jo Difponieren, daß der Knopf gerade aufgejeet würde, wenn Du Deinen 
Kirchgang bielteft, Alte 1 j 

Darauf rüdte er den Stuhl leicht vom Schenf- und Nachtiſch an 
den Arbeittiich und verfaß den halben Nachmittag an der Supplif um 
den Thurmknauf. Da er noch ein wenig Zeit bis zur Dämmerung hatte, 
io ſetzte er das Arbeitzeug an fein neues gelehrtes Opus an. Es ftand 
nämlich bei Hufelum im Schnee draußen ein Zehntel von einem alten 
Raubſchloß, das er im Herbfte alle Tage wie ein vevenant bejucht hatte, 
um es auszuflaftern, ichnographiſch zu filhouettieren, jeden Fenſterſtab 
und jeden reftierenden Anwurf deffelben genau zu Papier zu bringen. 
Er glaubte, er hoffe nicht zu viel, wenn er dadurch — und durch 
einige Zeichnungen der weniger fteil-, als wagrechten Mauern — feinem 
‚architeftonifchen Briefwechjel zweier Freunde über das hufelumijche Raub- 
ſchloß“ jene legte Hand und Reife zu ertheilen meine, die Rezenjenten zu— 
jrieden ftelet. Denn er hatte gegen bie kritiſchen Reichsgerichte ber 
Rezenjenten nichts von derjenigen Verachtung, die einige Schriftfteller 
wirklich beſitzen — oder nur affektieven wie z. B. ich. Aus dem umge- 
fallenen Raub=- Zowwre wuchſen für ihn mehr Freudenblumen, als jonft 
vielleicht aus dem aufrechtftehenden für den Eigner. 

Es iſt meines Wiſſens noch eine unbefannte Anefoote, daß alles 
biejes niemand zu verantworten hat als Büſching. Firlein ftöberte 
unlängft in dem Kicchenbriefgewölbe ein Handjchreiben auf, worin der 
Geograph fih Spezialberichte vom Dorfe ausbat. Büſching erwijchte 
freilich nichts — daher mangelt wirklich das ganze Hufelum noch jeiner 
Erpbejchreibung ; aber dieſer verpeftete Brief ftedte Firleins Herz mit 
dem anhaltenden Frühlingfieber der Ruhmſucht an, fo daß fein pul- 
fierendes Herz nur mit dem Lukaszettel einer Rezenſion zu ftillen und zu 
halten war. Mit der Schriftftellerer ift’8 wie mit der Liebe: man kann 
beide Jahrzehnde lang zugleich begehren und entrathen; ift aber einmal 
der erfte Funke von ihnen in dein Pulverlager gefallen: dann brennt’s 
fort bis ans Ende. 


160 

Blos Winters Anfang wegen mußte heute eine befonder8 warme 
Stube gemacht werben , Die er wie große Müffe und Bärenmüten mehr 
fiebte, ald man dachte. Die Dämmerung, Diefes ſchöne Chiaroseuro 
des Tages, diefen farbigen VBorgrund der Nacht, vehnte er fo lang wie 
möglich aus, um darin auf Weihnachten zu — ftudieren ; und doch fonnt’ 
es jeine Frau ohne Bedenken wagen , ihm gerade, wenn er mit dem um— 
gehangenen Säetuch voll göttlihen Wort » Samen die Stube auf und ab 
ging, einen Löffel voll Biereffig vorzuhalten,, damit er ihn dem Gaumen 
anprobierte, ob er abzugießen fei von der Eifigmutter. Ließ er denn 
nicht jogar, ob er gleich Rogner lieber fpeifte, allemal einen Milchner aus 
ber Heringtonne ziehen, nur der geliebten Frau wegen? — 

Setzt kam Licht; und da gerade der Winter feine Glasmalerei auf 
den Scheiben anfing, jene Ei8-Blumenftüde und feinen Schnee-Baum- 
ſchlag: jo ſah der Pfarrer, e8 ei Zeit, etwas Kaltes zu leſen, was er 
jeine falte Küche nannte, nämlich die Belchreibung eines entjetlich- 
froftigen Landes. Damals war's die Wintergeichichte der wier ruffischen 
Matrofen aus Nova Zembla. Sch meines Orts befte im Sommer, wenn 
der wühlende Zephyr Blütengloden aufbläht, die Landkarten und Auf- 
riffe von Weljch- und Morgenland noch als neue Landſchaften an Die, 
worin ich fie. Und doch nahm er heute noch die Stabtchronif von 
Flachjenfingen zur Hand, um mitten unter den Schüffen, Peitilenzen, 
Hungernöthen, Kometen mit langen Schärpen und dem NRaufchen 
aller Höllenflüffe des dreißigjährigen Kriegs mit einem Ohre nach der 
Gefindeftube hinzuhören, wo man den Krautjalat für jeinen Entenbraten 
zerſchneidet. 

Gute Nacht, Alter! ich bin matt. Der gute Himmel ſchicke Dir im 
im Frühjahr 1794, wenn die Erde ihre Menſchen wie koſtbare Nacht— 
raupen auf Blättern und Blumen herumträgt, den neuen Thurmknopf 
und einen dicken wohlgeſtalteten — Buben dazu! 
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Eilfter Bettelkaften. 


Frühling — Inveftitur — und Niederfunft. 





Ich ftehe von einem wunderbaren Traume auf; aber der vorige Kaften 
macht ihn natürlich. Mir räumte: „alles grüne — alles dufte — ich) 
ſchaue nach einem unter der Sonne blitenden Thurmknopf hinaus, 
ruhend im Fenfter eines weißen Gartenhäuschens, die Augenlieder voll 
Blumenftaub, die Achjeln voll dünner Kirfchenblüten, die Ohren voll 
Geſumſe des benachbarten Bienenftandes. — Darauf trete langjam 
zwiſchen die Rabatten der hukelumiſche Pfarrer und fteige ins Garten- 
haus und jage feterlih zu mir: „Wohlgeborner Herr, eben ift meine 
„Frau von einem Knäblein entbunden worden und ich unterfange mich, 
„Diejelben zu bitten, an ſolchem das heilige Werk zu verrichten, wenn 
„es in den Schooß der Kirche aufgenommen wird.“ — 

Ih fuhr ganz natürlich auf und der — Pfarrer Firlein ftand noch 
leibhaftig neben meinem Bette und bat mic) zu Gevatter: denn Thien- 
nette war heute Nachts um 1 Uhr niedergefommen. Die Geburt war 
darum jo glüdlich als wie in einem Gebärhaufe voriibergegangen, weil 
der Vater ſchon etlihe Monat darauf gedacht hatte, den jogenannten 
Klapperftein, der im Horfte des Adlers gefunden wird, beizuichaffen und 
Geburthülfe Damit zu leiften; denn dieſer Stein verrichtet im feiner Art 
alles, was die Mütze eines alten Minoriten in Neapel, von dem Gorani 
erzählt, an jolchen Kreifenden erzwingt, die fie auflegen. .... 

— Ich könnte den Lejer noch länger kränken; aber ich laffe willig 
nach und Dede ihm die Sachen auf. 

Einen ſolchen Mai wie den dießjährigen (won 1794) hat die Natur 
bei Menſchengedenken nicht — angefangen: denn wir haben evft den 
funfzehnten. Leute von Einfichten mußten fich feit Jahrhunderten jedes 
Fahr einmal ärgern, daß die veutichen Sänger Mailiever machten, da 


andere Monate eine poetiihe Nachtmuſik weit eher verdienen; und ich 
Sean Paul's ſämmtl. Werte III. 11 
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bin oft jo weit gegangen, daß ich den Sprachgebraud; der Marktweiber 
angriff und ftatt Maibutter Juniusbutter fagte, desgleichen nur Junius-, 
März, Aprillieder. — Aber du, dießjähriger Mai, verbieneft alle Lieder 
auf deine rauhen Namenvettern auf einmal! — Beim Hunmel! wenn 
ich jett aus der gaufelnden helldunkeln Akazienlaube des Schloßgartens, 
in der ich dieſes Kapitel jchreibe, beraustrete in den weiten lebendigen 
Tag und zum wärmenden Himmel aufſehe und über jeine unter ihm auf- 
quellende Erde: jo thut fich vor mir der Frühling wie ein volles kräftiges 
Gewitter mit einem blauen und grünen Glanze auf. — Ich jehe Die 
Sonne am Abendhimmel in Rojen ftehen, in die fie ihren Stralenpinjel, 
womit fie heute die Erde ausgemalet, hineinwirft, — und wenn id) mid) 
ein wenig umſehe in ihrer Gemäldeausftellung: jo ift ihre Schmelzmalerei 
auf den Bergen noch heiß, auf dem nafjen Kalk der naſſen Erde trocknen 
die Blumen mit Saftfarben gefüllt, und an den Bächen die Vergißmein— 
nicht mit Miniaturfarben; — unter die Glafur der Ströme bat Die 
Malerin ihr eignes Auge gefaffet, und die Wolfen hat fie wie ein Deko— 
vazionmaler nur mit wilden Umriſſen und einfachen Farben gezeichnet ; 
und fo fteht fie am Rande der Erde und blict ihren großen vor ihr ſtehen— 
den Frühling an, deſſen Faltenwurf Thaler find, defjen Bruftbougquet 
Gärten und defien Erröthen ein Frühlingabend ift und der, wenn er fich 
aufrichtet,, der — Sommer wird. 

Aber weiter! In jedem Frühling — und in einem ſolchen gar — 
geh’ ich zu Fuße den Zugvögeln entgegen, und verreife den hypochon— 
driichen Bodenjat des Winters. Ich glaube aber nicht, daß ich nur den 
Thurmknopf von Hufelum, der in einigen Tagen abgehoben wird, ge— 
ſchweige Die Bfarrleute gejehen hätte, wär’ ich nicht beim flachjenfingifchen 
Superintendenten und Konfiftorialvath gewejen. Bei dieſem kund— 
Ichaftete ich Firleins Lebenslauf — jeder Kandidat muß jeinen an das 
Konfiftorium liefern — und fein noch tolleres Bittjchreiben um den 
Thurmgiebel aus. Ich erfah mit Vergnügen, wie fuftig der Kauz in 
jeinem Entenpfubl und Milchbad von Leben ſchnalze und plätichere — 
und nahm mir die Reife zu feinem Ufer vor. Es iſt fonderbar d. h. 
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menschlich, daß wir originelle Menjchen und originelle Bücher Das ganze 
Jahr lang wünſchen und preijen: haben und ſehen wir fie aber, fo er- 
zürnen fie uns, — fie jollen uns ganz anftehen und jchmeden, als ob 
das eine andere Originalität fünnte als unſere eigene. 

Es war Sonnabends den dritten Mat, daß ich, Der Superintendent, 
der Senior capituli, und einige weltliche Räthe aufbrachen und einftiegen 
und uns in zwei Wagen vor Die Hausthüre des Pfarrers bringen ließen. 
Die Sache war, er war noch nicht — imveftieret und morgen ſollt' 
er's werden. ch dachte nicht, als wir am weißen Spalier des Schloß- 
gartens vorbeifuhren, daß ih darin ein neues Werkchen jchreiben 
würde. 

Ich jehe den Pfarrer noch in jeinem Perücken-Grauwerk und Kopf- 
gehäufe an die Wagenthüre anjpringen und uns herausziehen — jo 
lächelnd — jo verbindlich — Jo eitel als aufmerkſam auf die herausge- 
jogene Fracht. — Es jchien, als hätt! ev den Reifeflor des Schmerzes 
auf der Lebensreife gar niemals umgenommen — und Thiennette ſchien 
ihren niemals zurüdgeichlagen zu haben. Wie war alles im Haufe fo 
nett, aufgeſchmückt und poliert! Und Doch jo ftill ohne Das verdammte 
Sturmläuten der Bedientengloden und ohne die faulen Trommelbäſſe 
des Treppen-Pedalierens! — Indeß Die Herren im obern Zimmer an- 
ftändig ſaßen, 309 ich nach meiner Art wie ein Geruch im ganzen Haufe 
berum, und mein Weg führte mich Durch Die Wohnftube, iiber die Küche 
und endlich in den Kicchhof am Haufe. Guter Sonnabend, ich will 
deine Stunden, fo gut ic) kann, mit fchwarzem Judenpech von Dinte 
in die Uhrblätter fremder Seelen zeichnen! — In der Wohnftube hob ich 
vom Schreibtiich einen an Rüden und Eden vergoldeten Band mit dem 
Rückendekret „Heilige Reden von Firlein, erfte Sammlung‘ auf — und 
da ich nach dem Drudort jehen wollte, war bie heil. Sammlung ge- 
ichrieben. Ich fühlte die Schreibipuhlen an und tunfte in die Neger- 
ihwärze der Dinte ein — und ich befand, Daß alles ganz gut war: bei 
berumfliegenden Gelehrten, die nur ein Departement dev auswärtigen 
Angelegenheiten haben und feines dev innern, ift außer einigen andern 
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Dingen nichts jchlechter ald Dinte und Federn. Auch fand ich eine 
Kupferplatte, auf die ich wieder zurlicfommen werde. — 

In der Küche, Die man zum Schreiben eines engliichen Romans 
nicht nöthiger hat wie zum Spielen eines deutſchen, könnt' ich mich neben 
Thiennetten ftellen und mit ſchüren helfen und in ihr Geſicht und ihr 
Kochfener zugleich jehen. Ob fie gleich in der Ehe war, wo weiße Roſen 
auf den Wangen zu vothen werden — worin die Mädchen einem Sleich- 
niß in der Note *) gleichen — und obgleich das Bratenholz eine erlogene 
Schminke auf fie warf: jo errieth ich doch, mie blaß fie ungefähr fonft 
geweſen war, und meine Rührung über ihre Farbe ftieg durch den Ge- 
danfen an ihre Bürde noch höher, die ihr heute Nachts das Schickſal nicht 
jowol abgenommen, als blos in ihre Arme und näher an ihr Herz gelegt 
bat. Wahrlih, ein Mann muß nie über die mit einer Ewigkeit bedeckte 
Schöpfungminute der Welt nachgefonnen haben, der nicht eine Frau, 
beven Lebensfaden eine verhüllte unendliche Hand zu einem zweiten fpinnt, 
und die den Uebergang von Nichts zum Sein, von der Ewigfeit in Die 
Zeit verhüllt, mit philofophifcher Verehrung anblidt, — aber noch 
weniger muß ein Mann je empfunden haben, deſſen Seele vor einer 
Frau in einem Zuftande, mo fie einem unbefannten ungejehenen Wefen 
noch mehr aufopfert als wir den befannten, nämlich Nächte, Freuden 
und oft das Leben, ſich nicht tiefer und mit größerer Rührung bückt als 
vor einem ganzen fingenden Nonnen-Drchefter, auf ihrer Sarawüſte; 
und ſchlimmer als beide ift einer, dem nicht feine Mutter alle andere 
Mütter verehrungmwürdig macht. — 

„Es ift Div weiter nicht dienlich, arme Thiennette (dacht? ich), daß 
ſich jeßt unter dem Vollgießen Deines bittern Krankenkelches die lärmen— 
den Feſte häufen.“ Die Inveftitur und die Knopf-Exrhöhung meint’ ich. 
Mein Rang, deffen Diplom der Lefer in den „Hundspofttagen‘ 
eingeheftet findet, und der fonft der ihrige war, hetzte mir ein Heer zu⸗ 





*) Dem Frühling nämlich, der mit weißen Schneeblumen anfängt und mit 
Roſen und Nelken ſchließet. 
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rückhaltender, verlegner und ſchwankender Aeußerungen von ihr auf den 
Hals, Die ich mit Mühe zerjtveuete, und womit allemal die Leute vor . 
Höhern oder Niedern aufziehen, zu denen fie ſonſt gehört hatten. Ich 
fonnte weder mit ihr, noch mit ihm den Sonnabend und Sonntag recht 
ins Geleiſe fommen, bis die andern Herren fort waren. Die alte Mutter 
wirkte wie Dunkle Ideen ftark und fortdauernd, aber ohne fich zu zeigen : 
das wird durch ihre abgöttiiche Scheu vor uns erklärt und zum Theil 
durch einen ftillen Kummer, der ſich wie eine Wolfe in ihr (wahrſchein— 
lich über die Niederfunft ihrer Schwiegertochter) aufzog. 

Ich freuzte, jo lange das Mond-Achtel noch flimmerte, auf dem 
Gottesader herum und milderte meine Phantaſieen, die zu leicht mit dem 
Braun zerbrödelter Mumien malen, nicht nur durch das Abendroth, 
jondern auch durch die Erwägung, wie leicht unjer Aug’ und Herz fich 
jogar mit den Trümmern des Todes verjühne, eine Erwägung, zu der 
mir der pfeifende Schulmeifter, der Das Gebeinhaus auf morgen ordnete, 
und Die fingende Pfarrmagd verhalf, die Gräber abgrafete. Warum 
wollen wir uns dieje Angewöhnung an alle Geftalten des Schieffals nicht 
auch auf die andere Welt von unjerer Natur und von unferem Erhalter 
verſprechen? — Ich blätterte Die Leichenſteine Durch und denfe noch jetst, 
der Abergläubige*) hat Recht, der dem Leſen derfelben Verlieren des Ge— 
dächtniſſes beilegt; allerdings vergiifet man taufend Dinge biefer 


Die Inveftitur am Sonntage, deffen Evangelium vom guten Hirten 
auf ven Aktus paßte, muß ich Kurz abfertigen, weil alles Erhabene Die 
Redſeligkeit nicht leiden fan. ch werde aber doc das Wichtigfte mit- 
getheilet haben, wenn ich berichte, Daß Dabei getrunfen wurde — im 
Pfarrhaus; gepaufet — im Chor; worgelefen — vom Senior die Voka— 
zion, vom weltlichen Rathe das Ratifikazionreſtript, und gepredigt — 
vom Konfiftorialvathe, der den Seelforger nahm und ihn der Gemeinde 


*) Diefer hriftlihe Aberglaube ift nicht blos ein rabbinifcher, fondern auch 
ein römifcher, Cicero de senectute. 
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und dieſe jenem präfentierte, gab und zuficherte. Firlein fühlte, er gehe 
als ein Hoherpriefter aus der Kirche, in die er al8 ein Landpfarrer ge— 
fommen war, und hatte den ganzen Tag nicht das Herz, einmal zu 
fluchen. Wenn der Menich feterlich behandelt wird, fo fieht er fich jelber 
für ein höheres Wefen an und begeht fein Namenfeft mit Andacht. 

Diefes Aufdingen, diefen Kirchenprofeß ordnen die geiftlichen Ober- 
rabbi und Logenmeifter — die Superintendenten — fonft gerne an, wenn 
der Pfarrer Schon einige Jahre der Gemeinde vorgeftanden tft, der fie ihn 
vorzustellen haben, wie die erften Chriften die Einweihung und Inweftitur 
zum Chriftenthum, die Taufe, gern in den Tag ihres Todes verlegten, — 
ja ich glaube nicht einmal, daß die Inweftitur etwas von ihrem Nutzen 
verlöre, wenn fie und das Amtjubiläum auf Einen Tag aufgeipart 
würden, um jo mehr, da dieſer Nuten ganz in dem befteht, mas Super- 
intendent und Räthe theils ſchmauſen, theils Friegen. 

Erft gegen Abend lernten wir beide uns fennen. Die Inveftitur- 
Offizianten und Hebungbedienten hatten nämlich) den ganzen Abend fehr 
— geathmet. Ich meine fo: da die Herren aus den älteften Meinungen 
und neueften Verfuchen willen mußten, Luft jei nichts als verdünntes 
auseinander geichlagenes Waffer: jo konnten fie Doc) leicht errathen, daß 
umgefehrt Wafjer nichts jei al8 eine Dickere Luft. Und Weintrinfen ift 
nichts als das Athmen einer zufammengefelterten, mit einigen Wohlge=. 
rüchen beftreueten Luft. Nun kann in unjern Tagen nicht genug (flüſſi— 
ger) Athen von geiftlichen Perfonen geholet werden durch den Mund, da 
ihre Berhältniffe ihnen das Athmen buch die Fleinern Poren unter- 
jagen, das Abernethy unter dem Namen Luftbad fo anempfiehlt: 
oll denn der Speifefchlund bei ihnen etwas anders fein als der Wand— 
und Thürnachbar der Luftröbre, der Mitlauter, der Nebenihößling 
der letztern? — Ich werlaufe mich: ich wollte berichten, daß ich Abends 
der nämlihen Meinung zugethan war, daß ich aber dieſe Yuft oder dieſen 
Aether nicht wie jene zum lauten Gelächter verbrauchte, jondern zum 
ftillern Beichauen des Lebens. Ich ließ jogar gegen meinen Gevatter 
einige Reden ſchießen, die Gottesfurcht werriethen, welches er anfangs für 
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Spaß nehmen wollte, weil er wußte, ich wäre von Hofe und Rang. Aber 
der Hohlipiegel des Weinnebels bing mir endlich die Bilder meiner Seele 
vergrößert und verförpert als Geifter-Geftalten mitten in die Luft hin. — 
Das Leben fchattete fich mir zu einer eiligen Johannisnacht ein, die wir 
ſchießende Johanniswürmchen glimmend durchichneiden , — ich jagte zu 
ihm, der Menſch müßte fich, wie die Blätter der großen Malve, in den 
verſchiednen Tagzeiten feines Lebens bald nach Morgen, bald nach Abend 
richten, bald in der Nacht gegen die Erde und gegen ihre Gräber zu, — 
ich jagte, die Allmacht des Guten trieb’ uns und die Jahrhunderte den 
Thoren der Stadt Gottes zu, wie der Widerftand des Aethers nad 
Euler die umkreifende Erde der Sonne zuführt u. |. m. ; 

Er hielt mich diefes Einfchiebefiens wegen für den erften Theologen 
feiner Zeit und hätte von mir, wenn er Kriege hätte anfangen müſſen, 
vorher Gutachten eingeholt wie jonft kriegführende Mächte von den Re— 
formaziontheologen. Ich verhalte mir aber Doch nicht, Das, was Die 
Pfarrer Eitelfeit der Erde nennen, ift etwas ganz anders, als was die 
Philojophie jo nennt. Als ich ihm vollends eröffnete, ich ſchämte mich 
nicht, ein Autor zu fein, ſondern bejchriebe dieſes und jenes Leben, und 
ich hätte feine eigne Biographie beim Herrn Superintendenten zu Gefichte 
befommen und wäre im Stande, Daraus eine gedruckte zu fertigen, falls 
er mir mit einer und der andern Fleifchfarbe zu Hülfe fommen wollte: 
jo war blos meine Seide, Die leider nicht blos gegen Das eleftrifche Feuer, 
jondern auch gegen ein befferes iſoliert, Das Gitter, Das fich zwiſchen mich 
und feine Arme ftellte: denn er war wie Die meiften armen Landpaftoren 
nicht im Stande, irgend einen Rang zu vergefien, oder feinen mit dem 
böhern zu verquiden. Er jagte: „er wird’ e8 wenerierlich erfennen, wenn 
ich feiner im Drude gebächte; aber er befahre zu fehr, fein Leben fei zu 
einer Beichreibung zu gemein und zu ſchlecht.“ Gleichwol machte ev mir 
die Schublade feiner Zettelfaften auf und fagte, ev glaube mir damit vor- 
gearbeitet zu haben. 

Die Hauptſache aber war, er hoffte, feine errata, feine exereitationes 
und feine Briefe über das Raubſchloß würden, wenn ich vorher ihnen 
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den Lebenslauf ihres Verfaſſers vorausichicte, beffer aufgenommen, und 
e8 wäre fo viel, al8 begleitete ich fie mit einer Vorrede. 

Kurz ich blieb, als den Montag die andern Herren mit ihrem Nim— 
bus wegdampften, allein bei ihm als Niederichlag figen — und fitge noch 
feft d. b. vom fünften Mai an bis (das Publitum jollte den Kalender 
von 1794 neben ſich aufgeichlagen hinlegen) zum funfzehnten: — heute 
ift Donnerstag, morgen ift der jechzehnte und Freitag und die jogenannte 
Spinatfirmeß und die Aufziehung des Thurmfnopfes, Die ich nur abzu— 
warten vorhatte, ch’ ich ginge. Jetzt geh’ ich aber nicht, weil ih Sonn— 
tags den Taufbund als Tauf-Ngent für mein Pathchen ſchließen muß. 
Wer mir gehorcht und den Kalender aufgefchlagen hat, der kann fich leicht 
vorstellen, warum man’s auf den Sonntag verichiebt: es fället da jener 
denkwürdige Kantatefonntag ein, der einmal in unferer Gefchichte wegen 
jeiner närriichen, narkotiichen Schierling-Kträfte, — jet aber nur wegen 
der Schönen Verlobung wichtig ift, Die man nach zwei Jahren mit einer 
Taufe zelebrieren will. 

Ih bin zwar nicht im Stande aus Armuth an Farben und an 
Preſſen, — die weiche duftende Blumenkette von vierzehn Tagen, die ſich 
hier um mein krankes Leben ringelt, aufs Papier abzufärben oder abzu— 
preſſen; aber mit einem einzigen Tage kann ich's verſuchen. Ich weiß 
wol, der Menſch kann weder ſeine Freuden noch Leiden errathen, noch 
weniger kann er ſie wiederholen, im Leben oder Schreiben. 

Die ſchwarze Stunde des Kaffees hat Gold im Munde für uns und 
Honig: hier in der Morgenkühle ſind wir alle beiſammen, wir halten 
populäre Geſpräche, damit die Pfarrerin und die Kunſtgärtnerin ſich 
darein miſchen können. Der Frühgottesdienſt in der Kirche, worin oft 
das ganze Volk*) fit und ſingt, wirft ung aus einander. Ich marſchiere 
unter dem Slodengeläute mit meinem Stachel-Schreibzeug in den fingen 
den Schlofgarten und fetge mich in der frifchen Afazienlaube an den be- 
thaueten zweibeinigen Tiſch. Firleins Zettelfaften hab’ ich ſchon in der 


*) Denn funfzehn Perfonen machen nad ben Juriſten ſchon eines. 
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Tajche bei mir umd ich darf nur nachichauen und aus feinen nehmen, 
was im meine taugt. Sonderbar! jo leicht wergifiet der Menſch eine 
Sache über ihre Beichreibung: ich dachte jest wahrlich nicht ein wenig 
daran, Daß ich ja eben auf dem zweibeinigen Laubentiſche, von dem ich 
rede, jetst alles dieſes jchreibe. 

Mein Gevatter arbeitet unterdeffen auc für die Welt. Seine Stu: 
dierftube ift die Safrifter, und der Preßbengel ift Die Kanzel, Die ex 
braucht, um Die ganze Welt anzuprebdigen: denn ein Autor ift der Stadt- 
pfarrer des Univerfums. Ein Menſch, der ein Buch macht, hängt fich 
ſchwerlich; Daher jollten alle reiche Lord - Söhne für die Preſſe arbeiten : 
denn man bat doch, wenn man zu früh im Bette erwacht, einen Plan, 
ein Ziel und alſo eine Urfache vor fih, warum man daraus fteigen joll. 
Am beiten fähret dabet ein Autor, der mehr ſammelt als erfindet — weil 
das letztere mit einem ängſtlichen Feuer Das Herz falzinieret; — ich lobe 
den Antiquar, Heraldifer, Notenmacher, Sammler; ich preife den Titel» 
barſch (ein Fiih Namens perea diagramma wegen feiner Buchftaben 
auf den Schuppen) und den Buchdruder (ein Specfäfer Namens scara- 
baeus iypographus, der in der Rinde der Kienbäume Yettern wühlt): — 
beide brauchen feinen größern oder ſchönern Schauplat der Welt als den 
auf dent Lumpenpapier, und feinen andern Legeftachel als einen ſpitzigen 
Kiel, um damit ihre vier und zwanzig Lettern-Eier zu legen. — In Rüd- 
ficht des räſonnierenden Katalogs, den der Gevatter von deutſchen Drud- 
fehlern machen will, jagt’ ich ihm einigemale: „er wäre gut und gründe 
fih auf die Regel, nah der man ausgezählet hat, daß 3.2. zu einem 
Zentner Cicero - Fraktur vierhundert und funfzig Punkte, breihundert 
Schließquadrätchen 2c. nöthig find; aber er jollte doch in politifchen 
Schriften und in Dedifazionen nachrechnen, ob für einen Zentner Cicero— 
Fraktur nicht funfzig Ausrufungzeichen viel zu wenig wären, jo wie jech$- 
taufend Spatia in philojophiichen Werfen und in Romanen.” 

An manchen Tagen jchrieb er nichts, jondern ſteckte ſich in den 
Schlauch und Rauchfang jeines Priefterrods und ließ im Ornate drüben 
beim Schulmeifter die wenigen Ab c-Schügen, die nicht wie andere 
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Schützen des Frühlings wegen auf Urlaub waren, in der Fibel erercieren. 
Er that nie mehr als feine Pflicht, aber auch nie weniger. Es überlief 
fein Herz mit einer gelinden Wärme, daß er, der fonft unter einem 
Scholarchat fich duckte, jetst jelber eines war. 


Un zehn Uhr begegnen wir ung aus unſern verjchtedenen Mufeen 
und beabfichtigen das Dorf und befonders die bivgraphiichen Möbeln 
und heil. Derter, Die ich gerade diefen Morgen unter meiner Feder oder 
meinem Storhhichnabel gehabt, weil ich fie mit mehr Intereffe na ch 
meiner Beichreibung betrachte als vor ihr. — 

Dann wird geipeijet. — 

Nach dem Tiichgebet, Das zu lang ift, tragen wir beide die Chari- 
tatiofubfidien oder Kammerzieler und milden Spenden, womit die Ein- 
gepfarrten dem Religion- und Tilgungfonds des Gottesfaftens bei— 
Ipringen wollen zum Kauf des neuen Thurmglobus, in Doppelte Handel- 
bücher ein: das eine davon wird mit dem Namen der Kollatoren oder — 
bat einer auch für feine Kinder dotiert — mit der letztern ihrem im eine 
bleierne Kapfel eingefargt und in den Thurmknopf aufgebahrt; das an— 
dere bleibt unten bei der Regiſtratur. Es ift nicht zu befchreiben,, welche 
Lieferungen bie Ehrbegierde, in den Knopf hinaufzukommen, macht — ich 
betheure, Bauern, Die ſchon gut gegeben hatten, ſteuerten noch einmal, 
went fie taufen ließen: der Junge follte auch in den Knopf. 


Nach diefer Buchhaltung ftach der Gewatter in Kupfer. Er war fo 
glücklich gewefen, herauszubringen, Daß aus einem Zuge, der einem um- 
gefehrten lateiniſchen S gleichfieht, alle Anfangbuchftaben der Kanzlei- 
ichrift fo ſchön und fo verichlungen, als fie in Lehr- und Adelbriefen 
ftehen, herauszufpinnen find. „Bis Sie jechzig zählen, fagt’ ev zu mir, 
hab’ ich aus meinem Stammzuge einen Buchftaben gemacht.‘ Ach kehrte 
e8 blos um und zählte jo lange jechzig, bis er ihn hinhatte. Diefe Schön- 
beitlinie, in alle Buchftaben verzogen, will er durch Kupferplatten, Die 
er jelber fticht, für Die Kanzleien gemeiner machen, und ich Darf Dem 
rufftichen, dem preußischen Hofe und auch einigen Heinern in feinem 
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Namen Hoffnung zu den erften Abdrüden machen: für erpedierende 
Sefretäre find fie unentbehrlich. 

Nun wird es Abend, und es ift Zeit, vom gelehrten Baum des Er- 
fenntniffes, auf dem wir beide mit Obftbrechern halsbrechend herum— 
gabeln, wieder hinabzurutichen in die Feld-Blumen und Gräfereien der 
ländlichen Freude. — Wir warteten aber doc), bis die ämfige Thiennette, 
die wir nun als eine Mutter Gottes in unfer Wefen zogen, feine andere 
Gänge mehr hatte als die zwiſchen uns. — Wir jehritten dann langſam 
— die Kranfe war matt — dur die Wirtbichaftgebäude d.h. durch 
Ställe und deren inventarium- mäßige Schweizerei und vor einer ab- 
iheufihen Lade voll Enten vorüber und vor einem Milchkeller voll 
Karpfen, denen beiden wir, ich und Die andern, wie Fürften Brod gaben, 
weil wir fie am Sonntage nach der Taufe — zum Brode felber veripeilen 
wollten. 

Dann wurde der Himmel immer freundlicher und röther, die 
Schwalben und die Blütenbäume immer lauter, die Häuferjchatten breiter 
— und ber Menich vergnügter. Die Blütentrauben der Afazienlaube 
bingen in unfere falte Küiche, und die Schinken waren nicht — welches 
mich allemal ärgert — mit Blumen beftedt, Sondern damit von weiten 


Dann macht mich der tiefere Abend und die Nachtigall weicher; und 
ich ertweiche wieder die janften Menjchen um mich, beionders die blaſſe 
Thiennette, der oder deren Herzen die beftigften Freudenſchläge nach den 
apopleftiichen Lähmungen einer gebrücdten Jugend jchwerer werben, ala 
die Regungen der Wehmuth. Und jo rinnt unfer transparentes reines 
Leben ſchön unter dem Blüten -Ueberhang des Maies hinweg, und wir 
ſchauen im beſcheidnen Genuſſe ſcheu weder voraus noch zurück, wie Leute, 
‚die Schätze heben, fih auf dem Hin- und Herwege nicht umbliden. 

So gehen unjere Tage vorüber. — Nur der heutige war anders: 
jonft find wir um Diefe Zeit Schon mit dem Nachtmahl fertig, und der 
Pudel hat Schon die Knochen- Präparate unſers Soupers zwiichen den 
Kinnbaden; aber heute fit’ ich noch allein im Garten bier und fchreibe 
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den eilften Kaften und gude jeden Augenblid auf die Wiejen hinaus, ob 
mein Gevatter nicht kömmt. 

Er ift nämlich in die Stadt gegangen, um ein ganzes Waarenlager 
von Gewürzen zu holen: ex hat weite Rocktaſchen. Ja er macht fein 
Geheimniß daraus, Daß er manchen Fleiſchzehnden blos in der Rodtaiche 
vom Bormund, bei dem jein Abfteigquartier ift, heimtrage, wiewol freilich 
Umgang mit der feinern Welt und Stadt und die daraus fließende Sit- 
tenbildung, — denn er geht zum Buchhändler, zu Schulfollegen und zu 
geringern Stadtleuten — weit mehr als das Fleiſchholen Die Abficht 
jeiner Stabtreifen ift. Er machte mich heute am Morgen zum regieren 
den Haupt des Haufes und gab mir die Fafzes und den Thronhimmel. 
Ich ſaß den ganzen Tag bei der Wöchnerin und hatte ordentlich, blos 
weil mich der Mann als jeinen Ehe- Figuranten dagelaſſen, die jchöne 
Seele lieber. Sie mußte dunkle Farben nehmen und mir die Winter- 
landſchaft umd Eisregion ihrer verjammerten Jugend zeichnen; aber ich 
machte oft ihr ftilles Auge Durch ein leichtes elegiiches Wort wider mein 
Bermuthen naß, weil das noch von feiner empfindfamen Drudprefie 
ausgefelterte übervolle Herz beim geringften Abdruck überfloß. Hundert- 
mal wollt’ ich unter ihrem Berichte jagen: o ja, eben deswegen fing Ihr 
Leben zugleich mit dem Winter an, meil es jo viele Aehnlichfeiten mit 
ihm erhalten jollte. — Du windftiller wolfenlofer Tag! noch drei Worte 
über Dich wird mir Doch Die Welt nicht übel nehmen ? 

Ich kam immer näher ans Herzen-Zentralfeuer dev Weiber zu fteben, 
und fie zogen letzlich milde über den Pfarrer los: die beften Weiber ver- 
Hagen oft gegen einen Fremden ihre Männer, ohne fie darum im 
geringften minder zu lieben. Mutter und Frau meifterten es unter dem 
Eſſen, daß er aus jeder Bücheraukzion Opera erftehe; und in der That 
haſchte und rang er nicht ſowol nad) guten oder jchlechten Büchern, oder 
nad altern — oder neuen — oder jolchen, die er [a8 — oder nad) Liebling- 
büchern — jondern blos nad) Büchern. Die Mutter Schalt es haupt— 
ſächlich, daß er jo viel in Kupferplatten verjchleudere: einige Stunden 
darauf machte fie den für den Thurmknopf Gelppräftazionen leitenden 
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Schultheiß, der eine herrliche Hand fchrieb, Darauf aufmerffam, wie gut 
ihr Sohn fteche, und e8 ohne dev Mühe, bei folhen Anfangbuchitaben 
ben Groſchen nicht anzufeben. 

Sie trugen mir darauf — denn wenn die Weiber einmal im offen- 
berzigen Ergießen find, jo jehütten fie (nur muß man nicht den Zapfhahn 
der Fragen umdrehen) gern alles aus — ein Ringfäftchen bin, worin 
er einen gefundnten Kammerherrnſchlüſſel konfervierte, und fragten mid), 
ob ich nicht wüßte, wer ihn verloren. Wer will das wiſſen, da es beinahe 
mebr Kammerherrn als Dieteriche gibt ? — 

Endlich fafjete ich Herz, auch nach dem Schränfchen des Ertrunkenen 
ju fragen, das ich bisher im ganzen Haufe vergeblich geſucht. Firlein 
jelber inquirierte fruchtlos darnach. Thiennette gab der Alten einen 
zuredenden Wink voll Liebe, und ich wurde von dieſer zu einem ausge— 
Ipreizten NReifrod binaufgeführt, der das Schränkchen überbauete. Unter- 
weges jagte Die Mutter, fie hielten e& wor ihrem Sohne verftedt, meil 
ihn das Angedenken an feinen Bruder fchmerzen würde. Als wir Diefe 
Depofitenfaffe der Zeit, woran das Schloß abgeriffen war, geöffnet 
batten, und als ich in dieſes Gebeinhäuschen voll Trümmer einer find- 
lihen fpielenden Vorzeit geichauet hatte: ſetzt' ich mir ohne ein Wort zu 
Sagen vor, dieſe Spielwaaren der Gebrüder Firlein noch vor meiner 
Abreife vor Dem lebenden auszupaden: könnt' es denn etwas Schöneres 
geben, als die überſchütteten eingeſunkenen herfulaneiichen Ruinen der 
Kindheit ausgegraben zu erbliden und frei an der Luft? — 

Die Wöchnerin ließ jchon zweimal bei mir fragen, ob er zurüdge- 
fommen. Er und fie haben gegen einander, eben weil fie ihrer Liebe 
nicht den ſchwächenden Ausdruck durch Phrafen, jondern den ftärfenden 
durch Thaten geben, eine unausiprechliche. Andere Brautleute nagen 
einander die Lippen und das Herz und Die Liebe durch Kiffen ab, wie 
von Chrifti Statue in Rom (von Angelo) der Fuß durch Kiffen abge- 
gangen, den man deswegen mit Blech verjeben; bei andern Brautleuten 
kann man die Zahl ihrer Entziindungen und Ausbrüche wie beim Veſuv 
die der jeinigen, teren noch drei und vierzig find, woraus anſagen: — 
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aber in diefen Menſchen ftieg das griechtiiche Feuer einer mäßigen und 
ewigen Liebe auf, wärmte ohne Funken zu veriprengen und loderte auf- 
recht ohne zu kniſtern. — Set jchläget magifcher Die Abendlohe aus den 
Tenftern der Gärtnerhütte in meine Laube und mir ift, als müßt’ ich zum 
Schickſal jagen: „haft bu einen jcharfen Schmerz, jo wirt ihn nur lieber 
in meine Bruft und verichone Damit drei gute Menſchen, Die zu glücklich 
find, um nicht daran zu verbluten, und zu eingejchränft auf ihr Feines 
dunfles Dorf, um nicht zurüdzufahren vor dem Wetterftral, der ein 
erichüttertes Ich aus der Erde über die Wolfen reißet.“ — — 

Du guter Mann! jetst kömmt er eilig über die Pfarrwiejen. Welche 
Ihmachtende Blide voll Liebe ruhen ſchon im Auge Deiner Thiennettel — 
Was wirft Du uns heute Neues aus der Stadt mitbringen! — Wie 
wird Dich morgen der auffteigende Thurmknopf laben! — 


Zwölfter Bettelkaften. 


Thurmknopf-Aſzenſion — das Schränkchen. 


ee 





Wie heute, den jechzehnten Mai, der alte Knopf vom Hufelumer 
Thurm abgebrehet und ein neuer ihm aufgejetet worden, das will ich 
jetst beftens bejchreiben, aber in jenem einfachen hiſtoriſchen Style der 
Alten, der vielleicht großen Begebenheiten am beten zujagt. 

Sehr früh famen in einem Wagen der Herr Hofvergolder Zeddel 
und der Schlofjermeifter Wächſer und Die neue Peter- Kuppel des 
Thurmes an. Gegen acht Uhr lief Die Gemeinde zujehends zufammen, 
die aus Nutritoren des Knopfes beftand. Ein wenig jpäter trafeıı Herr 
Dragonerrittmeifter von Aufhammer als Patronatherr der Kirche und 
des Thurms, und der Gotteshausvorfteher Streichert ein. Hierauf 
begaben ich und mein Herr Gevatter Firlein uns ſammt den Perfonen, 
die ich Schon genannt habe, in die Kirche und hielten da vor unzähligen 
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Zuhörern eine Wocen-Betftunde. Sodann erichien mein Herr Gewatter 
oben auf der Kanzel und juchte eine Rebe zu halten, die der feierlichen 
Handlung angemeſſen war, — er verlas nach ihr fofort Die Namen ber 
Gönner und guten Seelen, durch deren Öraziale der Knopf zuſammen— 
gebracht worden, und zeigte der ganzen Gemeinde die bleierne Büchſe 
vor, worin fie namentlich war, und bemerkte, das Buch, woraus er fie 
abgelejen, werde blos in die Pfarr-Regiſtratur beigelegt. Darauf hielt 
er's für nöthig, ihr und Gott zu danken, daß er zum Entrepreneur eines 
ſolchen Werfs wider fein Berdienft auserjehen worden. Das Ganze 
beihloß er mit einem kurzen Gebet für den Schieferdeder Stehmann, 
der ihon außen am Thurm hing und den alten Schaft ablöjete, — und 
bat, daß er nicht den Hals oder jonft ein Gliedmaß brechen möge. Nun 
wurde ein geiftliches Liedchen gejungen, Das die meiften außen vor ber 
Kirche mitſangen, weil fie [Schon zum Thurm hinaufjaben. 

Kun famen wir auch alle heraus, und bet abgedankte Knopf, gleichſam 
der abgejchnittene Hahnenkamm des Thurms, wurde niedergeſenkt und 
abgebunden. Der Gotteshausvorſteher Streichert z0g ein bleiernes 
Befted aus dem mürben Knopf, das mein Herr Gevatter zu fich ſteckte, 
um es gelegentlich durchzuleſen; ich aber jagte zu einigen Bauern: „ſehet, 
jo werden fi) eure Namen auch erhalten im neuen Knopfe, und wenn 
er nach ſpäten Jahren heruntergezogen wird : jo ift die Büchſe darin und 
ber dermalige Pfarrer lernt euch alle fennen.‘‘ — Und nun wurde ber 
neue Thurmglobus mit dem Blei-Napf, worin fich die Namen der Um- 
ftehenden aufbielten, jo zu jagen vollgeladen und jaturieret und ans 
Zugjeil geheftet — und jet machte fich Der bisher der Pfarrgemeinde 
aufgeſetzte Schröpfopf in die Höhe... . . 

Beim Himmel! jett ift der ungeſchmückte Styl eine Sache außer 
meinem Vermögen — denn als der Knopf rückte, jchwebte, ftieg: trom— 
melte es mitten im Thurm, und der Schulmeifter, der vorher aus dem 
gegen die Gemeinde gerichteten Schallloch herniedergejehen hatte, ftieß 
jest mit einer Trompete zu einem einjamen Seiten-Schalloch heraus, 
vor dem der fteigende Knopf nicht vorbei zog. — Als aber der ganze 
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Kirhiprengel zappelte und jubelte, je böher das Kapitäl feinem Halſe 
fam — und als e8 der Schieferdeder empfing und herumbrehte und Der 
Spitze glücklich inforporierte — und als er eine Baurede, an den Knopf 
fich Iehnend, zwiichen Himmel und Erde auf dieſe und auf uns alle ber- 
unterhielt — und als meinem Gevatter vor Wonne, der zeitige Pfarrer 
zu jein, die Thränen in den Priefterornat herabliefen: jo war ich Der 
einzige — wie feine Mutter Die einzige — in deren Seelen ein gemein- 
Ihaftlicher Kummer eingriff, um fie zu prefien bis aufs Bluten: denn 
ih und Die Mutter hatten, was ich nachher weitläuftiger fagen werbe, 
geftern im Käftchen des Ertrunfnen von feines Vaters Hand gefunden, 
Daß er Übermorgen, am Kantate» und Taufjonntag, — zwei und dreißig 
Jahre alt werde. — DO (dacht' ich, indem ich den blauen Himmel, Die 
griinen Gräber, den glimmenden Knopf, dem mweinenden Pfarrer 
anjchauete), jo fteht der arıne Menjch allemal mit zugebundenen Augen 
por deinem jcharfen Schwerte, unbegreifliches Schidfal! Und wenn Du 
es aufzieheft und ſchwingeſt, ergöget ihn das Pfeifen und Wehen veffelben 
furz vor dem Schlage! — | 
Schon geftern wußt' ich's; aber ich wollte dem Leſer, den ich von 
weitem Darauf bereitete, nichts won der traurigen Nachricht jagen, daß 
id im Schränfchen Des untergegangnen Bruders eine alte Hausbibel, 
worin die Jungen buchftabieren lernten, mit einem weißen Buchbinder- 
blatte gefunden, auf das der Vater die Geburtjahre feiner Kinder gefchrie- 
ben hatte. Und eben Diejes gab Dir, Du arme Mutter, zeither den 
Kummer, den wir Heinern Urjachen beimaßen, und Dein Herz ftand bisher 
mitten in dem Regen, der uns jchon voriibergezogen und in einen Regen— 
bogen verwandelt zu jein ſchien! — Nur aus Liebe zu ihm hatte fie 
jährlich einmal gelogen und fein Alter verdedt. Recht glücklicher Weife 
machten wir den Schrank ohne jein Beifein auf. Ich habe noch immer 
die Abficht, ihm nach dem fatalen Sonntage mit dem bunten Nachlaffe 
feiner Kindheit und mit alten Chriftgefhenfen neue zu machen. Indeß 
wenn wir nur, ic und die Mutter, ihm morgen und übermorgen unab- 
lälfig wie Angelihwimmfedern und Fußblöde nachrüden, damit Fein 
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mörberifcher Zufall den Vorhang wor feinem Geburtfchein Lüfte: fo ift 
es Schon zu machen. Denn jet würde freilich Das Geburtdatum feinen 
Augen im metamorphotiichen Spiegel feiner abergläubigen Phantafie 
und hinter dem vergrößernden Zauberdunft feiner jetigen Freuden mie 
eine rothe Todes⸗Unterſchrift entgegenbrennen. . . Aber noch dazu ſitzt 
das Blatt aus der Bibel ſchon höher als wir alle, nämlich im neuen 
Thurmknopf, in den ich's heute dorſichtig eingeſchoben habe. Eigentlich 
hat's gar keine Noth. er 


Breizehnter Bettelkaften. 


Tauftag. 
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Heute ift der einfältige Kantatefonntag: aber e8 ift nichts mehr von 
ihm noch da als eine Stunde. — Beim Himmel! vergnügt waren mir 
heute ſehr. Ich glaube, ich habe jo gut getrunfen wie ein anderer. — 
Man follte fich aber freilich in allem mäßigen, im Schreiben, Trinken 
und Freuen; und wie man den Bienen Strohhalme in den Honig legt, 
damit fie nicht in ihrem Zucker ertrinken, jo jollte man allezeit einige 
fefte Grundfäße und Zweige vom Baume des Erkenntniſſes in feinen 
Lebensſyrup ftatt jener Strohhalme werfen, damit man fich darauf 
erhielte und nicht darin wie eine Ratte erſöffe. Ich will aber jet im 
Ernfte ordentlich — Schreiben (and auch leben) und daher, um älter 
ben Taufaftus zu veferieren, mein Feuer mit Nachtthau ausgießen und 
noch eine Stunde hinauslaufen in Die mit Blüten und Wellen geftickte 
Nacht, wo ein lauer Morgenwind fich püftetrunfen aus Blütengipfel auf 
gebogne Blumen berunterwirft und über Wiejen ftreiht und endlich 
auf eine Woge flieht und auf ihr den ſchimmernden Bach herunterfährt. 
D draußen unter den Sternen, unter den Tönen der Nachtigall, die 
nit am Echo, fondern an den fernen herabichimmernden Welten zurüd- 


zuichlagen jcheinen, neben dem Monde, den ber ae Bach am 
Sean Paul's ſämmtl. Werte. III, 
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geftidten gewäfjerten Bande fortzieht und der unter Die Heinen Schatten 
des Ufers wie unter Wolfen einkriecht, o unter jolchen Geftalten und 
Tönen wird der Menjch ernft, und wie das Abendläuten fonft erflang, 
um den Wanderer durch die großen Waldungen in die Nachtheimath 
zurüdzumeijen, jo find in der Nacht ſolche Stimmen in uns und um uns, 
die uns aus unſern Irrgängen rufen und die ung ftiller machen, damit 
wir unjere Freuden mäßigen und malen können. ... 


* . = 


IH komme ruhig und fühl genug zurüd zur Erzählung. Geftern 
hieß ich meinen Gevatter, wie eine alte Nürnbergerin ihren Juden, feine 
Stunde aus den Augen, damit ich ihn vor Brunnenvergiftung feines 
eignen Lebens beſchützte. Er gab voll Baterfreude und mit dem Sfelet 
der Predigt in der Hand, die er auf heute memorirrte, alles her, Filch- 
bamen, Zinnjhrantihüfieln und Gewürzbüchſen, und machte mich auf 
die Fruchtlörbehen voll Freuden aufmerfjam, die der Kantatefonntag 
allemal für ihn pflückte und füllte. Er zählte mir, weil ich nicht wegging, 
jeine Kindtaufgerichte vor, feine Amtfälle, jeine Verwandten und benahm 
mir meine Unwifjenheit in den öffentlichen Einfünften — jeiner Pfarre, 
in ber Bolfmenge der Beichtfinder und ver künftigen Katechumenen. 
Hier aber bin ich in der Angft, daß mancher Leſer fich vergeblich hinjegen 
und e8 doch nicht herausbringen werde, warum ich zu Firlein fagte: 
„Herr Gevatter, befjer wird fich’8 wol fein Dienjch wünſchen.“ Ich log 
nicht; denn es ift fo... . Man leſe aber die Note*). 

Endlich ging der Sonntag auf, der heutige, und e8 wurde an Diefem 
9. Tage, blos weil mein Pathchen zum Ehriftentbum, obwol ohne eine 
größere nürnbergijche Konvertitenbibliothef als die Taufagende, übertreten 
mollte, ein großer Lärm gemacht: jo oft fich jemand befehrt, zumal Völker, 
jo wird gelärmt und gejchofien; ich berufe mich auf zwei dreißigjährige 


*) Hier ift eine lange philofophifche Erläuterung unentbehrlih, die man 
unter dem Titel: natürliche Magie ber Phantafie in diefem Bude, Jus 
de tableite I. antrifft. 
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Kriege, auf den neuern und auf den, den Karl eben jo lange mit ben 
heidniſchen Sachſen führte; jo fchießet die Sonne im Palais royal bei 
dem Durchgang durch den Mittagzirfel eine Kanone los. Aber gerade 
nach dem kleinen Unchriften, nach meinem Pathchen, wurde am Morgen 
am wenigjten gefragt; weil man wegen der Taufe feine Zeit hatte, an 
den Täufling zu denken. Daher jetste ich allein mit ihm den halben 
Bormittag herum und ertheilte ihm unterweges im Fluge die Nothtaufe, 
indem ich ihn früher Jean Paul nannte als der Täufer. Mittags ließen 
wir das Rindfleiſch wegtragen, wie e8 gelommen war: die Glüdjonne 
hatte allen Dlagenjaft aufgetrodnet. Nun jahen wir uns nad Pradıt 
um, ich nach künftlichen Verkröpfungen an meiner Haar-Baute, das 
Pathchen nach dem Taufhemde und die Kindbetterin nach einer Bifiten- 
haube. Noc che man die Kinderflapper des Taufglöckchens jchüttelte, 
ftellten ich und die Hebamme neben dem Bette der Mutter auf dem 
Gefichte des Heinen Nichthriften phyfiognomiiche Reifen an und brachten 
davon die Entdedung mit, daß einige Züge der Mutter, und viele fefte 
Theile mir nachgebofjelt waren, welche Doppelte Nehnlichkeit den Leſer 
nicht interejfieren jol. Jean Paul fieht nach jeinen Jahren ſchon außer— 
orventlich gejcheidt aus, oder vielmehr nad) feinen Minuten, denn ich 
rede vom Heinen. — — 

Setzt möcht’ ich aber fragen, welcher deutſche Schriftfteller getrauete 
fih wol, ein großes hiftoriihes Blatt aufzufpannen und vollzumalen, 
auf dem wir alle ftänden, wie wir in die Kirche zögen? Müßt' er nicht 
den Kindvater entwerfen, mit ausgebürftetem Priefterornate, langſam, 
andächtig und gerührt einhergehend? — Hätt' er nicht den Gevatter zu 
ſtizzieren, der heute feinen Namen ausleihen will, welchen er von zwei 
Apofteln her hat (von Johannes und Paulus), wie Julius Cäſar den 
jeinigen zweien noch bi8 auf den heutigen Tag lebenden Dingen verlieh 
(einem Monat und einem Throne)? — Und müßt’ er nicht das Pathchen 
aufs Blatt jegen, mit dem jogar der Kaifer Joſeph Milchbrüder— 
haft in jeinen alten Tagen trinfen würde, wenn er noch darin 


wäre? — 
14 * 
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Ich habe mir hundertmal in der Stube über Feierlichkeiten zu lächeln 
vorgenommen , bei denen ich nachher, wenn ich ihnen beimohnte, un— 
willfürfich ein petrifiziertes Geficht hatte voll Anftand und Ernft. Denn 
als der Schulmeifter vor dem Aktus zu orgeln anfing — welches wol 
noch feinem Kinde in Hufelum wiederfubr — und als der hölzerne Tauf- 
engel, wie ein Genius niedergeflogen, feine angemalten Holz - Arme ver 
Taufſchüſſel unterbreitete und als ich am nächften an jeinem übergolveten 
Fittih ftand: jo z0g mein Blut langſam-feierlich, warm und Dicht 
durch meinen pulfierenden Kopf und dicht Durch meine Lunge voll 
Seufzer; und ich wünſchte trauriger, als ich mir thue, dem ftillen in 
meine Arme gejenkten Liebling, dem die Natur noch die unreifen Augen 
vor der vollen Perſpektive ber Erde zuhielt, für die Zukunft einen fo fanften 
Schlaf wie heute, einen fo guten Engel wie heute, nur aber einen leben— 
Digern, Damit er ihn in eine lebendigere Religion geleite und ihn mit feiner 
unfichtbaren Hand durch die Waldung des Lebens und Durch ihre fallenden 
Bäume und wilde Jäger und Stürme unverloren bringe. ..... Sollt' 
ich mich nicht vor der Welt darüber entſchuldigen können, daß ich, als ich 
ſeitwärts auf dem väterlichen Geſichte Gebete fiir den Sohn und Freuden— 
thränen fah, die in Die Gebete tropften, und als ich auf Dem Gefichte Der 
Großmutter weit dunklere ſchnell verwiſchte Tropfen erblidte, die fie nicht 
bezwingen konnte, weil ich nach der alten Frage für Das Kind bei Ableben 
der Eitern zu jorgen verhieß , bin ich nicht zu entjchuldigen, daß ich dann 
die Augen tief auf Das Pathehen niederſchlug, blos um es zu verbergen, 
daß fie mir übergingen? — Denn ich Dachte ja Daran, daß fein Bater 
vielleicht heute vor einer vorſpringenden Larve des Todes erftarren kann ; 
ich Dachte ja Daran, daß der arme Kleine die zufammengebogene Lage im 
Mutterleib mit einer freiern nur vertaufchet habe, um fich bald noch heftiger 
im engen Spielraum bes Lebens einzubrümmen; ich dachte an feine noth— 
wenbdigen Narrheiten und Irrthlimer und Sünden, an dieſe beſchmutzten 
Stufen zum griechifchen Tempel unferer Vervollkommnung; ich Dachte 
daran, daß einmal fein eignes Feuer des Genius ihn einäfchern könne, mie 
° einer, ber fich eleftrifieren Läffet, fich mit jeinem eignen Blige erichlagen 
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fann.... Alle theologische Wünsche, die ich ihm auf dem Damit bedrucken 
Patbenzettelan jeinen jungen Buſen ftedte, glübten in meinem noch einmal 
geichrieben. . . . Aber die weiße Febernelfe meiner Freude hatte dann 
wieder wie allemal einen biutigen Punkt, — ich trug gleich einem 
Spechte wieder wie allemal in einen Todtenjchädel zu Neſt. . . . Und da 
ich’8 leider jetzt auch wieder thue: jo foll die ee des Tauftages 
beute aus jein und morgen fortjchreiten. . 


Dierzehnter Bettelkaften. 





O jo iſt's immer! So zündet das Schidjal das Theater unjerer 
fleinen Zuftjpiele an und den ſchön gemalten Vorhang der Zukunft! So 
windet fich die Schlange der Ewigkeit um uns und unſere Freuden und 
zerdrückt wie die Königichlange Durch ihre Ringe, was fie nicht vergiftet ! 
Du guter Firlein! — Ach ich konnte geftern Nachts mir nicht vworftellen, 
daß Du Armer, indem ich neben Dir jchrieb, ſchon in den giftigen Erd— 
hatten des Todes rüdteft. 

Er machte geftern noch fo jpät die im alten Thurmknopf gefundne 
Bleiblichje auf — das BVerzeihniß derer, die zum vorigen Thurmbau 
gegeben hatten, war darin, und er las es erſt jeßt, weil ihn bisher meine 
Gegenwart und jeine Gejchäfte darin geftöret hatten. — O wie joll ich's 
nennen , Daß er gerade fein Geburtjahr, das ich in den neuen Knopf ver- 
beblet, in dem alten finden mußte, daß im Negifter der Leute, die den 
Bau unterftütet hatten, gerade der Name jeines Vaters mit dem 
Zuſatz eingejchrieben ftand: „er chen?’ e8 für jeinen OA Sohn 
Egidius ꝛc.“ — 

Dieſer Schlag ging tief in die Bruſt bis zum Spalten; — in dieſer 
warmen Stunde voll Vaterfreude, nach ſo ſchönen Tagen, nach ſo ſchönen 
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Einrichtungen, nach jo oft iiberlebter Todesangft fteigt in Das helle glatte 
Meer, das ihn wiegend führte, ſchnaubend das Seeungeheuer des Todes 
aus dem wermoderten Abgrund herauf — und des Unthiers Rachen 
klafft und das jtille Meer zieht in Wirbeln in den Rachen und nimmt 
ihn mit. 

Aber der Geduldige legte fill und langſam und mit einem obwol 
tödtlich erfälteten, doch fchweigenden Herzen Die Blätter zufammen — 
blickte ſanft und feit iiber den Gottesacker, auf dem er im Mondſchein den 
Hügel feines Vaters untericheiden konnte — ſchauete furchtiam auf zum 
Himmel voll Sterne, über den fich ein weißer Wetterbaum ausftredte — 
und ob er fich gleich ins Bette jehnte, um fich einzubauen und alles zu 
verschlafen, fo betete ev Doch vorher am Fenfter für Weib und Kind, im 
Falle diefe Nacht Die letzte wäre. 

Hier ſchlug e8 auf dem Thurm zwölf Uhr; aber eine ausgebrochene 
Eifenzade ließ die Gewichte in Einem fort rollen und den Glockenhammer 
fortfchlagen — und er hörte jchanerlich Die Drähte und die Räder raſſeln 
und ihm war, als ließe jetzt ver Tod alle längere Stunden, die er noch 
zu leben gehabt, hinter einander ausſchlagen — und num wurd’ ihm der 
Gottesader beweglich und zitternd,, Das Mondlicht fladerte an den Kirch— 
fenftern,, und in der Kirche jchoffen Lichter herum und im Gebeinhaufe 
fing’s an ſich zu regen. 

Da jchauerte ihn und er legte fi ins Bette und ſchloß die Augen, 
um nichts zu ſehen; — aber die Phantaſie blies jetzt im Dunkel den 
Staub der Todten auf und trieb ihn zu aufgerichteten Rieſen zuſammen 
und jagte die hohlen aufgeriſſenen Larven wechſelnd in Blitze und 
Schatten hinein. — Dann wurden endlich farbige Träume aus den durch— 
fichtigen Gedanken und es träumte ihn: er jehe aus feinem Fenfter in 
den Gottesader, und der Tod frieche Hein wie ein Skorpion darauf herum 
und ſuche fich feine Glieder. Darauf fand der Tod Armröhren und 
Schienbeine auf den Gräbern und fagte: „es find meine Gebeine!“ und 
er nahm ein Rückgrat und die Knochen und ftand damit, und die zwei 
Armröhren und griff damit, und fand am Grabe des Vaters von Firlein 
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einen Todtenſchädel und fette ihn auf. — Alsdanm hob er eine Grasfichel 
neben dem Blumengärtchen auf und rief: „Fixlein, wo bift Du? Mein 
Finger ift ein Eiszapfen und fein Finger, und ich will damit an Dein 
Herz tippen.” — Setzt jucht das zufammengeftoppelte Gerippe den, ber 
am Fenfter ftand und nicht weg konnte, und trug ftatt der Sanduhr die 
ewig ausfchlagende Thurmuhr in der andern Hand und hielt den Finger 
aus Eis weit in die Luft wie einen Dold... . 

Da ſah er den Sohn oben am Fenfter und richtete fich fo hoch bis 
an den Wetterbaum auf, um ihm ben Finger gerade in die Bruft zu 
ftoßen — und ſchritt wiber ihn. Mber fo wie er weiter jchritt, wurden 
feine gebleichten Knochen röther, und Düfte floffen mwollig um feine 
ftechende Geftalt. — Blumen jehlugen fchnellend auf und er blieb, ver— 
Härt und ohne Knochenerde, über ihnen ſchweben, und der Balſamathem 
aus den Blumenfelhen hauchte ihn wiegend weiter — und als er näher 
fam, war Uhr und Sichel weggefloffen, und er hatte im Bruft-Gerippe 
ein Herz und auf dem Knochenſchädel einen rothen Mund — und nod 
näber. fing ein weichendes, durchſichtiges, in Roſenduft getauchtes Fleiſch 
gleichfam den Wiederfchein eines hiuter dem Sternenblau fliegenden 
Engels auf — und am nächſten war's ein Engel mit geichloffenen ſchnee— 
weißen Augenliedern. ... | 

Das wie eine Harmonifaglode zitternde Herz meines Freundes zer- 
floß jelig in Die weite Bruft — und als der Engel die himmlischen Augen 
aufichlug: jo wurden feine von ber ſchweren Himmelwonne zugedrückt 
und fein Traum zerranı. — — 

Aber fein Leben nicht: er öffnete die beifen Augen, und — fein 
gutes Weib hatte feine fieberhafte Hand und ftand am Plate des Engels. 

Das Fieber ſetzte am Morgen ab; aber der Glaube ans Sterben 
pulfierte im ganzen Geäber des Armen. Er ließ fich fein ſchönes Kind 
in Das Kranfenbette reichen und drückte es jchweigend, ob es gleich zu 
fchreien anfing, zu hart an feine vwäterlich befflommene Bruft. Dann 
gegen Mittag wurde feine Seele ganz fühl, und das ſchwüle Gewölk z0q 
in ihr zurüd. — Und hier erzählt’ er uns eben die bisherigen (gleichſam 
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arjenikaliichen) Phantafieen feines jonft berubigten Kopfes. Aber eben 
die ftraffen Nerven, die ſich nicht jo wie die eines Dichters unter ben 
Griffen und Kiffen einer poetiichen den Schmerz abjpielenden Hand ge— 
zogen haben, jpringen und veißen unter der gewaltjamen Fauſt Des 
Schickſals leichter, Die den Mißton heftig in Die angefpannten Saiten greift. 

Aber gegen Abend rannten jeine Ideen wieder in einem Yadeltanz 
wie Feuerfäulen um feine Seele: jede Ader wurde eine Zündruthe, und 
das Herz trieb brennende Naphthaquellen in das Gebirn. Jetzt wurde 
alles in feiner Seele blutig; das Blut feines ertrunfnen Bruders floß 
nit dem Blute, das aus Thiennettens Aderlagwunde längft gedrungen 
war, in Einen Blutregen zufammen, — ihm kam immer vor, er jei in 
der Berlobungnadt in dem Garten, und er begehrte immer Schrauben 
zum Blutftillen und wollte fein Haupt in den Thurmknopf verfteden. 
Nichts thut weher, als einen mäßigen vernünftigen Menjchen, der's 
jogar in Leidenſchaften blieb, im poetiichen Unfinn des Fiebers toben zu 
jehben. Und doch, wenn nur die fühle Verweſung das heiße Gehirn 
bejänftigt, und wenn, während der Oualm und Schwaben eines auf- 
braujenden Nervengeiftes und während die ziihenden Wafjerhojen ber 
Adern die erfticdte Seele umfaffen und verfinftern, wenn ein höherer 
Finger in den Nebel dringt und den armen betäubten Geift plötzlich aus 
dem Brodem auf eine Sonne hebt: wollen wir denn lieber Hagen, als 
bedenken, daß das Schidjal dem Augen-Wundarzte gleicht, der gerade 
in der Minute, eh’ er dem einen blinden Auge die Lichtwelt aufichließet, 
auch das andere ſehende zubindet und verbunfelt ? 

Aber der Schmerz thut mir wehe, den ich von Thiennettens blafjen 
Lippen leſe, wiewol nicht höre. Es ift nicht das VBerzieben eines Marter— 
Krampfes, noch das Entzünden eines verfiegten Auges, noch das laute 
Jammern oder das heftige Bewegen eines geängftigten Körpers, was ich 
an ihr ſehe: jondern das, was ich an ihr jehen muß und was das mit- 
leidende Herz zu heftig zerreißet, das ift ein bleiches, ftilles, unbemweg- 
liches, nicht verzognes Angeficht, ein blafjes blutlojes Haupt, das der 
Schmerz nad dem Schlage gleichſam wie das Haupt einer Geföpften 
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leihenmweiß in die Luft binhält; denn o! auf dieſer Geftalt find alle 
Wunden, aus denen fich der dreiichneidige Dolch gezogen, feft wieder zu— 
gefallen, und das Blut quillet verbedt unter dev Wunde in das erftidende 
Herz. O Thiennette, gehe vom Kranken weg und verbirg das Angeficht, 
das uns jagt: „nun weiß ich Doch, daß ich niemals auf der Erde glüd- 
lich fein ſoll — nun hoff’ ich nicht mehr — möcht’ es nur bald worüber 
jein mit dieſem Leben.” 

Dean begreifet meine Betrübniß nicht, wenn man das nicht weiß, 
was mir vor einigen Stunden die zu laut klagende Mutter geftanden. 
Thiennette, die längft und immer vor feinem zwei und dreißigften Jahre 
gezittert hatte, war dieſem Aberglauben mit einem andern ebleven ent- 
gegen gegangen: fie war nämlich abfichtlich anı Traualtar weiter zurüd- 
geftanden und in der Brautnacht früher eingefchlafen als er, um dadurch 
— wie e8 der Volk-Wahn ift — zu Wege zu bringen, daß fie auch 
friiher fterbe. Ja, fie iſt entichloffen, wenn er ftirbt, feiner Leiche eines 
ihrer Kleidungftüde mitzugeben, um früher in die Nachbarichaft jeiner 
alten Höhle hinab zu fommen. Du gute, Du treue Öattin, aber Du 
unglüclihe! — 


Letztes Kapitel. 


a 


Ich bin aus Hufelum und mein Gewatter aus dem Bette, und einer 
ift fo gejund wie der andere. Die Kur war jo närriich wie Die Krankheit. 

Ich fiel zuerft darauf, ob nicht, wie Boerhaave Konvulfionen durch 
Konvulfionen beilte, bei ihm Einbildung durch Einbildung zu furieren 
wäre, Durch Die nämlich, er jet noch fein Zweiunddreißiger, Jondern etwan 
ein Sechjer, ein Neuner. Phantafieen find Träume, die fein Schlaf 
umgibt, und alle Träume tragen uns in die Jugend zurüd: warum 
nicht auch Phantafieen? — Ich befahl alfo allen die Entfernung vom 
Bazienten: blos die Mutter jollte, während die feurigften Meteoren vor 
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feiner fieberhaften Seele. flögen und zifchten, allein bet ihm figen und 
ihn anreden, als wenn er ein Kind von acht Jahren wäre. Auch follte 
fie ven Bettfpiegel verhängen. Sie that's — machte ihm weiß, er habe 
das Ausbruchfieber der Blattern — und als er fagte, der Tod fteht mit 
zwei und dreißig Tpitigen Zähnen vor mir und will Damit mein Herz 
zerfäuen: fo fagte fie: „Kleiner, ich gebe Dir Deinen Fallbut und Dein 
Schreibbud und Dein Beſteck und Deinen Hujarenpelz wieder und noch 
mehr, wenn Du fromm bift.” Etwas Bernünftiges hätt’ ev weniger 
aufgefaflet und begriffen als dieſes Närrijche. 

Endlich fagte fie — denn im größten Schmerze werben einer Frau 
Rollen der Verftellung leicht — „ih will's nur noch einmal probieren 
und Dir Deine Spielwaaren geben; aber fomme mir wieder Schelm, 
und wirf Dich jo im Bette herum mit Deinen Blattern!“ — und nun 
jchlittete fie aus der gefüllten Schürze alle Spiel- und Kleidungwaaren, 
die ih in dem Scränklein des ertrunfnen Bruders gefunden, in das 
Bette hinein. Zu allererft jein Schreibbud), worauf er jelber Damals 
feinen achtjährigen Namen gejchrieben,, den er für jeine Hand relognof- 
zieren mußte — dann den ſchwarzſammtnen Fallhut — dann die roth- 
weißen Laufbänder — fein Kindermefjer-Befted mit einem Heft von Zinn- 
blättchen — feinen grünen Huſarenpelz, deffen Aufichläge fich häreten 
— und einen ganzen ordis pietus oder fictus der Nürnberger figurierten 
Marionetten-Welt. ... 

Der Kranke erkannte den Augenblick dieſe vorragenden Spitzen einer 
im Strome der Zeit untergegangnen Frühlingwelt, dieſen Halbſchatten, 
dieſe Dämmerung verſunkner Tage — dieſe Brand- und Schädelſtätte 
einer himmliſchen Zeit, die wir nie vergeſſen, die wir ewig lieben und 
nach der wir noch auf dem Grabe zurückſehen. . . Und als er das ſah, 
drehete er langjam den Kopf umher, wie wenn ein langer trüber Traum 
aufgehöret hätte, und fein ganzes Herz floß in warmen Thränenrvegen 
berab, und er fagte, indem fich feine vollen Augen an die Augen ber 
Mutter anjchloffen: „lebet denn aber mein Vater und mein Bruder 
noch?“ — „Sie find nicht längft geſtorben,“ fagte Die wunde Mutter ; 
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aber ihr Herz war überwältigt, und fie kehrte das Auge weg, und bittere 
TIhränen fielen aus dem niedergebüdten Haupte ungejehen. Und bier 
übergoß auf einmal jener Abend, mo er durch den Tod feines Vaters 
bettlägerig und Durch feine Spielmaaren genejen war, —* Seele mit 
Glanz und Lichtern und Vergangenheit. 

Nun färbte ſich der Wahnſinn-Roſenflügel in der Aurora unſers 
Lebens und lächelte die ſchwüle Seele, — er ſchüttelte Schmetterling— 
Goldſtaub von ſeinem Gefieder auf den Steig, auf das Blumenwerk des 
Leidenden, — in der Ferne gingen ſchöne Töne, in der Ferne flogen 
ſchöne Wolken — o das Herz wollte ſich zerlegen, aber blos in flatternde 
Staubfäden, in weiche faſſende Nerven; das Auge wollte zerfließen, aber 
blos in Thautropfen für die Kelche der Freudenblumen, in Bluttropfen 
für fremde Herzen; die Seele wallete, zuckte, ſtöhnte, ſog und ſchwamm 
im beißen, löſenden Roſenduft des ſchönſten Wahns. ... 

Die Wonne zügelte ſein fieberhaftes Herz, und ſeine tobenden Pulſe 
ſtillten ſich. Am Morgen darauf wollte die Mutter, als ſie ſah, es ge— 
linge alles, gar zur Kirche läuten laſſen, um ihn weiß zu machen, er ſei 
ſchon beim zweiten Sonntag. Aber die Frau verwarf (vielleicht aus 
Scham vor mir) das Belügen und ſagte, man könne ja, es ſei daſſelbe, 
den Datumzeiger an feiner Stutzuhr (aber anders wie Hiſtias Sonnen— 
uhr) um acht Tage vorwärts riiden, um fo mehr, da er bisher lieber 
aufftand und nach der Uhr fchauete, „den wievielten er habe,‘ als hin- 
langte und im Kalender nachſah. Ich meines Orts ging blos hinauf 
zu ihm und befragte ihn: „ob er toll wäre — was er denn mit feiner 
närriſchen Todesfurcht noch haben wolle, da er fo lange liege und fehe, 
daß er ven Kantatefonntag ſchon hinter fich habe, und doch an der bloßen 
Angft verdorrete zu einer Dachſchindel.“ 

Eine herrliche Verſtärkung ftieß zu mir, der Fleischer oder Quartier— 
meifter. Er brach ängſtlich ohne die Weiber zu falutieren herein, und 
ih nahm fofort das laute Wort: mein Gevatter geht mir nahe genug, 
Herr Regimentquartiermeifter; — geftern ließ er fich einreden, er fei 
wenig älter als fein leiblicher Sohn, und bier ift noch der Fallbut, den 
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er aufjegen wollte.‘ — Der Vormund fakramentierte und fagte: „Mün— 
del! ift Er denn ein Pfarrer oder ein Narr? — Hab’ Ihm's Doch jo oft 
vorgehalten, daß e8 hierin mit Ihm hapert!“ — 

Endlich ſah er jelber, er jei nicht recht geſcheidt and wurde gejund: 
außer den vormundichaftlichen Invektiven trugen wiel meine Eide dazu 
bei, ich würd’ ihn für feinen vechtichaffenen Gevatter erfennen und fein 
Wort von feiner Biographie editieren, wenn er nicht nächftens aufftände 
und genäſe. . . . 

— Kurz, er hatte gegen mich ſo viel Lebensart und Welt, daß er ſich 
aufſetzte und genas. — Er kränkelte wol noch am Sonnabend und konnte 
am Sonntage noch keine Predigt halten (etwas ähnliches las der Schul— 
meiſter ab), aber doch eine Beicht am Sonnabend, und auf dem 
Altar theilte der Rekonvaleſzent das Nachtmahl aus. Nach Endigung 
des Gottesdienſtes wurde das Dankfeſt ſeiner Geneſung begangen, in 
das noch mein Valetſchmaus fiel, weil ich Nachmittags gehen wollte. 

Ich will dieſen letzten Nachmittag jo weitläuftig als möglich ent— 
werfen und nachber den Riß Doch noch mit dem Storchſchnabel ange- 
nehmer Hommel'ſcher Plapperei ins Große auszeichnen. 

Unter dem Gedächtnigmahle kamen Perfonenftenern won den Kate- 
chumenen ein und Meßpräſente als Freudenfeuer bei feiner Genejung, 
welche bewiefen, wie jehr ihn die Gemeinde liebte, und wie jehr er's ver- 
diente: denn man wird von der Menge öfter ohne Grund gehafiet als 
ohne Grund geliebt. Er war aber auch freundlich gegen jedes Kind, 
war feiner won den Geiftlichen, die ihren Feinden nie anders vergeben 
als an — Gottes ftatt, und lobte zugleich die ganze Welt, feine eigne 
Frau und fich. 

Ih wohnte jodann feiner nachmittägigen Kinderlehre bei und ſah — 
wie er im erften Zettelfaften — im Chore hinter dem Flügel des hölzernen 
Cherubims hinunter. Hinter dieſem Engel zog ich meine Schreibtafel 
heraus und ftellete mich mehr binter das ſchwarze Bret voll weißer Lieder— 
Ziffern und ſchrieb auf, was ich jetst — Dachte. Ich wußte, wenn ich 
beute am filnf und zwanzigften Mai aus diefer ſalernitaniſchen 
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Spinn- Schule, wo man den Lebenäfaden auf eine ſchönere Weije ohne 
Das Anfeuchten mit Mirturen länger ziehen lernt, ich wußte (ſag' ich), 
wenn ich fortginge, ich würde mehre Elementarfenntniffe der Glüdjelig- 
feitlehre hinweg bringen, als das ganze Kammerherru-Piquet im Kopfe 
führet. Sch notierte den erften Eindrud in folgende Lebensregeln für 
mich und die Prefle auf: 

Kleine Freuden laben wie Hausbrod immer ohne Efel, große wie 
Zuderbrod zeitig mit Efel. — Wir jollten uns von den Kleinigfeiten nicht 
blos plagen, fondern auch erfreuen laſſen, nicht blos ihre Gift-, ſondern 
auch ihre Honigblafe auffangen: und wenn uns oft die Milde an Der 
Wand irren kann, fo jollten uns auch die Mücken wie den Domitian 
beiuftigen, oder wie einen noch lebenden Kurfürften beföftigen. — Man 
muß dem bürgerlichen Leben und feinen Mifrologieen, woflir der 
Pfarrer einen angebornen Geihmad hat, einen fünftlichen abgewinnen, 
indem man e8 liebt, ohne e8 zu achten, indem man daſſelbe, jo tief es 
auch unter dem menſchlichen ftehe, Doch als eine andere Veräſtung 
des menschlichen jo poetiich genießet, als man bei deſſen Darftellungen 
in Romanen thut. Der erbabenfte Menſch liebt und jucht mit dem am 
tiefften geftellten Menjchen einerlei Dinge, nur aus höhern Gründen, 
nur auf böhern Wegen. Jede Minute, Menjch, ſei Dir ein volles Leben! 
— Verachte die Angft und den Wunſch, die Zukunft und die Bergangen- 
beit! — Wenn der Sekundenweiſer Dir kein Wegweiſer in ein Eben 
Deiner Seele wird, jo wird’8 der Monatmweifer noch minder, denn 
Du lebſt nicht von Monat zu Monat, fondern von Sekunde zu Sekunde! 
— Genieße Dein Sein mehr als Deine Art zu fein, und der liebfte 
Segenftand Deines Bewußtſeins ſei dieſes Bewußtſein jelber! — Mache 
Deine Gegenwart zu feinem Mittel der Zukunft, denn diefe ift ja nichts 
als eine kommende Gegenwart, und jede verachtete Gegenwart mar ja 
eine begehrte Zukunft! — Sete in feine Lotterieen — bleibe zu Haufe — 
gib und bejuche Feine großen Gaſtmahle — verreiie nicht zu halben 
Fahren! — Verdecke Div nicht dur lange Plane Dein Hausweſen, 
Deine Stube, Deine Bekannten! — Berachte das Leben, um e8 zu 
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genießen! — Befichtige die Nachbarſchaft Deines Lebens, jedes Stuben- 
bret, jede Ede, und quartiere Dich zujammenfriechend in Die legte und 
bauslichfte Windung Deines Schnedenhaufes ein! Halte eine Refidenz- 
ftabt nur für eine Kollefte von Dörfern und ein Dorf für die Sadgajje 
aus einer Stadt, den Ruhm für das nachbarliche Gejpräcd unter der 
Hausthüre, eine Bibliothek fiir eine gelehrte Unterredung, Die Freude 
für eine Sefunde, den Schmerz für eine Minute, das Leben für einen 
Tag und drei Dinge für alles, Gott, die Schöpfung, die Tugend. — — 

Und wenn ich mir jelber und dieſen Regeln folgen will: jo muß ic 
auch nicht fo viel aus dieſer Lebensbeſchreibung machen , jondern fie ein- 
mal wie ein mäßiger Menſch ausklingen lafjen. 

Nach der Kinderlehre ftieg ic) herab zum weit- und ſchwarzröckigen 
Gevatter. Wir trabten nah Abfluß der Pfarrgemeinde alle Emporen 
hinauf — lajen die Bieche der Kirchenftühle — ich blätterte am Altare 
in der mit dem Sediment der Zeit infruftierten Agende (ich rede 
nicht metaphoriſch) — ich orgelte, der Gevatter trat den Balg — ich erftieg 
die Kanzel und war fo glücklich, da einen Rojenftod zu treffen, den ich 
in der Baletminute noch in den Rofengarten meines Firleins ſetzen 
fonnte. Ich nahm nämlih droben an einem hölzernen Apoftel den 
Namen Zavater wahr, den der Zürcher eigenhändig als eine VBotivtafel 
am heiligen Torjo hatte lafjen wollen im Durchmarſch. Firlein fannte 
die Hand nicht, aber ih: — denn ich hatte fie öfters in Flachfenfingen 
nicht nur auf der Wandtapete einer Hofdame, jondern auch auf feiner 
Handbibliothet *) und in vielen Landeskirchen angetroffen, die gleichſam 
der Adreßkalender und Bofabelnjaal diejes wandernden Namens waren, 
weil Zavater in Kanzeln, wie eine Schäferin in Bäume, gern den Namen 
des Geliebten jchreibt. Ich konnte aljo meinen Gevatter wol ratben, 
aus dem Apoftel den Namen jammt dem Hobeljpan, worauf er fit, vor» 
fichtig herauszujchneiden und die Handſchrift gut zu verwahren. 

*) Ein kleines mit Drudlettern gejegtes Manujfript, womit er wenig andere 


als Fürften beſchenkt. Dieje Druckſchrift flößet er vorfichtig als eine Handſchrift 
den Großen ein, weil dieſe mehr und lieber Geſchriebenes als Gedrudtes lejen. 
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Beim Eintritte ind Pfarrhaus wollt’ ih Hut und Stod nehmen, 
aber das Defjein, gleichſam die Projekion und der Kontur eines Abend- 
eſſens in der Afazienlaube war jhon von Thiennetten entworfen. Ich 
betbeuerte, ich bliebe bi8 Abends, falls nur die Wöchnerin auch mit zum 
defretierten Souper binaufginge.... und wahrhaftig der Biograph be— 
bielt endlich über das Kindbetterin-Diarichreglement die Oberhand. 

Ich nöthigte darauf den Pfarrer, jeine Kräutermüte, die er fich zur 
Roborazion feiner Memorie ausfüttern laſſen, aufzufegen: „wollte ©ott, 
jagt’ ich, die Fürften thäten ftatt der Fürftenhüte, die Doktores und Kar— 
diinäle ftatt der ihrigen, bie Heiligen ftatt der Märtyrerkronen ſolche Ge- 
dächtnißmützen auf den Kopf!’ — Alsdann marjchierten wir allein, 
unter dem Braten und Kochen, auf die Pfarrfelder hinaus und ſprachen 
gelehrt. Wir verfügten uns ins ruinirte Raubjchloß hinein, von dem 
mein Gevatter das bekannte Werk unter der Feder hat. Ich billigte es 
ſehr — zumal da das Kaper-Schloß einmal einem von Aufhammer eigen- 
thiimlich zugehöret hatte — daß er die Beichreibung dem Dragonerritt- 
meifter zueignen wollte: Diejer läſſet lieber, denk' ich, der Schrift als dem 
Pudel jeinen Namen vorjegen. Ich ſprach auch meinem Handmerf- 
genoffen überhaupt literarifchen Troft ein und jagte: „Herr Gevatter, 
tet gejchrieben! Sei auch der Subreftor Hans von Füchslein der apo- 
falyptijche Drache, der auf die Entbindung des flüchtigen Weibes auf- 
lauert, um bie Geburt zu verichluden: jo bin ich auch Da und habe 
meinen Freund den Rebaktör der Literaturzeitung zur Seite, der mir 
gern verftattet, eine Antikritit gegen Inſeratgebühren einzujchiden.‘’ — 
Beionders munterte ich ihn zu neuen Injeraten und Retourladungen 
feiner Zettelkaften auf: ich habe e8 nicht verſchworen, in dieſe biographijche 
Kommode noch nad Jahren einen neuen Kaften einzufchieben! „Und 
meinem Bathchen, Herr Gevatter, wird e8 eben auch nichts verichlagen, daß 
man das Kind der Lejewelt jchon präfentieret, wenn das Liebe nicht mehre 
Monate hat, als Horaz Jahre zu einem literarischen fordert, nämlich neun.“ 

Unter dem Nachhauſegehen pries ich feine Frau. „Wenn bie Ehe, 
jagt’ ich zu ihm, der Krapp ift, der an Mädchen wie an Kattunen bie 
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Farben fichtbar macht: jo verfecht’ ih, Thiennette war ale Mädchen 
ſchwerlich ſo gut wie jetzt als Frau. Beim Himmel! in einer ſolchen 
Ehe wollt’ ich Bücher fchreiben — nämlich ganz andere, göttliche — in 
einer Ehe mein’ ich, wo neben dem Schreibtifch (wie neben den großen 
Botiertafeln des Regensburger Reichstages Heine Konfekttiſchchen find) — 
wenn auch vergleichen , jag’ ich, auch eine Ingwermarmelabe neben mir 
ftände, nämlich ein abgefüßetes herrliches in den Zettelfaften - Skribenten 
vernarrtes Gefichthen, Gevattermann! Ihre Ehe wird gerade ber 
Atazienlaube gleichen, auf die wir zugehen , an der fich das Laub eben in 
der Hiße und im Sommer werbichtet, wo andere Gewächſe nur Dürre 
pordie Schatten werfen.‘ 

Da wir durch die obere Gartenthüre in dieſe Laube traten, war 
wahrhaftig ſchon das Eſſen und das gute Weib darin. Nichts ift mora- 
liſcher und zarter als die Achtung, womit eine gute Ehefrau den Wohl- 
thäter oder Spiefgefellen ihres Mannes behandelt — und glücklicherweiſe 
war eben der Biograph diefer Spiegefell und das Objekt diefer Achtung. 
Unfere Geipräche waren fröhlich, aber mein Inneres beffommen. Die 
Feſſeln, die den bloßen Leſer an meine Helden binden, werden dreifach 
bei mir, indem ich zugleich ihr Gaſt und ihr Porträtmaler bin. Ich jagte 
zum Pfarrer, ex werde älter als ich, meil jein temperiertes Temperament 
gleichſam von einem Arzte gleich zwischen Nervenſchwäche der Kultur und 
zwiſchen dem feurigen dichten Blute des Landmanns abgemogen jet. 
Firlein fagte, wenn er nur noch einmal jo lange lebe als bisher, nämlich 
zwei und dreißig Jahre: jo betrage e8 olme Die Schalttage doch 280,320 
Stunden, welches etwas anfehnliches ſei; und er überzähle oft mit Ver— 
gnügen die vielen Taujend Zweiunddreißiger, Die mit ihm gehen müßten. 

Endlich mußt’ ich doch aufbrechen, da die rothen Lichter der fallenden 
Sonne an der Laube aufftiegen und uns immer tiefer in den Nachtſchatten 
eintauchten: der Abendthau hätte die Wöchnerin erfältet. Ich erfuchte 
verivirrt den Pfarrer, bald in Die Stabt zu fommen, wo ich ihm nicht 
blos alle Zimmer des Schloffes zeigen wollte, jondern auch den Fürffen. 
Froheres gab e8 heute auf der alten Welt nichts als das Geficht, dem ich's 


fagte, und als das andere, das der milde Wieberjchein von jenem war. 
Der Biograph hätte zu viel eingebüßet, wenn ihm jest in der Minute, 
wo ihm jeine Phantafie wie die Spiegelteleitopen alle Gegenftände nur 
zitternd vorftellt, hätte Davon laufen müſſen, ich will jagen, wenn ihm 
nicht beigefallen wäre, daß es der Kindbetterin wenig ſchaden (aber viel 
nüßen) würde, wenn fie zu einer Heinen Mozion käme und noch über den 
Garten hinaus den Verfaffer und Bauherrn gegenwärtiger Zettelfaften 
begleiten hälfe. 

Kurz, ich nahm in jede Hand ftatt unter jeden Arm eine vom Ehe— 
paar und 30g mit ihnen zum Garten hinaus auf den Flachſenfinger Steig. 
Sch drehte oft gewaltjam zwiichen ihnen meinen Kopf zurüd, als ob id) 
jemand uns nachichreiten hörte, aber in der That wollt’ ich nur noch 
einmal, obwol wehmüthig, ins glüdliche Dörfchen zurüdichauen, Das 
aus lauter Wohnungen einer ftillen ſatten Sabbatfreude beftand und Das 
glücklich genug ift, obgleich über feine weit auseinander gelegten Pflafter- 
fteine nur alle Wochen ein Raſör, alle Fefttage ein Friſör und alle Jahre 
ein Paraſol-Ausrufer zieht. Dann mußt’ ich freilich den Kopf wieder 
umwenden und die zwei Beglücten mit Augen anbliden, Die bald über: 
gingen. Mein jonft guter Gevatter fonnte fich nicht vecht im Diele 
Trauerzeichen ſchicken; aber in Deinem Herzen, Du gutes, jo oft ge- 
quältes Geſchlecht, trifft jede Trauerglode leicht ihren Einklang an, und 
die mit dem dünnen zitternden Refonanzboden einer nachtönenden 
Bruft verebelte Thiennette gab mir alle Töne mit den Schönheiten eines 
Echo wieder. — — Endlich ftanden wir auf den Gränzhügel, über den 
man Thiennetten nicht lafien durfte, und ich mußte nun won dem Ge— 
vatter, mit dem ich alle Morgen fo luftig zufammen geiprochen — jeder 
aus feinem Bette heraus — und aus dem ftillen Kreife beicheidener 
Hoffnung weichen, um in den gährenden bellenden Hof= Cerele zurüd zu 
treten, wo man dem Schidjal ein Lebens-Süßholz abtrott und abfordert, 
jo armsdid mie das botamtiche an der Wolga, weniger um die füßen 
Balken felber auszufäuen, als um Andere damit todt zır jchlagen. 

Als ich mir Dachte, ich würde zu ihnen jagen: lebet wohl! fo traten 

Jean Paul's jämmtl, Werke. III. 15 
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alle künftige Plagen, alle Leichen und alle Wünfche dieſes geliebten Ge— 
jpanns vor mein Herz, und ich dachte daran, Daß nichts als ein- 
ſchlummernde Freudenblumen ihren (wie meinen und jeden) Lebenstag 
abmarfen. — Und doc) ift’8 jchöner, wenn fie ihre Jahre nicht nach der 
Waſſeruhr fallender Thränen, jondern nad) der Blumenubhr*) ein- 
Ichlafender Blumen ausmefjen, deren Kelche, ach! vor uns Armen von 
Stunde zu Stunde zufallen. — 

Ih wollte eben jetzt — weil ich mid noch daran erinnere, wie ich 
mit einem ſtrömenden Auge über den zwei Geliebten wie über Leichen 
bing — mich anveden und jagen: viel zu weicher Jean Paul, deſſen Kreide 
immer auf dem Flor der Melancholie vie Modelle der Natur nachzeichnet, 
härte dein Herz ab wie deinen Leib, um nicht dich und andere aufzureiben. 
Aber warum joll ich's thun, warum joll ich's nicht geradezu befennen, 
was ich in der weichften Rührung zu den zwei Dienjchen jagte? „Es 
gehe euch vecht wohl, ihr janften Menſchen — jagt’ ich, denn ich dachte 
an feine Höflichkeit mehr — die VBorjehung trage wiegend euere zerrigten 
Herzen — der gute Gott über allen den Sonnen, die uns jet herunter» 
bliden , laſſe eucch immer verfnüpft und heb' euch nur verbunden an 
ſein Herz und an ſeinen Mund.“ — Sein Sie nur auch recht glücklich 
und froh, jagte Thiennette. „Und Ihnen, Thiennette (fuhr ich fort), ach 
Ihrer bleihen Wange, Ihrem gedrückten Herzen, o Ihrer langen falten 
gemißhandelten Jugend fann ich niemals, niemals genug wünjchen. 
Nein! Aber alles, was eine wunde Seele laben, was einer jhönen wohl- 
gefallen, was den verborgenen Seufzer ftillen fanır, ach alles, was Sie 
verdienen, das falle Ihnen zu, und wenn Sie mich wieder ſehen, jo jagen 
Ste: ich bin jetzt viel glücklicher !’ 

Wir wurden alle zu jehr bewegt. Wir riffen uns endlich aus wieder- 
holten Umarmungen, und mein Freund entwich mit ber Seele, die er 
liebt — ich blieb allein zurüd bei der Nacht. 


*) Yinnelegie in lipjala eine Blumenuhr au, deren Blumen durd ihre ver- 
ihiedenen Zeiten einzujchlafen die Stunden jagen. 
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Und ih ging ohne Ziel durch Wälder, durch Thäler und über 
Bäche und durch jchlafende Dörfer, um die große Nacht zu genießen wie 
einen Tag. Ich ging und fah, gleich dem Magnet, immer auf bie 
Mitternachtgegend hin, um das Herz an der nachglimmenden Abendröthe 
zu ftärfen, an diejer heraufreichenden Aurora eines Morgens umter unfern 
Füßen. Weiße Nachtiehmetterlinge zogen, weiße Blüten flatterten, weiße 
Sterne fielen, und das lichte Schneegeftöber jtäubte filbern in dem boben 
Schatten der Erbe, der über den Mond fteigt und der unjere Nacht ift. 
Da fing die Neol8- Harfe der Schöpfung an zu zittern und zu fingen, 
von oben herunter angeweht, und meine unfterbliche Seele war eine 
Saite auf diefer Laute. — Das Herz des verwandten ewigen Menjchen 
Ihwoll unter dem ewigen Himmel, wie die Meere ſchwellen unter der 
Sonne und unter dem Mond. — Die fernen Dorigloden jchlugen um 
Mitternacht gleihfam in das fortfummende Geläute der alten Ewigkeit. 
— Die Glieder meiner Todten berührten falt meine Seele und vertrieben 
ihre Flecken, wie todte Hände Hautausichläge beilen. — Ich ging fill 
durch Heine Dörfer hindurch und nahe an ihren äußern Kirchhöfen 
vorbei, auf Denen morjche herausgeworfene Sargbreter glimmten, indeß 
die funkelnden Augen, die in ihnen gewejen waren, als graue Ajche 
fäubten. — Kalter Gedanke! greife nicht wie ein Taltes Geſpenſt an 
mein Herz: ich Schaue auf zum Sternenhimmel, und eine ewige Reihe 
zieht fich hinauf und hinüber und hinunter, und alles ift Leben und Glut 
und Licht und alles ift göttlich oder Gott. ... 

Gegen Morgen ſah ich deine fpäten Lichter, Kleine Wohnftabt, in die 
ich gehöre dieffeit des Sarges; ich fam auf die Erde zurüd, und in deinen 
Thürmen ſchlug es hinter der vorlibergezogenen großen Mitternacht halb 
drei Uhr: da ging um diefe Stunde 1794 der Mars in Weiten unter 
und ver Mond in Morgen auf; und meine Seele wünſchte, beflommen 
vom Bedauern des edlen kriegerischen Bluts, das noch auf die Frühling- 
blumen ſtrömt: „ach, blutiger Krieg, weiche wie der röthliche Mars, und, 
ftiller Friede! fonıme wie der milde zertheilte Mond! — 





Digitized by Google 


md 


Einige 


Jus de tablette 


für Mannperfonen. 


I. Ueber die natürliche Magie der Phantafie. 
1. Des Ant = Vogts Freudel Klaglibell gegen feinen verfluchten Dämon. 
IT. Es gibt weder eine eigennügige Liebe, noch eine Selbftliebe, fondern nur 
eigennügige Handlungen. 
IV. Des Rektors Fälbel und feiner Primaner. Reife nach dem Tichtelberg. 
V. Boftfeript des Billets. 


ELLE BE GT CD GL AL KEG 


Digitized by Google 


* 


J. 
Ueber die natürliche Magie der Phantaſie. 
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Gedächtniß iſt nur eine eingeſchränktere Phantaſie. Erinnerung 
iſt nicht die bloße Wahrnehmung der Identität zweier Bilder, ſondern 
fie ift die Wahrnehmung der Berfhiedenbeit des räumliden und. 
zeitlichen Verhältniſſes gleicher Bilder. Folglich breitet fich Die 
Erinnerung über die Berhältniffe der Zeit und des Orts, und alfo über 
Reih' und Folge aus; aber bloßes Ein- und Vorbilden ftellet einen 
Gegenftand nur abgeriffen dar. 

Die fünf Sinne heben mir außerhalb, die Phantaſie innerhalb 
meines Kopfes einen Blumengarten vor die Seele; jene geftalten und 
malen, dieje thut e8 auch; jene drücken die Natur mit fünf verfchiedenen 
Platten ab, dieſe als sensorium commune liefert fie alle mit Einer. Die 
Phantafie ift zwar nicht der matte Nachklang der Sinne, wie Helvetius 
meint, aber doch das Unifono derjelben. Wie die Fühlfäden der Sinnen- 
nerven zu den Empfindungen, jo verhalten fich die Gehirnfügelchen 
(oder welches körperliche adiuvans einer annehmen will) zu den innern 
Bildern; und ob wir gleich nur diefe zu erzeugen und jene zu 
empfangen glauben: fo ift’8 doch bei den Empfindungen falich, Die wir, 
wie Kant genug erwieſen, eben jo gut (nach und mit einer unbegreiflichen 
plaſtiſchen Form in uns) erzeugen als innere Bilder. Da der 
Spielraum der Sinne enger ift als der der Phantafte: fo entfteht bie 
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Täuſchung, daß wir uns jene nur in den Ketten des Körpers und dieſe 
nur in den Zügeln des Willens denfen, da wir doch eben jowol in Einem 
fort phantafieren als empfinden müfjen. Die Empfindung ftellet mit 
dem Kolorit der Schmelz - oder Muſivmalerei z.B. einen Menjchen vor 
mic), die Phantafie thut's mit der Bläffe der Schwarzen Kunft oder (in 
einem Dichter) mit aqua tinta. Daß beide fich blos im Kolorit unter- 
jcheiven, fieht man am meisten dann, wenn die Lebhaftigfeit der Phan— 
tafie dieſen Unterjchied der Farbengebung aufhebt — ic) meine im hitzigen 
Sieber, wo der bleiche Leichnam (id) meine Die Borftellung von einem 
Menſchen) in dem Kopfe mit jo viel Yebensgeiftern und Blut ausgejprütset 
wird, Daß ihn der Fieberkranfe wirklich als einen Lebendigen außer feinem 
Kopfe zu erbliden meint; und dann fieht die Borftellung jo lebhaft und 
ganz jo aus wie eine Empfindung. 

Allerdings ift noch ein Unterjhied und ein größerer — denn ich 
ſuche mit jenen Aehnlichkeiten nicht Die Phantafie zu verkörpern, ſondern 
blos die Sinne zu vergeiftigen ; — es ift nämlich der, daß unfer befanntes 
Ich die Sukzeſſion in der Phantafie (wie das Simultaneum.in der 
Empfindung) oronet und regelt, jogar im Chaos des Traums, da Die 
drei Geſetze Der Ideenaſſoziazion blos vom Körper auf feine Weife 
beobachtet werden könnten. 

Zufolge jener Achnlichkeit ift alfo Stärfe der (fünffinnigen) 
Empfindung immer um und neben der Stärfe der Phantafie (Diefer 
transzendenten und verpflanzten Empfindung). Daher find beide in 
Wilden, Yandleuten und Werbern Fräftiger und feiner: denn Schaufpiele, 
Erzählungen, Töne und Träume ziehen tiefere Furchen in ihren Seelen. 
Auch der Rauſch macht zugleich die Phantafie und die Sinne jchärfer. 
Freilich find oft am dichterifchen Gente alle äußere Sinnen » Nerven ver- 
dorret und abgewelft ; aber dev Wuchs des einen Zweiges hatte nur Die 
andern ausgelogen, jo wie ja auch die Sinne — 3. B. Aug’ und Ohr — 
einander gegenjeitig berauben und erftatten. Unter den Wilden wird 
blos das Genie die Ihärfften Sinne haben. 

Jetzt Hab’ ich zweierlei zu thun. Ich muß erweiſen, wie diefem allen 
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ungeachtet Die Phantafie uns in ihren Ländereien mit Zauberipiegeln und 
Zauberflöten jo ſüß bethören und jo magijch bienden könne; zweitens 
muß ich vorher die meiften Diejer magiichen Kunſtſtücke aufzählen. 

Alle Perfonen, die blos auf dem Zauberboden der Bhantafie ftehen, 
verflären fich unbeichreiblihd vor uns, 3. B. Todte — Abwejende — 
Unbefannte. — Der Held einer Biographie ſei uns noch jo treu vorge 
zeichnet: gleichwol fängt ihn unjere metamorphotiihe Einbildung 
größer auf, als unfere plane Netzhaut ihn malen würde, wie in der 
Malerei ein treu abgemalter Dienjchenkopf größer jcheint als fein Urbild 
von gleichem Quadratinhalt. Daher ftehet der Landmann auf dem 
eleftriihen Iſolatorium des Idyllendichters ftralend und mit einem 
Heligenichein umzogen; eben jo fteht auch der Wilde in Rouſſeau's 
Kopf und die Kinder in jedem dichterifchen. 

So zieht das Fernrohr der Phantafie einen bunten Diffufionraum 
um die glücklichen Injeln der Vergangenheit, um das gelobte Yand der 
Zukunft. 

Die Perſonen aller dramatiſchen Gedichte, jelber die böjen, empfangen 
in ihrem Dunft- und Zauberkreije Reize, die ihnen alle im kahlen lichten 
gemeinen Leben abfallen würden, wenn fie Darin erſchienen. 

Der Traum ift das Tempe Thal und Dutterland der Phantaſie: 
die Konzerte, die in dieſem dämmernden Arkadien ertönen, die elyfiichen 
Felder, Die es beveden, die himmliſchen Geftalten, die es bewohnen, 
leiden feine Bergleihung mit irgend etwas, das die Erde gibt, und ich 
babe oft gedacht: „da der Menſch aus jo mancherlei Schönen Träumen 
erwacht: aus denen der Jugend, der Hoffnung, des Glüds, der Yiebe: 
ad könnt’ er nur — fie wären ihm dann alle wiedergegeben — in den 
Ihönen Träumen des Schlummers länger bleiben!’ 

Noch größer ift Die phantafierende Kraft, wenn fie auswärts reicht 
und die Gegenwart jelber zum Marmorblod oder Teige ihrer Gebilde 
macht. Sch will mehr als Ein Beilpiel geben. Das erfte ift nicht Das 
deutlichfte: bei rauſchenden Freudenfeften, auf Bällen, auf nächtlichen 
Frendengelagen ſchmückt fich jeder Augenblid mit dem Wiederſchein des 
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nächften fünftigen; und fo lange Diejes Dauert, vermengen wir den jüßen 
Durft des Herzens mit dem Trank — denn der Menjch bat fo wenig, daß 
er nur froh ift, wenn er ftarf begehren kann, und daß er die Stärke 
feiner Wünſche zu ihren Befriedigungen rechnet. — Aber es fommt 
eine trunknere Stunde, wo im langen Freudengelage unfere Bhantafieen 
unjere Sinne übertönen, wo die Gegenwart mehr zum Traume, die Mufit 
mehr zum Echo ermattet, und wo wir im wirbelnden bunten Rauche um 
uns jhmwindeln und dann im Schwindel unjere Umkreifungen für fremde 
nehmen; dann find wir gefättigt und voll, a! faft vor Ermüdung. — 

Am Rauſche dringen die Wolfen der innen brennenden Räucher- 
ferzen hinaus und legen fih außen an ‚den Gegenftänden an und geben 
ihnen eine vergrößerte abgeründete zitternde Geftalt. 

In der Liebe ift das Amalgama der Gegenwart mit der Phan- 
tafie noch inniger. Schaue die Geftalt an, Die du einmal geliebt hatteft, 
und die nun mit allen ibren Reizen nicht einmal den ibealiihen Zauber 
einer Bildjäule für Dich bat! Warum jonft ift fie jett ein lackirter 
Blumenftab für dich, als blos weil alle Rojen, die deine Phantafie an 
dieſem Stabe hinaufzogen, num ausgerifien find? — Ich wünſchte, 
der Lejer liebte eine Schwefter, Die befondere Familienähnlichkeit mit ihrem 
Bruder hätte, den er nicht leiden könnte: er würde dann am leichteften 
das geliebte Geficht von dem Brautichmud, womit feine Phantafie als 
Folienichlägerin e8 blaſonniert und übergoldet, trennen können. Kurz 
eine geliebte Berjon hat den Nimbus einer abweſenden — einer geftorbenen 
— einer dramatiichen. — 

Noch mehr. Leute, deren Kopf voll poetischer Kreaturen ift, finden 
auch außerhalb defielben feine geringern. Dem ächten Dichter ift das 
ganze Leben dramatisch, alle Nachbarn findfihm Charaktere, alle fremde 
Schmerzen find ihm ſüße der Illuſion, alles ericheint ihm beweglich, 
erhoben, arkadiſch, fliehend und hob, und er fommt nie dahinter, wie 
bürgerlich-eng einem armen Archiv-Sekretär mit jechs Kindern — geſetzt 
er wäre das felber — zu Muthe if. Denn ift er jelber biirgerlich 
unglücdlich, 3. B. ein Träger des Lazarıs-Ordens: jo fommt es ihm vor, 
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als mach’ er eine Saftrolle in Gay's Bettleroper; das Schickſal ift 
der Theaterdichter, und Frau und Kind find die ſtehende Truppe. 

— Und wahrlich, der Philoſoph und der Menſch dürfen bier nicht 
anders denken als der Dichter ; und der, für den Das äußere (bürgerliche, 
phyſiſche) Leben mehr ift als eine Rolle: der ift ein Komödiantenkind, 
das feine Rolle mit jeinem Leben verwirrt und Das auf dem Theater 
zu weinen anfängt. Dieſer Gefichtpunft, Der metaphorifcher jcheint, 
als er ift, erhebt zu einer Standhaftigfeit, die erhabener, feltener und ſüßer 
ift als Die ſtoiſche Apathie und die uns an der Freude alles empfinden 
läffet, ausgenommen ihren Verkuft. 

Belefene Mädchen, Die im Sommer aufs Land geben, machen aus 
den Landleuten wandelnde Geßneriiche Ioyllen - Ideale. Die Yandleute 
ibealifieren ihrerieitS wieder die Mädchen zu Prinzeifinnen der Mario— 
netten und Der Hiſtorienbücher hinauf. Und eben fo bab’ ich im dreizehnten 
Kapitel der vorigen Biographie *) den Pfarrer und den mir fonft ver- 
haften Zwinger und Schuldthurm des bürgerlichen Lebens geprieien, 
welih an ihm und an feinem Notbftall ſchon den biographiichen und 
wealiichen Mondichein alimmen ſah, den ich nachher auf ihn warf. 
Auch im Komiichen kann man wirffiche Thoren, die man handeln fieht, 
im Geheim zu komiſchen Aktörs und zu gut durchgeführten fomiichen 
Charakteren ivealifieren. — — 

Moher kömmt nun, da die Phantafie nur der goldene Abend- 
Wiederichein der Sinne ift, dieſer Reiz eigner Art, der an Träumen, 
Abwejenden, Geliebten, entrüdten Zeiten und ändern, an Kinder— 
jahren und — was ich faum zu nennen brauchte — an den von ben 
Dichtern in die Welt geſchickten Blumengöttinnen und Blumenparterren 
baftet ? — Wenn wir heraus haben, warum uns die Dichter gefallen : fo 
willen wir das Uebrige auch. 

Davon könnte man mehre Urfachen angeben, Die richtig wären, obne 
zureichend zu jein. 3. B. wir benfen bas ganze Jahr weniger mit 





*) Duintus Firlein. 
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Bildern als mit Zeichen, d. b. zwar mit Bildern, aber nur mit dunklern 
kleinern, mit Klängen und Lettern: der Dichter aber rücket nicht nur in 
unjerm Kopfe alle Bilder und Farben zu einem einzigen Altarblatte 
zuſammen, ſondern er frifchet ung auch jedes einzelne Bild und Farben— 
forn durch) folgenden Kunftgriff auf. Indem er durch Die Metapher einen 
Körper zur Hülle von etwas Geiftigem macht — (z. B. Blüte einer 
Wiſſenſchaft): jo zwingt er uns, dieſes Körperliche, alfo bier „Blüte“ 
heller zu ſehen, als in einer Botanik geichähe. Und wieder umgefehrt gibt 
er, wie vermittelft der Metapher dem Körperlichen durch das Geiftige, 
eben jo vermittelft der Perſonifikazion dem Geiftigen durch das Körperliche 
höhere Farben. 

Ferner fünnte man — und kann auch — jagen, der dramatiſche 
Dichter überwältigt uns durch die Verwandlung der Wochen in Minuten 
und erwedt, indem er Die tragifche vielleicht Über Jahre hingeſponnene 
Geſchichte in wenige Stunden zufammen zieht, unjere Leidenjchaften 
6108 darum, weil er ihnen gleicht, da fie auch wie Tafchenjpieler und 
Heerführer und durch Geſchwindigkeit berücken. 

Aber ic) eile zu dem, was mid) befriedigt. Die Arme des Menſchen 
ſtrecken ſich nach der Unendlichkeit aus: alle unjere Begierden find nur 
Abtheilungen Eines großen unendlichen Wunſches. Es ift jonderbar, 
daß man von der Phantafie, deren Flügel einen unendlihen Raum 
und eine unendliche Zeit bededen wollen, weil fie iiber jede endliche 
reichen, und von der Vernunft, die feine endliche Kauſalreihe denken 
kann, nicht weiter fortgejchloffen bat auf den Willen. Alle unſere Affekten 
führen ein unvertilgbares Gefühl ihrer Ewigfeit und Ueberichwenglichkeit 
bei ſich — jede Liebe und jeder Haß, jeder Schmerz und jede Freude 
fühlen fich ewig und unendlich. So gibt e8 auch eine Furcht vor etwas 
Unendlichem, wovon die Gefpenfterfurcht, wie ich anderswo *) bewieſen, 
eine Aeußerung tft. Wir find unvermögend, uns nur eine Glückſeligkeit 
vorzuträumen, Die uns ausfüllte und ewig befriedigte. — Dein Genius 


*) Mumien 1. Theil (S. 180, 181). 
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entführe Dich und lege Dich in der ſchönſten Pappelinſel dieſer Erde nieder 
— er ziehe Luſthaine durch die Infel, und Gärten um die Haine, und 
Blumen um die Gärten und — er öffne dein Auge und zeige dir alles, 
was du haft: einen ftillen Himmel und zwei Menichen,, die du liebſt; er 
fliege in dein Herz zurüd und wohne darin unter dem Namen ber 
Tugend und Weisheit. — Glücklicher! wirft du niemals ſeufzen? — Und 
fteigt dein erfter Seufzer als Ueberjättigung auf, mit der ſich ja fein 
Wunſch, fein Hunger gejellen könnte. — Al’ unfer Ringen nach Freude 
fol nur unfer Schmadhten übertäuben: wir liegen brütend auf der falten 
Erde wie die Vögel auf Kreide, nicht um etwas auszubrüten, jondern 
um die Bruthitze der ſiechen Bruft zu lindern. 

Was nun unlerm Sinne des Gränzenlojen — je will ich 
immer der Kürze wegen jagen — die ſcharf abgetbeilten Felder der Natur 
verweigern, Das vergönnen ihm die ſchwimmenden nebligen elyfiichen 
der Phantafie. Kant jetset ſchon das Erhabene der Dichtkunſt und der 
Natur in ein angeichauetes Unendliche. Die Natur zwar felber als 
Einnengegenftand ift nicht erhaben, d. h. unendlich, weil fie alle ihre 
Maſſen, wenigftens mit optiſchen Gränzen ſcharf abſchneidet: das unab- 
jchliche Meer mit Nebel oder Morgenroth, den unergründlihen Himmel 
mit Blau, die Abgründe mit Schwarz. Gleihwol find das Meer, der 
Himmel, der Abgrund erhaben; aber nicht Durch die Gabe der Sinne, 
ſondern der Phantaſie, die fich an Die optifchen Gränzen, an jene fchein- 
bare Gränzenloſigkeit binftellet, um in eine wahre hinüberzuſchauen. 
Man könnte fragen: warum thut fie e8 nicht bei jedem Blau, bei jedem 
Schwarz? — Man könnte antworten: weil nicht jedes Blau einen fo 
großen Gegenftand umſchließet. Man könnte wieder fragen: warum 
denn eine dem Meere an Größe gleiche Blumenebene fich mit Nebeln 
ſchließe, ohne fo erhaben zu jein wie das Meer? Die letzte Antwort aber 
bleibt: weil alles Große einfarbig fein muß, da jede neue Farbe einen 
neuen Gegenftand anfängt. Im einfachen Blau des Himmels wiegt Die 
Seele ihre Flügel auf und nieder — und aus dem letzten Stern ftürzt fie 
ſich mit ausgebreitsten Schwingen in die Unermeflichfeit. 
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Stelle dir ein Arkadien vor: in dem, worauf du trittft, halten über— 
all Herkules - Säulen deine Genüfje auf und lafjen blos deine Wünſche 
über die Säule fliegen; aber in einem dichterifchen kann ja dein Wunſch 
nicht größer jein als dein Bezirk, und was du wünjcheft, haft du ja eben 
vorher erihaffen. — 

Der Steig der Wirklichkeit iſt nicht blos fteiniger, jondern auch 
länger als der der Phantafie, die iiber ihm jehweifet; aber wenn bu einen 
Dichter Fiejeft, jo haft du noch dazu die Freude, den blumigen Irrgang 
einer fremden Phantafie mit deiner eignen zu durchkreuzen. Wie wird 
die Phantafie, die ſchon die Wirklichkeit aufihmüdt, erſt Träume 
verzieren ? — 

Wenn ich oft meiner PBhantafie in ſchönen Landſchaften erlaubte, 
Landſchaftmalereien zu machen für mich, nicht für das Publikum: jo fand 
ih — und auch jonft — daß die aus mir auffteigenden Fluren nur 
Injeln und Erdftriche aus der längft verjunfnen Kindheit waren. Der 
Traum führet auch (mie ſchon Herder bemerft) die längft weggeichobenen 
bunten Glasmalereien der Kindheit wieder in die dunkle Kammer des 
Schlafes zurüd. Die Kindheit» Erinnerungen können aber nicht als 
Erinnerungen, deren uns ja aus jedem Alter bleiben, jo jehr laben, 
jondern es muß darum fein, weil ihre magische Dunkelheit und das 
Andenken an unjere damalige findliche Erwartung eines unendlichen 
Genufjes, mit der uns die vollen jungen Kräfte und die Unbefanntichaft 
mit dem Leben belogen, unjerm Sinne des Gränzenlojen mehr jchmeicheln. 

Das Idealiſche in der Poefie iſt nichts anders als dieje worgefpiegelte 
Unendlichkeit; ohne diefe Unendlichkeit gibt die Poefie nur platte abge- 
färbte Schieferabvrüde, aber feine Blumenftücde der hohen Natur. 
Folglich muß alle Boefie idealifieren: die Theile müfjen wirklich, aber das 
Ganze idealiſch jein. Die richtigfte Beichreibung einer Gegend gehöret 
darum noch in feinen Muſenalmanach, jondern mehr in ein Flurbuch 
— ein Protokoll ift darum noch feine Szene aus einem Luſtſpiel — Die 
Nahahmung der Natur ift noch feine Dichtkunſt, weil die Kopie nicht 
mehr enthalten kann als ihr Urbild. — 


207 


Die Poeſie ift eigentlich Dramatiih und malt Empfindungen, fremde 
oder eigene; das Uebrige — die Bilder, der Flug, der Wohlklang, die 
Nahahmung der Natur — dieje Dinge find nur die Reißkohlen, Maler- 
hatoullen und Gerüfte zu jener Malerei. Dieſe Werkzeuge verhalten 
ſich zur Poeſie wie der Generalbaß oder die Harmonie zur Dielodie, wie 
dad Kolorit zur Zeihnung. Dazu jet’ ich num weiter: alle Quanti— 
täten find für uns endlih, alle Dualitäten find unendlid. Bon 
jenen können wir durch die Außern Sinne Kenntniß haben, von dieſen 
nur durch den innern. Folglich ift jede Qualität für uns eine geiftige 
Eigenihaft. Geifter und ihre Aeußerungen ftellen fih unjerem Innern 
eben jo gränzenlos als dunkel dar. Mithin muß das in uns geworfene 
Sonnenbild, das wir uns vom Dichter machen, vergrößert, verviel— 
fältigt und ſchimmernd in den Wellen zittern, Die er jelber in uns zu— 
ſammentrieb *) 

Aber das war’s nicht, worauf ich fommen wollte, jondern darauf, 
wodurch und womit die schönen Künfte auf uns wirken. Durchaus nur 
mit und durch Phantafie: das was die Gebilde der Malerei und Plaftit 
von andern Körpern abjondert, muß ein befonderes Verhältniß zu 
unjerer Phantafie jein. Diejes Verhältniß kann nicht auf die bloße kahle 
Vergleichung binauslaufen, die wir zwifchen dem Ur- und Abbilde an- 
fellen, und aus der wir nur das matte Vergnügen beſiegter Schwierig- 
leiten jhöpfen könnten. Sulzer jagt: ein Gemälde gefället uns, aber 
nicht das treuere Bild im Spiegel; eine Statue entzückt ung, aber nicht 
die treuere Wachsfigur: denn die Aehnlichfeit muß ihre Gränzen haben. 
Ih frage aber, warum? Weswegen foll die vollendete Nehnlichkeit (die 
Gleichheit) weniger vermögen als die unvollendete? Es ift in diejem 
Sinne nicht einmal wahr, und ein Porträt, dem zum Spiegelbilde nichts 
abginge als die Beweglichkeit, wilrde uns um jo mehr bezaubern. 


— 





*) Obne die Erwägung des Geiftes, der jhuf, wär’ es nicht zu erflären, 
Darum eine Szene aus Shakſpeare nur halb gefiele, wenn wir wüßten, er hätte 
re von Wort zu Wort aus irgend einem wirfliden Zufall, Protokoll, Dialoge 
ausgeſchrieben. 
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Aber in einem andern Sinne ift allerdings eine Unähnlichkeit von- 
nöthen : diejenige, Die in die Materie die Pantomime eines Geiftes ein- 
drückt, kurz das Idealiſche. Wir ftellen uns am Chriftusfopfe nicht Den 
gemalten, fondern ben gedachten wor, der wor der Seele des Künftlers 
rubte, kurz Die Seele des Künftlers, eine Dualität, eine Kraft, etwas 
Unendlihee. Wie die Schaufpieler nur die Lettern, nur Die trodnen 
Tuſchen find, womit der Theaterdichter jeine Ideale auf das Theater 
malet — daber wird jedes Traueripiel mit größerem Vortheil jeines 
Idealiſchen im Kopfe als auf dem Schauplatz aufgeführet: — jo find die 
Farben und Linien nur die Lettern des Malers. Die typographiſche 
Pracht diefer Lettern vermenge man nicht mit dem erhabenen Sinn, 
deſſen unwillfürliche Zeichen fie find. 

Ich fagte unwillkürliche. Unfere Seele jchreibt mit wier und 
zwanzig Zeichen der Zeichen (d. b. mit wier und zwanzig Buchftaben ber 
Mörter) an Seelen; die Natur mit Millionen. Sie zwingt uns, an 
fremde Ichs neben unferm zu glauben, Da wir ewig nur Körper jehen — 
alio unsere Seele in fremde Augen, Naſen, Lippen überzutragen. Kurz, 
durch Phyſiognomik und Pathognomik bejeelen wir erftlich alle Leiber — 
fpäter alle unorganifierte Körper. DemBaume, dem Kirchthume, Dem Milch- 
topfe theilen wir eine ferne Menſchenbildung zu und mit diefer ven Geift. 
Die Schönheit des Gefichts putzet fich nicht mit der Schönheit der Linien 
an, jondern umgekehrt ift alle Linten- und Farbenſchönheit nur ein itber- 
tragener Wiederſchein der menfchlichen. Unjer Unvermögen, uns etwas 
Lebloſes eriftivend d. b. lebend zu denken, verfnüpft mit unferer Ange— 
wöhnung an ein ewiges Perfonifizieren der ganzen Schöpfung, macht, 
daß eine jchöne Gegend uns ein maleriſcher oder poetticher Gedanke ift — 
daß große Maſſen uns anreden, als wohnte ein großer Geift in ihnen 
oder ein unendlicher — und daß ein gebilteter Apollo- und ein gemalter 
Johanneskopf nichts find als die ſchöne ächte Phyfiognomie Der großen 
Seelen , die beide geichaffen, um in bomogenern Körpern zu wohnen, 
als die eignen find. — 

Als Tithen ſich vom Jupiter die Unſterblichkeit erflehte, hatte er in 
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feine Bitte nicht die Jugend eingefchloffen und er ſchwand zulett ein zu 
einer unfterbliden — Stimme. So verfället, erbleichet das Leben 
hinter uns, und unferer einſchwindenden vertrodinenden Vergangenheit 
bleibt nur etwas Unſterbliches — eine Stimme: die Muſik. Daß nun 
die Töne, Die in einem dunfeln Mondlicht mit Kräften ohne Körper 
unjer Herz umfließen, die unfere Seele jo verdoppeln, dafs fie fich felber 
zubört, und mit denen unſere tief heraufgewühlten unendlichen eral- 
tirten Hoffnungen und Erinnerungen gleihfam im Schlafe reben, 
daß num die Töne ihre Allmacht von dem Sinne des Gränzenlofen über- 
fommen, Das brauch' ich nicht weiter zu fagen. Die Harmonie füllet 
uns zum Theil durch ihre arithmetiſchen Verhältniſſe: aber die Melodie, 
der Lebensgeift der Muſik, erkläret fich aus nichts als etwan aus der 
poetiichen reinen Nachahmung der rohern Töne, die unſere Freuden und 
unfere Schmerzen von fich geben. Die äußere Muſik erzeugt alfo im 
eigentlichen Sinn innere; daher auch alle Töne uns einen Neiz zum 
Singen geben. — — | 

Aber genug! Ich fchließe, wie ein Schaufpiel, mit der geliebten 
Tonfunft. Ich hätte noch viel einzuschränken, zu beantworten und nach— 
zubolen, 3. B. das, daß e8 eine genießende und eine fchaffende Phantafie 
gebe, und Daß jenes Die poetiiche Seele fei, die den Sinn des Unend— 
lichen feiner hat, und dieſes die ſchöpferiſche, die ihn verſorgt und nährt, 
oft ohne ihn zu haben ; ich könnte noch mit den Kräften des Mondfcheins, 
der Nacht, der bunten Farbenwogen in Thautropfen meinen Sat be- 
feftigen : aber einer, ber bei Taglicht blind wäre, wiirde auch bei molfen- 
loſem Sonnenlicht nichts ſehen. Es ift mir — fo fehr perjonifizieret der 
Menih fogar feine eignen Theile — als müßt’ ich jetst der Phantafie, 
über die ich zu lange gejchrieben, und unter deren heißen Linie wie unter 
der andern ein ewiger Morgenwind ber Jugend weht, als müßt’ ich 
ihr dankbare Empfindungen fiir die Stunden, fiir die Gärten, für bie 
Blumen, felber für die Wünſche bringen, die fie wie Guirlanden um 
das einfarbige Leben flicht. Aber bier mill wieder der Menfch, wie fo 


oft, fieber der Gabe als dem Geber danken. — Und was foll unjer 
Jean Baus fämmtt. Werke. III, 14 
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Dank fein? — Zufriedenheit, Abſcheu wor der Unart, den köftlichen 
Erſatz der Wirklichkeit und die Wirklichkeit zugleich zu begehren, zu ben 
unverwelflihen Blumenftüden der Phantafie noch die dünnen 
Blumen der ivdiichen Freude dazu zu fordern und überhaupt das zu 
vergeflen, daß der Dichtertiche Regenbogen (wie der optijche) fich gerade 
beim niedrigften Stande ver Sonne (im Abend und Winter) am höchften 
wölbe. — Wol gleichen wir hier mit unferer lechzenden Bruft Schlafen- 
den, die fo lange pürften, als fie den Mund öffnen: fie find geftillet, 
wenn fie ihn jhließen, und wir auch, wenn unjern die legte Hand 
zubrücdt. Aber wir find voll himmliiher Träume, die uns tränfen — 
und wenn dann die Wonne oder Erwartung der träumerischen Yabung 
zu groß ift, dann werben wir etwas bejjers als jatt — wach, 


II. 


Bes Amt-Vogts Joſuah Freudel Klaglibell gegen feinen 
— verfluchten Dämon. 
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Diejes zierlihe Klagball, worin ein zerftreuter Gelehrter ohne fein 
Wiſſen feine Zerftreuung ſchildert, kam durch die Güte des Herrn Pfarrers 
Sirlein in meine Hände,fber e8 in der Kirchenagende feiner Safriftei 
gefunden hatte. Ich glaube, ich kann das Libell ohne Diebftahl zu meinen 
Auflägen und Effekten jchlagen, da Freudel hinten eine Arbeit von mir 
in jeine einfilgkgg Denn ich nıache, Da commixtio und confusio ein modus 
adquirendi ift, Aus vechtlihen Gründen aufs Ganze Anſpruch. Wenig— 
jtens gehören, da er das Papier dazu aus der Sakriftei erhob, meinem 
Gevatter, als Herrn des Prinzipale, die Darauf gejeßten Gedanken des 
Vogts als accessorium. Der Konzipient hatte fih aus Berjeben in bie 
Hufelumer Kirche ſperren laffen: — um nun die Langweile fich jo lange 
vom Leibe zu halten, bis ihn beim Gebetläuten jemand hinaus ließ, ver- 
ſchrieb er die Zeit bis dahin in dieſen Klagen: 

Gewifjer ift wol nichts, als dag manchen Menjchen ein tückiſcher 
Dämon verfolgt und ihm lange Sperrhafen ing Getriebe feines Lebens 
fiedt, wenn e8 gerade am beften umläuft und eben ausfchlagen will. 
Jeder muß Menjchen kennen, die lauter Unglüd im Spielen — Kriegen — 
Heirathen — in allem haben, jo wie andere wieder Sauter Glüd. Bei mir 
wird gar Glück umd Unglück mutſchierungweiſe neben und auf einander 


berpadt in Eine Tonne, anjtatt Daß es Jupiter in zwei verfüllte. Iſt 
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vollends das Vergnügen, die Ehrenbezeugung, die rührende Empfindung, 
die ich habe, groß, ſehr groß: jo verlaſſ' ich mich Darauf, daß es num Der 
Dämon gewahr werden und mir alles binterbrein gelegnen werde. So 
verſalzet er mir gern Schöne Luftfahrten durch einen häuslichen Hader ; 
und ein Ehrenbogen ift für mich ein Regenbogen, der drei elende Tage 
anfündigt. So hat er mir heute in dieſe Kirche nachgeſetzt, weil er vor— 
ausfah, Die blühende Predigt werde mir einiges Vergnügen reichen: und 
num ſeh' ich mich jeit der Vesperpredigt in das Gotteshaus inhaftiert, 
und das Schidjal weiß, warn ich hinausgelafien werde... Denn ich kann 
weder Thür noch Fenfter ausbrechen, und das größte Unglüd ift, daß 
gerade heute Bußtag ift, wo feine Magd auf den Gottesader geht; unter 
allen meinen dummen Schreibern hat ohnehin feiner jo viel Berftand, 
daß er mich in der Sakriftei aufſuchte. Dieſe Kirche ift mir überhaupt 
aufläffig; ich habe darin ſchon ein Unglüc gehabt, und es war heute 
nichts als der Wieberjchein eines alten, daß ich unter der Hand der ganzen 
Gemeinde abgefangen wurde, indem ich ftil und wergnügt in meinem 
Kirchenftuhle ſaß und meine ungedrudte Anweiſung zu einem gerichtlich- 
blühenden Styl in Gedanfen prüfte. Denn ich bin leider in viele Sättel 
gerecht, eben weil mich der Dämon immer aus jedem hebt. 

Ich habe mich jonft mit Verſen abgegeben — welches jetzt wenigftens 
meinem Style zufchlägt — und naher umgejattelt, Denn ich wollte ein 
Pfarrer werden und fein Amtoogt. Die Gejchichte ift im Grunde unter- 
baltend, obwol auf meine Koften. Ich wollte nämlich als Student in 
meinem Geburt-Dorfe (eben bier in der Kirche) mit einer Gaftpredigt aus- 
ftehen und hatte deshalb eine große Perüde mit einem hohen Toupee- 
Gemäuer meiner Mutter zu Liebe aufgefetst. Gleich im Exordio ſtieß ich 
auf ein Abenteuer, indem ich Die Nußanmwendung, die fich auch wie jenes 
mit „‚theuerfte 2c. Zuhörer‘ anhebt, unglücklich mit dem Eingange ver- 
wechſelte; aber ich hielt — leicht und mit zweckmäßigen Veränderungen — 
ben Zuhörern den Schwanz jo in meiner Hand hin, wie ein Endchen 
Kopf. Taufend andere hätten von der Kanzel gemußt; ich hingegen kam 
wohlbehalten vor dem Kanzelliede an und jagte: num wollen wir ein 
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andächtiges Lied mit einander fingen — und das war mein Unglüd. 
Denn da ich mich — wie es auf den meiften Kanzeln Sitte ift — jo mit 
dem Kopfe aufs Pult hinlegte und niederfrempte, daß ich nichts mehr 
ſehen fonnte als den Kanzel-Frad — jo wie von mir auch nichts zu jehen 
war als mein Knauf, die Perüce mit dem Wall: — jo mußt’ ich (wollt' 
ich nicht dumm fein und ins Kanzeltuch hineinfingen) aus Mangel an 
Gefihtemipfindungen während des Singens denken. — Ich ſuchte alfo 
auf dem Pulte den Eingang, womit ich jchließen wollte, zur Nutzanwen— 
dung umzufärben — ich wurde von Einer Subdiifion auf die andere 
verihlagen — ich hatte mich wie ein Nachtwandler unter meine Ge— 
danken verftiegen, als ich plötzlich mit Erſtarren vermerkte, Daß ſchon 
längft nichts mehr finge, und daß ich nachdachte, während die ſämmtliche 
Kirche auflauerte. Je langer ich erftaunte in meiner Perücke, defto mehr 
Zeit verlief, und ich überlegte, ob es noch ſchicklich jet, jo [pät das Toupee- 
Fallgatter aufzuheben und darunter den Kirchleuten wieder zu erjcheinen. 
Jetzt war — denn der Kanzelubrjand lief in Einem fort — noch mehr 
Zeit verftrichen ; die außerordentliche Windftille dev Gemeinde lag ganz 
ſchwül auf meiner Bruft, und ich fonnte, jo lächerlich mir zulett der ganze 
Ohr und Fuß ſpitzende Kirchenhaufen vorkam, und fo ficher ich hinter 
meinem Haar Stechhelm lag, doch leicht einjehen, daß ich weder ewig 
niedergeftülpet bleiben, noch mit Ehren in die Höhe fommen fünnte. Ich 
hielt's aljo für das Anftändigfte, mich zu häven und mit dem Kopfe lang- 
Jam aus der Perücke, wie aus einem Ei, auszukriechen und mich heimlich 
mit bloßen Haupte in die an die Kanzeltreppe ftoßende Sakriftei hinunter 
zu machen. Ich that's und ließ die ausgefernte, ausgeblajene Perlide 
droben wifarieren. Ich verhalt’ es nicht, indeß ich in der Sakriſtei mit 
dem unbefiederten Kopfe auf- und abging, fo paſſete jett (denn mein 
brachliegender Adjunftus und Gejchäftträger ſchauete in Einem fort 
Ihweigend auf Die Seelen herunter als Anfang eines Seelenbirten) , jo 
pafjete, gefteh’ ich, jetst Groß und Klein, Dann und Weib darauf, daß 
der Kopf-Soden anfinge fih aufzurichten und ihnen vorzulefen und jeden 
lo zu erbauen, wie ja homiletiſche Kollegien uns alle, hoff’ ich, abrichten. 
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Ich brauche ven Leſern nicht zu fagen, daß die erledigte Perücke nicht auf- 
ftand, beraubt aller Inlage und ihres Einſatzes. Zum Glück ftellte fich 
der Kantor auf die Fußzehen und jah in die Kanzel hinein — er ftieg 
sans facon herab und hinauf und zog meine Kapuze beim Schwanze in 
die Höhe und zeigte der Parochie, daß wenig oder nichts drinnen wäre, 
was erbauen könnte, fein Sechorger — ‚die Flle ift Schon aus ber 
Pajtete heraus,‘ bemerkte er öffentlich bei dieſem Kopf-Hiatus und ftedte 
meinen Vikarius zu fih.— Und ſeitdem hab’ ich dieſe Kanzel nicht mehr 
gejehen, geſchweige betreten... 

MWahrlich ich jchreib’ ihr jet gerade gegenüber und ich fah heute hin- 
auf; ich wollte aber, ich Fünnte hinaus, und ich muß chen lange ge— 
ſchrieben haben. Beiläufig! gerade dieſe Hiftorie, Die ich ausichweifung- 
weife beigebracht, dient mehr als eine, das Dafein eines Dämons, der 
den mit den beiten Projekten Shwangern Menihen in Ratten- 
Form unter die Füße Schießet, zu beglaubigen — aber Muttermale find 
die Nachwehen davon. 

Ich ſchwamm wol niemals mehr im Wonnemeer als einmal, da der 
biefige vegierende Bürgermeifter zur Erde beſtattet wurde; — dennoch 
mußte mir mein böjer Dämon Unrath in meine Leichenjuppe zu ſchmeißen. 
Ich würde ablommen won dem Leichenbegängniß, wenn ich weitläuftig 
berichten wollte, wie wenig diefer Hausteufel darnach fragt, wenn er mic 
um eine Hinrichtung — um eine Krönung — um eine Sonnenfinfternif 
zu bringen vermag. Da diefe Dinge leider feine Palingenefie, fein 
Ankora und-Feinen Refrain verftatten, jo hab’ich diejes Trio von Dingen, 
das jonft wol wenig Aehnlichkeit mit einander hat, niemals beſchauen 
fönnen — e8 war vorbei, eh’ ich Daran dachte, daß es komme. 

Ich ſollte Leichenmarſchall beim Begräbniß jein und fing es auch 
an: der Bürgermeifter, dem der Tod die Sanduhr in die Augen ge- 
Ichüttet hatte, war ein Mann, der verdiente, einen guten Leichenmarſchall 
zu haben, einen geftabten Feichen - Turnier » Bogt; denn er war im ber 
ganzen Gegend jelbft bei allen Leichen von Stand der allgemeine Under- 
taker, der Großkreuz des memento mori-Orbens geweſen, Der maitre de 
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plaisirs des Todtentanzes. Er hätte — jo gut fand er fich in ber Charge 
— Leihen-Obermarichall in London bei der Beerdigung Dermagna charta 
fein können, wäre fie fein bloßer Spaß geweſen; und falls man den alten 
Bubliziften Reihsherfommen in den Nefivenzftädten einmal im 
Ernfte begrübe, jo könnte der Bürgermeifter den Sarg unterftüten, läg' 
er nicht jelber darin. 

Ich muß noch worher erzählen, daß ich Abends vor der Beftattung, 
wel ich mit dem Bürgermeiſter einerlei Natur hatte, mir an ihm ein 
Beiipiel nahm und meine Früblingkur, nämlich 14 Löffel Achte Rhabarber, 
gebrauchte. Ich wollte, ich hätte etwas von jenen Gelehrten an mir, die 
aus Zerſtreuung eines über das andere vergeffen: eine Heine Zerftrenung, 
worin ich iiber die Leiche Die Kur vergefjen hätte, würde mir den andern 
Tag zu Paſſe gefommen fein. Ich jollte faft mich jchämen, etwas jo 
viele leſen zur laffen, was ich ohnehin jo viele fehen ließ. Im Grunde 
war's wol unvermeidlich und wahres Iplanchnologiiches Fatum, denn ic) 
trank im Trauerhaufe viel nad — mußte langjam neben der jchleichenden 
Bahre waten und noch dazu einem lüftenden Wind entgegen, ber den 
ehrwürdigften Männern den Leichenmantel zu einem Fettſchwanz auf- 
lochte *) (dem faltigen Bettzopf und Troddel ſteckt' er ihnen dann wie ein 
Stihblatt an die rechte Seite) und ich führte noch dazu die ſataniſche 
Frühlingpurganz im Magen bei mir. — — Inzwifchen mußte einer, ber 
mir nachſah, wenn er nicht horndumm war, fogleich bemerfen, daß ich 
lange genug meine phyfiologiichen Verhältniffe zum Beften meiner Pflicht 
verbiß und verwand, und hinter dem Schwarzen fliegenden Sommer- und 
Flor⸗Labarum des Huts und mit dem eingewindelten hohen Marihall- 
Taltftod das ſämmtliche Leichenkonduft gut genug kommandierte und be- 
gleitete, obwol ih im Waſſer der Thränen und der Laranz als ein ge- 
brochener Stab erſchien. — Denn mir that e8 wehe, fo viel (am Bürger- 
meifter) verloren und fo viel eingenommen zu haben. — — Meinetivegen! 


*) Auflochen, aufbrachen, heißt bie Rinde ber Harzbäume aufreißen. 
A. d. H. 
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Unfer Land kommt Doch dahinter: kurz der mitfingende Wind mochte ung 
faum bis an zehn Schritte vor die Kirchthüre geichoben haben, als ich 
wirklich und ohne freien Willen, gleich dem Kaijer VBespafian — und auch 
am nämlichen Orte — meinen verbitterten Szepter fallen ließ. .... 

Biele lachten wol. 

In andern Fällen weiß ich mir gegen Arzneien zu helfen. Da ich 
3. B. einmal dem vorigen Obriftforftmeifter, mit dem ich's nicht ver— 
derben durfte, auf feinem Jagdhauſe am Martinitag zu eſſen brieflich 
veriprochen batte, jo traf ſich's zum Glüd, daß ich an dent nämlichen 
Tage beim biefigen Pfarrer zu ſpeiſen mündlich zugefagt hatte. Nun 
war ich vor Nachtheil werwahret — da e8 am Martinitag nicht blos in 
der Pfarre drumter und drüber ging, ſondern aud) in meinen Magen — 
blos weil ich mich mit einem hübſchen Brechmittel ausbürftete. — Denn 
als mir um zwölf Uhr der Pfarrer fagen ließ: „es würde alles kalt,“ jo 
wußt' ich vecht gut, wie viel Uhr es geichlagen hatte, und nahm in Der 
Stadt, in die ich in einer Biertelftunde lief, auf der Boft ein Kurierpferd 
und kam beim Forftmeifter gerade angejprengt, als die Suppe noch 
heißer rauchte wie mein Saul. 

Ich weiß gewiß, ich wollte dem Lejer noch einen recht frappanten 
Kajus auftiichen; aber ev will mir jett durchaus nicht beifallen. — 
Andern Leuten muß c8 nod öfter jo geben, denn ich habe cine ganze 
auserwählte Bibliothek durch Diebftabl gewonnen und eine verloren, weil 
die einen, die mir jene liehen, und die andern, die mir dieſe abborgten, 
vergeffen hatten, mit wen fie zu thun gehabt — und dann famen mir 
die Leute auch aus dem Kopfe. 

Setzt Fällt mir alles bei; e8 war jo: Fatalien*) waren mir, da ich 
noch Advokat war, in jedem Prozefje Mißpidel und Rattenpulver, und 
meine Appellazionen wollten (wie alle lang lebenden Gewächſe) nie ſchon 
in zehn Tagen zeitigen; dennoch erwieberte ich einen gut ausgebachten 
Streich des böfen Dämons mit einem beffern. Ueberhaupt jollten die 


*) Gerichtliche Nothfriften. A. d. H. 


217 


Kollegien jo gut Fatalien zu fürchten haben wie die Advokaten; ift nicht 
oft Das Befte, was Die Parteien verlieren innen, Zeit? Und warum 
joll dieſe der ſchuldige und der unjchuldige Theil zugleich verlieren? — 
Bas helfen alle Läuferſchuhe der Advokaten (und die Hetzpeitſchen 
der Prozeßordnung dazu), wenn die höhern Kollegien, an die alle Akten 
indoſſieret werden, in HSemmihuben und Hemmketten einber- 
waten? — Kurz die Advokaten und höhern Inftanzen (denn ung niedrige 
zügelt man jchon und ich darf faum mehr jprechen, jo verlangen bie 
Leute die Apoftel*) fiehen an demjelben Marasmus **) der Dilazion, 
an derſelben Frakturſchrift der Schreiber, an derjelben Geld- und Gefichter- 
ſchneiderei. . . . Ich ſchweife hier vielleicht ab; aber ich befenne, ich faſſ' 
es niemals, wie ih im Schreiben von einem aufs andere fomme, da 
ich's doch un Denken nicht thue. 

Aber mie gefagt, e8 war an meinem Hochzeittag — er war ſchon 
ganz vorbei bis auf eine Viertelftunde. — Die finftere Hochzeitnacht war 
bereingebrochen — ich hatte meine Repetieruhr und mein Zopfband ſchon 
unter den Spiegel gehangen und das vorletste Yicht ausgethan und beim 
leßten drei viertel auf zwölf gelefen und jo feurig als wenige an meine 
fiebe Braut, als Thür- und Wandnachbarin meiner Seele, gedacht, als 
ih im jogenannten Ehefalender, der neuerer Zeiten das Kirchenbuch und 
den Geburtjchein um drei viertel Jahr antizipieret, nachichauete, um Das 
heutige Datum zu unterlinieren ; nun fam ich im Kalender, worin zugleich 
meine juriftifhen Fatalien und Termine ftehen, zum Glücke mit da— 
hinter, daß ich innerhalb zwei Tagen appellieren müßte, und daß ber 
letzte Viertelhammer der zwölften Stunde den achten gar erjchlüge. Ich 
taffte mich zufammen, beichnitt Papier (in Baiern wär's unnöthig) und 
legte ftehenden Fußes Die Appellazion ein, die einzulegen war und pet- 
Ihierte fie zufammen. „Sch babe nur — meldete ich ausgefroren ber 
Braut — vom Judex a quo zum Judex ad quem appelliert, und Du 


*) Berichte des Unterrichters an ben Oberrichter im Fall einer Appellazion. 
**) Abzehrung. A. d. 9. 
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fannft Div denken, ob man es appellatiicher Seits werde erwartet 
haben.‘ 

Da der Teufel eine eigene Liebhaberei für Zwieſpalt hat, jo jucht er 
mir gerade, wenn ich durch einen Ehrenbogen gehe, den Grimm meiner 
Freunde zuzumwenden. Sch erinnere mich, daß ich oft vermiſchten Gejell- 
Ichaften mit der größten Deutlichkeit Lavaters Thierftücde aus jeinem 
phyſiognomiſchen Thieripiegel repetierte, und ihnen Die Anwendung der 
Bieh- und Inſektenköpfe auf die menjchlichen jo leicht machte, als ohne 
Kupferftiche möglich ift, ich erinnere mich, jag’ ich, daß ich mich, wenn 
ich mich dann nad) einiger Beftimmung umjchauete, in einem Zirkel 
oder Trapezium von fatalen verbrüßlichen Gefichtern mit gefräufelten 
Naſen, faltigen Lippen, geftienten überſchriebnen Stirnen ftehen ſah — 
und wer mir aus der Geſellſchaft die nächſten Wochen darauf ein Bein 
unterſtellen konnte, der that's. Wenn ich nicht zuweilen in Geſellſchaft 
einſchliefe, ſo könnten alle nichts aufbringen, womit ich ihnen zu nahe 
träte; alles, was ich darin wage, iſt, daß ich vor ihnen im Kopfe einige 
juriſtiſche Opuscula ausarbeite, anſtatt daß Zimmermann ihnen 
im Kopfe gar ſeine philoſophiſchen vorlieſet. Newton ſah den Finger 
einer Dame für einen Zwerghirſchchen-Fuß an, den man zum Pfeifen- 
ftopfer nimmt; ich aber habe nichts auf mir, als daß ich einmal, da ich 
meine Pfeife ausflopfte, aus Höflichkeit einigemal vief: „herein!“ weil 
ich Dachte, man Hopfte Draußen an. 

Sp werf’ ich's mehr einem böſen Dämon als mir jelber vor, daß ich 
in Einem Jahre meinen Gevatter und meinen Beichtvater zugleich ge- 
ärgert. Ich war jehr krank und ließ auf drei Sonntage eine Kirchenfür- 
bitte für meine Genejung beftellen. Am dritten Sonntag jaß ich während 
der Fürbitte jelber mit unter den Leuten und ſchauete — während der 
Pfarrer oben an meiner Refonvaleszenz arbeitete — unten aus meinem 
Gitterftuhl mit einem närriichen Gefichte genejen heraus. Ich wußte 
aber am beften, warum ich mich als Rekonvaleszent öffentlich worftellte : 
die Gemeinde sollte ſehen, wie ihre Fürbitte angeichlagen, und zweitens 
jollte fie ermuntert werden zu Fürbitten gegen das Rezidiv. 
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Mas meinen Gevatter, ven Marichlommiffär, anlangt, fo ritt ich 
zu ihm bei der erjten Nieberfunft meiner Frau und wollte ihn, da er 
mein alter Univerfität-Ionatban und Oreft war und in der Nähe wohnt, 
zu Gevatter bitten, als er gerade reifefertig im Stalle auf den Durch— 
marich der Ungarn paßte. Da fein erftes Wort war, ich möchte auf dem 
Pierde mit ihm reden und mitreiten, jo verritt ich einen halben Tag und 
erft vier Meilen vom Täufling machte ich ihn bei einem Sebteiche zu 
meinem Gevatter im Beijein der Kompagnie. Den andern Tag erreichten 
ih und er mit zwei ſolchen Jagdpferden, wie wir reiten, leicht den Tauf- 
ftein bei Zeiten. 

Ich kann nicht erzählen, wie ich meinen Gevatter grimmig und 
zwieträchtig gemacht, wenn man mich nicht vorher über die Tücke meines 
Dämons abhört, der mir, jo lange ich Geburttage in meinem Leben 
antraf, noch feinen einzigen zu begehen erlaubte. Kurz vor, kurz nad 
den Geburttagen veranftalt’ ich wiel und jchaffe Vorreiter und Voreſſen 
an; ift aber einer von den Geburttagen da, jo merk' ich nichts von ihm 
und ich kann ihm alfo nicht durchfeiern. Endlich dacht’ ich, es würde zu 
etwas führen und gejcheidt fein, mern ich jatteln ließe und meinen Ge- 
vatter auf Barnabas-Tag — da fiel meine Geburt — ſammt den fieben 
lieben Kleinen imvitierte, mit mir fürlieb zu nehmen. Ich ſaß auf und 
überrafchte und überredete den Marſchkommiſſär, obne ihm jedoch etwas 
vom Geburtfefte zu entdecken; ich ſetzte nicht eher einen Fuß in den Steig- 
bügel, als bis er — weil er faum aus den Reiſekleidern wegen der Durch— 
märiche kam, die halb-frankteret waren und nicht wiel anderes Geld gaben 
als Ferſengeld — doch in meinem Berjein ein vwierfitiges Fuhrwerk auf 
Barnabas beftanden hatte. Nun hatt’ ich alles abgethban und brauchte 
nicht weiter daran zu denfen: ich wußte, der Kommiffär vergeſſe nichts. 
— Unter diejer Zeit lich ich das Ihöne Bau- Wetter nicht wieder ver- 
ftreichen, ſondern machte mich einmal im Exrnfte iiber die Hauptreparatur 
und Reprodufzion meines brüchigen Haufes ber. Als nun am Barna- 
bas-Termin bei früher Tagzeit der alte Marichlommiffär ſammt feiner 
jungen Frau und fieben lebendigen, meinetwegen in Put geſetzten, ver- 
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gnügten Kindern wirflih unten wor meinem Haufe gleich ihrem Fähr- 
und Fuhrmann, der Ihon vom Bode war, freudig auszufteigen geſonnen 
waren: war’s eine platte Unmöglichkeit, weil um das Haus mehre 
Schutt= Kettengebirge umber ſaßen und weil bejonders die Beine und 
Pfahlwerke des Gerüftes Die ganze Anfurt verjchränften. — Ich jelber 
Ipazierte oben auf letsterem mit einem abgefürzten ftrangulierten gum- 
mierten Schlafrocke herum, reine Luft zu ſchöpfen, und gute ftaunend 
auf den großen Kutjchfaften herunter, ungemein neugierig, was wol aus 
dem Kaften jpringe. Aber der Fuhrmann ſchwang fich wieder über das 
Rad hinauf und fuhr die Familie vor einen wohlfeilen Gafthof, an dem 
ich exit, weil er meinem Gerüſte gegenüber ftand, beim Ausfteigen und 
Hineinziehen meinen guten Gevatter und feine geputste Familie leicht wie 
Dokumente vefognoszierte. Ich ließ fie erft drüben allein efjen, weil ich 
nicht gern ſchmaruziere, und dann kam ich ſchleunig nach. Ich trat mit 
dem Scherze vor ihr Tiſchtuch, ich könne fie heute nicht in meinen wier 
Pfählen, jondern in meinen zwanzig Pfählen — aufs Gerüfte wird an— 
geipielet — empfangen; „aber bei uns zu Haufe, jetzt’ ich hinzu, kann 
fih kaum der Mauermeiſter mit dem Borftpinjel umkehren.‘ — Ich be= 
fenne mit Dank — ſo ſehr mich jetst mein Gevatter anfeindet — dieſer 
letzte Nachmittag, den ich bei ihm verſaß, war einer meiner heiterften. 
Ich nöthigte ihn, Die Nacht da zu bleiben ; und ich hielt mich beim Kom— 
mifjär von Vormitternacht bis ein wenig gegen den Morgen auf, weil er, 
ob er gleich jo jchläfrig war, wie jeine von der Apoplerie des Schlafes 
um ihn bingeftredten Kinder, Doch aus Zerſtreuung nicht merken mußte, 
welche Zeit e8 je: denn der Mann hat einen außerordentlich zerſtreueten 
Kopf, und jeine Gehirnkammern find bis an die Dede mit Marſchregle— 
ments vollgeſchichtet. . . Ich hätte an jo einem vergnügten Tage noch gar 
wiffen follen, daß e8 der meiner Gebint if. 

Ueberhaupt aber war ich nie für ordentliche Freß-Gelage und erſchien 
ungern Darauf. Ich war ein einziges mal bei einer Rathmahlzeit, die 
ih als Amtvogt mitefjen mußte nach der Rathwahl: denn ich babe ja 
ſchon erzählt, daß der Vorfahrer des neuen Bilrgermeifters begraben 
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worden, als ich Leichenmarfchall war. ch wiirde mich won allem aus- 
geihloffen haben, wäre nicht in einem Marftfleden tie unierem, ber 
Stadtgerechtigfeit begehrt, Bürgermeifter und Rath viel: in Nom ver- 
taujchte der Diktator den Pflug gegen das Staatruder — bier bei ung 
hält man beide leicht in Einer Hand, und wir befiten Rathherrn, denen 
es einerlei ift, ob fie wotieren oder gerben, mähen ober ftrafeır, an- ober 
unterjchreiben und aljo Die Kreide oder Die Feder führen. 

Blos der närriiche Rathherr und Lohgerber Ranz briugt dem 
Kollegio Nachtheil, weil er bei den Mahlzeiten folcher Barlamentwabhlen 
jo entjelich iffet. Es zirkuliert Über Die ganze Nathmahlzeit, zu dev ich 
mid ex officio mitſetzen mußte, und befonders über dieſen Lohgerber eine 
bübiche Satire, die ein Unbekannter im ZOO herumſchickt, und 
die ich hier unfaftriert einrücken kann. 

„Zuerft muß die Phantafie des Leſers die fonfularische Tiſchgenoſſen— 
haft nehmen und ihr alle menschlichen Glieder abichneiden , abbeißen 
und wegftreifen, nur Schlund und Magen ausgenommen, Die wir bei 
der Sache feine Minute entratben können. Hierauf müffen wir, ich 
und ber Pefer, die Magen fanımt ihren angejchraubten Stechhebern von 
Schlünden um den Tiih, auf dem die Rathmahlzeit raucht, die der 
jüngfte zum Rathherrn erwählte Magen hatte kochen laſſen, titulariic) 
auf den Stühlen herumlegen und dann zuſchauen und aufichreiben, wie 
diefe einfaugenden Gefäße fid) einbeißen — wie fie eintunfen — wie fie 
austrinfen — mie fie Schneiden — wie fie ftechen — und mas fie fort- 
tragen im Magen, Darmfanal und auf dem Teller. — Aber der Gerber- 
meifter Ranz wirft einen langen Schatten über die ganze Tafel und 
übermannt und überfriffet jeden, fich ausgenommen. Ch’ ich proto- 
toffiere, jo will ich vorher ſechs Bierhähne wie Quellen gegen diejen 
Stredteich richten und den Weiher voll laffen und die Hechte unter — 
Bier fegen. Nun ſchwimmt.“ — 

„Was uns Aufßerft frappieret und äußerſt interef ſſieret, ift blos ber 
Rathherr und Lohgerber Ranz, der gleich dev Natur voll Wunder ift 
und num anfängt zu thun. . . Er bringt als Widerfpiel eines Waſſer— 
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ſcheuen nichts Feftes in feinen Leib, aber nicht weil fein Leib felber feſt 
ift, und genießet als Widerſpiel eines Katholiken dieſes Abendmahl unter 
einerlei Geftalt, nämlich unter der flüffigen, aber nicht weil er glaubt, 
die fefte ſtecke ſchon mit darin — er ihöpfet mit dem Pumpenſtiefel jeiner 
Hand alles Feuchte auf und ziehet mit den Punſchlöffeln jeines Wafler- 
vades alle Suppenſchüſſeln in feine Schlund-Gofjen und ins Magen- 
baffin ab, nicht weil ex ein Abführungmittel damit abführen will, wo— 
mit er erft morgen das heutige abzuführen gedenkt — er wiſchet mit 
feinem Brodſchwamm alle Brühen weg und hält jeinen Gabel= Saug- 
ftachel über jede Senf und Meerrettig-Lache, nicht um feine Magenhaut 
mit dieſer Gerberlohe erft gar zu machen — er ſetzt fich wie Schimmel 
auf Brod und ſchlägt darauf mit ſeinem Gebiſſe Wurzel, nicht weil er 
ein Franzos oder ſein Pferd iſt und Brod liebt — er macht ſeinen in— 
tommenſurabeln Magen zum zweiten Einmachglas eines jeden Einge— 
machten, zur Grummetpanſe eines jeden Gemüſes, zum Treibſcherben 
eines jeden Salats, nicht weil er einen Biſſen Fleiſch dazu abſägt — 
er mauert das Zorngefäß und den Schmelztiegel ſeines Magens mit 
Breien aus, aber nicht weil dieſer Sprünge hat und die Verlutierung 
braucht:“ — — 

„Sondern er vollführt dieſe ſchöpferiſche Scheidung der Waſſer 
vom Feſten, ex befeſtiget dieſe Kluft zwiſchen ſeinem Teller und ſeinem 
Magen blos um in beiden eine gleiche Maſſe aufzuſchütten und wegzu— 
bringen, blos um auf dem Zimmerplatz des Tellers mit dem Eßhand— 
werkzeug ein Fruchtmagazin und Speiſegewölbe aus Fleiſch-Quadern 
aufzuführen für ſich und feine Kinder. . . Beim Himmel! er ſollte noch 
ſitzen und mauern hinter ſeinem Viktualien⸗Verhau aus Beinen, Gräten 
und Rinden, er ſollte noch ſchweben wie ein dürres Jahr über der Tafel 
und jede naſſe Stelle austrocknen: ſo wären wir im Stande, mit ihm 
nach Hauſe zu gehen, wo ſich das Meſſer dieſes Schwertfiſches gerade 
umgekehrt nur ans Fleiſchige anſetzt, jobald Das aus ben verlaufnen 
Waſſern abgeſetzte Viktualien-⸗Flözgebirge nur anlangt. Der Meiſter 
und ber Geſell — und die Gerberin — und die Gerberbuben — und 
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der Dachshund bohren fich jetzt in den gebrachten Berg bis an die Ferjen 
hinein, und wir fünnen fie nagen hören. Frefjet zul — Hat fich euer 
armer Ranz, diejes ätzende frefiende Mittel, nicht genug gequält, um 
nicht wie Knochenfraß alles anzugreifen? Hat er nicht mit allen pe- 
tiftaltifhen Bewegungen feines Schlundes den Magen - Luftballon 
blos mit Windbräuten aufgefüllet und gehoben und mit einer Wafferhofe 
die Blaſe? — Aber ſollt' ich einmal eines außerordentlihen Typus von- 
nöthen haben, um damit ein auferorventliches Chaos zu erläutern und 
anzuleuchten, das Chaos und den Zanf eines Nonnenklofters, oder einer 
Theatertruppe, oder eines heil. deutichen römischen Reichs — jo bring’ 
ich blos deinen aufgefteiften gejpannten Magenglobus mit feinen Brüben 
und Luftarten getragen als Typus, Ranz!“ ... — Ei, ganz herrlich — 
lieblich — und recht erwünjcht und verdammt! — Ich will mir aber den 
Schreib-Arm abjägen lafjen, wenn ich hier noch einen Buchftaben fchreibe. 
Wahrlich, der Kirchner ift da gewejen, und ich babe ihn über den ent- 
jeglichen Bielfraß verpaffet. . . 

Ä Concep. 3. Amtvogt Freudel. 


III. 


@s gibt weder eine eigennüßige Liebe, noch eine Selbftliebe, 
fondern nur eigennübige Handlungen. 


ö—⸗—s 


1) Ich habe meinen erſten Satz bewieſen, wenn ich dargethan, daß 
die Liebe, die ein geiziger Univerſalerbe gegen ſeinen Erblaſſer nach der 
Publikazion des Teſtamentes empfindet, eben ſo rein und uneigennützig 
jet — der Art nicht dem Grade nah — als die, die uns ſanft das 
Herz erwärmt für die großen Wohlthäter der Menſchheit im Plutarch und 
für den Onkel Toby im Triftvam, obgleich jene nicht mehr find, und 
Diefer niemals war. 

Wenn der Univerfalerbe eben jo viel Gold, als die Erbſchaftmaſſa 
beträgt, im hohlen Kopfe einer Statue fände, fo empfänd’ er darum nicht 
einmal fo viel Liebe gegen fie, als ein ſchwärmeriſcher Artift wielleicht für 
fie hat. — Wenn der Erbe diefelbe Summe im Sarge des Erblaffers 
anträfe: jo hätt’ er wieder feine Liebe für ihn. Ja wenn der Erblafier 
wahnfinnig wäre und ihn mit diefer Summe bejchenfte, jo fühlte er 
dennoch feine angemefjene Liebe gegen den Berrüdten, trot der Ausficht 
zu wiederfommenden Geſchenken: denn ich vechne eine Heine Regung der 
Liebe ab, die den Menjchen durch eine Täuſchung der Perfonififazion 
gegen das rettende Bret im Schiffbruch, gegen ein altes Hausgeräthe 
und gegen Menichen, die ihm ohne ihren Willen nutzten, eingeflößet 
wird. Folglich Tiebt der Erbe am Wohlthäter nicht feine metallische 
Nützlichkeit — dieſe hatt! er Schon wor dem Geben lieb — fondern feine 


225 


Geſinnung gegen ihn, d. b. feine Picbe, den fremden Seelenzuftand, 
und die Befriebigung des Eigennubes war nur das nothwendige Mittel, 
jene Liebe aufzubeden und vor die Seele des andern zu bringen. 

Jetzt behaupt' ich aber weiter: die Liebe des Erben gegen den Teſtator 
iſt von unſrer gegen den milden Onfel Toby nicht in der Art verſchieden, 
jondern im Grade. Ach fage: nicht in der Art. Alle Liebe liebt nur 
Liebe; fie ift ihr eigner Öegenftand. Unſere Affekte find überhaupt gleich- 
ſam Berförperungen des fittlichen Triebes, und in ihnen ift die Geftalt 
des letztern, wie in den Thieren die menjchliche, ausgebrüct, aber nur 
anagrammatiich in= und auseinander geſchoben und ohne Eurythmie. 
Der Zorn ift gleichfam ein plethorifches Gefühl der moralischen Häßlichkeit, 
der Neid ift das Gefühl des Mißverhältniſſes zwiſchen unſerem oder frem- 
dem Schidjal und Werth, und jo der Ehrgeiz, die Liebe u. ſ. w. So ift 
ſogar die Liebe gegen weibliche Schönheit — abgejondert vom äfthetiichen 
Gefallen daran, das am Ende nur eine fühlere Liebe ift — nichts, als 
die Liebe gegen die durch Farben- und Linten- Reize hieroglyphiſch 
abgemalte und in Menihen- Wachs boffierte Yiebe oder moralifche 
Schönheit. 

Wir ahmen den fremden Zuftand der Menichenliebe nach, wir ober 
andere mögen der Gegenftand der letztern jein; ich meine, unſre Liebe 
gegen ben Wohlthäter ift gleich rein, obwol nicht gleich ſtark, er mal es 
gegen andere oder gegen uns fein. Da unſre Liebe ihr Objekt hat im 
Zuftand eines fremden Ichs, fo kann wenigftens fie nicht als Empfin- 
dung oder Trieb die refleftierende Berechnung anftellen, ob jener Zuftand 
mich oder andere zum Ziele habe. 

Allerdings veget Die Menjchenliebe des andern in mir eine größere 
Liebe an, wenn ich ihr Gegenftand bin, als wenn andere es find. Aber 
der Grund benimmt der Liebe des Univerjalerben won ihrer Reinheit 
nichts. Bon meinen Vorzügen, von meiner Würdigkeit, geliebt zu 
werden, hab’ ich eine tauſendmal lebendigere Borftellung als von fremden 
Vorzügen. Zmeitens hab’ ich von der fremden Liebe und ihrer Ein- 


wirkung, fobald ich fie erfahre, einen lebhaften Begriff. ne ver— 
Jean Paul's ſämmtl. Werte. III. 
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ſtärkt meine Eigenliebe meine DMienjchenliebe, ohne fie zu verfälſchen: 
fein Trieb kann den andern unmittelbar erzeugen oder erhöhen, jondern 
nur fein Gegenstand; aber der jehlimmere Trieb kann unſre Phantafie 
befeuern, den bejjern mit bellern und mehren Gegenftänden zu umringen 
und anzufadhen. Die eigenſüchtige Phantafie fteigert aljo Die umeigen- 
nügige Liebe. Hätten wir nicht nur vom Werthe jenes Galeerenſklaven, 
den ein göttlicher Mönch loskettete, um fich jelber in jeine Banden zu 
begeben, jondern auch won feinem Wohlbehagen nad) der Nettung einen 
jo hellen Begriff, wie er jelber von beiden hatte, jo müßten wir den 
Mönch, ohne die Schuldner jeines jchönen Herzens zu jein wie ber 
Sklave, doc fast eben jo lieben mie der Sklave. Ja eine feinere Seele 
ftellet die Liebe, die ihr Liebhaber für fie bat, jo weit von ihrem Selbfte 
weg, daß fie ihn jo zart und werdienftlich lieben fann, als wär’ er der 
Liebhaber eines fremden Ichs. 

2) Es fann feine Selbftliebe geben jo wie feinen Selbſthaß. Ich 
müßte zweimal da jein, Damit das liebende Ich nicht in das geliebte zer- 
flöffe. Da Liebe nur gegen Liebe entbrennt, jo müßte die Selbftliebe ſich 
lieben, eb’ fie fich liebte, und die Wirkung brächte die Urjache hervor, 
welches jo viel wäre, als jühe das Auge fein Schen. — Freilich ſteht in 
unferen Kopfe ein Zwillingbruder unjers Ichs, d. h. ein Bild won dieſem 
SA, und diefen Schieferabdrud unjers Ichs lieben wir freilich: aber das 
ift jo wenig Selbftliebe, als e8 eine wäre, wenn wir eine fremde uns bis 
auf alle Punkte und Striche nachgeftochene Perjon hätten. Nur Eigen 
ichaften werben geliebt, allein Subftanzen lieben. Aber unſere Jogenannte 
Selbftliebe wächſet ja nicht mit unjern Vorzügen — höchſtens mit unfern 
Fehlern — und fie ift eben jo warn, wenn wir ung jelber verachten — 
denn jonft würden wir uns im Sünden - Sumpfe lafien — als wenn 
wir einen Theil unjrer eignen Natur verehren müſſen. 

Es ift noch mehr meiner Meinung gemäß, den obigen Sat umge- 
fehrt auszudrüden und zu fagen: nur Subftanzen werben geliebt. Die 
nadte federloje Iuftige Eigenjchaft ift an und für fich fein wärmerer 
Gegenftand meiner Liebe, als das ihr zufagende Wort im Bolabelnfaal 
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oder Compendium. — Jede Eigenjhaft muß an einem Ich — das wieder 
für ung, obwol unbegreiflich, etwas Bejjeres ift, als eine andere Eigen- 
haft — glänzen, um geliebt zu werden. Diejes lebendige Ich, Dieje 
Bedingung aller geiftigen Eigenjchaften, lieben wir allein in Dielen. 
Nach diejer Definizion ift Selbftliebe noch unmöglicher, d. h. Liebe vom 
Ich gegen das Ich. Unjere Selbftverachtung kann ſich nicht auf unjer 
ganzes Weſen richten, weil der Theil, worin jie ift, doch feine verdienen 
kann; und jo wiirde die Selbftliebe nur immer blos Eigenjchaften, nie 
das Wejen jelber, weil fie ja won dieſem jelber etwas einnimmt, umfajjen 
können. ch bejorge, dieſes jcheint jpitfindiger, als es ift. Aber in den 
trüben Abgrund der Selbftliebe müfjen mehre Kantiſche Sonnen fallen, 
um ihn licht zu machen. 

Die Liebe, womit uns der gute Andere empfängt, ift jo etwas 
Myſtiſches, daß mir uns gar nicht in jeine Seele denken mögen, weil 
wir jeinen guten Begriff von unjerem Ich nicht theilen können — wir 
begreifen (trotz dem Bewußtjein unjers Werthes) nicht, wie man uns 
lieben fönne; aber wir finden uns darein, wenn wir bedenfen, daß der 
andere jeiner Seits eben jo wenig unfere Liebe gegen ihn müſſe faflen 
können. — — 

Dean erlaube mir, noch eine clausula salutaris oder ein zierliches 
Kodizill zu machen; um jo mehr da niemand Schuld ift als Platner. 
Diejer behauptet, die Empfindung jei eigennüßig, weil fie als dieje nur 
unjern eignen Zuftand darſtelle; und nichts ſei umeigennütig als 
unſre Bernunft. Aber erftlih muß der Begriff von Uneigennütigfeit, 
wenn er fein ausgehöhltes Berier- Wort jein joll, ja blos der Abdrud 
irgend eines uneigenmügigen Zuftandes in uns fein. Zweitens jetet 
das Gefühl des Eigennußes das feines Gegentheild voraus. Wie der 
Blinde nicht nur fein Licht, fondern aud fein Dunkel fennt: jo 
wühten wir ohne Uneigennuß nichts von Eigennuß, ohne Freiheit nichts 
von Sklaverei, jo wie”vielleicht eine Menge Dinge aus Mangel ihres 
Wechſels mit dem Gegentbeil fiir uns auf dieſer Welt im Dunfeln bleiben. 
Drittens frag’ ich, wenn 3.3. das Mitleid blos darum eigennützig heißen 
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fol, weil ein fremder Zuftand voll Schmerzen zu unferem eigenen artet: 
welche höhere Uneigennübigfeit denn nur denkbar ſei? Ich kenne nur 
die Eine denfbare, Daß man das fremde Jch noch beifer wie feines ver— 
forge, daß man feines vergeffe, verihmäbe, verſtoße. — Aber dann 
wäre ja im eigentlichen Sinne das fremde Selbft in meines verfehrt — 
der Trieb wäre nur verpflanzt, nicht weredelt — und ich hätte blos Die 
Ichs wertaufcht. Denn eben darin beruhet dev Nicht- Eigennuß, daß 
meine Natur troß ihrer Selbftftändigkeit in den Zuftand einer fremden 
eingeht, und daß Ein Ich mehren Ichs nachfühlt. Wie gefagt, wär's 
möglich, eine fremde Glückjeligfeit durchaus ohne Wunfch einer eigenen 
zu begebren und ein fremdes Ich mit etwas anderm zu fieben als mit 
dem eignen — eine Unmöglichkeit jelber bei Gott — jo wäre nichts 
erbeutet, denn ich.-bejäße ja num den fremden Trieb, und mein Eigen- 
nık wäre blos in ein fremdes Ich gezogen aus meinem... . 


Da ich dieſen Aufſatz zweimal umgefchrieben, jo hab’ ich zweimal 
jenes ftärfende Vergnügen gefoftet, das uns erfrifcht, wenn der Kopf die 
Wünſche des Herzens vidimieret und aſſekurieret. Indeſſen war ich doch 
nie jo unglüdlich, daß ich jemals — jelber in den frühern Jahren, wo die 
junge Seele die Seelenwandrung durch Die Philofophen wie durch Thiere 
anftellt und bald in jenen Kopf, bald in diefen fährt — in den Körper 
des Helwetius gefahren wäre und mit ibm mich im ſchmutzigen Glauben 
an einen allgemeinen Eigennuß aller Menſchen — und zuletst der ganzen 
Schöpfung, weil die Beweife diefelben find — gewälzet hätte. Wahrlich, 
id) müßte nicht, was man an fih noch zu lieben hätte außer jener 
Liebe fiir andere, und ob uns irgend ein Eigennutz unausfteblicher fein 
fönnte als eigner. Glüdlih ift der Mann, dem ein reifendes Herz 
und gute Menfchen wie er und ein Horizont ohne Gewitter endlich Die 
Ueberzeugung beicheeret haben, daß — jo wie die magnetijche und 
eleftriiche Materie derielbe Univerjalgeift ift, der die Wolfen, die Zitter- 
fiiche und die Magneten zieht, ver im Nordſchein als milder Schimmer, 
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im Gewitter als Wetterftral, im Menſchen als Heiligenjchein, in ven 
Fiſchen *) als Zug und Schlag und in den Nerven als Yebensgeift wirkt 
— glüdlich ift der, jag’ ich, der immer mehr glaubt, Daß die Liebe, diejer 
menjchlide Magnetismus, immer dieſelbe geiftige Cleftrizität und 
Desorganijazion verbleibe, fie mag als Blig in der Gejdhlechter-tiebe — 
oder als janfter Nord- und Heiligenichein in der Menjchenliebe — oder 
als Lichtmagnet in der Freundſchaft — oder als Nervengeift in der 
Diutterliebe ericheinen. — — Ich preie dieſen Dann darum glüdlich, 
weil er dann nicht nur Menſchen wie Brüder, jondern auch Brüder wie 
Menſchen lieben wird; ich meine, weil er, auf ven Stufen der Blut- 
freundjchaft zu dem Gipfel der Geifterfreundichaft getragen, dann wieder 
jene durch Dieje veredeln und im Vater, Sohne, Gelichten, Freunde nod) 
etwas Döheres außer dem genannten lieben wird —— den Menſchen. 
— Es gibt hinter digjem hohen Namen noch etwas Höheres, das wir an 
der ganzen Geifterwelt lieben können: Gott. — 


Phyſiſche Note über den Zitteraal. 


Der Zitterfiih war gleichjam der erfte Paragraph **), der magnetijche 
und eleftriiche Diaterie verband, da er (nach Hunter) zugleich pofitiv und 
negativ eleftriich ijt und ordentliche Batterien an ſich bat, und da er wie 
die Yale, Neunaugen, Quappen, Schleien, Karauſchen am Magnet 
erlahmt. Bielleiht wird der Fiſch auf eine befjere Art als der Fiſch 
Dannes — der nach einem Fragment des Beroſus alle Wiſſenſchaften 
den Menjchen gab — der Lehrer der Phyſik, da an ihm in dieſer Materie 
wegen ber Einfachheit der Kombinazionen leichter etwas zu lernen ift als 
am magnetifierten Menſchen, jo wie ich eben darum glaube, daß die 
Bilanzen ung mehr Fenfterläden und Fenſtervorhänge am Yehrgebäubde 

*) Die biezu gehörige Note will ih, weil der Menſch glaubt, er müfje Noten 
fchneller und fälter lefen, nachher in ven Text verjegen. 
**) Der zweite oder zwanzigfte wäre der Demant, ben der Magnet zieht und 
der gerieben jelber den Maſtix zieht, und ber aus dem Drient ein Nichtleiter ift, 
und aus Brafilien ein Reiter. 


der Erzeugung öffnen können als die niedern Thiere, und diefe mehr 
als wir. So wird die thieriſche Elektrizität der Fadelträger bes thieriichen 
Magnetismus werden. 

Ich babe mich oft geärgert, daß Die Phoſiter meiſtens nur ſehen 
und leſen, anſtatt das Geleſene und Geſehene zu kombinieren; noch 
mehr aber über die Naturgeſchichtſchreiber, um deren Köpfe oft mehr 
Heiligenſchein iſt, als wiſſenſchaftlicher innen, weil ſie, bei ihrer Ein— 
ſchränkung auf Einen Aſt und Blattſtiel ihrer Wiſſenſchaft, ſo leicht 
ihrem optischen und mikroſkopiſchen Fleiße den Schein des Scharfſinns 
zu ertheilen wiflen. — Sch wiirde mich ſchämen, wenn ich vor Franklin 
ein großer Phyſiker geweſen wäre — denn ich würde Dann jo gut wie 
andere zu meiner Schande die Witterung und die Gewitter beleuchtet und 
erfläret haben ohne das Licht der eleftriichen Materie. Und jo fteht jett 
ein Montblanc von aufgebäuften eleftriichen Erfahrungen vor allen 
Kathedern, und allen fehlt noch das Senfkorn des Glaubens zum Heben 
des Berges. 

Ich babe zumeilen gewünscht, man jollte nach nichts fragen, ſondern 
die phyſikaliſchen Data ordentlich zufammenmwürfeln und fombinieren, wie 
Leſſing die philojophifchen oder andere die Mufifnoten. Dean würde Doch 
jeben, was herausfäme, wenn man 3.8. den Zitterfiich an Desorganifierte 
Menschen, an Gewitterftangen, an Magnetnadeln Vor- und Nachmittags 
(weil fie nach den Tagzeiten vwerichieden beflinieren) bielte, oder wenn 
man in Hinficht der eleftriichen Fiſche bedächte, daß das Wafler ein Leiter 
und ein Leidenjcher Kondenſator ift, Daß die File in einem vom Blitz 
getroffenen Teiche ſterben, und alſo fich fo falt anfühlen wie ein tiolierter 
Menſch, den einer außer Rapport berührt. — — — Kurz, ein Phyſiker 
jollte, wie der Arzt, wenig jchreiben, wenn er nicht fo wiel wiflenichaftlichen 
Mit zu phyſikaliſchen Kombinazionen bätte als — Lichtenberg, und dieſer 
iollte feines Orts wieder mehr Jchreiben. 


IV. 


Des Rektors Florian Fälbel's und feiner Brimaner Reife 
nad) dem Fichtelberg. 





Ich leſe nichts lieber als Bücher von einigen Seiten. Jene alten 
Folianten-Goldbarren, die man nur auf zwei Seſſeln öffnen kann, ſollten 
in mehre Goldkörner zerlegt, ich meine, jedes Blatt ſollte in ein Bändchen 
eingebunden werden: jeder käme dann leicht mit ihnen durch. Jetzt aber 
muß der Gelehrte die Quartanten aus Rathbibliotheken entſetzlich lange 
behalten, weil er ſie nicht heftweiſe zurücktragen kann. Ja, da der 
anomaliſche Fortins auf ſeinen Reiſen nichts von Büchern bei ſich 
führte als die beſten Stellen, Die er vorher herausſchnitt, ch’ er die 
faftrierte Ausgabe verkaufte, jo jchlag’ ich mit Vorbedacht afademiichen 
Senaten ordentliche Univerfität - Bibliotheken aus ſolchen ausgeriffenen 
Blättern vor. 

Den Borzug der Kleinheit, der den größten Werfen fehlet, befitzt 
nun das Programm des Herrn Rektors, das ich hier der Welt einhändige. 
Es theilt gut gefchriebene Nachrichten von einer Reife mit, die ein Mufter 
fein fann, wie Schulleute mit den Säuglingen und Fechſern ihrer 
Seele zu reifen haben; auch find verftändige Schulmänner von jeber jo 
gereifet. Ich wollte anfangs das Programm aus dem Deutjchen ing — 
Deutiche vertieren; aber ich glaubte, e8 hieße den Schwanengefang und 
den letzten Akt der Schulgelehriamtkeit gar abfichtlich beſchleunigen, wenn 
man den lateinijchen und ciceronianischen Stylvollends aus Dem Deutichen 
würfe, da er ohnehin aus lateinischen Werfen längft entwichen ift. 
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Vorher nur ein Wort über die Reiſenden jelber. 

Da ich die Hunde nie mitzählen werde — fie beftanden aus zwei 
Mitz-, drei Wachtelbunden der Primaner und einem Saufinder des 
Rektors — jo jet’ ich die Marichläule nur vierzehn Dann ſtark an, 
nämlich einen Dozenten, zwölf Eleven und eine Tochter des Schul-Dogen. 
Yebstere fuhr, wie eine Athenerin, allein in einem Kabriolet: auf beiden 
Seiten faßte das einfchreitende Fußvolk das Fahrzeug ein, wie eine Wache 
den an den Leiterwagen befeftigten Arreftanten, und auf dem Bode jaß 
die Primanerbanf, wie die vegensburgiiche Kurfürftenbanf, alternierend, 
wie etwa beim Bauertanze Die Burſche einander im Streichen und Raſpeln 
der Bafgeige ablöjen. Im Kabriolet war hinter dem Futterfaften für 
den Gaul einer fir den Reife Kongreß; der Lehrer kannte die Bosheit 
vieler Wirthe zu gut, daher wurden auf feinen Rath von der Prima 
(plana), die ihn börte und begleitete, mehre Steden geräucherter Würſte 
zulammengejchofien und er gab noch dazu Die Tochter her, die alles ſammt 
der Beifoft fochte. 

An jeder linken Hüfte — jo leicht ift Krieg mit Wiffenichaft zu 
paaren — lag eine Harpune, ein accentus acutus ; und die zwölf Schwert- 
fiiche hätten Damit den alten Weijel boshaft niederftechen fünnen, wenn's 
wäre begehret worden. 

Der Schul-Maire jelber hatte nichts an den Hüften als eine 
geihmadvolle robe de Fantaisie: in ihnen hatt’ ev weniger. 

Dom Rektor jag’ ich nichts: jein Programm jelber jagt es, wie er 
fehrte, lernte und jchrieb; im Wirthshaus veforbierte er mit den 
Iympbatiihen Milchgefäßen des Papiers allen gelehrten Milchſaft, den 
eine Reife kocht, und unterwegs hielt er jeine Schreibtafel den wichtigften 
Erfvementen des Zufalls und Bleiftifts unter und fing auf, was fan. 
Aber das fei mir erlaubt, die zwölf Muſenſöhne zu betrachten , die eben— 
falls zwölf pergamentene Rezipienten und Behälter alles Merkwürdigen 
binhalten und alles nicht jowol wie Hogarth auf den Daumen-Nagel 
jfizgieren, als mit ſolchem. Iſt's denn gar zu übertrieben, wenn ic 
denfe: in zwölf joldhen ausgelpannten Prell- und Zuggarnen mußte fich 


wie 
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wahrlich ja alles, was nur gelehrten Zungen und Gaumen vorzulegen 
ift, bis auf jede Spitzmaus und jeden Hotel- Floh verfangen und e8 
verblieb, war's auch durch eilf Garne hindurch, doch im zwölften jeßhaft ? 
— Sogar die ſechs Hunde reijeten nicht völlig ohne Beobadhtunggeift, 
jondern ſtrichen und merkten überall, wo fie aufetwas Exrbebliches ftießen, 
es jofort mit wenigem an und hoben betheuerungweife_das Hinterbein 
auf. — Nein, eine jo gejcheidte Reife kann gar nicht mehr gemacht 
werben, jo lange die Erde auf ihrer ift. 

Und bier ift fie felber: nur werd’ ich zumeilen perjönlich aus dem 
PBarterre umter die Spieler fteigen und darein jprechen, weil mir jonft das 
Abichreiben des Programms zu langweilig ift, und weil auch der Pro— 
grammenmacher eines und das andere jagt, das ich beifer weiß. Ein 
armer Teufel, den ich ftudieren lafje und der mitlief, ift meine Quelle. 


MNihaelid-Programm zc. 


‚Dein lateinijches Ofterprogramm, das exweifen jollte, daß ſchon 
die älteften Bölfer und Menjchen, beionders die Patriarchen und flaffi- 
ihen Autoren, ficb auf Reifen gemacht — von welchen letteren id nur 
ben Zenophon und Cäſar, die zwei tapferften Styliften, mit ihren Armeen 
wieber zitiere — füihret vielleicht einige Autoritäten auf, die den Schul- 
mann deden, der mit feinen Untergebenen kurze Ausflüge in deutſche 
Kreife thut. Ich hielt es für chieklich, in einem vorhergehenden Programm 
meine Schulreife im voraus zu rechtfertigen, bewor ich ans jeige ginge, 
das ich für ein Heines Inventarium mancher aufgelejenen Schätze zu 
nebmen bitte. 

Inzwiſchen da in den engen Flächeninhalt eines Michaelis-Pro— 
gramma wichtigerer topograpbiicher, ftatiftiicher 2c. Kubilinhalt unmöglich 
zu bringen war, und da ich überhaupt meinen ftereometriichen und ſonſti— 
gen Fund einen geräumigen Werk aufipare: jo juche der Leſer auf diejen 
Blättern mehr die Geſchichte als Die Entdeckungen der Pilger — es laſſen 
wol beide fich leſen. 

Die Herren Salzmann und Weiße — Anderer zu gejchweigen — 
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haben der Welt (ich enticheide nicht, mit welchem Glück) zu zeigen gefucht, 
wie ein Lehrer halbwüchſige Zöglinge gleichlam auf die Weide einer Reife 
treiben müſſe; aber fie haben immer andern Schulmännern das Recht 
nicht benommen, ihre Wallfahrten mit einer bejahrten Schuljugend, die 
im Gängelwagen weniger fteht als zieht, ans Licht zu bringen. 

Ganz muthig dürft’ ich den Herren Scholardhen und Nutritoren 
unjerer Schule über Zeit- und Geldaufwand zur Rebe ftehen, ſobald ich 
meine Bleifeder vorwieſe, die ich auf dem ganzen Marſche nicht in Die 
Taſche brachte, Sondern wie eine Leimruthe aufftedte, an die fich, was 
jehenswürdig war, leicht anſetzte. Ebenſo ſchoß der Salpeter des Merk— 
wilrdigen an den zwölf Salpeterwänden meiner Schüler an, wenn ich 
die zwölf protofollierenden Schreibtafeln jo nennen darf, womit fie aus— 
gerüftet waren; und wurde ihnen denn nicht einige Apbärefis, Synkope 
und Apofope der Luft reichlich genug durch wahre Prosthefis, Epenthefis 
und Paragoge des Wiffens erftattet? — Ich unterwinde mich nicht, zu 
beftimmen, inwiefern wir ung von einem und dem anbern jungen Edel— 
manne *) abtrennen, der blos für jein Vergnügen durch Europa fährt 
und oft auf jeinem Reifewagen aus einer Ballet in die andere rollet, ohne 
eine Schreibtafel einzufteden, geichweige berauszubringen. Sollt’ er aber 
mit feinen fünf Sinnen beträchtliche Kenntniffe aus allen Gränz- und 
Hauptftädten einfaffen und einfargen, fie aber ſämmtlich im Fahren rein 
wieder durchſickern und durchfallen laſſen: jo möcht’ er der menschlichen 
Seele gleichen, die (nach dem Pythagoräiſchen Syftem) Die grande tour 
duch Thiere und Menfchen macht und die doch, wenn fie fich im letzten 
Menſchen einfetst, nur gerade ſoviel von allen ihren Schulretien noch im 
Kopfe mitbringt, als fie in der Minute beſaß, da fie ins erfte Thier ein- 
ftieg, nämlich platterdings nichts. 

Wen ein großer Cäſar in jeinen Kommentarien, oder Friedrich IT. 
in ben feinigen beicheiden das Ich mit der dritten Perſon vertaufchten : jo 

*) Die Troglodyten und Schalthiere der Mufeen, wie Fälbel, theilen alle 


Menſchen in geräumigen Logen ab; — 3. B. den hoben, niebern, Land-, Stadt 
Adel, ven Adel im Dienft, bei Hofe, in Aemtern theilen fie in lauter Ebelleute ein. 
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geziemet e8 mir noch mehr, an die Stelle meines Ichs nur meinen Amt- 
namen zu jeßen. 

Den zwanzigften Juli * der Rektor (der Verfaſſer dieſes) mit 
ſeinen Nomaden auf, nachdem er ihnen vorher eine leichte Rede vorgeleſen, 
worin er ihnen die Anmuth der Reiſen überhaupt darthat und von den 
Schulreiſen insbeſondere forderte, daß ſie ſich vom Lukubrieren in nichts 
unterſchieden als im Sitzen. Auf dieſes Marſchreglement und Miſſive 
wies er nachher auf dem ganzen Wege abſichtlich zurück. Es iſt mehr 
ſtadt- als landkundig, daß eine hübſche acerra — nicht philologica. 
ſondern — eulinaria, nämlich ein vierrädriges Proviantſchiff ſammt dem 
darauf fahrenden Küchen-Perſonale, welches die Tochter des Rektors war, 
und die Straffaffe von 12 FI. fränk. als Diätengelver gleihjam die fröh- 
fihe Morgenröthe waren, zu der die Reilegefellichaft auf ihrer Thür- 
ichmelle hoffend aufſah. Jeder Brimaner führte ftatt einer elenden Badinen- 
Gerte oder ftatt der Narrenfolbe eines Geniepfabls einen nützlichen Meß— 
ftab — denn Meßtiſch und Schnüre lagen fammt einigen Autoren ſchon 
im KRabriolet — meil ja der Fichtelberg und die Straße dabin von ben 
berrlichften Gegenftänden zum Meſſen wimmeln. 

Am erften Morgen hatte man zwei Reifen auf einmal zu thun, Die 
auf dem Wege und Die auf der Karte Davon, welches ungemein beichiwerlic) 
und fehrreich if. Der Exkurrens *) trug eine aufgeichlagene Speztal- 
farte vor fich hin, auf der Fälbel allen leicht Das Dorf zeigte, wo fie jedes- 
mal waren; und da man auf Diefe Were allemal den Füßen mit ben 
Fingern (wiewol vier Schuhe höher auf der Karte) nachreifete: jo war 
vielleicht Mozion mit Geographie nicht ungeichickt werfettet. Gegenden, 
Merkwürdigkeiten, Gebäude, Die natürlich nicht auf der Karte vorzu— 
weifen maren und vor denen man boch eben vorbeipaffierte, mußten aus 
dem Büſching geſchöpft und gelehret werden, den der wife Pflegiohn 
bes Herrn **** **), Monsieur Fechſer, der Gefellichaft allezeit iiber die 


* Iſt unter ven Schülern jeder Klaffe der fröre servant. 
**) Es ift mein Pflegejohn, ich Löfche aber bier mit Recht Lobſprüche weg, bie 
ber Herr Rektor wol nur meinem Stande und dem Zufalle entrichtet, daß ich für 
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Ortſchaften vorlas, wodurch fie eben z30g. Der Rektor würde von Herzen 
gern von den meiften Dörfern neben der neuern Geographie auch dic 
mittlere und alte mitgenommen haben: wären beide letztere Geographieen 
von ihnen zu haben gewejen; aber leider zeigen nur wenige europätjche 
Länder, wie etwa die Türkei, Ortſchaften mit doppelten Namen auf. 
Uebrigens ift der Rektor ſeitdem vollkommen überzeugt, daß die Homanni— 
ihen Karten nichts taugen: — in der That, wenn auf ihnen (nicht auf 
der Gegend) ganze Einöden, Wajenmeifterhütten, ausjpringende Winfel 
der Ufer entweder ganz mangeln (wie z.B. ein Pulvermagazin nahe bei 
Hof und ein etwas weiter abgelegenes Spinnhaus), oder Doc) dafiten 
in ganz falichen Entfernungen, jo fann man wol fragen: ob, wenn man 
von diejen Gegenden mit der camera obseura einen Aufriß nähme und 
dann die Karte über den Aufriß legte, ob da mol heide einander decken 
würden wie zwei gleihe A? — 

Abends wanderte die pädagogiſche Knappichaft und ihr Ladenvater 
im abeligen Pfarrdorfe Töpen in VBoigtland ein. Das allgemeine Loge— 
ment war im Wirthshaus, das der Batilan oder das Louvre des abeligen 
Nittergutsbefiter ftets auſchauet — id) jage Louvre, nicht in Bergleihung 
mit dem Pallaft des Nero, der ein Feines Nom im großen war, eine 
Stadt in der Stadt *), jondern in Bergleichung mit den zelluldjen Kar— 
thaujen und vier Pfählen und Hattoniichen Mäuſethürmen eines und des 
andern Schulmannes. Sapienti sat! — — 

Als der Rektor hinter feiner Tochter und jeinen Söhnen eintrat, 
jtieß ihn Das Unglüd zu, daß er jeinen Wirth nicht grüßen konnte. Die 
ſämmtlichen Hunde der Reiſenden hatten zwei Töpener (e8 war der Spitz 
des Hauswirths und der Hühnerhund Des Jägers) bei ven Haaren und 
Ohren. Die Thierhaße wurde allgemein und fein Hund fannte mehr den 
andern, Der Wirth, ein Mann von Muth und Kopf, legte fich zuerft 


das Gymnaſium einen Schüler mehr dotiere und appanagiere. Auf allen fünf- 

tigen Blättern des Programms, wo id) vorfomme, will ich Fälbels Zitulaturen 

wegftreichen und dafür in ben Text fegen: Herr Pflegvater des Monsieur Fedfer. 
*) Conf. Voss. var. observat. 
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zwiſchen die beißenden Mächte als Mediatör und fuchte ſich zuvörderſt 
den Schwanz feines Hundes herauszufangen und wollte ihn an dieſem 
Hefte aus der verbrüßlichen Affäre ziehen. Mehre folgten nach und 
jeder ergriff den Schwanz des jeinigen. Und in diefem Wirrwarr, als 
die Tochter des Rektors darein ſchrie — als der Jäger darein fchlug mit 
einer Reichserefuzionpeitihe auf Menſchen und Vieh — al$ die Eigner 
da ftanden und gleichlam die Schwanz= Regifter herausgezogen hatten, 
und als daher, jo zu jagen, das Schnarrwerf des Orgelwerks ging und 
die Tumultuanten bollen — und als der Rektor felber bei diefem Frieden- 
fongreß ein Friedeninftrumment, nämlich den Schwanz feines Saufinbers, 
in Händen hatte: jo war er mit Noth im Stande, das Salutieren nach> 
zubolen und zum Wirthe zu jagen: „guten Abend! — Plutarch, der 
durch Kleinigkeiten jeine Helden am beften malet, und Die Odyſſee und 
das Buch Tobias, Die beide Hunde haben, müſſen hinveichen, gegen- 
wärtige Aufnahme einer Heinen fcherzbaften Gato- und Onoskia-Machie 
zu decken.“ — 

Herr Fälbel trifft"8. Ich ärgere mich, wenn die Menfchen mit dem 
Namen „Kleinigkeiten“ jchelten. Was habt ihr denn anders? Iſt denn 
nicht Das ganze Leber — blos feine erfte und feine letzte Minute ausge- 
nommen — daraus geiponnen, und kann man nicht alles Wichtige in 
einen zufammengedrebten Strang von mehren Bagatellen zerzaufen ? 
— Unfere Gedanken ausgenommen, aber nicht uniere Handlungen, 
friecht alles iiber Sekunden, jede große That, jedes große Leben zeripringt 
in den Staub der Zeittheile; — aber eben deswegen, da alles Große 
nichts ift, als eine größere Zahl von Kleinigkeiten, da aljo die Vor- 
jehung entweder Kleinigfeiten und Individuen oder gar nichts auf unferem 
Rund beforgen muß, weil dieſe nur das ganze unter einem längern 
Namen find: jo kommt die Gewißbeit zu uns, Daß der überirdifche Genius 
nicht blos die Schwungräber des Univerfums und die Ströme dazu fchuf, 
ſondern auch jeden einzelnen Zahn der Räber.... 

„Abends wollten einige Schiller auf Die Berge gehen, andere im 
Dorfe herum, zwei gar zu den allergemeinften Leuten; aber der Rektor 
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jetste fih Dagegen; er ftellte denen, die Abends die Natur beſchauen 
wollten, vor, daß morgen obnehin (nad) jenem Operazion- und Reije- 
Blan) natürliche Theologie und Vergnügen an der Natur Dozieret und 
refapitilieret werden müßte. Der Rektor, welcher gerne glaubt, ein 
Schulherr müjje jeine Scholaren auf Reifen zu beluftigen trachten, wie 
jogar der Neger-Handelsherr die Sklaven zu tanzen, zu fingen, zu lachen 
nöthigt: Diefer gab ihnen Befehle zum Lachen, jeßte ji um fie herum 
und jcherzte ihnen an einem ovalen Tiſche nach Vermögen vor. Ich 
geftehe, Scherz ift ftattbaft, und wenn der jelber ſcherzhafte Cicero richtig 
bemerkt, daß gerade ernſte Männer gern und glüdlich jpaßen; jo möchte 
wol mancher beftäubte Schulmanı mehr ächten Anja zu lachenden 
Satuven*) verichliegen, als wiele gepubderte Poſſenreißer; auf ähnliche 
Weiſe bemerkte auch der Graf von Buffon, daß Die meiften Nachtvögel, 
bejonders die Schubut-Eule (Minervens und Athens Vogel) troß ihrer 
altwäterijchen Außenjeite überftrömen von Schnurren, Schnaden und 
Charafterzügen. 

Der Abend verlief ungeftört: blos über den vollen Steden ge- 
Ihwärzter Leberwürſte, den Fälbel beveinzuholen befahl und auf den fich 
die Kirwane gleihjam wie auf einen Fruchtaft jete zum joupierenden 
Abpflüden, vingelte und fälbelte der Wirth jein Geficht jelber zu einem 
Wurſt-Endchen zujammen (wenn's nicht über etwas anders war) — 
genug Fülbel befüimmerte ſich wenig um das Geficht und ließ es fälbeln. 
Er beftellte lieber für fih und feine Gejellichaftfavaliere den ganzen 
Fußboden zum Nachtlager; blos ein Merſeburger Fuhrmann lag neben 
jeiner Tochter als Strohnachbar. 

Dennoch überjegte uns jümmtlid am Morgen darauf der Wirth 
in feiner Liquidazion um zwei bis drei Kreuzer leicht Geld und zwar an 
denfelben Morgen, wo der Rektor das Vergnügen an der Natur vorzu- 
tragen hatte. Aber Fälbel glaubte jeinen Schülern das Mufter einer 


*) So jchreib’ ih Satire, weil dieſe nah Kafaubon vom Wort Satura her— 
ftommt, d. h. eine Schrift von buntjhedigem Inhalt; daher lanx satura eine 
Kompotiere mit allerlei Obſt. 
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erlaubten Sparſamkeit Dadurch zu geben, daß er anfing mit dem Trai— 
teur zu fechten und ihm feinen Abftand von den Herrnhuter- und 
Londner-Krämern, die nichts darüber ſchlagen, jo lange unter die Augen 
zu halten, daß er wirklich einen Grojchen herunterbandelte, und daß der 
müde Wirth giftig fluchte und ſchwor, er wollte den Rektor und feinen 
Rudel troß ihren Bratjpießen, wenn fie wieder Geräuchertes bei ihm 
zehren wollten, mit Heugabeln und Drejchflegeln empfangen. Ein 
lächerlicher Dann ! 

Fälbels Methode auf lehrreihen Schulreifen ift, jeden Tag eine 
andere Wifjenichaft Furforiich vorzunehmen: heute jollte Die Gejelljchaft 
vier Aderlängen vom fluchenden Garkoch die ſchöne Natur betrachten 
unter Anleitung von Sturms Betrachtungen der Natur, dem erften 
Band. Sturm wurde ausgepadt und aufgeſchlagen und jegt war er- 
forderlih, daß man die Augen vergnügt in der ganzen Gegend herum- 
warf; aber ganz fatal lief’8 ab. Nicht etwa darum, weil Regenwolfen 
mit der Sonne aufgingen und weil der Rektor die Sturmijche Betrach- 
tung über den dritten Juni und über die Sonne plößlic) wieder zu— 
machen mußte, da er faum die ſchönen Worte abgelejen: „ich jelbft fühle 
die belebende Kraft der Sonne. Sobald fie über meinen Scheitel auf- 
gebt, breitet ficy neue Heiterfeit in meine Seele auf.’ — Denn das ver- 
ihlug wenig, da ja zum Glück in dem nämlichen Band aud eine 
Betrachtung auf den fiebenzehnten April und über den Regen einge- 
bunden war, die man denn augenblidiich aufjuchte und verlas: ſondern 
das eigentliche Unglüd dabei war, daß, da (es wird wegen ber Kürze 
eines jo langen Programmes der Rektor künftig jagen ich) ich folgen 
des hatte vorbetrachten laſſen: „In dem eigentlichften Verſtand verdient 
der Regen ein Geſchenk des Himmels genannt zu werden. Wer ift im 
Stande, alle Vortheile des Regens zu bejehreiben? Laſſet uns, meine 
Brüder, nur einige derielben betrachten!“ — daß ich dann abjchnappte, 
weil ich mußte — — und wahrlich, wenn vor einem Präzeptor, der mit 
den Seinigen Sturmijche und eigne Betrachtungen über den Regen auf 
der Kunftftraße anzuftellen vorhat, jede Dlinute freiichende Fuhrmann— 
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wagen mit ftinfendem Kabliau vorüberziehen, unter denen ein keifender 
Hund unverjehrt mit hinſpringt — wenn ferner taumelnde Koborten 
von Rekruten, Die den Schulmann noch ftärker anfingen und auslachen 
als feinere Werboffiziere jelber, und wenn Ertrapoften, die er grüßen 
ſoll, ihm über den Straßendamun entgegentanzen: jo muß er wol den 
Paftor Sturm einfteden, e8 mag regnen oder nicht. 

Unverrichtete. Sachen famen wir nah Zedwit herab. Eine 
ſchöne engliiche Pappelinfel — dem Gutherrn angebörig — juchte ung 
über eine kouleurte Holzbrüde in ſich zu ziehen; aber der Rektor würde 
fich dieſen Eintritt in ein fremdes Gebiet nicht herausgenommen haben, 
wenn nicht der erörterte Monsieur Fechjer verfichert hätte, „er werant- 
worte e8, er feııne den Koch.‘ In der Inſel wurde jo viel ausländiſche 
Botanik, als da, jo zu Jagen, wuchs, getrieben und ich ging mit meinen 
Schülern um die Bäume herum umb Haffifizierte fie meiftens; bie bota- 
niſche Lekzion hielt mich für die Sturmiſche ſchadlos.“ — 

Unter der Klaffififazion fonnte Kordula, jeine Tochter, hingehen, 
wohin fie wollte. Der große Edukazionrath oder Edufazionpräfident 
fragte niemals viel nad) ihr oder nad Weibern: „Weiber, jagte er, find 
wahre Soldzismen der Natur, deren peccata splendida und Patavinität, 
oder Kolombinen und jehlafende Monaden.“ Die arme Kordula hatte 
längft ihre Mutter, die zugleich ihr Vater war, Durch den Todesengel von 
ihrem Herzen wegführen fehen; der alte Sturmifche Betrachter hatte fie 
in bie letzte Hütte — gleichſam die Stiftshütte eines Fünftigen Tempels — 
binuntergezankt. Kordula wußte wenig, las nichts, als was fie Sonn- 
tags fang, und jchrieb feinen Buchftaben als den, womit fie jchwarze 
Wäſche figuirte, und fie war weiter nichts als ſchuldlos und hülflos. Ihr 
Bater lieg wie die meiften Schulleute — durd) die Römer verwöhnt — 
nichts einer Frau zu, als daß ber Körper ein Koch wurde und die Seele 
eine Köchin. Sie jchlich fich heute mit ihren zufammengebrüdten Herzen, 
in dem noch feine Leiden geweſen als wahre, und das noch nicht von 
artiftiicher Empfindfamfeit bis zum Lahm- und Schlaffwerben auf- und 
zugezogen worden, von der gelehrten Menge ab und ſetzte fi an das 
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Ufer des Waſſer-Ringes, der die ſchöne Inſel, wie ein dunſtvoller Hof 
den Mond, umfafjet, und jah eine Pyramide jenjeit des Waflers für ein 
Grabmal an, weil fie feine andere Pyramiden fannte, als Die über 
Särgen, und weil ihr heute geträumet hatte, ihre Mutter habe wieder 
mit unverweften Lippen gelächelt und ihren Arm Tiebend nad) ihr ausge: 
ſtreckt, aber ex jet zu kurz geweſen, weil Die Hand davon weggefallen war. 
Die kunſtloſe Kordula wußte nicht, welches Druckwerk ihr Herz ausein- 
ander preſſe — fie errieth es nicht, daß der mit einer blutigen Morgen— 
röthe überſprützte Himmel, und daß die zuſammenfließende Grasmücken— 
Kirchenmuſik im Tempel der Natur, daß das ruhige Wiegen und 
Taumeln der Pappeln und die Negentropfen,, Die ihr Schwanken aleich- 
ſam vergoß, daß alles dieſes ihre einſame Seele trüiber machte und Das 
öde Herz Ichwerer und Das falte Auge heißer. — — Sie bielt die Schürze, 
mit deren Friiur die Mutter die Näharbeiten beichloffen hatte, aufmerk— 
fam und nah an die Augen und begriff nicht, warum fie heute Die Nabt 
darin deutlich jehe, und Dachte, als fie Die Tropfen aus den Augen weg— 
ftreifte, fie wären von den Bappeln gefallen... Aber der Alte, ver be- 
fahren mußte, fie werde zu naß, pfiff Die Beklommene von ihrer Schürze 
weg ins Zelt unter die Primaner zurüd. — — D e8 ift mir jeßt, ale 
ſäh' und hört' ich in alle eure Häuſer hinein, wo ihr, Väter und Ehe- 
männer mit vierjchrötigen Herzen und didftämmiger Seele, beberrichet, 
ansicheltet, abhärtet und einquetichet Die weiche Seele, die euch lieben 
will und haſſen joll — das zerrinnende Herz, Das eure kothigen ſchwülen 
Fäufte bandhaben — das bittende Auge, das ihr anbohrt, vielleicht zu 
ewigen Thränen — — o ihr milden, weichen, unter ſchweren finftern 
Schnee. gebücten Blumen, was will ich euch wünjchen, al8 daß der 
Gram, eh’ ihr mit befubelten, entfärbten, zerdrückten Blättern verweſet, 
euch mit den Knospen umbeuge und abbreche für den Frühling einer 
andern Erde? — Und ihr ſeid Schuld, daß ich mich nicht jo freuen fann, 
wenn ich zumeilen eine zartfühlende, unter einer ewigen Sonne blühende 
Schwefter von euch finde, eine bauchende Blume im Wonnemond: denn 
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büftern Obſtkammer durchfrorene Dezembernadht ifl. — — Und doch 
fann euer Herz etwas fchöneres thun als fterben: — ſich ergeben. — — 

Ich mwünjchte, ich wäre mit neben dem Kabriolet hergegangen und 
hätte die ftille Korbula in Einem fort angeichauet. — 

„Auf der Straße nach Hof jagt’ ih meinen Primanern, fie ſollten 
die Bemerkung machen, daß das baireutiche Voigtland mit mehren Pro- 
duften auögefteuert fei, mit Korn, Hafer, Kartoffeln, einigem Obft 
(frifchem und getrodnetem) und jo weiter; aber man könnte nicht an- 
geben, wie viel. 

Auf dem Thurm blies man gerade herab, als man mich und meine 
Genoſſenſchaft die Gaffenfteine Hofs betreten jah. Ich werb’ e8 darum 
niemals wie andre aus affeftierter Furcht vor Eigenlobe unterdrüden — 
denn eben dadurch verräth man das größte; und e8 müfjen ja nicht grade 
ſchmeichelhafte Urjachen geweſen fein — daß bei unferem Einmarſch alle 
Fenſter aufe und alle Köpfe dahinter berausfuhren; deutihe Schul- und 
lateiniihe Gymnaſiumjugend ſah uns nach, Yadenjungen ftanden bar- 
baupt unter ven Labenthüren, und wer in ein Haus wollte, ftodte unter 
dem Portal. Ich erfragte mühſam einen Gaſthof fir Fuhrleute, weil ich, 
wie Swift, da am liebften logiere. Es hätte mich in Verlegenbeit jetzen 
jollen, Daß, da ich wor der ſächſiſchen Poft das Kabriolet und deffen Kron- 
wache halten ließ, weil ich einen frankierten Brief da abzugeben hatte, den 
ich jelber jo weit getragen, um ein mäßigeres Borto zu erihwingen, Daß 
alsdann, jag’ ich, ein Schöner angenehmer Menſch mit einer grünstaftuen 
Schürze unter uns trat, der — weil er ung leider für friiche Einkehr an- 
ſah, denn das Pofthaus ift zugleich im großen brandenburgiichen Gaft- 
hof — meine Tochter berabheben und uns alle empfangen wollte. Ich 
fam aber nicht jehr außer mir und vepetirte gleichgültig meine Nachfrage 
nad) einem gemeinern Gafthof, und es war fchön, daß der junge Menich 
uns mit einem freundlichen Lachen zum Thore wieder hinaus wies — 
was wir denn thaten. 

Ich lief meinen Bart mitten in der weiten Wirtheftube und unter 
fäuenden Fuhrmann »Geklüften von einem Primaner abnehmen und 
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mein Haar vom Erfurrens aufloden, indeß unjere Erbkiichenmeifterin 
unjer geräuchertes Gedärm ans Feuer ftelltee Möchte der Himmel e8 
fügen, daß ich das arbeitjame Kind bald in einem guten adeligen Haufe 
als Zofe anbrädte! 

Ein Reijediener aus einem Hanbelshaufe in Bontaf diablierte und 
jafrebieute am Fenfter ungefragt über Die beften deutſchen politiichen 
Zeitungen und beſchmitzte befonders die Herin ©. T. Girtanner und 
Hofmann mit ſolchen Efeinamen und Verbalinjurien — wovon ich 
mir feine nachzujprechen getvaue als den geringen von Narren, von 
Faljariern der Zeit und von geijtigen Myrmidonen — daß ich unter dem 
Einjeifen wünſchte, ftatt meiner würde der Neichsfisfal barbiert ober 
erzitiert und nähme einen ſolchen Fragen beim Flügel. Der gallifanijche 
Tropf gab fich Mühe, fich anzuftellen, als wenn er mich und mein veijen- 
des Schnepfenthal gar nicht ſähe oder würdigte, obgleich der Geringjte 
unter meinen Leuten mehr won Kebellionen und Regierungformen — 
zumal alten — wiljen muß als diejer Frankreicher. Ich konnte nur leider 
unter dem Rafiermefjer die Kinnbaden nicht bewegen, um feinem Unfinn 
entgegen zu arbeiten; aber kaum war ich unter dem Meſſer hervor, fo 
näherte ich mid) dem Menſchen höflich und war willens, ihm feinen 
Irrweg und jeinen demokratiſchen Augenftaar zu nehmen und ihn aufzu— 
hellen. ch verbarg e8 ihm nicht, ich hätte nie etwas aus der Nazional- 
veriammlung gemacht, und die Begriffe, die ich meinen Untergebenen 
von der jetzigen franzöſiſchen Bergatterung beigebracht hätte, wären ganz 
von jeinen verſchieden. „Ich gebe indeſſen zu (ſagt' ich und ging mit 
dem Schluder wider meinen Willen wie mit einem Gelehrten um), daß 
Die franzöfiiche Rottierung weniger diefen Namen als den eines förm— 
lihen Aufftandes verdiene, da fie nicht nur jo viele Menſchen, als die 
Geſetze zu einer Rebellion oder turba erfordern, nämlich fünfzehn Dann 
(L. 4. $. 3. de vi bon. rapt.), wirklich aufzeigt, fondern noch mehre. Aber 
Sie müſſen mir auch wieder die Strafe einräumen, Die Die alten obwol 
republifaniichen Römer auf Aufftände legten, Kreuztod, Deportazion, 
Vorſchmeißen vor Thiere; ja wenn Sie auch als Chrift es mildern und 
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wie Kaifer Juſtinian, unfer Gejetsgeber, fich nur des Galgens bedienen 
wollen — und das müfjen Sie, da fogar die Deutichen, die jonft Mörder 
und Straßenräuber leben ließen, dennoch Tumultuanten henkten; jehen 
Sie nur Hellfelden nad — jo find Sie immer nicht jo mild als die 
alliirten Mächte, die die Nazton, weil fie fich in eine Soldatesfa ver- 
fehret hat, auch blos nach dem Kriegrecht ftrafen und nur arfebufteren 
wollen.‘ Da ich jab, daß ich Dem Reifediener zu ſchwer ward: jo bewarb 
ich mich um Deutlichkeit auf Koften der Gründlichkeit und wies ihn dar— 
auf bin, daß Deizendenten ihren Vater (oder primum adquirentem), 
Gymnaſiaſten ihren Rektor und folglich Landeskinder ihren Landesvater 
unmöglich beherrſchen, geichweige abjeten könnten. Ich legte ihm Die 
Frage vor, ob denn wol das frankreichiiche Öyfteronproteron möglich ge— 
mweien wäre, wenn jeder ftatt der franzöftihen Philoſophen die alten 
Autoren edieret und mit Anmerkungen verjeben hätte; und ich erſuchte 
ihn, mir e8 Doc) einigermaßen aufzulöjfen, warum denn gerade mir noch 
nie ein injurgierender Gedanfe gegen meinen gnädigſten Landesherrn 
eingefommen wäre. „Der Grund davon ift, jagt’ ich jelber, ich treibe 
meine Klaſſiker und verachte Paine'n und feines Gelichters — obwol ich 
fie alle gelejen — ganz. — Mich ärgert’8, daß ich dem Hafelanten noch 
verhalten wollte, daß ſchon die Könige der Thiere, 3.3. der Geierfönig, 
ber Adler, der Löwe, ihre eigne Untertbanen aufzehrten — daß ein Fürft, 
wenn er auch nicht einem ganzen Volke wohlmolle, Doch einige Individuen 
Daraus verforge und alfo immer gerade Das Umgekehrte jener von 
franzöfiichen Philoſophen erionnenen göttlichen Vorſehung ſei, Die nur 
Gattung, nicht Individuen begliide — und daß Überhaupt gerade 
unter einer donnernden und bligenden Regierung fich ein treucs und ge— 
duldiges Landeskind am meiften erprobe, fo wie fich der Ehrift gerade in 
Nöthen zeige. Kurz, ich wollte den Menſchen eines öffentlichen Zeitung- 
follegiums werth halten; aber der republifaniiche Hafe jang pfeifend in 
meine Belehrung hinein und ging, ohne ein projatiches Wort zu fagen, 
jo zur Thüre hinaus, daß mir fast vorfam, als verachtete ev meine Reden 
und mid. Indeſſen bracht’ ich Diefe Belehrung bei meiner Jugend an, 
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wo fie mehr verfing; ich habe fogar vor, wenn mir die Rede gegen ben 
Ratilina zu erponieren befommen, ihnen deutlicher zu zeigen, daß die 
Barijer Katilinen, Cäſars und Pijiftraten find, die ins alte 
Staatgebäude ihre Mauerbrecher ſetzen. . . . 

Man verſtatte mir folgende Digreſſion: ich forſchte einen halben 
Tag in meiner Bibliothek und unter den Nachrichten von den öffentlichen 
Lehrern des hieſigen Gymnaſiums nach, wer von ihnen gegen ſeinen 
Landesfürſten rebellieret habe. Ich kann aber zu meiner unbeſchreib— 
lichen Freude melden, daß ſowol die größten Philologen und Humaniſten 
— ein Camerarius, Minellius, Danz, Erneſti, der Ciceronianiſche 
Sprachwerkzeuge und römiſche Sprachwellen beſaß, Herr Heyne, die 
Chreſtomathen Stroth und andere 2c. — als auch beſonders Die ver— 
ftorbene Seſſion hieſiger Schuldienerichaft von den Rektoren bis zu den 
Duintuffen (inelus.) niemals tumultuieret haben. Männer jpielen oder 
defendieren nie Infjurgenten gegen Landesväter und Mütter, Männer, 
die ſämmtlich fleißig und kränklich in ihren verjchiedenen Klaffen von acht 
Uhr bis eilf Uhr dozieren und die zwar Republifen erheben, aber offenbar 
nur die zwei befannten auf klaſſiſchem Grund und Boden, und das nur 
wegen ber lateinijchen und griechischen Sprache. 

Das Dozieren und Speifen war vorbei, und wir hätten gut die 
Hüte nehmen und Hofs öffentliche Gebäube bejeben Fünnen: wäre mir 
nicht Die Sorge für ein primum mobile obgelegen — fiir Geftus. Ich 
ſprach den Wirth um feine obere Stube nur borgmeile an (das Bezahlen 
verlohnte mol die wenigen Minuten nicht), weil wir droben nichts zu 
machen hätten als wenige leiſe elegante Bewegungen. 

Ich ließ es nämlich Schon lange durch einen meiner Schüler (des 
größern Eindruds wegen) in einer öffentlichen Redeübung feftftellen, daß 
der äußere Anjtand nicht ganz ohne fei. Fremde Menichen find gleichlam 
das Pedal und Manual, welches gelenf zu bearbeiten ohne eine Bachiſche 
Finger- und Füßejetung nicht möglich iſt. Ich merfe am allererften, 
wie ſehr ih dadurch von jonft gelehrten Männern abweiche, die jolche 
poetijche Figuren des äußern Körpers nicht einmal anempfehlen, ge- 


216 
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tranquill. ganz gut: „niemals ift die Bemühung eines guten Bürgers 
ganz unnüß, denn er kann durch bloßes Anhören, Anſehen, Ausſehen, 
Winken, duch ftumme Hartnädigfeit, fogar durch den Einhergang felber 
fruchten (prodest)“*). Und follte jo etwas denn nicht zumeilen einen 
Scullehrer erweden, immer feinen Kopf, Hut, Stod, Leib und Hand— 
ſchuh jo zu halten, daß feine Klaffe nicht einbüßet, wenn fie fich nach Die- _ 
jer Antike modelt. — „Wir werden heute, jagt’ ich in der obern Stube 
zu den Mimikern, Menjchen von dem vornehmften Stande jehen müffen, 
wir werden uns in das Schulgebäude und in das Billard verfügen — 
überhaupt werden wir in einer Stadt auf- und abfchreiten, die den Ruhm 
äußerer Politur ſchon lange behauptet und in der ich am mwenigften wollte, 
daß Ihr den Eurigen verjpieltet — zum Beifpiel: wie würdet Ihr lächeln, 
wenn Ihr auf Anjuchen in Gejellichaft etwas zu belächeln hättet? Mon- 
sieur Fehler, lächl' Er ſaturiſch!“ Er traf's nicht ganz — ich linierte 
ihnen aljo auf meinen Lippen jenes feine wohl auseinander gewundene 
Normal-Lächeln vor, das ſtets paffet; Darauf wies ich ihren Das pec- 
cierende Lachen, exftlich Das bleirechte, wo der Spaß den Mund, wie 
ein Pflod den Eber-Rüffel auf dem Pürſchwagen, aufftülpt; zweitens 
Das wagerechte, das injofern ſchnitzerhaft werden kann, wenn es den. 
Mund bis zu den Obrlappen aufjchneibet. 

Mein Auditorium fopierte mein Lächeln nach, und ich fand folches 
zwar richtig, aber zu laut. Nun wurden Berbeugungen refapituliert 
und ich nahm alle gummaftische Uebungen der Höflichfeit bis auf Die 
Hleinfte Schwenkung durch. Ich zeigte ihnen, daß ein Mann von Achter 
Lebensart jelten den Hintern vorweile, welches ihm freilich entfetsliche 
Mühe macht. Ich ging daher zur Thüre hinaus und kam wieder herein 
und 309 fie mit der leeren Hand jo nad) der Anftand- Syntaris zu, daß 
ich nicht8 zeigte — „man fol’, jagt’ ich, da man das Ende des Menjchen 

*) Doch hier ift daß beffere Original: nunquam inutilis est opera civis 
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wie Das eines Gartens durchaus verjtedt halten muß, lieber mit dem 
Ende jelber die Thüre zubrüden, oder gar fie offen laffen, welches Viele 
thun.“ Jetzt mußte ein Detafchement jo hinausrüden, daß es mir immer 
ins Geficht gute, und jo wieder herein. „In meiner Jugend (ſagt' ich) 
hab’ ich mich oft Biertelftunden lang berumgeichoben und rückwärts ge- 
trieben, um nur Diefe Rüdpas in meine Gewalt und Füße zu bringen.‘ 

Der eitle Gallier trauet uns nicht zu, daß wir Generalverbeugungen 
an ein ganzes Zimmer leicht und zierlih zu Tage fördern; ich aber 
ſchwenkte wenigftens eine allgemeine Berbeugung als Paradigma flüchtig 
vor und war jehon beruhigt, daß meine Leute nur die Spezial-Berbeugung 
an jeden daſigen Sefjel, die faßlicher ift, Teidlich nachbrachten. Nach diejen 
ſyntaktiſchen Figuren trabte man eiligft Die Treppe hinab und meine 
Mimifer repetierten und probierten (zum Spaße) beim Eintritte vor dem 
Wirthe die obige Geſtikulazion. 

Unten in der Stube hatten Die zwei Kinder des Wirths eine Brezel 
angefaffet und zerrten jpielend daran, wer unter dem Abreißen den größ- 
ten Bogen bebielte. Das Mädchen hatte Schon vor dem Effen die linke 
Hand auf eine rechte Fingerjpite gelegt und andern gewieſen, „ſo lang 
num hätte fie den Mann (mid) lieb; hingegen die Frau (Kordula) hätte 
fie fo lang lieb,“ wobei fie die linke Hand oben an den Ellenbogen ein- 
jetste. Ich verbarg’s als Erzieher dem Wirthe nicht, Daß es feinen Kindern 
an allgemeiner Menjchenliebe fehle, und das Brezelreißen verdürbe fie 
vollends und nährte Zerftreuung, Eigennuß und Hang zu. läppiichen 
Dingen. „Wo habt Ihr Eure Schreib- oder Schmierbücher? Setzt Euch 
und jchreibt Euer Penſum!“ jagt’ ich gebieteriſch.“ — 

Erwachſene, zumal Weiber, haben fich ordentlich angewöhnt, ven 
Kindern immerfort zu verbieten — wenigftens vorher, ehe fie es ihnen 
erlauben — und alle ihre Heinen Unternehmungen zu jchelten, zumal ihre 
Freuden. 

Aber jeid doch froh, daß fie noch jelber feine vergällen. Könnt ihr 
ihnen denn eine einzige vom Munde weggeriffene fpäterhin wiederholen ? 
Und wär's auch: könnt ihr ihnen denn den jungen durftigen Mund und 
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Gaumen wiederbringen, womit fie jonft jeder fügen Frucht einwuchſen 
und fih anfogen an fie? Der ewig ſparende Dienich, der jedes ſpätere 
Bergnügen für ein größeres und weileres hält, der im Frühling nur wie 
im VBorzimmer des Sommers lauert und dem an der Gegenwart nichts 
gefällt als die Nachbarichaft der Zukunft, diefer’verrenft den Kopf Des 
ſpringenden Kindes, das, ob es gleich weder vor= noch rückwärts blicken 
kann, doch blos vorwärts und rückwärts genießen ſoll. Wenn mir Eltern 
durch Geſetzhämmer und Ruthen das Laubhüttenfeſt der goldnen Kind— 
heit in einen Aſchermittwoch verkehrt haben und den freien Augarten in 
einen bangen Gethſemane-Garten: wer reibt mir denn die Farben und 
malet mir, ſobald nur hektiſche Jugenderinnerungen wie Martyrologien 
vor mir ſitzen, meinen düſtern Kopf mit friſchen erquickenden Landſchaft— 
ſtücken des Jugend-Otaheiti's in jenen trocknen männlichen Stunden 
aus, wo man ein amtierendes geſchätztes Ding und ein geſetzter ordent— 
licher Mann iſt und außer ſeinem Brodſtudium noch ſein hübſches 
Stückchen Brod und auch ſein Bißchen Ehre dabei hat und ſo vor lauter 
Fort- und Auskommen in der Welt nun nichts weiter in dev Welt wer— 
den will, als des — Teufels ? 

„Ich führte um ein Uhr meine Leute durch die Hauptftraßen ins 
Höfiſche Gymnaſium, und wir fonnten um jo leichter und genauer die 
ganze Bauart aller Klafien, der Bänke und eines Katheders befichtigen, 
da glücdlicher Wetje wegen der Ferien feine Seele darin war als der 
Alumnus, der uns berumführte. Ich vergeude vom großen Kapital 
meines ftatiftiichen Reiſejournals noch immer wenig, wenn ich in 
diefem biograpbiichen im allgemeinen mittheile, daß die Stadt ein 
Rathhaus und vier Kirchen bat. Um dieſe fiinf corpora pia gingen wir 
blos prozejfionweile herum, und fie find ganz gut. Vom letten öffent- 
lichen Gebäude, in das wir wollten, vermißte ich fogar die Ruinen, vom 
Pranger nıein’ ich. 

Ih härte gern junge Leute gegen den Eindrud, den große Zirkel 
auf fie machen, durch Uebung ab. Nach diefem Prinzip führte ich ohne 
Bedenken meine Heine gelehrte, aber verlegene Sozietät aufs Billard ; 
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auc weiß ich nicht, ob einem Schulmann grade jede facon aisée ge— 
brechen müſſe, wonit man Afjembleen befticht. Sch traf zu meiner 
größten Freude einen alten Lejer meiner unbebdeutenden Programmen an, 
nämlich den vorigen Seßer der hiefigen Offizin. Einige griechifche 
Handelleute hatten Billard-Queues und zählten neugriechiſch; da ich 
jpäter auf mein Gejuch mit von der Partie jein durfte, jo zählt' ich jo 
gut wie Die Griechen meine Bälle neu-griechiſch, weil e8 Doch wenigftens 
vernünftiger ift, als franzöſiſch mitten in Deutjchland. 

Ehe wir von Hof abjchieden, mußt’ ich noch mit dem Wirthe einen 
kleinen Erefutiv- und Injurienprozeß über die. Stube führen, wo wir 
uns verbeugt und gelächelt hatten, weil ex fie anjchreiben wollte. Ich 
warf ihm aber nichts bin als den Fehde-Handſchuh. In ſolchen Um— 
ftänden ift’8 das befte, hinter dem nachgeichrieenen Bereat und dem Nach— 
ftoßen in Famas zweite Trompete gelajjen davon zu marjchieren und 
ſich nach Efelnamen, wie der große Themiftofles nad Schlägen, aus 
höheren Abfichten nicht umzuſehen. 

Eine niederfallende Sündflut, die mit uns bis nad Schwarzen- 
bach an der Saale zog, wäfjerte den Paſtor Sturm aus Verſehen wie 
einen Stodfiih ein, und diefer ganze Weg wurde verbrüßlich unter 
wenigen Lehren zurücgelegt. Ich beruhigte meine Armee über ihre 
Fatiquen mit den weit größeren der Renophontiſchen. Gleichwol ſchickte 
ich im Marktflecken Schwarzenbach, wo wir pernoftierten, einige Primaner 
herum, Die fich überall erkundigen mußten, ob im Flecken kein Inſaß oder 
Fremder wohnbaft wäre, der ein lahmes elendes Bein hätte, woran er 
jpürte, ob's fortregnen würde, oder nicht. Denn Hühneraugen find 
gleihjam die Fühlhörner und erfrorne Fußzehen die Zeigefinger fünftigen 
Wetters. Dem ganzen Ort aber gebrach e8 an einem jolchen weifjagenden 
Fuß. Ich wäre vermutbhlich gar umgekehret, wenn mir nicht Mr. Fechſer 
eröffnet hätte, wir könnten jenem vom Fichtelberg zurückmüſſenden Hrn. 
Pflegevater entgegen gehen, der mehr von Wetter vorausſage als ein 
Sturmwvogel: in Hoffnung eines meteorologifchen responsum’s bejchloß 
ih den Fortſatz der Schufreife. ' 
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Abends reichten bei mir einige fleifige Primaner die Bittfhrift um 
Dispenfazton zum Kartenfpielen ein; ich ertheilte fie, aber unter der 
Einſchränkung: ich verftatte jo etwas nur auf Reifen (wie geringe Lehrer 
zu Saftnacht), etwa jo wie den Branntwein. Solche, die gar feine Karten 
fannten, würdigte ich mehr und mahnte fie zum Beharren an; um fie 
gleichſam zu belohnen, fetzte ich mich mit ihnen an einen Tiſch und gab 
ihnen — weil bier theoretiiche Kenntniß ebenjo eriprießlich ift, als praf- 
tiſche Hebung verderblihd — in den gemöhnlichften Spielarten Unterricht, 
im Färbeln, im Kauflabeten, Sticheln, im Saufaus und Kuhſchwanz. — 
Darauf mußt’ ich mir von der Wirthsmagd den rechten nafjen Stiefel, 
indem ich mich mit dem linfen auf ihr Rückgrat aufftenunte, herunter- 
reiten laſſen, jo arg hatte uns das Wetter zugejekt. 

Morgens wartete ich, nachdem ich eine Fälbelmüge um geringes 
Geld erftanden — der Winter übertheuert alle Müten — dem ba jeß- 
baften Adel auf, um meine Tochter gleichfam im Hafen einer Domeftifen- 
ftube abzujeten. Ich brachte fie nirgends unter; um jo reiner ift Das 
Lob, Das ich dem Dafigen Landadel für die Herablafjung ertheile, womit 
er einen Schulmann empfing. Ich wurde — ich kann e8 nie vergefien 
— in die Wohnzimmer jelber gezogen, über die Zahl meiner Dienftjabre, 
Intraden und Kinder aufmerfjamft ausgefragt und nicht immer ungern 
(obwol unwürdig) angehört, wenn ich zumeilen in jener jatwriichen 
Manier vepartierte, von der ich im Valerius Maximus ſchöne attijche 
Salzicheiben gefoftet und geledt. In der That, ein hoher und nieberer 
Adel ift ſtets gefonnen, Gelehrte mit ehrenhafter Auszeichnung zu 
empfangen, nur müſſen weder die Körper der Gelehrten (verlangt er) in 
abeligen Salons Pillorys und Schandpfähle Daran gebundener Seelen 
oorftellen, noch muß der Anzug den Panzern in der Baftille gleichen, die 
jedes Gliedmaß ſtarr und unbeweglich machten. Und ic) lehne mich gar 
nicht dagegen auf, wenn der Adel noch außer dem Savoir vivre, das aus 
Büchern geihöpft werben kann, von bürgerlichen Gäften begehrt, daf fie 
das weiche Wachs der Biegſamkeit und der Lobiprüche (fo wie die Bienen 
Wachsſcheiben aus allen Fugen ihres Unterleibs brüden) in Diienen und 
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Worten nicht knauſeriſch von fich geben. Jetzt ift Überhaupt die Zeit, 
wo der böfliche Deutiche den frankreichiichen Grobian, der jonft den Vor— 
Iprung batte, überflügeln kann. 

Wir ließen unter abſcheulichem windigen Wetter den Marktfleden 
hinter ung; dennoch hielt uns — da heute lateinischer Dialog getrieben 
werben ſollte, wozu ich ihnen Abends vorher den Terenz und Plautus 
zum Präpariren hergegeben — nichts ab, durch den ganzen Kirchen— 
lamizer Wald lateiniich zu ſprechen. Es ift aber wenig durch bloße 
Kollegien für den Humaniften erbeutet, wenn man nicht, wie ich, bie 
Materien der Diskurse eigenfinnig aushebt und abjondert, wie die Gram- 
matifen neuerer Sprachen wirklich thun. Ein Lehrer muß, wenn er das 
Fruchthorn ſachdienlicher Phraſesbücher bis an die Spitze ausjchütten 
will, heute 3. B. blos über die Verehrung der Gottheit oder Gottheiten 
— morgen blos über Kleider — übermorgen über Hausthiere in ber 
berrlihen Staat- und Hofiprache der Alten reden und jeden andern, für 
die heutigen Phraſes fremden, Gedanken verweiſen. Nach diefem Normal 
batten wir heute — als eines der gewöhnlichften Entreviien-Kapitel im 
gemeinen Leben — lateiniſch das Fluchen und Schwören vorzunehmen 
und abzuthun, womit ih nod das Schimpfen verband. Mr. Fechſer 
that ſchöne Flüche, die wol zeigten, daß er den Plautus nicht beftäuben 
laſſen; wieder andere ftachen durch Schwüre und mehre durch Schimpf- 
reden hervor, je nachdem bie Memorie glücklich war oder der Fleiß an- 
baltend oder beide eijern. 

In Kirhenlamiz trieb uns ein Guß ins Wirthshaus, mo wir 
das Fluchen fortfegten. Ich beobachtete mit einiger Beluftigung das 
Erftaunen jo pöbelhafter Mienichen als Wirthsleute find, das fie befiel, 
da ich meinen Schülern — an einem ſolchen Schimpffefte, als die Alten 
wirftih am Bakchusfeſte und die Ephefier am 22. Januar begingen und 
jet noch Die Neuern an Weinlefen und auf der Themſe — ſchwere 
Schimpfreden und Flüche aus Sachfenhaufen zum Bertieren vorlegte, 
als: „der Teufel joll dich zerreißen, das Donnerwetter fol dich neum 
Millionen Meilen in ven Erdboden jchlagen;‘ wobei der Lehrer immer 
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mit Phraſen dem Lehrling unter die Arme greifen muß. Ich 30g meiner 
Bortheil Davon, als zwei Schüler fich iiber ihr ſcherzhaftes Schimpfen im 
Ernfte entzweiten, und verftattete ihnen gern, auf einander loszuziehen, 
aber nur in todter Sprache. 

Der Himmel durchftach ordentlich feine Damme und das Regen— 
wafjer hielt uns wie belagerte Holländer im Wirthshaufe, wo anfangs 
fein Heller verzehret werben jollte, auf achtzehn Stunden feft. Ich ſchreibe 
mit Bedacht nur achtzehn Stunden. Wir wurden nach und nad) dem 
Wirthe verdächtig durch mein Fluchen ſowol als durch unfer „Rothwälſch 
und Judendeutſch,“ um jo mehr da ich meiner Tochter — fie hat einige 
Latinität — alles in lateinifcher Mundart anbefahl, was fie — als 
lebende versio interlinearis — vom Garkoche in deuticher fordern follte. 
Diejer Menjch zweifelte, ob es richtig mit ung ſei. O dreimal jelig ift 
der Mann, der in einer lateinischen Stadt, die Maupertuis zu bauen 
angerathen, das Bürgerrecht hat und ein Haus! Dreimal elend ift’s in 
Deutichland, wo der gelehrte Dann neben dem allerdümmſten in Einer 
Gaſſe wohnen muß, indeß den Leviten im A. T. vierzig eigne Städte zu 
ihrer Behaufung ausgeworfen waren. — Da die Zwecke meiner Herodot- 
ſchen Reife auch ftatiftiich waren, jo wollt’ ich ganz natürlich auch hinter 
die Volk⸗ oder Pöbelmenge in Kirchenlamiz fommen, befragte aber nicht 
den Reftauratör darum — ich wünſche mir jetst felber Glück zu dieſer 
und der andern Borficht — ſondern ſchickte meine Kompagnie (aber in 
Piquets zerftückt, um keinem aufzufallen) im Fleden haufieren herum, um 
das Perfonale jeder Familie von weiten auszukundſchaften. Dennod 
wurde man aufmerfam. Abends vottierten fich Die Bauern in der 
Wirthsſtube zufammen — ſchöpften Verdacht aus unferm fahrenden 
Hundeftall und aus unjern geometriichen Sturm- und Paternenpfählen 
— und jahen fie an — jpitsten vollends die Obren, da ic) fie (zum 
Schein) mit jchmeichelnden Nachrichten von der Glückſonne der ſich auf 
gleiche Weife rottierenden Franzojen beſtach — und gingen (ich wartete 
e8 vergeblich ab und blieb auf) nicht von der Stelle. Ich lich ung eine 
Stube geben und berichtete leiſe meinen Leuten: „ich wäre nur herauf— 
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gegangen, um ihnen zu jagen, daß bier unjers Bleibens nicht wäre, ſon— 
bern daß wir, wenn wir nicht todtgeichlagen fein wollten, im erſten 
Schlafe uns noch mitten in der Nacht aufmachen müßten.“ Kurz wir 
wagten e8 und braden nah Mitternacht ſämmtlich kühn genug auf, 
ohne daß fich Die Biergäfte — es ſei nun wegen unseres matbematijchen 
Gewehrs, oder weil ich wie der große Marius ausjah, dev blos mit 
Mienen feinen Mörder von fich hielt — getraueten, uns im geringften 
anzupaden. 

AS wir in Markftleutben eintrafen, wußt' ich im Finftern, daß 
die Brüde, worüber wir gingen, auf ſechs Bogen liegen mußte — nad) 
Büſching; e8 freuet aber ungemein, gedruckte Sachen nachher als wirkliche 
vor fich zu jehen. Wir jchliefen in einem anftändigen Wirthshaus bis 
um neun Uhr auf dem Stroh, weil der Negen auf den Dächern fort- 
trommelte, bis uns ein anderes Trommeln aufftörte. Es follte nämlich 
ein Hungar erichoffen werden, der von feinem nach den ſchismatiſchen 
Niederlanden gehenden Negimente mehremale dejertieret war. Als ich 
und mein Kollegium binausfamen, war ſchon ein Kreis oder ein Stachel» 
gürtel aus Säbeln um den Inquifiten geichloffen. Ich machte gegen 
einen vornehmen Offizier die fcherzhafte Bemerkung, der Kerl ziehe aus 
der Feftung feines Lebens, die man jet erobere, ganz ehrenhaft ab, 
nämlich mit Hingendem Spiel, brennender Lunte und einer Kugel im 
Munde, wenn man ihn anders dahin treffe. Darauf hielt der Malefikant 
in lateiniſcher Sprache an: man möchte ihm verftatten, einige Kleidung— 
ftiicke, eh’ er angefafjet und ausgezogen würde, jelber herunter zu thun, 
weil er fie gern der alten Wajchfran beim Negimente an Zahlungftatt 
fir Wäſcherlohn vermachen wollte. Ich befenn’ es, einen Dann, der 
für Haffiihen Purismus ift, kränken Donatſchnitzer, Die er nicht korrigieren 
darf, auf eine eigne Art; fo daß ich, als der Delinquent fein militäriiches 
Zeftament im jchniterhafteften Hungarlateine werfertigte: aufgebracht zu 
meiner Prima jagte: „schon fiir jein Kauderwälſch verdient er Das 
Arkebufieren; auf syntaxin figuratam und Idiotismen dring’ ich nicht 
einmal, aber die Felonten gegen den Priscian muß jeder vermeiden.“ 
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Gleich darauf warfen ihn drei Kugeln nieder, deren ich mich gleichſam 
als Saatkörner des Unterrichts, ober als Zmirnfterne bediente, um eine 
und die andere archäologiiche Bemerkung über die alten Kriegftrafen 
daran zu knüpfen und aufzumideln. Ich zerftreuete Damit glücklich jenes 
Mitleiden mit dem Malefilanten, gegen das ſich ſchon die Stoifer fo 
deutlich erflärten und das ich nur dem ſchwächern Geichlechte zu gute 
halte; daher wird es der Billige mit dem Augen -ZThaumwetter meiner 
Tochter wegen des Inkulpaten nicht jo genau nehmen. —“ 


Als ich damals vom Fichtelberg zurückkam, fragt’ ih in Markt 


leutben jelbft das kurze Martyrologium des armen Ungars bei einem 
Metzger aus, der vor fünf Jahren in Kein Nom oder Tirnau (dev Vater- 
ftabt des Unglüclichen) geichlachtet hatte. Der Unglückliche zog mich 
ſchon durch das Arkebufieren an, Das für meine Phantafie die graujendfte 
Todesart ift, und ich mag einen ſolchen Inieenden Armen kaum gemalt 
Sehen. Der größte Berftoß des arfebufierten Warlinimi war, daß er 
dreimal davon laufen wollte, nicht vor den Feinden, ſondern von jeinen 
Kameraden, die ihn eben deswegen erlegen mußten. Gin Gemeiner 
follte meines Bedünkens den Bruch feines militärischen Taufbundes 
wenigftens verſparen, bis er Generalijfimus oder fonft etwas würde. 
Einem Fürften, einen Generalfeldmarjchall bringt e8 feinen Vortheil, 
wenn er die Kapitulazion hält, weil das fo viel ift, als reduziert’ er die 
Regimenter; hingegen dem Füſilier, Grenadier ꝛc. bringt das Halten ber 
jeinigen wahren Nuten; er tritt Dadurch mit feinen eblern Theilen einer 
erefutierenden Kugel-Terne aus dem Weg und jparet mithin allezeit feine 
Bruft und fein Kranium einer feindlichen und ehrenvollen Kugel auf, 
die ihn ins Bette der Ehren herabjchießet. 

Warlinimi war ein guter Narr. Ich und der Fleischer haben nichts 
davon, daß wir ihn loben und feinem zerjplitterten jchlaffen Kopfe noch 
einige Lorbeer-Streu unterbetten; aber warum jollen wir e8 bem Ge— 
lehrten- und Militärftande verbergen, daß der gute Kerl wöchentlich von 
jeinem Mädchen ein oder zwei Schuftals zu Yaufewenzel überfam — 
denn das ganze Mobiliarvermögen beftand in einem warme und ehrlich 
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ſchlagenden Herzen — daß fein Wirth, bei dem er fein Traftament ver- 
tranf, ihm feinen Heller zuwiel anjchrieb — daß der Regimentfeldfcheer 
ihm bei jedem Berbande feiner Hiebwunde eine Pfote voll recht gutem 
Taback zuſteckte — und daß er in feinem ganzen Leben iiber niemand 
einen Fluch ausftieß, als über ſich. — „Es that jedem weh, jagte der 
Fleiſcher, der eine Flinte auf ihn halten mußte. Drüben (ſagt' er: denn 
er ging ein wenig mit mir aus Marktleuthen heraus) ſitzt ein Schaf- 
junge auf feinem Grabe, der pfeift: gleich daneben baben fie ihn num 
erichoffen. — Als wir den Abend vorher ihn bedauerten,, jagt’ er: „„es 
gehör' ihm nichts beſſers als eine Kugel wor den Kopf, aber er bätte Doch, 
ſchwur er, für taufend Gulden nicht länger beim Negimente bleiben 
können.““ — Ich wollte, ich wäre dazu gefommen ; ich hätte dem armen 
Teufel Durch die hereinhängende ſtinkende Peſtwolke auf der letzten Lebens— 
ftrede ftatt des elenden Lauſewenzels, ober ftatt des noch elendern bier 
gedruckten Weihrauch ächten Knafter bineingelangt, ob ich gleich nicht 
tauche. Aber den andern Tag hätt’ ich nicht abwarten und e8 etwan 
von meiner Anhöhe herunter anjehen mögen, wie der arme Kerl, in 
jeinem blinkenden Kreiſe fo allein, feine Kleider für feine Wäfcherin aus- 
30g, eine Biertelftunde vor der Ewigkeit — wie man ihm die weıße Binde 
um die Augen legte, Die num die ganze grüne Erde und den leuchtenden 
"Himmel gleihfam im fein tief ausgeböhltes Grab vor ihm worauswarf 
und alles mit einer feften Nacht wie mit einem Grabſtein zubedte. — 
Und wenn fie num vollends über fein tobendes, won quälendem Blute 
fteigendes Herz das papierne falte gebangen hätten, um das warme 
gewiſſer hinter biefem zu durchlöchern: jo wäre ja jeder weiche Menſch 
wanfend den Hügel auf der andern Seite himuntergegangen, um ben 
Umſturz des Zerriffenen nicht zu erbliden, und hätte fich die Obren ver- 
ftopft, um ben fallenden Donnerſchlag nicht zu hören. — Aber bie 
Phantafie würde mir dann den Armen defto düſterer gezeigt haben, wie 
er da knieet in jeiner weiten Nacht, abgerifjen von den Lebendigen, ent- 
fernt von ben Todten, von niemand in der Finſterniß umgeben als vom 
witternden Tod, der unfichtbar die eifernen Hände aufzieht und fie zu— 
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ſammenſchlägt und zwiichen ihnen das blutige Herz zerdrückt. . . O nad) 
Aeonen müßte, wenn der Menich iiber Das Grab binauslitte, Dieje 
bange Minute noch wie eine düſtre Wolfe allein am ausgebellten Even 
hängen und nie zerflichen ! 

Alle dieſe dunkeln Pbantaficen kommen mir wieder, wenn ich 
draußen gebe und böre, bier haben fie den erichoffen, Dort jene 
Schlacht geliefert; und es ift ein Glück, daß die Zeit die Gräberhaufen 
der Erde abträgt und Die Kirchhöfe der Schlachtfelder eindrüdt und unter 
Blumen verſenkt, weil wir fonft alle von unſern Spaziergängen mit 
einer Bruft voll Seufzer zurückkämen. 

Ich überlafje e8 dem Leſer, fich den Halbichatten jelber hinzumalen, 
über den jein Auge leichter den Weg von meinem Erdſchatten zu Fälbels 
Lihtern nimmt. In unſerem Leben ift Die Zeit der Halbichatten 
zwiſchen Luft und Schmerz, der Zwiichenwind zwiichen Orkan und Zepbyr. 

„Da der Himmel noch immer voll Regen war, erachtete ich es für 
nöthig, aufzubrechen und dem Herr Pflegevater des Mr, Fechſer bis 
nah Thiersheim, wo er eintreffen mußte, entgegen zu veifen, um 
es lieber einen Tag früher als jpäter zu erfahren, was er vom Wetter 
halte. Auch wollt’ ih da noch außerdem einen allda gehenkten Poſt— 
räuber in Augenichein nehmen, weil ich einige Moralen aus ihm für Die 
Meinigen zieben wollte. Aber wir thaten uns vor Thiersheim vergeblich 
nach einem Galgen um; der Spitsbube ſaß noch und hing noch an nichts 
als an Ketten. 

Hier mußten wir nun zu meinem größten Schaden fünfzehn wolle 
Tage mit Pferden und Hunden Tiegen bleiben und foftbar zehren im 
fruchtlofen Yauern auf dürres Wetter und auf den H. Pflegevater Des Mr. 
Fechſer. Und doch foll ich gleichſam zum Danke fiir meine Einbuße bier 
vor dem Publikum die Handlungbücher dejien, was ich da mit meiner 
Klafie getrieben, aufichlagen und ertrabieren, weil einige (zu meiner 
größten Befremdung) fich, wie ich höre, darüber aufgehalten haben, daß 
ich für jene fünfzehn Tage, die in meine Hundsferien einfielen und in 
denen ich Doc) Dozieren mußte wie in der Klaffe, mich Durch eine fünfzehn— 
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tägige Erweiterung der Kanikularferien meines Schadens hab’ erholen 
müfjen; ſolche Zungen-Kritikaſter jollen bier beſchämt werden Durch den 
fünfzehntägigen Tehionfatalog eines Mannes, dem man gern die Hälfte 
feines Hundstag-Sabbats verfürzte. 

Am erften Hundstag mußte die Klaffe Ichriftlichen Rapport von den 
Berjonalien und Realien unjerer Reife erftatten. — Am zweiten forri- 
gierte ich den Rapport — ſetzte die Korrektur am dritten fort — und 
ichloß die Zenſur am vierten. — 

Den fünften ließ ich an einer Thiersheimer Flora arbeiten; den 
jechsten an einer dergleichen Fauna. Der fiebente Tag ift überall frei 
und des Herrn Ruhetag. Den achten wurde der Plan, gleichſam Die 
Divo’s-Kuhhaut zu einem neuen Idiotikon der Schsämter aus- 
einander gebreitet, und der geringfte Bauer wurde durch Die Lieferung 
eines einzigen Provinzialismus zum Mitarbeiter daran angenommen. 
— Ein folder Idiot hilft fi nur durch einen Idiotismus, den er 
Gelehrten zinjet, wieder ein wenig aus jeiner VBerächtlichkeit auf. Da 
ich vor der ganzen Gemeinde unjern verredten Wachtelhund ungefcheuet 
anfaßte, hinaustrug und einſcharrte — wie Proſektores geköpfte Kadaver 
handhaben — jo nahın ich das allgemeine Erſtarren über meine Kühn- 
heit wahr und zugleich Die allgemeine Verblendung; ein ſolcher Abſtand 
aber zwijchen dem Borurtheil und der Aufklärung macht es oft einem 
Gelehrten, der ihn fühlet, ſauerer als man denkt, beicheiden zu fein. 

Den neunten jetste ich blos aus Liebe zum Gymnaſium mein Leben 
aufs Spiel oder auf den Spielteller. Der Mond fette Nachmittags, als 
er im Nadir ftand, den Güffen einen Heinen Danım, und ich 309 Daher 
eilends mit meinem peripatetiichen Auditorium, arımieret mit geometriſchem 
Heergeräthe, aus Thiersheim hinaus, des Vorhabens, Felder zu 
meflen. Draußen war nun noch auf feinem gejchnitten; und Boshafte 
ſahen mir überhaupt mit einer jo langen anfeindenden Aufmerkſamkeit nach 
— welches mich auf Platos Diktum brachte, gegen einen Rechtichaffenen 
verſchwöre fih am Ende die ganze Welt — daß ich es nicht probieren 
wollte, einen Pfahl einzufteden. Zum Glüd lagen zwei Fleiſcherknechte 
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unter entfernten Bäumen auf Rainen im Schlafe. Ich jagte zu meinen 
Geometern (und zeigte auf die Diesger) : wir wollen leife Die Weite zweier 
Derter oder Schluder meffen, zu deren feinem man fommen kann. Wir 
nahmen auf dem Gemeindeanger alles in der größten Sonnenferne von 
den zwei Schliffeln vor (man werzeibe: denn indignatio facit versus), 
von fernen, und ftill bohrt' ich jelber den Meßſtab ein und jeßte Die 
Menſul in den zweiten Standort. Ich vifierte nach dem Stabe und nad) 
dem jchlafenden groben Bloch A, und nad dem andern Bloch B, lieh 
den Abftand zwiichen dem Stabe und Tiſche mefjen und verjüngte ihn 
richtig auf leterem. Kurz (dem Nichtfelomefjern würde ich Doch nicht 
faßlich) wir famen Wolfen, Käftnern und allen großen Meſſern pünktlich 
nad und hatten endlich wirklich den zwei ſchnarchenden Grobianen A 
und B die Ehre angetban, die Schuß- und Brennweite zwijchen ihnen 
affurat (war nicht Käftner unjer Flügelmann ?) berauszumefjen. Un— 
glüdlicher Weiſe wollt’ ich meinen Zöglingen die finnliche Proba über 
das Erempel vormachen und befahl Monsieur Fechjern, mit der Meß— 
ſchnur zum Fleiſcher A zu jchleichen, indeß ich mich mit dem Ende der 
Schnur zum Fleiiher B hinaufmachte. Mein Fechjer mochte (der 
Menſch kann nichts dafür) etwan, indem er ſich mit der Schnur an den 
großen Knopf und Kopf A nieberfauerte, mit dem Degen defjen Naſe 
feicht überfahren: kurz, der Kerl fuhr wie ein Flintenſchuß auf und jchrie, 
da er mich über feinen Schlafgefellen mit der Meßſchnur hereingeneiget 
erblickte, die ich an jein Geficht applizieren wollte, jeinem Räubergenofjen 
zu: „Michel! es verſchnürt Dir einer den Hals!’ — Urplößlich erwacht 
der Wüthrih .B — jchnellet den Fauft- Fallbod gegen mein zu tief 
hereinſehendes Angefiht — füngt mich mit der andern Klaue wie mit 
einer Fußangel bei meinem Stiefel und wirft mic) durch ſeinen Wurzel- 
heber nothwendig aus dem Gleichgewicht auf den Rain hin — und würde 
mic vermuthlich maustodt gemacht haben, wären mir nicht vebliche 
Zöglinge gegen den Meuchelmörder beigeiprungen. 

Dem Unmenſchen (id meine, jeiner Moralität) jchaden meine 
pajfiven Prügel mehr als mir jelber, da ich als Märtyrer der Geometrie, 
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wie der Ältere Plintus als einer der Phyſik, nichts davon habe als — 
Ehre; auch ſäuberte ich unterweges die Denkungart meiner Leute über 
die Ohrfeigen, indem ich ihnen beiwies, Daß Diefe nur bei den größten 
Sseierlichkeiten und Standeserhebungen — bei Zeugichaften, Manu— 
miffionen, Freiſprechungen der techniichen Kornuten, bei Erhebungen 
aus dem Pagenftand — im Schwange geweſen und noch find. 

Anzwilchen mag die gelehrte Welt e8 dieſem Zer-Fleiſcher (nicht mir) 
beimefjen, wenn ich nachher — aus natürlicher Scheu vor ähnlichen 
Mißhandlungen — Bedenken trug, von Haus zu Haus zu geben und 
zum Bortheil der Lanbeshiftorie (der wichtigften Rejultate zu geichweigen, 
die Daraus zu ziehen wären) die Speichen der Waifen und Wagenräber 
und die Zaden der Querl zu zählen, ferner die Zylinder der Dreichflegel 
und der Sonntagftöde ftereometrijch zu beftimmen — man könnte Dadurch 
freilich hinter Die Kräfte derer, die fie bewegen, fommen — und die Gabel- 
weite der Stiefelfnechte durch die Longimetrie und die Untiefe der ERlöffel 
und Suppenichüffeln mit Vifierftäben auszuforichen, um aus der erftern 
auf Die Größe der Füße, aus der letztern auf die Größe der Mägen die 
leichteften Schlüffe zu ziehen. Ohne die Schläge würde ich mich, ich gefteh’ 
es, ganz gewiß dieſer Mühe unterzogen haben, aber Behandlungen ver 
vorigen Art und Eleinere, wie die folgende, friichen wahrlich einen Ge— 
fehrten Schlecht zur Landesgeſchichte an. Ich theilte dem Wirthe, als ich 
auf ven Flachsrocken feiner Tochter hinſah, den guten Rath mit, von 
der Achje des Spinnrades ein dem Wegmefjer ähnliches Rad treiben zu 
laffen, das die Umwälzungen des großen Rades richtig auf einer Scheibe 
fummierte. „Er fanır, fett’ ich hinzu, leicht wiffen, wenn Er wieder 
nach Haufe fümmt, wie viel feine Tochter geiponnen und ob fie nicht 
gefaulenzet hat.” Darauf lachte mir Das junge Ding ins Geficht und 
jagte: „Gimpel! das fieht ja der Vater ſchon am Garne. Aber Gelehrten 
leg’ ich obiges Projekt zum Beurtheilen vor. 

Ueberhaupt ſchränkte der Fauftichlag des Fleiſchers meinen Eifer fiir 
die Wiſſenſchaften fehr ein. Ich hatte aus wichtigen Gründen vor, den 
inhaftierten Poſtdieb Mergenthal zu befuchen; aber ich verſagt' e8 mir. 

17* 
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Sch mache nämlich nach meinen Kräften ſchon feit einigen Jahren ein 
ganz verwachienes Feld der Laudesgeſchichte urbar: die Gerichtpläße und 
Nabenfteine ; ich meine, ich werfe auf die Landesſpitzbuben und Yandes- 
mörder die nöthigften biftoriichen Blide und liefere aus dem peinlichen 
Botofi von Kriminalakten und Diebsliften einen und den andern Aus- 
beutethaler, weil ich mich überhaupt überrede, jeder Schulmann müſſe 
fih jchämen, der nichts über jein Land oder feine Stadt herausgibt. 
Sollte nicht jede Schuldienerichaft fich in die Hefte der Spezial-Gejchichte 
theilen ? Könnte nicht der Rektor die Spitzbuben bearbeiten und liefern, 
die Defollierten, die Gehenkten? Könnte nicht jeder Unterlehrer feine 
befondere Landplage nehmen? Der Konreftor die Peſtilenzen oder bloßen 
Epidemien — der Tertius die Viehſeuchen — der Kantor die Waffer- — 
der Quartus die Hungernöthe — der Duintus die Feuerbrünfte? 

Mir alio, als Malefikanten-Plutarch, würde es jehr wohl ange- 
ftanden haben, ein hiſtoriſches Subjeft, noch eh’ e8 gehenkt wird, zu be— 
fichtigen; ich ftellte aber denen, die mir's viethen, vor, ich führte in den 
peinlihen Memoires, die ich unter der Feder hätte, die Gejchichte 
eines armen Höfer Schullebrers auf, den ein Dich, dem er einmal ein 
Almoſen ſcheltend gereicht, in Leipzig als feinen Komplicen fälfchlicher 
Weiſe angegeben, worauf der ehrliche Schulmann abgeholt, in Yeipzig 
torguiert und mit Noth dem Sprentel des Galgens entriffen worben. 
Das fünnte nun mehren vechtichaffenen LZeuten begegnen — es könnte 
nich 3. B. der Delinquent Mergenthal, wenn ich ihn bejuchte und ihn 
entweber durch mein Trink- und Saufgeld, ober durch mein Geficht auf- 
brächte, aus Bosheit denunzieren und ausfagen, ich hätte geftohlen mit 
ihm. Wer haftete mir für das Gegentheil und wer nahme ſich eines 
unjchuldigen Rektors an, wenn ihn ein folder Poft- und Ehrenräuber auf 
die Folter und Galgenleiter verſetzt hätte? — 

Nachmittags kam endlich der jehnlich erlauerte Herr Pflegevater des 
Monsieur Fechjer vom Fichtelberge herab und konnte mir jagen, ob ich 
hinauf könnte, Wetters halber. Er hielt anfangs an fi und diejer 
gelehrte Herr äußerte ſich zuletzt (wiel zu befcheiden) nur dahin: „er fei 
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wider Willen ein (Wetter-) Prophet in feinem Baterlande: er fünne 
weifjagen, aber mehr auf ganze Quatember voraus als auf den nächſten 
Tag, jo wie die vier großen Propheten leichter eine fremde erft in Jahr— 
hunderten einfallende Hinrichtung erblidten als ihre eigne, die fich noch 
bei ihren Lebzeiten begab, oder jo wie (eigne Ausdrücke dieſes Gelehrten) 
der Menjch richtiger den Weg der Vorjehung auf Jabrtaufende als auf 
Jahrzehende vorausfagt. UWeberdieß, da wir (nad) Kant) der Natur die 
Gejetze geben, jo jei ihm wie dem Moraliften mehr daran gelegen, zu 
beftimmen, wie das Wetter (nach den einfachften Prinzipien) fein jollte, 
als e8 wirklich jet, und er habe wol nicht die Schuld, wenn e8 die beten 
Kegeln übertrete, Die er feftftelle.” — Indeſſen verhielt mir's biejer 
meteorologiſche Augur doch nicht, daß es jett fich aufhelle. Auch traf's 
bis auf die Heinfte Wolfe ein: es will etwas jagen. 

Inzwiſchen fam mir nichts zu Statten: der Herr Pflegevater des 
Monsieur Fechſer eröffnete mir, daß ein anderer Gelehrter, Herr Kon- 
reftor Helfrecht aus Hof, das Fichtelgebirge, Das ich bereilen und be— 
ſchreiben wollen, jchon wöllig wörtlich abgejhildert und in Kupfer ge- 
ftochen habe. Da nun niemand weniger als ich irgend einem Menſchen 
ein Rad aus feinem Triumphwagen aushebt, fo war ich auf der Stelle 
bereit, auf den Fichtelberg, den ich nun doch nicht mehr bejchreiben kann, 
feinen Fuß zu ſetzen; vielleicht fticht mir das Schidial irgend einen 
andern Berg zum Poftament und Pindus meiner Feder aus.” — — 

— Seit Herr Rektor Fälbel jenes gejchrieben, hat der gelehrte und 
rechtſchaffene Mann, von dem ich mit ihm ſprach, den Anfang zu jeinem 
Werke geliefert; aber ich wünjchte, er möchte feine mit einer fo fleißigen, 
wabhrheitliebenden, fenntnißreichen und uneigennützigen Pünktlichkeit ent- 
worfene Ichnograpbie des erhabnen Natur Feftungmwerkes, die einen 
wichtigern Beifall als meinen verdient, endlich ganz unter die Augen 
des Publikums bringen, damit ibn wenigftens der Unterſchied zwiſchen 
dem Publifum und einer Stadt aufmunterte, wo man dem eignen inbi- 
viduellen Wohl nicht mehr jchaden kann als durch (befonders pädago- 
gtiche) Verdienſte ums allgemeine... Ich könnte eben fo gut jede andere 
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deutſche Stadt Dafür jeen; denn nur vom Verdienſte wird das Verdienſt 
erfannt, und e8 gehört oft mehr Patriotismus dazu, Verdienſte zu be— 
lohnen, als fie zu haben. — 

„Was mich ferner vom Fichtelberg berabgezogen hielt, war, daß 
unjer metallenes Schwungräberwerf zu ftoden anfing, das Geld; um. 
aber Ferjen-Geld zu geben, muß man vorher Hand- Geld haben, wie 
alle Regimenter wiſſen. Ja wir konnten nicht nur nicht vorwärts, ſon— 
dern auch nicht einmal rüdwärts; und als ich dem Wirthe fruchtlos 
meinen Handichlag als ein Fauftpfand und mein Ehrenwort als ein 
Expektanzdekret ehrlicher Bezahlung offerieret hatte, mußt’ ich nur frob 
fein, daß er meine Tochter als eine Pfandichaft und ein Grundftüd zum 
Berjat annahm und behielt, und ich hatte das Glüd, den Aegyptern (den 
heutigen Kopten) zu ähnlichen, bei denen einer gegen Verpfändung feiner 
einbalfamierten Blutwerwandten jchöne Privatanleihben machen konnte. 
Ich fuhr daher auf dem leeren Kabriolet, fo Schnell ala meine Klaſſe und 
mein Pferd laufen konnten, nach Haufe und konnte ſowol der Eile als 
des Rafjelns wegen nicht fo viel dozieren, als man wünſchen mochte. 
Hier hatte der Herr Pflegewater des Monsieur Fechfer die ungemeine 
Site, mir fiir die Schwache Beichreibung unferer mübfamen und lehr— 
reichen Klaſſen-Reiſe einen Plat in jeinen herrlichen Werfen auszuleeren 
und einzuräumen und mir den Ehreniold dafiir ſchon vorzuſchießen, da— 
mit ich mit dem Grazial meine werjeßte Tochter beim Thiersheimer 
Wirthe auslöſete. Curate, ut valeatis!“ — 


V. 
Poſtſkript des Sillets. 


—— LT LP LL 


MWahrhaftig, ich wollte mich anfänglich, jo nahe an der Schluf- 
bignette und dem Reträtefhuß des Buchs, noch mit den Leſern über— 
werfen: man wird durch hundert Dinge aufgebracht, wovon ich nur zwei 
nenne. Erſtlich dadurch, daß fie alle Bücher wie Die Gebetbücher nur in 
der Noth ergreifen, wie ber Gafthof in Dover eine jchöne Bibliothek blos 
für Leute dotiert, die darin fo lange leſen, als ungünftiger Wind bläfet. 
Zweitens dadurch, daß fie jchlecht lachen: ich weiß, der Nordpol verderbt 
den meiften Spaß*) und die phyſiſche Kälte ſchadet dem Lachen jo viel, 
als ihm die moralifche nütst. Aber mich kränkt hier etwas im Namen 
des Deutichen Reiche. Ich weiß befler als ein anbrer, welches veiche 
Waarenlager von ſchönen Materialien zum Lächerlichen dieſes Reich ohne 
fein Willen aufbehält, und melde Frachten won dieſem ſatiriſchen Stoff 
ganz roh gegen alle Staatwirthicehaft ins Ausland gehen, das uns nach— 
ber unsre eignen rohen Produkte, in Sativen verarbeitet, fiir Sünbengeld 
wieder vwerfaufet. Könnten wir denn nicht diefe Sativen auf uns hier in 
Deutſchland jelber verfertigen, um doch den Schlagichatz einzuſtecken? — 
Aber ſatiriſche Münzmeifter werben jchlecht aufgemuntert; wie Die Fabriken 





*) Nach Flögels Bemerkung nimmt das Laden immer mehr ab, je näher bie 
Menichen ven Polen wohnen. Auf den zwei Polen lönnten alfo zwei Kato’s, ber 
ältere und ber jüngere, figen. Aber die Skurrilität ver Orönländer und ee 
ſchadalen entfräftet jenen Sap. 
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auf die Gefäße von Semilor ein S einzeichnen müffen, um bafjelbe 
vom wahren Golde zu unterfcheiden: jo muß ein ſolcher Miünzer ven 
Anfangbuchftaben der Satire (auch ein S) überall einbauen, weil das 
Publifum alles in der Welt eher verfteht (jogar jeinen Kant) als Spaß, 
und diejes buhftäbliche Signieren (damit das Publikum nicht aus 
Spaß Ernft.mache) verdirbt jedes Subjekt, e8 jei Schafwolle, oder Satire, 
- oder eine Menjchenftirne. — — Darüber würbe ich mit dem Enjoph der 
Leſewelt, deſſen Hirnjchale wie (nad) dem R. Ismael im Talmud) bie 
des rabbinischen Gottes dreißig taufend Meilen lang und breit ift, da die 
Beinchen der Schalewieder ganze Köpfe find, dariiber wird’ ich, Tag’ ich, 
mit diejem myſtiſchen Rieſen-Körper hier im Poſtſkript unerfchroden an— 
gebunden haben, hätt’ e8 meine Weichheit erlaubt... . 

Dieje verbot e8: bier unter der Schwelle, indem die Abendglode 
meines Buches läutet, wird’ e8 mir wie eine zerjplitternde Bleifugel im 
Herzen fitgen bleiben, wenn ich etwas anders — etwan: lejet wohl! — 
zu den Lejern jagte als: lebet wohl! — Beim Himmel! ich mag nidht: 
ſchon ein Menjch, der mit Sad und Pad aus einer Stadt in die andere 
zieht, machet faft mit allen Gaſſen Friede, eh’ er in den Poftwagen fteigt ; 
und drinnen denkt er noch dazu, indem er bie Öffentlichen Zifternen und 
ihre Danaiden anfieht: hätt’ ich's eher bedacht, ich wäre geblieben. 

Lebt aljo wohl! — Bergebet miv, wenn ich, da an den Wagen 
meiner Pſyche jo verſchiedene Pferde angejchirret find, Engländer, Polacken, 
Kofinanten, jogar Stedenpferde, wenn ich im Bündel jo vieler Zügel 
fir einen ganzen Marftall zuweilen fehlgreife oder ermatte. — Kommt 
vecht fröhlich wieder vor mein fünftiges Titelblatt! — Ertragt Bücher, 
Menichen und Eu! — Und da der Stachel des lang vergangnen Un— 
glüds noch in der Erinnerung ftiht, wie der autgeriffene Stachel einer 
zerquetichten Weſpe: jo behaltet nichts im Gedächtniß als — Autoren! — 
Und übrigens wünſch' ih Euch einen Falten, aber blauen Morgen des 
Lebens, worin feine Blume zugeichloffen bleibt — gegen zehn Uhr hin 
eine Wolfe voll warmer Regentropfen — in der Mittaghite einen See- 
wind — Nachmittags die Sieſte Des Lebens — und Abends, und Abends 
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fein Gewitter, fondern eine fanfte Sonne und ein langes Abenbroth hinter 
Nachtviolen und irgend Jemand in der Finſterniß. ... 


Aber Dich, Du Geliebter, den ich am Ende jedes Buchs anrede, wie 
fönnt’ ih Dich am jetigen in biefer Stimmung anreden, ober ber 
Stimme antworten, die mich fragte: was wünjcheft Du ihm? — — 
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Wenn jemand ein Werk zu lejen befommen fünnte, das bei ganz 
büftern froftigen Tagen gejchrieben wäre, und das gleichwol lauter Ge— 
mälde fonniger und heiterer Landſchaften ausbreitete, jo wird er es gewiß 
lieber auf- ald zumachen. Der Berfafjer diejes, der die Auswahl der 
Teufelspapiere jchrieb, vollführte fein Werk in den Jahren 1783 bis 1789 
und genoß zwar täglich während der ganzen Zeit die jchönften Gegen- 
ftände des Lebens, den Herbft, den Sommer, den Frühling mit ihren 
Landſchaften auf der Erde und im Himmel, aber er hatte nichts zu efjen 
und anzuziehen, jondern blieb in Hof im Boigtlande blutarın und wenig 
geachtet. Sp gleicht Die Kunft einer Wolfe, die über einen großen 
Pomeranzengarten bergezogen fommt, und welche die ganze leere Gegend 
jo lange mit Wohlgerüchen füllt, bis fie fich in Negen auflöft. Wil ein 
Leſer einen Menjchen beglüdt won der Kunft und von innen kennen 
lernen, jo wird er mir danfen, wenn ich ihm die Auswahl jo gebe, wie 
fie ift. Fünf Bogen davon habe ich jpäter in die beiden Bändchen ber 
Palingenefien eingebauet und mit vielen Veränderungen und Einpafiun- 
gen vermauert; aber ächte Kenner der Kunft zogen die alten Baufteine 
den neu zugehauenen vor, und rietben mir, in der legten Ausgabe Alles 
zu laſſen, wie e8 in der erften war. Und dieß babe ich auch getban und 
ftatt aller Quedfilberfuren zum SHerausjagen des Böfen blos einiges 


Schmintquedfilber zum Berbejjern der Farbe gebraucht. 
ı * 
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Uebrigens machen, obgleich das ganze Buch nichts als Scherze ent- 
hält, Doch darin drei ernfthafte Abtheilungen den Uebergang zu dem Ernſt 
meiner nachfolgenden Werfe, und die Heinen unerwachienen Genien, 
welche nedend um große und Kleine Gegenftände flatterten, erwuchſen 
jpäter zu ernten ruhigen Jünglingen, und einige ſogar folgten zu oft 
dem Genius mit der umgeftürzten Fadel, deſſen hängende Flügel auf der 
Dberfläche nächtlich ichwarz find, und nur aufgeichlagen auf der innern 
Seite Shimmernde Gefiederaugen zeigen. Endlich hole man fich aus der 
Auswahl diejer Papiere wenigftens zwei Lehren. Erftlih, daß man auf 
den Bergen, in Wäldern, auf den Auen, kurz vor der harnılojen, niemals 
fatiriichen Natur, fo gut wie die Biene, den Stachel der Satire in fich 
tragen könne, bei allem Honig der Liebe im Herzen — und zweitens, Daß 
die Wolfen des Lebens weit über ung ftehen lönnen, ohne fich als naſſer 
Nebel um uns herum zu legen, Jobald wir fie Durch Die Kunft wie Durch 
eine Elektrizität von uns abjtoßen und in der Ferne erhalten. 


Höthiges Avifo vom Juden Mendel. 





Als ich von der Frankfurter Meſſe nah Haufe kam, binterbrachte 
man mir andern Morgens früh, daß mein Schuldner, der gelehrte Hajus, 
ſchon vor acht Tagen begraben worden. Man hatte ihm, ohne mich zu 
befragen, unter andern guten Effekten auch feinen ganzen Körper, den 
mir der anatomische Profeffor würde abgehandelt haben, mit in den Sarg 
gegeben und mich armen Juden gänzlich darum betrogen; da ich nachher 
in den Befitz der Effekten mich zu ſetzen fam, jo war nichts mehr da als 
Papier, theils reines, theils beſchmiertes, und Papiere hatte er mir 
ſchon bei lebendigem Leibe genug gegeben. Ich ſchämte mich, das in 
deuticher Sprache bejchmierte Bapier, da e8 feine anberthalbe Pfund wog, 
großen Gewürzhändlern anzubieten, deswegen ließ ich alles, wie man 
fieht, genau und ohne Druckfehler abdruden, damit's einige Zentner 
würde und man e8 befjer einem biefigen Gewürzhändler antragen fönnte: 
dabei kann man's noch vorher alle deutſche und polniſche Gelehrte (deren 
ich in Frankfurt, Braunjchweig, Naumburg viele auf den Gaffen jah) zu 
ihrer Luſt durchlaufen laſſen. Wahrhaftig, wenn man jo zufteht, mie 
jehr ein alter oder ein junger Gelehrter nachdenken muß, und wie viel er 
fi und feinem Seffel ab- und ausfiget, um nur ein oder zwei Pfund 
weiſer und ftylifierter Bücher zu jehreiben, fo preifet man Handel und 
Wandel von Herzen, es jei nun mit Material» oder mit ſchneidenden 
Anmerlung. Die „Auswahl aus des Teufels Papieren ꝛc.“ erjchien 1789 


ohne Angabe des Drudorts und Berlegers (Beckmann in Gera). Eine zweite 
befondere Auflage hat das Werkchen nicht erlebt. Müller. 
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Waaren oder mit Vieh, und läffet weder Söhne noch Töchter ftubieren. 
Gut iſt's, daß dieſes Buch, mie ich hoffe, vom Teufel gemacht ift. Der 
Setzer, der e8 ganz durchgeſehen (denn ich hatte noch nicht Zeit Dazu und 
frag’ auch gar nichts darnach), will mir dafür haften, daß im Grunde 
Lauter fatale Stachelfchriften darin leben und weben, bie nad) dem Men- 
fchen beißen und fchnappen. Das war aber des guten Haſus Sache nie: 
er konnte im Umgange niemand verhöhnen: denn er liebte Menjchen 
und Vieh, er war weichherzig und wollte fih aus Unmuth hängen, als 
er erfuhr, daß die Almoſenkaſſe Kapitalien häufe und verleihe; er trug 
(fo fagte er jelbft) wie ein Embryo fein Herz außen auf der Bruft; er 
war die Beſcheidenheit felbft und geftand mir oft, fein Kopf hätte von 
jeher verdient, daß die Geographen den erften Meridian (welches faft 
töbtlich fein müßte, glaub’ ich) durch denſelben gezogen hätten; er war 
des feften Vorfatzes, der ganzen Erdkugel dadurch zum größten Nuten zu 
gereichen, daß er die Köpfe der Menjchen noch vor feinem 6Oten Jahre 
hinlänglich erhellete,-nicht blos ihr Kleines Gehirn, ſondern auch, jagte er, 
ihr großes und ihr Rückenmark bis hart ans Steifbein hinan; er liebte 
den Verſtand, wollte deſſen haben und bat Gott um einen langen figür— 
lichen Bart: allein ich ſagte zu ihm: „Menſchenkind, warum willſt du 
„einen haben? das Buch RafielIehret, daß der Bart Gottes eilf tauſend 
„und fünfhundert rheiniſche Meilen lang ift: laß ab, da dein Kinn doch 
„feinen berausfpinnt, der nicht kürzer wäre als einen Sabbatherweg;“ 
ſchlüßlich nährte er (ich meifz es gewiß genug) eine heimliche Neigung zum 
Judenthum und wollte fich deswegen die heilige Schrift vom Buchbinder 
kaufen: denn er ließ fich nicht wie die Chriften einen Zopf und eine 
Frifur machen, fondern trat einfältiger daher als jelbft der Samen 
Abrahams in Frankfurt am Main, der in feiner Gaſſe rebellterte, um 
frifiert zu bleiben, und dadurch den großen Rabbi Hurwiz mit Zorn faft 
ums Leben brachte. Ich fagte neufich zu diefem Rabbi, ich hätte wor, zu 
beten, daf den Profelyten Haus ein paar Würmer im Grabe beichnitten, 
und daß ihm ein ifraelitiicher Bart vorwüchſe; er antwortete: Das ge— 
ihähe ohnehin, e8 ftände aber nichts dawon in ber Gemara. 
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Nimmermehr hat, wie gejagt, Hafus dieſe Stachelichriften aufgefett: 
aber der Teufel ift zu Nachts in den guten Körper meines Schuldners 
wie in eine Schreibmafchine gefahren *) und ift, während die Seele im 
Himmel die beften Sachen und ihre eigne Lebensbeſchreibung abfaßte, 
mit dem Körper, oft bis der Nachtwächter abdankte, aufgeſeſſen (Nachbarn 
bezeugen’s häufig, Die nach Mitternacht den Haſiſchen Körper am Schreibe- 
pult heftig jchreiben jaben) und bat im Namen und mit der Hand des 
Berftorbenen Sachen bingefchrieben, die nun natürlich aus der Preffe 
fommen, und in denen er jpaßhafterweile alle Menjchen und einige Teufel 
und ſich jelber angreift und rauft. So gibt's noch taujend keuſche, ein- 
fältigſcheinende und ſanftmüthige Gelehrte und Rabbinen, die mit ihrer 
eignen Hand die unzlichtigften, icharffinnigften und bitterften Bücher 
jchreiben, und es ift leicht zu muthmaßen, wer fie eigentlich macht und 
wer der Spitsbube ift, der die frommen Leiber folcher Männer zu jolchen 
Schreibereien verwendet: gute Engel denken in ihrem Leben nicht daran. 
Adam, Iſaak, Jakob, Abraham hatten Leiber an, die große Schriftfteller 
waren und bleiben: und ſolchen Körpern bliefen die heiligen Engel ganz 
Ballen Schöner Bücher ein, die gar immer zu haben find, wie ja unjere 
Rabbinen e8 jo verftändlich lehren, daß ein Kind es fafjen kann und ein 
alter Cretin. 

Gottlos ift’8 vom Teufel, daß erim ganzen Buche (tie ich höre) fich 
anjtellet, als wär’ er Haſus, und fein Wort fich merken läffet, daß er's 
jelbft geſetzet. Er hoffte damit ganz offenbar, mich und den H. Verleger 
ungewöhnlich in Schaden zu ſetzen, weil Bücherluftige hernach das Bud) 
gar nicht begehren würden, wenn fie jähen, daß e8 nicht vom Teufel ge- 
jchrieben worden: allein Alt und Jung halte fih nur an das Titelblatt 
dieſes Werkleins, worauf man den wahren Namen des Berfaflers mit 


*) Unfere Rabbinen lehren ung nämlich, daß aus jedem ſchlafenden Menſchen 
bie Seele audtrete, um im Himmel ein Haupthandelsbuch über ihre Handlungen 
zu führen und zu fehreiben: während biefer nächtlihen Entfeelung Läffet fich ver 
Zeufel in den Körper nieber. Daber müſſen wir ſchnell nah dem Erwachen ven 
befledten Körper waſchen. 
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der Harften Fraktur andeuten laffen, und auf einen ehrlichen Juden ift 
auch mehr zu bauen als auf den Teufel, an dem mol nicht viel ift. Ueber— 
haupt fann’s feinen Menſchen etwas verichlagen, wenn er das Buch fich 
fauft; und Da, wie ich höre, Die Rezenſenten die Bücher ordentlich und 
quartaliter loben: jo ſprech' ich alle Rezenfenten in großen Städten hie— 
mit ausdrücklich darum an, und hoffe jogar, daß fie e8 mehr als ein 
anderes empfehlen, weil ein armer unbezablter Jude fich Daran jeines 
Schadens zu erholen jucht: denn ich bin nichts befjers, und anftatt daß 
andere Juden jonft von der Medizin und jett von der Juftiz Nahrungen 
baben, und Nichtern und Stlienten leihen und nehmen fünnen, fann ic 
nichts weniger als Das und fige ohne allen Zufluß da und grame mid) 
über das Ehepfand, Das mir nicht meine Frau, fondern der Konfiftorial- 
ſekretair aufhing, aber viel zu theiter, und zeuge in der Welt Söhne und 
ein paar Töchter, Die nach meinem Tode nichts werden können als Trödel— 
juden; ſchlecht und nadt, aber unverſchuldet, bin ich in dieſe Schofelwelt 
gekommen, und nadt werde ich wieder aus ihr fahren, aber mit vecht er- 
beblihen Schulden. 


Mendel B. Abraham. 


Borrede. 


nnd 


Dem heiligen Ambrofius war’s jelber lieb, daß er fagte: der Müßig- 
gang ift ausgemachtermaßen das Kopffiffen des Teufels. Ich habe ge— 
glaubt, der Teufel verdiene gar keines; daher hab’ ich’8 ihm, wie einem 
Sterbenden, unter dem Kopfe vor einem halben Jahre völlig weggezogen: 
ich meine blos, ich habe mich vom Müßiggange losgearbeitet und in der 
Stille hergejett, um meine Zeit edler anzulegen und einige ganz muntere 
Pajquille zufammenzufchreiben. 

Die beften fett’ ich vor meiner Geburt ſchon auf, und ich werde 
nachher die Perjonen mit Namen vorführen, die fie mir nebft andern 
Merken geftoblen: aber die ſchlechtern, die ich blos auf diejer grünen 
Erde gebar, leg’ ich hier ver gelehrten und felbft der beften Welt mit 
Achtung vor. Mein Sammer ift natirlicherweije der: alle Menſchen 
(wie vielleicht der einfältigfte aus dem Plato und aus jeiner eignen dunklen 
_ Erinnerung weiß) und mithin auch ich, wir lebten vor unferem Nazional- 
banferott vecht vergnügt im beffern Planeten, aus dem uns einige Tod- 
ſünden auf Diefe Pönitenzpfarre des Univerfums, auf Die Erde, Durch 
die Geburt heruntertrieben: dieſes Leben ift jonach nichts als eine Narbe 
des vorigen. Auf jenem befjern Planeten bracht’ ich nun meine beften 
Stunden und Jahrhunderte damit zu, daß ich am Schreibepult ftand 
und Werke ausipann, wie ich wünſchte, daß jeder fie zu Jchreiben den 
Anfatz hätte. Sie waren ernfthaft und ſpaßhaft, aber immer gut genug; 
ich fteckte Durch fie dem menjchlichen Berftande, der Poeſie und ber 
deutichen Sprache lange Flügel an: ich nahm aber deswegen Wind» 
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miühblenflügel, Damit Die übrigen Gelehrten hernach nichts mehr dazu zu 
machen brauchten als den Wind. Es ift für ſündige Menfchen intereffant, 
binter die gewiffeften Urjachen zu kommen, warım ich jonft jo vielen 
Berftand beſaß; ich hatte nämlich im Elyfium feine Eßluſt noch und 
brauchte fein Brodftudium, und hatte weder Kind noch Kegel; alle Re- 
gifter der menschlichen Kräfte werben dort an Einem Menfchen zu gleicher 
Zeit zur verftärktern Harmonie gezogen, und e8 ift nichts Seltenes, ba . 
auf Menjchen zu ftoßen, die jo wiel Gelehrſamkeit befigen, als ein hiefiges 
Ehrenmitglied einer Akademie, um nicht gar zu jagen, als ein Wirkfiches. 
— Jetzt ift’8 leicht auszumachen, welche von meinen Freunden Recht 
haben, ob die, welche e8 Güte, oder die, die e8 Einfalt nennen, daß ich 
dort einen und den andern Gelehrten in meinen Manujkripten blättern 
ließ und manchen gar fie völlig vorlas. So viel ift ganz gewiß, Swift 
und Sterne hatten feinen Schaden davon, daß ich ihnen ganze Ballen 
meiner erträglichften Satiren laut und gut genug worbeflamierte und 
jolche Werke, wie das Mährchen von der Tonne und den Triftram, ihnen 
auf Wochen in der Handſchrift vorſtreckte. Ich jetste fie Dadurch in Stand, 
e8 mie jener alte Boet zu machen, der (nach Senefa) die Gedichte, Die 
ein. anderer Poet öffentlich herlas, den Augenblid in feinem großen Ge- 
dächtniß behielt und fie für feine erklärte, weil ihr wahrer Berfaffer fie 
nicht, wie er, auswendig herzubeten wußte; fie trugen auch wirklich jene 
zwei Werke, in ihr unermefliches Gedächtniß verfteckt, auf Die Erbe wider 
die gemeine Moral herunter, und hatten da num zum Nuhme der größten 
Autoren nichts mehr vonnöthen, als daß fie mir, der ich droben in der 
anbern Welt noch paffen mußte und e8 auf gar feine Art zur Geburt 
bringen konnte, den meinigen ftahlen und meine zu meinem biefigen Fort- 
fommen aufgejetsten Gedanken fiir ihre verkauften. ch merkte das den 
Augenblid, da ich geboren war, und wollte aus Erboßung wieder in 
ben alten Planeten hinauf. — Ich wünſchte aus eben fo viel Rückſicht 
auf frembe als auf meine Ehre, daß ich wenigftens von einigen meiner 
beften ernfthaften Schriften Tagen könnte, ihr Schickſal wäre beffer ge- 
weſen, und bejonders bie ausgefuchten, bie ein gewiſſer H. Herder ganz 
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frei unter feinem Namen edieret, wären dem traurigen Looſe entlommen, 
daß man fie jet in mehr als einem Kreife Deutichlands bei allen ihren 
offenbarften Merkmalen und Gerüchen eines höhern ätheriichen Vater— 
landes, bei ihren Sonnenſyſtemen ftralender Gedanken, bei einem Aus- 
drud, der Blüte und Früchte (wenn ich mir nicht zuviel ſchmeichle) zu— 
gleich trägt, gleichwol in das Regiſter der Werfe einichreibt, die wirklich 
auf dieſer Erde und von einem biefigen Menjchen wären gezeuget worden : 
freilich ift die Täufchung leicht, und wenn Zizero Sagt, er glaube, wenn 
er feinen „Kato vom Alter‘ leſe, den Kato jelbft zu leien, jo glaub’ ich 
jelbft oft, wenn ich die angeblichen Werfe des H. Herder lee, faft ihn 
jelbft zu hören. Es wird wenig Leſer geben, die fich mein Erftaunen 
denken können, als ich nach langem Harren vor einigen Jahrzehenden 
auf das Theater des Lebens niederipringen durfte und inne ward, daß 
die beften Werke, die ich Ichaffen fünnen, ſchon unter fremden Namen 
umliefen, und daß mehr als 19 der beften Köpfe ſich in den großen breiten 
Lorbeerkranz getheilet, den ich allein aufdaben wollte, und der jo ſchwer 
wie Davids Krone war, welche mehr als 113 Pfund gewogen. Indeſſen 
baben PBerionen von Einfiht und Welt feine jo jchlechte Meinung vom 
Publikum, daß fie denken könnten, e8 gebrech' ihm an jener Billigkeit, 
die faft jedem das Seine ertheilt, und die allerdings ſchon den Muth hat, 
Namen jedes Standes mit Gewalt aus dem räuberiſchen Beſitze eines 
großen Ruhmes zu jagen und den Lorbeerkranz, worunter fich 19 Köpfe 
geftellet, feinem einzigen rechtmäßigen Eigner wieder aufzupaden, welcher 
fich blos hingefetst hat und ihn in einer Vorrede durchaus, aber befcheiben, 
wieder haben will. Sonderbarer Weile ging's und geht's noch mit den 
Ihönften Werfen nicht befler, die gewiſſe Mönche aus dem dreizehnten 
Fahrhunderte machten (mie P. Harbouin am erften grünblicher als alle 
nach und vor ihm erwielen), und Die man gleichwol faft allgemein einem 
Virgil, Zizero und Livius noch jetst zufchreibt: Die Aeneis 3. B. fertigte 
ein Benebiktiner aus, allein Virgil fähret nun auf deſſen Triumphwagen 
herum und fennt vor Stolz weder fih, noch andere, noch feinen ver- 
weſten Bater. 
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Gleich der Erde kann ich jett, Da ich einmal auf fie geboren bin, 
wenig rechts mehr zeugen, und werde von Tag zu Tag matter und jelbft 
einfältiger. Was kann ein Weſen in einem hypochondriſchen Körper, 
der das von innen mit Nägeln beftedte Faß des Regulus ift, und im 
Frohndienſte des Magens wol Gutes für jeinen Berleger und Nachdrucker 
in die Brefie jenden? Es muß und wird weit unter den blühenden Ab— 
kömmlingen jeines freiern Lebens fallen. Man vergleiche nur 3. B. Das 
mir abgeftohlne Mährchen von der Tonne und den Triſtram mit der gegen= 
wärtigen Nachgeburt, die ich blos auf dieſem Planeten hervorgebracht 
babe: jo wird man über den mächtigen Unterjchied erftaunen und kaum 
begreifen fönnen, wie jo verjchiebene Früchte aus einem Baume wachjen 
fonnten; und mancher Andere bat mich vielleicht mit mehr Aehnlichkeit 
nachgeahmet als ich jelbft. Der angebliche Blumenflor bückt ſich welfend 
im Spätjahr. Ich hätte feine Zeile auflegen jollen: es wird wenig Leſer 
haben, ich meine feine zwei. J 

Denn es iſt überhaupt, metaphyſiſch davon zu reden, nicht mehr 
als Einer möglich, wenn ich mich mit zähle, und ich brachte das erſt 
dieſen Morgen mit einem Grade meines Schreckens heraus, den ich ein— 
mal an andern beobachten möchte. Ich ſtand nämlich vergnügt über 
einen Traum voll Potentaten auf, zog mich unter vielen Betrachtungen 
an und freuete mich auf die Welt, die mein ganzes Buch mit einer Be— 
gierde in die Hände nehmen würde, von der ich wenig Beiſpiele weiß. 
Allein ein mir aufſätziger Egoiſt und transizendentaler Realiſt*) lich 
einen Gedanken aus feinem Kopfe 108, der ein tödtendes Bafilisfenauge 
für alle Wejen und der Stoßvogel des Univerfums war; alle Kreaturen 
in allen Welttheilen, Kanzleidiener und die regierenden Häupter in den 
genealogiſchen Berzeichnifien, der ewige Jude felbft und die 4 Fakultäten 


*) Ein Egoift ift ein Philoſoph, der dad Daſein aller Dinge, außer fein eig 
nes, bezweifelt: das ift der unerlaubte Egoismus — der erlaubte ift (und zum 
Glück find die legtern Egoiften die bäufigern), wenn man andern Dingen bad 
Dafein nicht abſpricht, ſondern nur den Borzug, und fidh nicht jowol für das 
einzige Ding anfieht als fiir das befte. 
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waren wie weggeblajen, und e8 blieben nicht jo viele Weſen übrig, als 
man mit einer Pelzmütze beveden fönnte, wiewol er feine Mitte Dazu da 
ließ. Diefer giftige Gedanke zwang alles auszufterben und veutete zuletst 
auch den Egoiften jelber mit aus: denn da er nad) einem ewigen Gejeke, 
das ich feit langer Zeit zu ſtudieren mir ſchmeichle, nur Ein Weſen un— 
vernichtet ftehen laſſen laſſen darf: jo mußte, weil ich dieſes veftierenbe 
Weſen war, der Egoift jelbft wider feine Erwartung bet dieſem jüngſten 
Tage umkommen, und es war ihm nicht zu helfen. Alſo war nicht ein- 
mal er mehr zu haben, der mein Buch mit wahrem Vergnügen hätte in 
müßigen Stunden durchlaufen fünnen. Wahrhaftig, dem Egoiſten 
kann's nimmermehr wohlgeben, daß er durch fein reigendes Thier von 
einem Gedanken e8 in wenigen Paragraphen jo weit gebracht hat, daß 
ich jest die Quinteſſenz und der kurze Inbegriff aller ausgemerzten Lejer 
jein muß und der umzufrievene Repräjentant des ganzen corpus. So 
fi’ ich bier und bin won feinem Weſen gelefen; denn ich jelber habe dazu 
wenig Zeit und faum genug zum Schreiben. 

Ich will mich zwingen, eines und das andere ernfthafte Wort zu 
reden: ich werd’ e8 aber gar nicht können, weil eine Vorrede jo außer- 
ordentlich lächerlich ift; alle ernſthafte Reden darin find am Ende ein 
Berhad, in den fich der Autor gegen die kritiichen Anfälle einbauet. 
Unter allen Dingen, felbft unter den ſchlimmen, ift feines jo leicht, als 
fich jelbft wertheidigen — oder fo angenehm, oder jo lächerlich. 

Da ein beraldifches Buch nur der Heraldifer, ein juriftiiches nur 
der Juriſt 2c. in feinen Gerichtsiprengel zu ziehen wagt: jo wär’ e8 recht 
gut, wenn nur Lejer, die fi) gerade mit den Schönen Wifjenichaften be- 
faſſen, fich des Urtheils darüber unterfingen, und wenn man bächte, es 
gebe Sachen, die man früher werjtehen, als beurtheilen müſſe. Blos 
ausgebreitete Lektüüre gewährt den gebilveten Geichmad, zu welchem ber 
Deutjche, der fich nicht wie andere Nazionen auf einheimiſche Schönheiten 
einſchränkt, vielleicht auf dem kürzeſten Wege ift: freilich Der Deutiche, 
aber nicht Die Deutichen; denn wer guten anatomijchen Sehzionen an 
deutſchen Kinnen beigewohnt oder obgelegen, der wird noch wifjen, wie 
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wenige Lachmuskeln, an denen Sterne oder Mufäus hätten ziehen können, 
er allzeit herausſchund — die übrigen Muskeln insgefammt hatteı 
Kranz oder der „Kirchenalmanacher‘‘ angefaßt und Damit das ganze 
Geſicht gelenkt. 

Geihmad gewinnt man irgend einer Art von Humor fo wenig durch 
Eine Leſung ab, daß ich blos deswegen den Triftram 40 mal las, ebe 
ich ihn fühlte, den Hudibras 20 mal, Swiften 11 mal, Muſäus 5 mal, 
tisfov 3 mal: dieß muß mich entjchuldigen, wenn ich jedem zumutbe, 
mich 00 mal zu leſen, womit ich, wenn das Buch 400 Seiten bat, 
meine, ev fol das Titelblatt ganz lefen. 

Mich freuet in dieſem aufgeflärten Jahrhundert nichts fo jehr, als 
daß es fih mathematisch darthun läffet, daß die Schiefe der Efliptif und 
der Köpfe täglich abnimmt ; denn ihre Abnahme beläuft fich nach Louville 
in jedem Jahrhunderte auf eine Minute, welches viel ift. 

Wenn auch die Satire jeltener die Yafter als die Thorheiten fort- 
treibt: jo thut fie doch den Laſtern von Zeit zu Zeit fo viel Schimpf an, 
als nöthig ift, daß ein ehrlicher Dann mit ihnen, außer im äußerten 
Nothfall, nichts zu fehaffen haben mag und fie verachtet, indem er fie 
gebraucht. In allen Jahrhunderten hatten die Lafter ihre Leibeigene, 
ihre Lehnleute, ihre Lohnlakaien — aber nur in den werberbteften hatten 
fie ihre Lobredner, ihre Yaureaten, ihre chevaliers d’honneur; und e8 
ift eben ein Beweis, daß es noch ganz gut mit uns fteht, daß wir z. B. 
die Unkeuſchheit wirklich noch eben jo jehr perfiflieren als die — Keuſchheit. 

Wenn Leute mit dunfeln Augen, bei denen e8 3 Stunden eher als 
bei andern Leuten Nacht wird, in einer Stube ftolpern, worin man nur 
durh Ein Fenfter dürftige Stralen fallen lafjen, weil die Gemälde feine 
reichlichern vertragen — wenn ferner auch Dialer von Profejfion und mit 
hellen Augen darin ftehen — wenn bie Leute mit dunkeln fich über 
die Dunkelheit darin halb todt fluchen, was joll der Inhaber da machen ? 
Licht oder Gemälde oder Augen? — bios grüne Brillen und eine 
ärgerliche Miene. 

Lange der Perioden und ein gewiſſer Zujchnitt nach den alten 
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Sprachen ritdet jo ſehr mit der Schönheit der Sprache, wenigftens mit 
der Natur der Ironie und Laune, zufammen, daß vielleicht der coupierte, 
tanzende und unverfnüpfte Styl der Franzofen die Urjachen vermehrt, 
warum fie ben Engländern nicht in der Satire nachkommen. 

Ich erſuche die Herausgeber aller Journale auf Akademien und 
überall, recht muſterhafte und vernünftige Rezenfionen von dieſem 
Werklein machen zu laſſen und zu beftellen, und ich will jelbft alle Koften 
Davon tragen und kann vielleicht gegen Allerjeelentag dazu einige Schwanz. 
dufaten herjchießen. 

Herr Wolfgang Haberman, von dem in dieſem Werke verſchiedene 
Ideen vorlaufen, ift ein wahrer Bratihift und half, wenn er ber 
Bratſche fatt war, am Buche mit bauen: es war aber nicht anders 
zu machen. 

Ich will wünjchen, daß dieſes eine Vorrede ift, und empfehle mich 
fast jedem hiemit, will aber durch Stillſchweigen nichts eingeräumt haben 
jondern ſetze Freunden und Feinden generalia juris et facti gänzlich 
entgegen, und reſerviere mir nicht erſt feit geftern quaevis competentia 
und proteftiere überhaupt genommen gegen dieß und das wo nicht 
gegen alles. 


J. P. F. Haſus. 


Erfte Bufammenkunft mit dem angenehmen Sefer. 
I. 


Habermans große Tour und muſikaliſcher und logiſcher Curſus 
duch die Welt, 
von ihm ſelbſt gut genug befchrieben und blos ſummariſch abgefaſſet. 


„Ich danke dem Himmel und der Erbe, jagt’ ih, und machte den 
„Dorif ganz zu, daß ic) gleich den beften Reifebejchreibern einen Hintern 
„babe, und Damit mich zu einer recht vernünftigen Reiſe einfeen fann. 
„Ich will jo ohne alle werzögerliche Einreden, jo ohne alle Hemmeetten 
„und Gedanfen durch Europa fahren, daß viele, Die vor meiner Chaife 
„vorbeireiten, im nächften Wirthshauſe anmerken, es ſei ein Herr darin 
„geſeſſen, deſſen Stand ficher beſſer wäre, als fein Rod. Was meine 
„Reiſebeſchreibung anlangt, Die ich jo nothwendig als die Reiſe felber, und 
„beide unterweges, zu machen habe: jo ſtell' ich mir vor, fie fanın, wenn 
„ih darin nur nicht zu Selten „ſagt' ich‘ fage, vielleicht dem 
„einen und dem andern gefallen.‘ 

Ich ſperrte alfo meine elende Stubdierftube zu, und trat nebft meiner 
Schreibtafel nach einem Monate in einer wohlfeilen Weinjchenfe zu Wien 
im Angefichte einer ganzen Gaſſe ab. Ich machte Abends auf der dafigen 
Redoute einen bleffierten Generalfeldzeugmeifter und erhielt in dieſer 
Qualität von einer Dame eine laute Obrfeige, die ing politiiche Journal *) 


*) ©. Jahrgang 1784, ©. 188, wo zwei ſolche Beiſpiele vorlommen, bie leicht 
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gefetst wurde. Das war mir ganz lieb, und ein fchieflicher Anlaß zu 
einer Rebe. „Wär' ich nicht (fo fing ich fie an) ein wahrer ausgemachter 
„Seneralfeldzeugmeifter: jo Könnt’ ich Darüber im Grunde zornig 
„‚werben*). Am allermeiften könnt’ ich’8, wenn ich fo wenig bei Sinnen 
„wäre, daß ich faft gar fein Wort davon wüßte, wie offenbar die Wiener 
„Damen mit ihrem weltlichen und doch ſchönen Arm, gleich einem 
„elettriihen Funken, uns nur Deswegen jchlagen, damit wir zu Zeugen 
‚ihrer dynamischen Reize allzeit uns jhiden, denn die alten Deutichen 
„gaben allemal dem Zeugen, damit er fich auf fein Zeugniß leichter be= 
„ſänne, eine Obrfeige. Daher ift die ganze Sache eine der größten 
„Wohlthaten; und deswegen — benn mer bie Wohlthat ertheilt, liebt 
„bekanntlich mehr als der, der ſie bekömmt und den ſie viel zu ſehr 
„demüthigt — müſſen Sie, die Sie mir die gedachte Wohlthat einhändigten, 
„mich wirklich lieber haben als ich Sie, ber fie blos erhielt... Ueberhaupt 
„fönnen (ſagt' ich und ſah dabei fehr herum) die Wiener Damen faft noch 
„glücklicher fein als tauſend andere: ich werfichere die Redoute, fie find 
„im Stande, mit ihrem Angeſichte Schmerzen , Die wohlthun (wie in 
„Liebesbriefen fteht), und mit ihren Händen Schmerzen, die, hoff’ ich, 
„wehe thun, zu allen Zeiten zur erregen. Wahrhaftig, fie jchlagen dem 
„Herzen und den Wangen eines jeden orbentlihen Mannes rechte 
„Wunden, der ftill in Wien angefahren kömmt und fi in in 
„Vierteln defjelben ein wenig umſchauen will. 

Ich merkte num wohl, daß ich mitten auf dem Wege war, wirlliche 
Feinheit und Galanterie in meine Gewalt zu bekommen. Ich ſann daher 
nach, wie ich die Feinheit ſo weit treiben könnte, daß gar kein Menſch 
wüßte, was ich wollte. Ich ſtellte mich deswegen, als ſchlief' ich gar 
ſtehend ein, wie ein vierfüßiges Thier: allein ich hatte dabei die feinſten 
Abſichten im Kopfe, und hielt mehr als eine witzige Geburt zurecht, indem 


beweiſen, daß die vom Tazitus geprieſene Tapferkeit der deutſchen Damen noch 
da iſt. 
*) Wär' ich nicht König, ſo würd' ich zornig werden, ſagte ein guter, und ich 
wollt' ihn eben nachahmen. 
Jean Paul's ſaͤmmtl. Werte, IV. 2 
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ich blo8 auf eine Geburtszange und den Roonhuyſiſchen Hebel paßte. 
Ich hatte Bonmots zum voraus fertig gemacht auf alle drei Stände, auf 
die zwei Geichlechter,, auf jeden Domino und Jeſuiten, der da war, und 
e3 hätte mir unmöglich fehlen können ; bejonders wüuſcht' ich von Herzen, 
eine Dame möchte hinter mir jagen: „dieſer da verdient den Traum, 
„glücklich zu ſein; denn er ſchläft.“ Denn wichtige Maßregeln waren 
Darauf genommen ; ich wäre plötzlich aufgewacht und hätte blos aus dem 
Stegreif replizieret: „o Sie können mir leichter die Wirklichkeit als 
„nen Traum des Glüds gewähren. Allein ich wurde feines einzigen 
guten Gebanfens los, und janf zulett vor lauter Unmuth in einen wahren 
Schlaf. „ES ift nur gut (jagt’ ich, als ich wie neugeboren aufwachte), 
„daß ich der Welt eine Heine, aber angenehme Reifebejchreibung zu 
„geben vorhabe: in ber kann der Einfall ganz geichidt untergebradht 
„werden.“ 

Ein vernünftiger Reiſebeſchreiber möchte in Wien ganz des Teufels 
werden, wenn er in demſelben ſchon die Sonne der Aufklärung ſcheinen 
ſieht, und er ſagt, ſeine aſtronomiſchen Tabellen könnten doch nicht 
trügen: allein er bedenkt leider nicht, daß das nur noch blos der Schein 
und das Bild der Aufklärung, das (wegen der Stralenbrechung) allzeit 
eher da iſt, als ſie ſelbſt. Das Beſte iſt, er vergleicht dieſen Fall mit 
dem auf Nova Zembla, wo nach der langen Nacht das Bild der Sonne 
allemal 16 Tage eher als die Sonne ſelbſt am Himmel aufgeht. 

Mit leichter Mühe begab ich mich von Wien nad) Syrien, bejonders 
nah Aleppo. Der Graf von Caglioftro war für feine Perſon auch da, 
und hatte jeinem dafigen Schwiegervater, einem Juden, weiß gemacht, 
er jei jeinem beften Wifjen nach auch einer, Ich fannte den erftern und 
jagte zu den andern: „wenige Juden haben von den ägyptiſchen 
„Pyramiden fo viel wahre Kenntniß abgekratzt als Caglioftro, und er 
„olte mit mir fein Glück in ganz Europa ſuchen: bejonders da er’g 
„augenblidtich viechen kann, wenn einer ein Atheift ift. Denn nicht 
„alle mögliche Nafen (fuhr ich fort, und klopfte dem Schmwiegervater zu 
„hart auf die Achjel) hat dev Himmel jo geformt, daß fie wie Ihres 
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„Schmwiegerjohnes feine richtige Fühlhörner oder Bifitiereifen ober 
„krumme Sucher (Sondeurs) de8 Atheismus abgäben — jo und dergeftalt 
„etwan , daß man jelbjt durch Die Obrenbeicht nicht mehr von den Irr— 
„thümern eines Menſchen erführe, als durch dieſe Najenbeicht, wie die 
„Kaufleute in Indien das Gold durch Beriehen prüfen — wahrhaftig, 
„nicht alle, jondern nur jeltene, und in ganz Europa kenn' ich dergleichen 
„Naſen wenig. Die meiften dafigen Geiftlichen und Rabbinen erforichen - 
„mit der Naje nicht jo jehr die Meinungen eines Menichen, als feinen 
„Geſtank; daher weiß dort gar noch feine Seele, was eine atheiftiiche ift, 
„and in Deutichland halt man die Philoſophen für Atheiften und in 
„Frankreich die Atheiften für Philojophen.” Nach einigen Tagen batte 
Caglioftro das Glück, feine Frau zu befommen und zu beftehlen: denn 
während fie mit ihren durch Harz zugeleimten Augen*) wor ihm ſaß, 
padte er mit wahren Vergnügen ihre Habfeligkeiten zu den feinigen ein 
und ging damit fröhlich auf und davon. 

- Ich that das letztere freilich auch, aber ich nahm nichts hinweg, das 
mir dabei reine Freude machte, als die leere Betrachtung, daß in meinem 
Baterlande nicht der Braut die Augen zugepappet find, jondern nur dem 
ganz angenehmen Bräutigam, dem fie alsdann zu gleicher Zeit auf- und 
übergeben. Iene weiß, was fie bekömmt, biejer weiß fein Wort, feine 
Sylbe und feinen Buchftaben davon: denn daß ihr Anbeter ſchon mehre 
angebetet und gleich ganzen Völkern von der Vielgötterei zur Obn- 
götterei übergeflogen, daß er zumeilen pointieret, daß er feine Bedienten 
meines Erachtens nicht chriftlich geprügelt, oder das Gegentheil von allem 
kömmt dem Mädchen jo gut zu Obren als feinen Feinden, und feine 
Narrheit oder Tugend fing fich früher als jeine Liebe an — das Mädchen 
ihre aber einige Wochen jpäter; vor ber Ehe ftedt die Schöne in einer 
Karaftermaste, im berjelben legt fie faum eine Spitzen maske 
an; vor ſolcher ift ihre Sonnenfinfterniß ganz Europa unfichtbar, oder 

*) Zn Aleppo werben bie Augen einer jübifhen Braut (nah Auffel) auf eine 


gewiffe Zeit mit Harz zugellebt und vom Bräutigam wieder aufgemacht. 
2 * 
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doch feinen Zoll groß, in ſolcher kann der erfreuete Mann eine totale an 
ihr beobachten, Die ich meinen Rechnungen zufolge auf 12 Zolle anjete, 
fo daß die ehrliche Haut von einem Mann aus Einfalt denkt, der jüngfte 
Tag jet da oder ſchon worbet. 

Ich ging hernach (Hofpitierens wegen) zum Doktor Seiler in Erlang, 
der (wenn ich alten und neuern Fanatifern glauben foll) aus nichts andern 
befteben kann, als aus Geift, Seele und Leib. Ein jeder von dieſen 
Theilen wies ſich und feinen Werth Schon den Europäern durch Die beften 
Schriften, und wir alle befigen an ihm eine zufammengewachlene Dril- 
fingsgeburt von Autoren, oder auch keine fehlechte ſchriftſtelleriſche Triple— 
alliance. Sch bezeuge, daß ich gar wohl einfehe, warum neulich auch fein 
dritter Theil, fein Körper, auf den Gedanken verfiel, etwas zu ebieren. 
Diefer Körper kann ohne Noth jo gedacht haben: „jeder Beftanbtheil des 
„Herrn Dr. gebar bisher dev Welt ein Buch, nur du nicht, ſondern ſchänd⸗ 
„licherweiſe war's bir ſchon genug, fein bloßer Schreiber und Setzer zu 
„ſein, wie die Welt wol weiß. Allein jo handeln vernünftige Leiber nicht. 
„Dieſe überlegen, daß aus ihrer Achjel ein langer dürrer Arm herausge- 
„wachen, ber in fünf Finger ausläuft, bie ftet8 eine Feder halten und 
„damit ungezwungen, wenn ich nicht irre, ganz gute Gedanken auflegen 
„können. Denn der menschliche Arm bleibt Doch ſtets der hervorftehende 
„Pumpenſchwengel, deſſen Bewegung manches theils gute, theils heknach 
„gebructe Buch aus dem Magen, ver Gallenblafe, oder aus noch tiefern 
„Sefäßen beraufpumpet. Glaube mir ganz, deine fünf Finger Können 
„zu jeder Stunde fünf Bouffiergriffel abgeben, die ein jchönes geiftiges 
„Wachskind formen und glätten.“ Der Körper machte auch wirklich einen 
jo rührenden Eindrud auf fi, daß er fich hinfegte und feine Hand nahm 
und Damit jchrieb: den „„Seilerfhen Auszug aus der Bibel,” ver in 
der unfrigen nun ift. So wie jener Profeffor, der fih nur die ſchönſten 
Stellen im Homer anftreihen wollte, fo viele unterlinierte, daß zuletzt 
der ganze Homer unterftrichen war: fo zog der Körper des Herrn Doftors 
die ganze Bibel aus der Bibel heraus, und führte jo viele Schöne Stellen 
zu Haufe, daß fie die anftößigen insgefammt, beren doch recht viele im 
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Auszuge mit find, wirklich verdeden. Als ich nachher nach Baireuth Fam, 
jo fragt! ich das Konfiftorium höflich genug, ob es nicht jein Spediteur 
und Kollekteur wäre, wie ich recht ſehr wünſchte. 

Es jagte: „es wäre aber noch weit mehr der Spediteur und Komij- 
„ſionär des Zeit- und Handbüchleins des beliebten Herin Künneths, an 
„welchem erftern nichts einfältig wäre als der Titel, und es zwänge jeden 
„Seiftlichen, fih und dem Berfaffer durch deſſen Kauf unſäglich zu 
„nützen. Ueberhaupt folte man jedem Autor ein ganzes Land jchenfen, 
„uber das er ein ordentliches Zwangsrecht ausüben könnte, und Das 
„alles kaufen müßte, was er Tag und Nacht jchriebe, e8 möchte zu ge- 
„brauchen fein, zu was e8 wollte: fo fei 3. B. dem Federkiel des Doktor 
„Seiler das Fürſtenthum Baireuth geſchenkt, und er pade ihm alle jeine 
„Produkte auf*).’ 

Ich mochte gar nicht darauf antworten; denn ich fah, e8 wäre 
weit befjer, wenn ich ſchnell in Hof im Voigtlande einzufahren gedächte 
und vorher unter dem dafigen Thore einen Namen angäbe, ven fein 
Finger von der ganzen Wache jchreiben konnte, und feine Gehirnfiber 
merken. Hier fann ein Reijebeichreiber mit Vergnügen bemerken, daß noch) 
Städte in Deutjchland liegen, die dem Geniewejen, dem Tändeln mit 
den ſchönen Wiffenichaften, der Empfindſamkeit, den überfeinen Gejell- 
Ichaften, ber Schwärmerei 2c. entgangen find; dieſe Stadt mit grauen 
Haaren ermwehrt ſich alles deſſen recht gut und fängt nach viel ſolidern 
Dingen — ein Ruhm, den Neifende weniger zu verkleinern, als zu ver— 
dienen juchen follten, und den überhaupt nur einer abläugnen kann, der 
Mängel einzelner Perfonen gern einer ganzen Stadt und Vorftabt auf- 
dichtet, und ber Reifeuniform nicht von Nazionalfleidvung zu 
trennen weiß. Sch geftehe gern, daß allda, wie iiberall, die Schneider, 
Friſeurs und Haubenmacerinnen ſchlimme Neologen find und nicht jo 
benfen, wie im anno decretorio 1624 (denn man läffet fie ja leider nichts 


*) Im damaligen Fürſtenthum Baireuth mußten wirklich nad einer Ver— 
orbnung des Ronfiftoriums alle Werte des Dr. Seiler für die Schulen angeidhafft 
werben. 
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beſchwören oder :unterjchreiben): allein glücklichermeife pflanzen fie ihre 
Neuerungen nur auf, nicht in den Kopf, geben nicht ſowol den Ideen 
neue Formen als den Haaren, und bie nämliche Hirnſchale, auf der die 
Kupferftiche des halben Modejournals vealifieret liegen, dedt ein Gehirn, 
in welchem das Gehirn der Großmutter als eine verkleinerte Mumie noch 
fonjervieret wird; kurz, das 18te Jahrhundert wird vom 16ten nur durch 
die Hirnfchale getrennt — wodurch alles wieder gut wird. — Meine Lefer 
müffen von den vielen hiſtoriſchen Gejellihaften in Deutichland 
etwas gehöret haben: aber gelejen hab’ ich jelber noch nichts davon, und 
es ift meine Pflicht, das Publikum, fo angenehm und fo gut ich mit 
meinem Arme vermag — ber jeit 8 Tagen lahm ift und den Fidelbogen 
nicht halten kann — darüber zu belehren. 

Ich kann jene größern hiſtoriſchen Gejellihaften oder Akademien 
nicht meinen, denen die Fürften Penfionen zumerfen: fonbern ich habe 
vor, bie Heinern zu bejchreiben, die nichts eintragen, als ein Abendeſſen. 
Es gibt vielleicht Feine Wiſſenſchaft, Die ſich rühmen kann, in den meiften 
Heinern deutſchen Städten, und aljo auch in Hof, jo allgemein — denn 
es ift fein Stand, fein Alter, kein Gefchleht ausgenommen — und jo 
unausgejegt — ich meine Jahr aus Jahr ein, und auch an Buß- und 
Zahrmarktstagen — und jo eifrig — viele thun gar nichts anders und 
bleiben darein verjenft auf den Gaſſen ftehen wie Sofrates — getrieben 
zu werden, als eben die Geſchichte. Es ift ein Glüd für die Wiſſen— 
ſchaften, daß dieſe hiftorifche Liebhaberei nicht von ungefähr etwan auf Die 
alte oder ausländiſche Gejchichte verfiel (denn jedes Jahr nahm bisher 
eine Feder aus dem Flügel der Zeit und ſchrieb damit eine neue alte Ge— 
fchichte, und e8 macht einen großen Theil der neuern Gejchichte aus, zu 
wifjen, was über Die alte gejchrieben tworben), jondern auf Die neueſte und 
vaterländiiche und vaterftäbtiiche, denn eine jolche hiftoriiche Stadt, Die 
hundertmal nützlicher ift, als die von Maupertuis vorgejchlagene latei— 
niſche — ich meine eben blos deswegen, weil fie nicht, wie Die lateiniſche 
Republik, über die griechifche und römische Geſchichte ihre eigne vergiffet, 
ſondern über dieſe jene — befteht aus lauter Geſchichtsforſchern, die fich 
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blos mit den dünneſten und Außerften Zweigen der Gejchichte befaflen ; 
ganze Akademien niften auf den dickſten Aeften dieſes Baumes der Er- 
fenntniß, aber jene haufen wie Blattminierer auf feinen Blättern und 
wachſen da fürs Befte der Welt und der Stabt darin. Geſchichtsforſcher 
diefer Art (melches jeber ift, der eine Zunge im Munde bat) und noch 
mehr ihre Weiber, die Gefchichtsforicherinnen, können — und e8 ift fein 
Wunder, da fie außer den Quellen auch die hiftoriihen Hülfswiffen- 
Ichaften, worunter, wie befannt, Friſeurs, Barbiere, Münzwifjenichaft, 
Archäologie, Genealogie und andere griechifche Wörter verftanden werben, 
bei jeden Schritt zu Rathe ziehen — gute Biographen von der ganzen 
Stabt und jeder Sadgaffe liefern; ein anderer liegt der Kirchenge- 
ſchichte der Geiftlichen und der Walchiſchen Ketzergeſchichte von 
jedem ob; Synchronologie fobert ihren eignen Dann und ihre eigne 
Frau; manche bearbeiten noch Heinere Zweige ber Geſchichte und erwarten 
ihren Ruhm von der Statiftif eines einzigen Haufes, die dieſen Namen 
nicht verdient, ohne eine genauere Kenntnif der Tafelgüter, der Nazional- 
Ichulden, der Regierungsform 2c. eines Hauſes, als der erfte befte gewöhnlich 
bat; Büſchingiſche wöchentliche Nachrichten Liefert jede Frau, die 
einen Kopf hat zum — Frifieren, und jeder, der friftert; und die eine liebt 
die hiftorifche, ber andere die eheliche Treue; ich wünjchte, e8 gäbe. 
mehre, bie fich und die gewifjefte Gejchichte ungewöhnlich Tiebten, nämlich 
ihre eigne, und deswegen wie Zenophon und Zäfar feine andere Thaten 
berichteten, als ihre eigne. Diefe Mitglieder der fpezialbiftorifchen Ge— 
jellichaften haben unbeitimmte Zuſammenkünfte, mo jeder das, mas er 
gearbeitet, nicht ſowol worliejet (denn Feiner hat's aufgejchrieben), als vor— 
jagt, und zwar in jenem fimpeln Style des Bolybius, den Monboddo fo 
hoch über Tazitus jeinen emporrüdt, und ohne eine Religion, Tugend 
und Liebe, die Dionys von Halikarnaß aus jedem Hiftorifer verbannt, 
und ohne den Fehler, den Rouffeau der ganzen Gejchichte beimiffet, daß 
fie blos Könige und ihre Kriege, aber nicht den Menſchen im Schlafrod 
male: allein e8 hat fein Hiftorifer etwas von ſolchen Selfionen (jeder von 
den 40 Akademikern in Paris hat von ber Beiwohnung einer Seffton 
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1 Silberpfennig), und das, mas er, wie in einem Weinberg, in den 
Mund und nicht in die Tafche ſtecken darf, will wenig jagen. Was bie 
Wahrhaftigkeit diefer Hiftorifer anlangt, jo ift fie weit größer, als ich 
dachte; denn es widerfpricht jeder dem andern; und wenn Chryfoftoinus 
Ihon aus der doch unbedentenden Disharmonie der Evangeliften auf ihre 
Slaubhaftigkeit zu fchließen rieth, weil fie eben den Verdacht ber Verab- 
redung abwende, jo laſſ' ich jeden felbft ermeffen, um wie viel größer die 
Glaubwürdigkeit unferer Hiftorifer fein mag, da ihre Disharmonie in ber 
That zehnmal größer und der Argwohn ver Verabredung zehnmal Heiner 
als bei den Evangeliften if. Wenn man fic) niederiegt und dieß erwägt 
und noch Dazu liejet, daß, jo wie die griechiichen Gejchichtichreiber oft Die 
Länder bereifeten, deren Gefchichte fie gaben, auch unfere Männer und 
Weiber bundertmal ein Haus befuchen, um ber Gefchichte jeiner Be— 
mohner 2c. mehr Genauigkeit zu verichaffen — oder wenn man hört, daß, 
wie nach Meiners die alten Hiftorifer ihre große Tour oft duch Tempel 
nahmen, um aus deren Infchriften zu lernen, auch unjere durch Kirchen 
geben eben ſowol ihre hHiftorifchen als ihre religiöfen Kenntniffe zu 
vermehren trachten — oder wenn man die Zahl diefer Geſchichtsforſcher 
einer einzigen Stabt, Die der Zahl ihrer Bewohner allzeit gleich ift, mit 
der verhältnigmäßig geringen Zahl der Schreiber ber ganzen franzöfiichen 
Geſchichte vergleicht, Die fih nach Le Long’s richtiger Angabe nicht höher 
belaufen, al® auf acht und zwanzigtaufend: fo fragt man aus guter Ab- 
ficht, was aus der großen ärgerlihen Chronik der Menjchheit, nänt- 
lich der Univerjalhiftorie, mit der Zeit werden müſſe, fir die fo viele 
taufend Feine ärgerliche Chroniken verfafjet werden? — Gar nichts, jo 
lange fein Teufel etwas Davon in die Welt hinausdruckt; und das ift eben 
bie Erbfüinde von Millionen Menſchen, daß fie nichts drucken lafjen als 
Kattune: allein ich geige das der Welt vergeblich vor jeit Jahr und Tag. 

Es ift ein ewiges Naturgefeß, daß das Wunderbare auf ſolche Hiſto— 
rifer im umgekehrten Berhältniß feiner Entfernung wirfe. In der Stabt 
jelbft ift ihnen Die Geburt eines Kindes 3. B. intereflant; zwei Stunden 
von ihnen interejfieret fie nur eine Zwillingsgeburt, 3 Stunden Dril- 
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linge, und fo muß man mit den Stunden die Geburten häufen, Die zulett 
ohne Abbruch des Intereffe gar feine Menſchen mehr fein können, jondern 
gräuliche Mißgeburten. Es ift mir hundertmal lieber (denn ich gefalle 
weit mehr mit der Erzählung), wenn ein da angejefiener Mann jeinen 
Bedienten mäßig und jchlechtweg ausprügelt, als wenn ein Weftindier 
feinen Sclaven zerſchnitzet und lebendig gerbet, ja wenn er ihn auch jo= 
gar mit allen vier Elementen folterte, um ihn in alle vier Elemente zu 
zerjegen, denn bei allen Martern des Kerls liegt Doch Weftindien nicht in 
ber Stadt. Verläumden ift eine jo nöthige Bewegung des Mundes, als 
für einen afiatijchen das Betelfauen, und beides gibt Schwärze: e8 
müſſen aljo bejondere Urjachen da fein, warum jchlechterbings fein 
Menſch in bejagten Gejellichaften jeit vielen Jahren nur einmal ver- 
läumbete. 

Als ich durch Fg. fuhr und hörte, daß das Konfiftorium und meine 
Frau da wäre: macht’ ich Anftalten, daß das eine mich von der anbern 
ſchiede. „Ich hoffe gänzlich, jagt’ ic zum Konfiftorialjekvetair, bie 
„Sache hat gar feinen Anftand: denn ich habe den Referenten lange auf 
„der Bratjche unterwieſen.“ — „Sit Ihr Ding da an Ihrem Finger (ver 
„ſetzte er) das ganze Ehepfand?“ — „Nur das halbe; meine Frau trägt 
„einen eben jo jchlechten von mir, und beide Ringe formieren ein Ehepfand, 
„das, hoff’ ich, jo erbärmlich ift, wie Die Ehe.’ — „Ich erinnere mich 
„lebhaft genug (jagte der Sekretair und machte ein zu ſaures Angeficht), 
„Daß das Konfiftorium vor einigen Jahren zertheilende Mittel ge 
„brauchte und damit die Ehe zweier Perfonen wirklich deswegen aufichmolz, 
„weil fie mit Ehepfändern von 900 Thaler Werth zufammengefiegelt war; 
„denn preiswürdige Konfiftorien fangen aus Pflicht und mit Luft jolche 
„Pfänder ein, und bitten Gott um noch mehre jede Nacht, mie zu ver 
„muthen. Wenn daher Ehen deswegen, weil fie mit zu unerheblichen 
„Pfändern gefüttet werden, die (wie wenig Leim beſſer als wiel Leim) fefter 
„kleiſtern als große, durchaus nicht auseinander wollen: ſo kann niemand 
„weniger dafür als das biefige Konfiftorium, das allemal mit Vergnügen 
„und Leichtigkeit Ehen zerſetzet, die gehörig und mit feinen andern Pfän— 
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„dern amalgamiert find, als mit koftbaren: und ich muß das wiſſen. Mit 
„einem Diamant (im Ehering) fchneibet e8 ein eheliches Ganze fo luſtig 
„entzwei, als wär's von Glas; und aus Gold präpariert es, denk’ ich, 
„mit Berftand das Königsmwafler, das Leib und Seele (Mann und 
„Weib) fo gut auseinandertreibt.“ Sch warf mir’s jetzt jelber gelaffen vor, 
daß ich nicht hriftlich Dachte: denn ein anderer Mann wäre froh geweſen, 
daß er nur — wie bie Katholiken durch das Schleppen bölzerner Figuren 
bei Prozeifionen Sünden abzubüßen hoffen — an feiner Frau eine folche 
hölzerne Figur bejeflen hätte, durch deren geduldiges Schleifen und 
Ziehen er fih aus dem Lufthimmel auf die Länge doch in den Freuden- 
himmel werfen könnte. 

Es wird keinem Menjchen etwas fchaden, wenn ich hier beibringe, 
daß ich einmal in meiner Jugend vorgehabt, durch ein wortreffliches Buch 
— mie denn ber Meßkatalog es fogar ſchon verhieß — die Urfachen aus— 
einanberzujegen, warum’s Weiber gibt, zumal ſchöne. Ich fagte gleich 
anfangs darin, ich müßt’ e8 unterbeffen als erwiefen vorausſetzen, daß 
dieſer Erdball blos die Vorftadt und der Borgrund eines beffern Planeten’ 
wäre. Auf diefem beffern Planeten, fchrieb ich weiter, den ich ſehen könnte, 
wenn ich einen achromatischen Tubus nähe, ftieße ein vernünftiger Mann 
nach feinem Tode in der That auf ganz andere und reizuollere Gegen— 
ftänbe, Die Die wahre platonifche Liebe verdienten und entflammten. Blos 
diefe mollen die Theologen unter dem Namen Engel gemeinet haben. Sie 
wären, fagt’ ich in einer Note, jo voll zarter und boch heißer Liebe! fo voll 
geiftiger Reize! daß ein Mann, ber fie liebte, fich feines Ichs und der 
Liebe zu felbigem beinabe ſchämte und das feinige nur am ibrigen zu lieben 
wagte. Ich konnte nichts dafür, daß ich Damals diefe Schilderung meit 
trieb ; denn ich war nicht über 20 Jahre alt, und brachte den Plato jelten 
aus ber Tafche. Inzwifchen (fuhr ich fort und bediente mich eines zur nied⸗ 
rigen Ausdruds) können wir Männer doch nicht auf der Erde blos da fein, 
daß wir die Hände in die Tafche ſtecken: desgleichen Die Weiber gar nicht. 
Sondern jene müffen vorbereitungsweiſe ſchon hienieben zu einer gewiſſen 
Höhe der Seele auffteigen, und dieje müſſen Die Hebel — es jei num 
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heterodrome oder homodrome — Dabei abgeben. Aber ich will auf eine 
oder die andere Art ganz ohne ſchwere Metaphern reden. Oft, wenn ich 
einem Jäger zuſah, der einen Falken zur Nachjagung des großen Wildprets 
abrichtete*): jo fagt’ ich, wollte Gott, e8 wiirde dir das Glück, daß bu 
diejes Verfahren des Jägers einmal zu einem Gleichniß oder einer Erläu— 
terung verwenden könnteſt: das eine ober die andere fünnte deinem Kopfe 
den Ruhm eines witzigen befcheeren. Dieſer wächſet mir jetst wirklich zu: 
denn mit jener Abrichtung erläuter’ ich mein Syſtem ſtark. Man verbittert 
den Weibern das Leben wenig, wenn man blos behauptet, daß fie Die 
völlige Geftalt der Engel haben, die fich künftig von uns lieben laffen: 
allein wir Männer vermengen alles und halten Das Gehäufe für den ent- 
fernten engliichen Einwohner, und den äußern Menſchen für den innern, 
die hiefige Frau für ven fünftigen Engel — das ift aber gerade die Abficht 
der Natur. Die ſchimmernde Oberfläche des Weibes und die Lochſpeiſe in 
ihren Augenböhlen joll jeden Mann nöthigen, ihr jo eifrig nachzufeten, 
als wär’ er ein Narr und fie ein Engel, wovon fie doch nur Die ausge— 
ftopfte epidermis ift. Ja die Natur thut noch einen neuen Schritt. Wie 
der Jäger das ausgeftopfte Wild mit vollen Augenhöhlen auf einem Karren 
herumſchiebt, um durch die fcheinbare Flucht ven Falken auf die wahre des 
lebendigen Wildes vorzubereiten: jo hält die Natur verichiedene Flechien 
in der Hand, mit denen fie durch ein geringes Zerren jofort das ganze 
Weib unvermertt ins Laufen bringt, fobald der Mann fein Indiffe- 
rentift mehr jein will, fondern fich der algebraiichen Approrimazion 
bedient: fie ſpringt vor ihm zurück; er wird faufluftiger; feines gibt nach; 
ber Spaß wird vielmehr größer; ja die Flucht hat gar ihre — Gränzen: 
allein eben diefe Nachjagung nach dem zum Scheine fliehenden Wilde ge- 


*) Er ftopft die Haut eines Fuchſes oder andern Thiered aus, verknüpft 
einen Kopf damit und läffet aus deſſen Augenhöhlen ben fFalfen gewöhnlich freffen ; 
darauf bewegt er das audgeftopfte Thier anfangs langſam, und zulegt auf einem 
Karren fehr ſchnell, um den Falten durch dieſe ſcheinbare Entziehung feines Frafes 
zur Berfolgung bed lebendigen Wildes, in befjen Augenhöhlen er feine Koft ver- 
mutbet, abzurichten. 
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möhnet uns, im andern Leben hinter dem im Ernfte fliehenden ſehr her— 

zufein. Wenn wir Männer nun am Ende mit Tod abgehen: mit welcher 
Liebe für die Engel, deren hiefige Geftalt uns in ihrer Liebe jchon zum 
voraus übte, merden wir in den befjern Planeten ausfteigen! wie unauf— 
baltjam wird unjer Nachſetzen fein! wie auffallend groß unſere Luft! zum 
wenigjten wird man dann befennen, niemand habe aller Wahrjcheinlich- 
feit nach Die Schilberung der Sache weniger übertrieben als ic), und es 
ſei ganz natürlih. Ich felber that mir unendliche Dienfte mit meinem 
Syſtem, ich meine mit der Praxis deſſelben; denn ich liebte deswegen faft 
33 ſolche Gypsabgüſſe von Engeln jo gut wie möglich, und e8 müßte der 
Henker jein Spiel haben, wenn ich dadurch nicht Yiebe genug zuſammen— 
gebracht hätte für einen Engel auf dem künftigen Planeten ...... Sogar 
Leute, Die e8 nicht jyftematisch willen, merfen aus einem dunkeln Ge- 
fühle, daß fie an den Weibern den wahren Einband und die noble masque. 
von Engeln haben, und jagen deswegen oft: o mein Engel! Und wenn’s 

im „flüchtigen Bater *) * nicht fteht, Daß die Apofalypfis die franzöfiichen 

Weiber, die nicht Jowol von den Männern, als dem männlichen Ge— 

jchlechte geliebt werben, unter dem Namen Engelder Gemeine weil- 

jage: jo muß es anbersmo gemißlich ftehen, etwan hier. — Setzt möchte 

ich dieß ganze Syftem aus feinem Laden um einen Grojchen mitnehmen 

— denn da ich’8 nicht druden lafjen, jo konnt’ ich, wein ich nur wollte, 

meine Meinung ändern, und war an nichts gebunden — aber meine 

Devifazion an die Frau de la Roche, Berfafjerin der Sternbeim 2c., werd’ 

ich immer glauben und loben, jo lang’ ich Augen habe, um ihre Schriften 
zu leſen. 

„Ich eigne Ihnen, Madame, nichts zu, als ein junges Syſtem. 
„Große Gelehrte find meiner Einfiht nach gar oft voll Berftand. Da 
„fie aus irgend einem alten Sylbenftecher wußten, daß die Alten bie 
„Statuen eingetheilet in Statuen, die der Gott, defjen Bild fie waren, 
„beſeelte, und in jolche, die unbewohnet ftanben : jo war ihnen das etwas 


*) Ein altes vergriffenes berüchtigte® Vollsbuch. 


29 


„zu troden und fie wandten e8 begierig auf bie Weiber an. Diefe find, 
„jagen fie, glatte Statuen der Engel und tragen deren ganze Geftalt — 
„aber weiter nichts, den Fall eben ausgenommen, wenn in Diefe Statuen- 
„allee eine Statue einrückt, in der das abgebildete Driginal ſchon lebt. 
„Mein Syftem aber treibt die Menſchen an, an körperlichen Engeln bie 
„geiftigen lieben zu lernen, und e8 muß fein.‘ 

„Katholiken, 3.8. Sranzofen, laſſen's dabei gar nicht; fie beten 
„Die Engel auch an, und die Scholaftifer wollen uns dazur Durch Die 
„Borhaltung ihres Berftandes, ihrer Güte 2c. locken: allein es gebt 
„ſchlechterdings nicht, und ein ehrlicher Lutheraner kann nichts weniger 
„ſein als, Madame, 

Ihr 


Anbeter 
W. Haberman. 


. Es ift mir nicht zu verbenfen, daß ich's jet ganz mit dem alten 
Skotus halte, wiewol ber heilige Athanafius und Bafilius jelbft nichts 
anders werfechten. Dieje drei fchreiben’8 an irgend einem Tage in bie 
Welt hinaus, fie könne glauben, jede Frau — aufer der Maria — käme 
als ein hübjcher wohlgewachfener Mann aus dem Grabe hervor, und im 
Himmel liefen lauter Chapeaur herum. Es that anfangs wenige Wir- 
fung auf beide Kirchen, die fihtbare und unfichtbare : man glaubte ihnen 
blos, ohne fein Leben im geringften darnach zu ändern; und jelbft in den 
neuern Zeiten ift eg mehr Zufall als Verdienſt, daß die Weiber befer 
wiffen, was fie auf der Erbe follen, und daß fie, Da das Grab der Stred- 
teich ihres Körpers ift und ihn in einen Mann umgießt, die eben jo 
nöthige Umfchmelzung der andern Hälfte, der Seele, jchon bei Tebzeiten 
zu betreiben anfangen, weil fonft ihre weibliche Seele gar nicht in den 
männlichen Körper hineinpafien würde. Seit 30 Jahren aber muß fie 
hineinpaffen, wenn anders ihre bisherige Losreißung von weiblicher 
Kleidung, Schamhaftigkeit, Zärtlichkeit, Beicheidenheit, Einſamkeit jo 
groß und ernftlich geweſen, als ich mich bereben möchte, um fie ben Män— 
nern ähnlich zu finden. Schambaftigfeit beſonders jcheinet, die Wahrheit 
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zu fagen, einer Frau und einem Kranken gleich übel zu fteben, und man 
prüfet ja Damen und Röthel daran, daß fie beide einem an den Lippen 
hängen bleiben. Ich war nicht immer jo unglüdlich, aus Gejellichaften 
verwieſen zu leben, wo die Damen, deren Gejchlecht ich doch aus ihrem 
Kopfputs merkte, jo gut über Phyſik und Chemie jprachen und, im Ganzen 
genommen, jo gut fluchten und ſchworen, Daß diejer und jener aus Ein- 
falt annahm, fie wären vafiert. Daher lafjen gute Anatomifer beide 
Gejchlechter elend in Kupfer ftechen, damit's die Welt jelber fieht, daß jo- 
gar ein weiblicher Embryo bis auf ein Haar (wenn er eines hätte) einem 
männlichen gleich jei, und man würde ewig beide vermengen, wenn fie 
niemals geboren und erzogen würden: denn dann, nach der Gebunt, 
weiß man wahrhaftig faum mehr, ob das Weib nur jemals ein Dann 
war. Ich glaub’ auch nicht, daß die etwas anders als mein bejagtes 
Syſtem im Kopfe gehabt, Die e8 für etwas gewifjes ausgaben, daß, wenn 
irgendwo Frauenichneider und Sättel nicht zu haben wären, jo wär’s im 
Himmel. Deswegen kann freilich dort ein ganzer Eimer von Jungfer- 
ſchaftseſſig (vinaigre de virginite) wenig zu gebrauchen jein: denn 
6108 auf der Erde nützt er ein wenig und ift das wahre Bad der Wieder- 
geburt von taufend verlornen Tugenden. 

Es war meinen Freunden und Feinden nicht lieb, daß ich zu Yf — 
denn mein Weg trug gerade durch die Refidenz — den Thron beftieg. 
Allein wie wenig war dieje ganze Handlung metaphoriich und allegorijch 
Sondern fie war blos wirflih und körperlich. Da der Thron gerade 
ledig ftand, weil der Fürft, für den er und die Ehrenpforte gebauet war, 
jede Stunde eintreffen wollte: jo nahm ich mir die Freiheit und ftieg 
hinan und jete mich darauf. Ich ſchauete mich Darauf um: gütiger 
Himmel! wie hoch ift ein Thron! Ich konnte von da herunter die Unter- 
thanen für nichts als aufgerichtete und tanzende Mäuſe nehmen, jo abge- 
kürzt famen fie mir vor. „Ich beſorge,“ jagt’ ich zu einem Daneben 
„stehenden Hofmann, „ich halt’ e8 auf diefem Throne nicht lange vor 
„Schwindel aus, fondern volle in kurzem zu Jedes Schreden hinunter.‘ 
Der Hofmann lächelte; aber unter dem Lächeln nahm er eine große am 
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Throne hängende Brille *) und jchnallte fie um mein Haupt, das ich 
nicht jowol zu den gefrönten rechne als zu den übrigen. „Ich merfe 
„alles,“ jagt’ ich, „als ich die Brille feft um den Kopf hatte und durch» 
„ſah; freilich Hinter einer jolchen Brille ift dev Menjch vor dem Schwin- 

* „bel jo ficher, als ſäß' ev auf einem glattgebohnten Fußboden, und jede 
„Klaue von einem Untertban und furz der ganze untere Schiffsraum 
„des Staats ift durch Dieje Brille wie weggeblaſen.“ — „Ohne eine jolche 
‚Brille, jagte dev Hofmann, als ich fie ihm wieder hinlangte, „genöſſe 
„auc fein Regent, deſſen Augen weit jehen, eine fröhliche Minute, 
„und honette Gejelichafter des Fürſten fönnen, denk' ich, nicht zu jehr 
‚ihm eine umzulegen eilen, damit er von feinem Maſtkorb mit feinem 
„Blick nicht tiefer herunter reiche, als blos bis zu uns Hofleuten: mit 
„kurzſichtigen Fürften braucht s freilich das nicht; ihre Augen find jelbft 
„eine jolche Brille. Man nehme mir e8 nicht übel, daß ich dem Him— 
mel Dank jagte, daß mir der Hofmann jo fein gejchmeichelt hatte. 

In Hardenburg **) hätt’ ih — denn nimmermehr hätte das Infekt 
fid) mit Fleiß von mir abgefehret, Da ich ja jo lebendig war als irgend 
etwas — Bürgermeifter werden können, wenn ich an meinem Kopfe einen 
Bart gehabt hätte, der völlig auf den Wahltiſch heruntergegangen wäre. 
Seine Kürze aber ift zu befannt. Ueberhaupt find meine Abfichten nicht 
unredlich, wenn ich jest mit einem unvermijchten Bedauern dieſent In— 
jefte zur Laſt lege, daß es gar nicht wifjen muß, daß taufend eben jo gute 
Inſekten im deutichen Reiche die beften Bürgermeifter, Pfarrer, Schul» 


*) H. Pingeron dachte zuerft an eine Brille, die die enifernten Gegenftände 
unfihtbar macht und nur die nächften zeigt. Wer fie nun aufbat, jagt er, Tann 
ohne Schwindel auf dem höchſten Seile tanzen, weil fie bie Höhe und Tiefe ent» 
zieht und baburd die Furcht wegnimmt. Sammlung von Kunftftüden für Künſt— 
ler zc. von Wiegleb überfegt, 2ter Theil, ©. 188. 

**) Die Schöppen von Harbenburg (in Weftphalen) fegen, wenn fie einen 
neuen Bürgermeifter brauchen, eine Yaus auf eine runde Zafel und fih an die— 
felbe. Der Bart eines jeden langt auf den Tiſch herab. In weifen jeinen nun 
bie Laus kriecht, der ift nach der Wahlfolge der neue Bürgermeifter, und jeder ijt 
zufrieden genug. Hommel Obs. DXLVI. 
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lehrer ꝛe. wählen, ohne nur an einen Bart zu denken, nicht einmal an 
einen metaphoriſchen. Und zergliedert man den Begriff, den man ſich 
von einem unverfälſchten Bürgermeiſter bildet, mit gutem Erfolge: ſo 
müßt' es der Henker fein, wenn man nicht faſſen wollte, warum. An 
einem gut eingerichteten Staatskörper müſſen durchaus Glieder ſitzen, 
bie fett find. Der Staat thut dabei, jo viel er kann und noch viel weni— 
ger. Er glaubt, daß er, wenn er an gewiffen von feinen Dienern durch 
Erziehung oder ſonſt den Kopf wegichafft (Daß ber fichtbare noch da bleibt, 
ſchadet wenig; er ift blos das Futteral oder Das Schalengehäufe oder der 
Geſchäftsträger des weggeichafften), feinen Zweck nicht gänzlich verfehle, 
diefe Diener dadurch zu mäften, wie man aud die Baume durch Weg- 
nehmung ihres Gipfels Dider macht. Zweitens erjchweret Die Be- 
wegung Das Fettwerden wunderbar. Wenn mithin Das gemeine Weſen 
nicht darunter einbüßen jollte: jo mußten durchaus gewiſſe große Häufer 
(man nennt fie ja befanntlid; Rathshäufer, Kollegien 2c.) blos darzu auf- 
gebauet werben, Damit man Die Maftjubjekte (jo wie man Kapaunen und 
Gänſe in enge Behältniffe zum Fettwerben einklammert) von Zeit zu 
Zeit darein thäte und da zu dem Stillefiten nöthigte, ohne melches nicht 
einmal ein Schwein fett wird; man nennt dieje beftimmten Enthaltungen 
von der Bewegung Seſſionen oder Sigungen.. Freilich blendet 
man noch den gedachten Kapaunen Die Augen: aber ich denfe, bei ver- 
nünftigen Rathsgliedern, die willen, daß fie zum Fettwerden die Augen, 
wenn die Seffion was helfen joll, nothwendig zuſchließen müſſen, 
wird man’s nicht nöthig haben. Staaten, bie diejes nicht hintanſetzen, 
fommen, wenn ein Fremder, wie ich, durchfährt, biefem mie gejchonte 
Wälder vor, wo alles von diden Bäumen ftarret. — Die Gelehrten gehen 
zwar auch darauf 108, ihren matten Unterleib zu paraphrafieren, fie 
ftudieren und fiteen Daher über den beften Werfen, die fie lefen, und ben 
ichlechteften,, Die fie ſchreiben, unabläjfig: allein e8 gab zu allen Zeiten 
einen oder den andern, ber den Kampf von den Viszeralfiyftieren in der 
Stube oder im Kopfe hatte, und vor dem man’s nicht verhehlen konnte, 
daß das Fett, womit Gelehrte fich gürten, wirklich nichts ſei, als elend 
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pituöfe, hypochondrifche Materie oder Infarktus, Die gegen den Fettpolfter 
eines gefunden und weiſen Rathes in bie allerichlechtefte Betrachtung 
fommen. — Was die Geiftlihen auf dem Lande anlangt, jo fenn’ ich 
viele Leute, Die aus Furcht, der Satire auf einen ganzen Stand beichul- 
Digt zu werben, e8 nicht zu geftehen wagen, wenn einer oder der andere 
bon jenen hager und mager ift und jchlecht trinkt: allein was fann der 
Stand für ein oder zwei Glieder , die jchlechte Fäffer der Erwählung find 
und haben, wenn er auf ber andern Seite fich wieder mit zehn andern 
rechtfertigt, Die e8 mit Nuten willen, wozu fie die hiftoriiche Wahrheit 
verbinde, daß Bacchus der Erfinder des Gottesdienftes und des wahren 
Trinkens geweien ? Gleichwol beforgte die Kirche, e8 würden bie wenigſten 
von ihnen wachen und trinken, und widelte fie daher in Die hängenden 
aufgebunjenen PBriefterkleider ein, Damit fie wenigftens bei Amtsverrich- 
tungen ben Schein der Didleibigfeit umbätten, wie ein eingeborrter 
Akteur, der den Falftaff nicht gemacht hat, fondern noch madt. Die 
Staaten find niemals unglücklich, fagen Leute von Einficht, Die vom 
Kandidaten eines Amtes nichts fordern als unglaublide Konverität 
des Rüdens und Bauches, und ich logierte jelbft zu Nachts in jolchen 
Staaten. Das ift aber gar fein Wunder, denn die Kammer muß glücklich 
fein, weil fie dem Kandidaten das Beſoldungsbrennholz unter der nature 
hiſtoriſchen Entichuldigung einziehen kann, e8 gäbe feinen wärmern Pelz 
als Fett, und der Kandidat muß noch glückficher fein, Da er, wie das 
Mikroſkop, im Berhältniß jeiner Konverität jedes goldne Inſekt und 
fi) vergrößert. — 

E8 war ganz meine Abficht, eine Reife zu machen, deren Erzählung 
einen Tag bebürfte, der jo lang wäre mie ber Neichstag, nämlich 125 
Jahr oder fo; ich hätte fie franzöſiſch bejchrieben und dann fir deutichen 
Druck und Pränumerazion überjett: aber in Marieille ließ mich ber 
daſige Bürgermeiſter urchriftlich auf lange bleſſieren, weil ich im Parterre 
mit ftand und entjetlich trommelte und pfiff (wie Die andern alle), um 
durch Diefes Lärmen zu hindern, daß er nicht Die fo oft wiederfäuete Oper 
„Zemire und Azor zu Gefallen einer Dame noch einmal wieberkäuen 

Jean Baul’s ſämmtl. Werte, IV, 3 
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ließe. Allein der Bürgermeifter machte einen noch größern Lärm und 
ließ unter uns ſämmtliche trommelnde Zufchauer jchießen, wie unter wilde 
Gänſe; indeffen wäre das noch pafjabel geweſen, wenn nicht gerabe 
Diefen Abend der Teufel einen bejondern Groll gegen mich gehabt und 
meinen linfen Arm und das Schienbein jo geſchickt zwei Kugeln gegen- 
über geftellet hätte, daß fie befagte Glieder nothwendig lädieren mußten. 
Es wurde mir dadurch mit dem Arm zugleich mein Kleiner Nahrungszweig 
zerichoffen, und ich konnte vor keinem gejcheidten Ohre eine Note mehr 
greifen, ob ich gleich, die Wahrheit zu jagen, auf meinem ganzen 
Haufieren durch Europa von feinem Hofe für mein ftarkes Bratſcheſpielen 
jo bezahlt und bejchenft worden, daß ich wäre zufrieden geweſen; — es 
war's auch fein Hof mit meiner Bratiche, allein man hatte ſich's ein- 
fältigerweije in den Kopf und ins Ohr gejetst, ich bandhabte mein In— 
ſtrument fo jehlecht wie Der Heufchredenzug der gewöhnlichen Birtuojen.... 
Ich kam in meiner Erzählung davon ab, daß ich nichts hatte; und obgleich 
in Marjeille ein Münzhof und in diefem außerordentlich viel Geld war, 
jo war ich doch nicht im Stande, e8 zu einer Konjunfzion mit ben 
Gold- und Silberjcheiben oder nur zum Gejehfterfchein*) zu bringen 
(welches beides gut ift), ſondern ich blieb, ich mochte jegeln, wie ich wollte, 
beftändig in der Oppofizion ftehend, die vecht ſchlimm ift, wenn nicht 
der Kalendermacher mich wie ein Zeitungsmacher belügt. Ich wäre 
länger ohne Geld und Gut geblieben, wenn nicht meine Reife Durch dieſe 
Welt fich in eine Reife in die andere hätte zu verwandeln gefchienen, d. i. 
wenn nicht ein ſchneller Blutverluft mich in eine jolche glüdliche Ohn— 
macht begraben hätte, daß vebliche Chriften mit jo gutem Gewiſſen mid) 
beerdigen konnten, als ob ich ſchon geftunten, welches fie auch thaten; — 
allein ich würde dennoch dieſe Beerdigung für fein Glück gepriejen haben, 
wenn ich blos in das Franzisfanerklofter (ich begreife aber nicht, wie 
man mich mit einem vornehmen Katholiten verwechſeln fünnen) wäre 





*) Gejehfterfhein bezeichnet die unwichtigfte unter ben fünf ver— 
ſchiedenen Stellungen der Planeten im Thierkreiſe gegen einander. M. 
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beigefetzet worden; — denn der größte Vortheil Diejer heiligen Begräbniß— 
ftätte lief darauf hinaus, daß mir ein Drittel meiner Sünden verziehen 
wurde: ich brauchte aber eben das gar nicht, da ich erft in Madrid filr 
die Beihauung von 8 Stiergefechten, deren Entreegelder zu einen 
Kirchenbau kamen, von den Franziskanern auf 2 ganze Jahre ächten 
Ablaß erhandelt hatte, und mithin ohne allen Stoff zum Bergeben da 
lag —id meine, ich hätte es fein Glüd genannt, wenn ich blos wäre 
begraben und nicht wieder (ich glaube, eine Rate that’8 oder ein Heiliger) 
auferweckt worden: das erfte, was meine auferftandenen Augen in ber 
Kloſterlirche ſahen, war ein langer breiter Jilberner Fuß und ein 
Diarienbild, an dem er herunterhing, und dem ein Podagrift für die 
Belebung des jeinigen dadurch gedankt hatte, daß er die Maria in einen 
Dreifuß verkehrte. Da ich mir bewußt war, daß ich zufälligermweife mehr 
Ablaß als Sünden befäße und lange jündigen müßte, eb’ ich nur einem 
Heiligen ohne Sünde gliche: jo konnte ich mit Luft zu einer greifen, d. i. 
zum filbernen Fuße — ich rede deutlicher, wenn ich berichte, daß ich 
bejagten Fuß mit meinen Händen ſäkulariſierte und dieſes Klofter- 
guteinzog, um es nicht jowol zu einem Religions- als Lebens— 
fonds zu machen. Als ich mid und den Fuß aus der Kirche geftohlen 
hatte, merkt’ ich erft, daß ich lebendig war; und da mir der metallene 
Fuß weit mehr zum Fortkommen diente al8 die 2 fleifchernen, wovon 
einer durch den fchießenden Bürgernteifter lädiert war, fo war ich ohne 
einen Geigenftrich in 2 Monaten und ohne den filbernen Kothurn wieder 
am gegenwärtigen — Schreibtiſch, auf dem ich jetzt mit Luft Diefes an 
9. Blanchard binjchreibe: 

„Ich werberbe die Zeit und Feder durch Diefe Anrede an Sie, lieber 
„Blanchard *), nur deswegen, weil ich Sie glüdlich preifen will, daß 
„ich in guten Zeitungen gelejen, daß Sie, wie man merkt, nichts zu 
„ſtehlen brauchen als höchſtens — Geſchenke. Wenige leben wie Sie 
„blos von der Luft, die fie machen, und in der man wol Schlöſſer, 


*) Berühmter Luft ſchiffer, welcher 1785 von Dover nach Galais fuhr. M. 
3 * 
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„aber keine Schiffe bauet, und nur ein Feind von Ihnen kann Sie 
„unter eine Luftglode und in den Iuftleeven Raum verwünjchen, wo Sie 
„noch eher ftürben wie ein Froſch, und ohne wie Diefer fich Darunter 
„aufzublähen. Sch erinnere mich vecht qut, daß ich oft, wenn ich 
„auf meiner Reile mich zu Fuße forthaipelte und Ste Doch oben gerade 
„uber mir (welches zweimal geichah) mit Ihrer Arche erblidte, Sie 
„außerordentlich ſchimpfen wollte; ich hatte mir e8 ausgeionnen und 
„wollte Sie einen Styliten nennen — oder fchlechtes Treibeis und 
„mich Grundeis — oter Sie einen totten und oben ſchwimmenden 
„Seht und mich einen lebendigen, Den feine dDurchftochene Blaſe an den 
„Boten picht und knüpft — ich wollte Ihnen vormwerfen, Site trieben 
„auf Ihrem Schiffe einen Großavanturhandel oder auch einen Küften- 
„handel nabe an unjerer Erde, und ich triebe weit mehr und alles, hätte 
„aber nichts — ich wünschte e8 einmal laut, Sie börten es aber in 
„Ihrem Apogäo garnicht, Sie möchten als ein Schlechter Niederichlag 
„präzipitiert werten; ich wollte einmal gar eine Windbüchſe borgen und 
‚nah Ihnen jchießen: allein e8 war lauter Neid, und ich ſah Das ein 
„So gut wie Sie, und wenn ich e8 noch eher und vielleicht beſſer abge- 
„wogen bätte, wie groß Ihre Berbienfte um das Luftichiff, um Die Luft 
„ſelbſt und um Die ganze Atmojphäre, denk' ich, find, und wie wenig 
„Ihnen dafür Belohnung zufalle ja ich möchte, Das Geld ausgenommen, 
„faſt jagen, gar feine, tie in Lobe, von Naturforichern gemünzt, beitebt), 
‚Io wär’ ich fanft und ohne Geftifulazion unter Ihrem Schiffe meg und 
„gar nad Haufe gegangen, um dieje Anrede an Ste ſpaßhafterweiſe 
„zu ſchreiben.“ 

Das größte und feinfte Bonmot, wozu ich's auf der Reife brachte, 
war der Fuß- und Kirchenraub, und er mag von Kritifern als eine in 
Hantlung geietste Satire hin und wieder angeſehen merten, wiewol 
Satirifer dieſer Art gar leicht gebangen werten. Antere, minder 
gefährliche und minder nützliche, Bonmots ließ ich in Menge fpringen, 
würde aber fein einziges hier der Reiſewelt anbieten, wenn id) nicht ſähe, 
daß eines oder ein paar vielleicht etwas unzlichtiges in fich hätten: dieß 
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muß mich entjchuldigen und ihren geringen Wit. Erſtlich wurde ih in 
einem einfältigen Streit über den Werth beider Gejchlechter (e8 waren 
lauter Damen beifammen, die einander verabjcheuten) gefragt: „ob ich 
eine hätte werden mögen‘; ich war aber augenblicklich mit meinem erften 
Bonmot bei der Hand: „durchaus nicht: ich fünnte ja dann feine mehr 
lieben. — Das zweite Bonmot jchrieb ich mit Dinte, die erft Durch 
Ofenhitze fichtbar wird, an einen Ofen, die Geftalt eines nadten und 
vollftändigen Ganymeds hatte (im Modejournal ſteht er geftochen) : 
„das ift der einzige Ofen in der Welt, der erwärmt, wenn man ihn nur 
„anfieht, und Beinkfleider, e8 jet am Ofen oder am Anjeher, find ber 
„einzige Ofenſchirm.“ Das dritte verftand ich jelber erft, nachdem ich's 
ichon gejagt: es betraf eine Frau, die feine andern Freuden liebte, gab 
und nahm, als die größten, und deswegen einen Magnetijeur herum— 
führte: ich fragte den Magnetijeur, „da Eijenftäbe in lothrechter Richtung 
„anziehend und magnetiſch würden und in wagrechter die Kraft 
„wieder verlören: bei welcher Perſon, fragt’ ich, feines Bedünkens es 
„umgekehrt wäre ?‘ 

Ernfthafte Anmerkungen bracht’ ich auf der ganzen Reiſe nicht mehr 
zujammen als zwei. Die erfte ift, daß einem der Weg nicht lang wird, 
ſobald man fich fteif einbildet, man wolle nirgends hin als in den nächften 
Ort, das ift: jobald man, weil die Zufammenzählung der Mittel jo ſehr 
abquält, jedes Mittel für einen Endzwed anfieht. — Dancer Schlafrod 
wird denken, ich meine die Reiſe durch unfer Heines Leben, das ums ficher 
lang genug vorkänte, wenn wir einen großen Endzweck im Auge be- 
hielten und nicht jedes Mittel zu einem Endzwed erhöben (Daher der arme 
Menich nad taujend erhinkten und erflognen Zielen doch jein weraltetes 
Auge nod) jehnend nach einem richtet, Das er jelber nicht fieht): allein ich 
Dachte gar nicht daran. Die zweite Anmerkung ift faft ernfthafter: das 
Neijen, das in jedem Sinne Kosmopoliten jchafft, macht einen fo falt wie 
einen Gaftwirth oder Lohnlafei: ein Dorfbewohner hängt fih an jeden 
Menjchen mit einer Theilnahme, als ob fie bei Einem Pfarrer beich- 
teten; wen aber das Reiſen zwingt, vor taujend Menjchen gleichgültig 


38 

vorbei zu fahren, Der gewöhnt fih daran, überhaupt wor den Menjchen 
gleichgültig worüber zur ziehen ; und Das Reifen und das Hofleben jcheinen 
— bis man fi bei den Seinigen wieder anfaugt und fein ſchwimmendes 
Meergewächs ohne Boden bleibt — aus einerlei Gründen einerlei Kälte, 
Nachgiebigkeit, Toleranz und Höflichkeit zu pflanzen. Daher jene Morb- 
fälte der Großen und Fürften, fiir die wir ſchlechterdings bloße Kartefia- 
niſche Thiermaſchinen und Mumien, die man gliedweile zum Malen 
und zum Mediziniven zerfchabt, vorftellen müſſen, Die, um ſich uns 
als Tebendig zu denfen, dazu die Figur der Proſopopbie bedürfen, 
und die einen lebenden Menjchen und Liebe für ihn nirgends finden als 
am Günftling, an der Maitreffe und an denen Unterthanen insgefammt, 
die etwan von ben Komödianten auf ver Bühne repräfentiert und reflektiert 
werben. | 

Bon politifchen Anmerkungen bracht’ ich gleichfalls zwei nach Haufe: 
e8 wäre mir aber nimmermehr zu verdenken, wenn ich fie unterichliige, 
und aus Furcht wor geiftlichen Anfechtungen mit meiner Bitte an das 
ganze corpus evangelieorum nicht hervorginge, nämlich Hofleute und 
Wirthe von weiten ausjpioniven zu Yaffen, damit ich und Die Berliner 
Monatsichrift dahinter fommen, ob Die einen oder beide wirklich geheime 
ausgentachte Katholiken find, oder nicht. Denn e8 ift Verdacht da. ch 
hebe bier aus feinem Hoffalender ein Mandel Hoflente aus, welche Die 
Unterftütung und Belohnung, die werbienftoolle Männer aus befjern 
Händen am Hofe holen, für das gute Werk ihrer eignen ausgeben : allein 
ich könnt’ e8 aus jedem Kalender. Ich will z. B. den Herrn nicht mit 
Namen herjeten, der mir (ob ich's gleich won ficherer Hand ſchon wußte, 
daß es der Minifter felbft gethan) werficherte, e8 wäre nicht jo, ſondern er 
babe, aufrichtig zu reden, der Hofdame die größere Penfion, dem Prinzen- 
hofmeifter die Oberhofpredigerftelle und dev Tänzerin die außerordentliche 
Gage in einer glücklichen Minute zugeführet, und e8 reue ihn halb. Wie 
weit fteht er vom offenbarften Katholizismus noch ab? Das können wir 
alle ausrechnen. Denn wir haben alle gelefen, daß zufolge des Katholi- 
zismus der Ueberſchuß der guten Werke, den ber Eigner (mie hier z. B. 


39 

der Minifter) nicht gerade durchaus zum Seligwerben haben muß, vecht 
gut einem andern ärmern Teufel (3.3. dem Hofmann) kann zugeichlagen 
und gejchenkt werden; der kann fie brauchen, wie er will und als ferne 
eigne, der kann fie für feinen einzigen Religionsfonds, für ſein Szepter- 
lehn, für fein Familienſtipendium erklären, wenn er gerabe zu dieſen 
außerordentlichen Metaphern dabei greifen will. Dennoch fleh’ ich Groß 
und Klein an, in ber ganzen Sache nicht zu ftolpern, ſondern mehr Die 
Unparteilichfeit dabei zu zeigen, als den Berftand und die Einficht. 

Ich wollte, e8 ftände mit den Wirthen um ein Haar beffer. Allein 
fie haben zu ihrem entjetlichen Schaden den Bellarmin und einige neuere 
lateiniſche Katholiken — ich möcht’ aber um alles willen, wienach und” 
durch wen — in die kreidenartigen Hände befommen — und nun meſſen 
fie feinen Tropfen Wein mehr weg, dem nicht ein eben fo großer Tropfen 
reines Waffer beigefpannt wäre. Ich möchte den leeren Kopf nicht zwiſchen 
meinen Schultern haben, der die Wirthe beſchirmen und jagen könnte, e8 
geihähe alles aus den bejten Abfichten, bei denen Die proteftantiiche Re— 
ligion gänzlich beftände; denn einem jolchen Kopfe würd' es ganz etwas 
unbefanntes fein, daß e8 eben eine Hauptdeviſe der römischen Kirche ift, 
allezeit dem Wein jogar im heiligen Abendmahle Waſſer beizujchütten. 
Die Meßpriefter beftätigen’s, die ihn dennoch trinken müffen. 

Wenn aljo der Religionsabfall der Höflinge und Wirthe fich wirklich 
beftätigte: fo hätten wir alle ein neues Unglüd aus den Händen ber 
Sefuiten erlebt, und man müßt’ e8 diefen beimefjen. Es wäre überhaupt 
meine Pflicht, hier auf dieſem Blatte Die Jefuiten Das zu nennen, was fie 
find, befonders heilige Väter aller unheiligen Söhne und Töchter 
und Falſarii der Könige — ich verftehe darunter, ich jollte fie nicht 
ſowol beſchimpfen, als Entrepreneurs der Hölle und Präadamiten 
des Teufels nennen, wiewol der letztere das nicht leiden will, ſondern ſich 
vielmehr für ihr Protoplasma ausſchreiet; — einer unparteitichen Welt 
wär’ wielleicht auch Lieb, wenn ih Scharffinn verriethe und mit den beften 
Gründen vorträte, warum diefe fatalen Haſenſcharten an der ſchönen 
Geftalt der Menfchheit die Sonne zum Symbole ihres Ordens er- 
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nannten *): aber wer unter den polizierten Völkern haftet mir Dafür, 
daß alle dieſe Berbalinjurien, die ich jest den Jeſuiten anzuthun verhoffte, 
aufrichtig zu reden, meine eigenen find und Früchte meiner Denkart? 
Denn die Jejuiten jelbft, die jett zum Schein gegen ſich jelber fchreiben 
und predigen, Könnten fie mir ja ohne mein Wiffen eingeblajen, fie fönnten 
ja an die Stelle meines geringen Athems, womit ich in die zweite Trom— 
pete der Fama zu ihrem Nachtheil zu ftoßen gedacht, ihren eigenen ge= 
jpielet haben, jo daß ich wahrli am Ende hier oder anders wo ftänbe 
und gar nicht wüßte, woran ich wäre und was ich von den Jeluiten 
eigentlich hielte. Es wäre daher eine Ehriftenpflicht, daß ein vernünftiger 
paſſabler Dann einen Bogen Papier nähme und mir jehriebe, ob ich ein 
beimlicher Jeſuit wäre oder nicht, und ob ich eine außerordentliche Ab- 
neigung oder gar Liebe für fie hätte: ja ob ich nicht gar dieſe Tour Durch 
die Welt blos ihrentwegen und der Proſelytenmacherei willen wirklich ge— 
than und bejchrieben. Das wäre aber in jedem Betracht ein verdammter 
Streich. 

Indefjen wär’ es eine Sünde gegen den heiligen Geift, die ich gegen 
mich jelbft beginge, wenn ich fortführe und Durch meine Reijebejchreibung 
Dergnügen und Nugen mit einander ausjäete, während Die ganze Welt 
mir beides vaubt und mich jo gottlos verläumdet. Denn ift e8 nicht eine 
gemeine Sage an recht vielen Orten, ich wäre auf meiner Entdeckungs— 
reife in jedem Betrachte Hungers geftorben, wenn nicht eine gewiſſe kaiſer— 
liche Unterſuchungskommiſſion mich und unzählige Diätengelder gratis 
mitgenommen hätte? Ziehen nicht einige, die dabei fitsen, die ſatiriſchen 
Achſeln und bejhwören, fie fünnten ſchwören, dieß hätt’ es noch am 
wenigften thun wollen, wenn ich außer dem Hunger auch Ehre im Leibe 
gehabt und mich ernfthaft geſträubet hätte, verfchievenemale in Ungarn 


*) Und das muß in diefer Note geiheben. Wenn man ben Jefuiten zugibt, 
daß ber Engländer Swinder Recht hatte, die Sonne für die Hölle anzujehen: 
jo hat man ihnen aud) zugegeben, baf fie Recht haben, ihre europäifchen Beſitzun— 
gen in ber andern Welt, wohin fie Kolonien von Verbrechern abliefern, in ihrem 
Wappen zu führen; ich jelbft geb’ es zu. 
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mir dadurch ein paar Kaiſergroſchen zu erringen, daß ich, weil gerade eine 
Marionette von meiner Statur fehlte, dieſe repräſentierte und meine 
Glieder durch Drahtfäden regen ließ und ohne Scheu den gräflichen Zu— 
ſchauern weiß machte, ich wäre im Grunde von hartem Holz und ſtellte 
mich nur zuweilen auf der Gaſſe lebendig, wie ein hölzernes Bein. Und 
wäre damit mein armer, aber guter Name nicht ſchon boshaft genug an 
die Schandſäule gebunden geweſen, ohne daß noch hinzuzukommen von— 
nöthen war, ich hätte in Wien meinen Bart im Verborgnen unchriſtlich 
lang anwachſen laſſen und hernach doch abgeſchoren und röthlich gefärbt, 
um ihn den frömmſten Seelen mit vielen Umſtänden ins Haus zu ſchicken, 
damit ſie mir etwas weniges dafür gäben, und nachher bei guter Muße 
vor ihm in der Hoffnung niederſänken, es wäre zum Glück nichts ſchlech— 
ters als des verdammten Verräther Judas nachgelaſſener Bart*)? — 
Ja haben nicht viele ſich geſchämt, es laut zu thun, und es dem Nachbar 
dennoch leiſe beigebracht, ich hätte, um in Berlin einigen Goldkoth auf— 
zuhaſchen, ven man da faſt jo hoch als boue de Paris achte, auf eine mehr 
freche als andere Weife mit einen betagten Alhymiften, der aus dem 
menſchlichen Koth den allgemeinen Lebensgeift zu erzerpieren verftand, 
den lächerlichen und Doch wichtigen Kontrakt gemacht, Daß ich ihm, falle 
er mir die nöthigen präeriftierenden Keime dazu herichöfie, nämlich 
das Mittagseflen, täglich ein ordentliches Sediment einhänbigen wollte, 
gerade als wär’ in ganz Europa in Rückſicht der guten Meinung, bie 
man davon bat, und der Leichtigkeit, Gold und allgemeinen Lebensgeift 
Daraus zu extrahieren, nicht der caca du Dauphin ber allerbefte? -- denn 
wären von biejen teufliichen Verläumdungen nicht die meiften jaljch: fo 
hätt’ ich ja bier Dinte und Papier, e8 zu geftehen; allein ich ſchreibe 
gerade das Gegentheil, und könnte die Göttin der Wahrheit ein Wort 
reden, jo müßte fie jelber fagen, daß fie mich auf meiner foftbaren Reife 
blos Davon leben fehen, daß ich gleich jedem zirkulierenden Virtuoſen 

*) Ich läugne deswegen nicht, daß andere Leute, wie auch Herr Nikolai be— 


richtet, fronmen Wienern Reliquien und Heiligenbilder auf ein ober ein paar 
Zage zum Berehren leihen, wie bei uns Bejen. 


42 
überall, mo ich Obren oder einen Konzertſaal erblickte, fofort mit meiner 
Bratſche bineingegangen und darauf fo gut gegeigt, als es menschliche 
Arme und Seelen in ihrer irdiichen Verbindung vermögen ; und wer weiß 
es anders? Ich ftand daher, Die Wahrheit zu fagen, oft auf dem Komö- 
dienzettel mit. 


II. 


Der Edelmann nebſt ſeinem kalten Fieber, und die Unterthanen 
nebſt ihren kalten Häuſern *). 





Dieſe vier Arten von Weſen muß ich haben; ſie ſind das Garn, 
woraus ich meine kleine Erzählung weben ſoll. Sie braucht weiter keine 
Vorrede als die, daß das, was ein Autor (wie Gott die Welt nach Kepler) 
am längſten Tage ſchafft, durchaus vom Leſer am kürzeſten Tage muß 
geleſen werden — oder doch vor dem Frühlingsäquinokzio. 

Da mir fein Menſch in der Welt fo viel von meiner probaten Fuchs— 
witterung abkauft, als die Edelleute: jo jchät ich Die letztern in vielem 
Betracht. Ich berg’ e8 Daher gar nicht, daß ich Erzählungen, wie Die 
folgende, weit fieber ins Publikum trage als jolche, die auf die beften 
Käufer von Fuhswitterungen böſe Schatten werfen: gleichwol darf 
niemand deswegen meine Erzählung für ein Lobfüchtiges Gewebe von 
wahren und erfonnenen Thatfachen anfehen, und ich habe zwar einen 
Landedelmann lieb, aber noch mehr die Wahrheit — zumal in einer vecht 
angenehmen Erzählung vom Edelmanıt nebft feinem falten Fieber. 


— — — — — 


*) Diefe Satire, welche der Verfaſſer für die erſte Geſammtausgabe (1826) 
geftrichen hatte, wurde von dem damaligen Herausgeber „theils ver Vollftänpig- 
feit wegen, theils und mehr noch um zu zeigen, wie veränderte Grundſätze ben 
Dichter zu mildern Anficbten führten” am Ende des Werlchens nacgetragen. 
Jetzt iſt ihr die ur ſprüngliche Stelle wieder eingeräumt, M. 
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Der biefige adelige Nittergutsbefiter duellierte fi 12 Wochen lang 
mit dem falten Fieber, der Doktor war der Sefundant von beiden und 
verließ fich auf feinen Degen. Ich hingegen ftand mit probaten Fuchs— 
witterungen unten im falten Hausplaß und jab wie ein melierter leben- 
Diger Eiszapfe aus, indeß ich vom Koche, der noch mehr Kälte hatte, er= 
fuhr, fein gnädiger Herr habe noch eine größere als wir beide — ganz 
natürlich, jagt ich, weil feine aus der Phyſiologie und Pathologie her ift 
— und wolle, um die Kälte früher wegzufchmelzen, dazu das Gelübde 
probieren, jo vielen Untertbanen Häufer zu bauen und zu fchenfen, fo 
viele Wochen ihn das Fieber ſchwenken und rütteln werde. Es ſchwenkte 
ihn bis zum erften Epiphanias, und der Pfarrer auf der Kanzel jagte 
e8, der für die Genefung und für einige Batzen fich heifer dankte. Arm 
Montage wurden 12 Bauern 12 Bauftätten vom Bogte angewiefen. 
Was die Baumaterialien betrifft, jo wohnte fein Menſch im ganzen 
Dorfe, der auf andere als die gewöhnlichen jchlechten im Geringften auf- 
gejehen hätte, und ein alter polizierter Garnweber jagte: wenn wir nur 
Bauholz und Dred haben, fo laffet uns genügen: allein der erwärmte 
Edelmann wollte jo weit über fein Gelübde und die allgemeine Hoffnung 
binausfteigen, daß er zu Baumaterialien nichts geringeres nehme n ließ 
als eine koftbare durchſichtige Materie, die Über das Kryſtall in jedem, 
Borzuge, ſogar in der Zerbrechlichkeit und Menge fiegt, deren Mangel 
in Italien fo unerträglich ift, als der Mangel eines Pabftes, nämlich 
ächtes Eis. Es ift Diele alasartige Materie, die unſerm Welttheile 
darum in Menge gejchenkt und dem reichen Indien darum abgeichlagen 
zu jein jcheint, Damit Europa allen Koftbarkeiten Indiens durch eine 
einzige die Wage bhielte, völlig Die nämliche, woraus das Empyreum *) 
— ſo viel man erfahren können — zufammengenagelt ift, und woraus 
auf der Erbe die filbernen Dächer der Filche und Fröſche gegoffen werden. 
Gleichwol ließ der Edelmann, dem die Koftbarfeit dieſes Materials jo gut 
wie mir bekannt gemwejen, oder vielmehr eben darum ließ er Eis aus 


*), Keuerbimmel, Wohnung der Seligen. M. 
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jeinen Eiskellern und Zeichen ohne Kargheit brechen und abliefern. In 
wenig Wochen jah ein armſeliges Dorf — ftatt daß das reiche Rußland 
nie mehr ala Einen Pallaft von Eis und nur für einen reihen Hofnarren 
bervorgetrieben — 12 ſolche Häuſer für bloße Bauern in feinen Ning- 
mauern aufichteßen, wenn man fich anders die endlichen Schranfen des 
Dorfes als Mauern denfen will. Als ich 14 Tage darauf durchritt, faßt’ 
ich auf den Pferde ein langes Karmen auf den Borfall ab und fang: „o 
du mein Geift, in der Schweiz oder jonft wo ift am beften Haufe nichts 
von Eis, als die Fenftericheiben: aber bier alles bis auf die Ofenbanf, 
und wer in Europa und Wien befingt dieß etwan ‚nad Würden?“ 
Meder ih, noch mein Pferd beantworteten Die Dithyrambijche Frage: 
jondern wir machten blos die projaifche Bemerkung, daß, da man in 
diejen 12 himmliſchen Häufern wenigftens mit Naphtha hätte heizen 
fönnen und es Doch nicht thäte, die 12 Bauern mit ihren Kindern und 
Knechten und Mägden zu der Holzeriparenden Gejellihaft in Berlin ges 
hören müßten. 

Dan kann die Zeit mit etwas befjerem verbringen, als mit langem 
Erhärten, daß der Bauer nicht wie der Städter Sommerhäuſer 
brauche; es war daher nicht wider das Naturredht, daß der Frühling 
dieſe 12 Winterhäufer in wenig Tagen jubbaftierte, und e8 war aus 
dem Winter fein Dloratorium zu bringen. Das ift eben jo viel, aber 
weit vernüuftiger, als wenn ich blos erzählte, daß im April das Kleine 
Dorf zerlief und vertrodnete;, und nachdem dafjelbe wieder — als wär’ 
es aus den gewöhnlichen Materialien gezimmert gewejen 
— in die Keller und Teiche des Edelmanns geſchwommen war, jo konnten 
die 12 Bauern jo gut als der veichfte Edelmann von der Stadt aufs 
Land ziehen. fi 

Iſt es num jo äußerſt nöthig, als wiele im Schlafe glauben, daß 
ein wichtiger Autor 3 Jahre auf einer Univerfität, um Berftand genug, 
und eben jo lange bei einem Edelmanne muß gegeſſen haben, um aud) 
Billigfeit genug zu befigen, damit ex jo viel einjehen und im Nothfall 
erweiſen kaun, daß ein einziges folches Beiſpiel von abeligem Verſchenken 
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der Häufer — und e8 kann ja in Zukunft zur mehreren Beiipielen befeuern 
— zehnmal im Stande ift, zehn andere Beiipiele, die den Adel verichreien, 
aufzumiegen und gut zu machen, ich meine nicht 6108 jene Beifpiele, wo 
ber Edelmann den Leuten Geld zum Bauen leihet, um jolches, wenn das 
Haus fertig ift, plötzlich aufzukündigen und dann die mühſam zufammen« 
gebaute Hütte an Zahlungsftatt zu rauben, — fondern überhaupt jeden 
andern Fall, mo der Gerichtsherr in der Geftalt des Gerichtshalters die 
Bauern geſchickt aus ihren Häuſern ftäupt und trommelt 

mit dem Naturrecht, 

mit dem römiſchen Recht, 

mit dem Landesrecht, 

mit dem Lehnrect, 

mit dem Dorf- und Bauerrecht, 

mit dem Fauft- und Kolbenrecht, 

mit des Teufels und feiner Großmutter Recht ? 


III. 


Bon den fünf Ungehenern und ihren Behältniffen, wovon ich 
mid anfänglich nähren wollen. 


— — — 


Ich wünſchte, ich hätt' es eher gewußt — nur ein paar Tage vor— 
her — daß ich einmal meine Nahrung vom Schreiben guter Bücher ziehen 
würde. Ich hätte mich dann nicht nur glücklich um die wenigen ortho— 
graphiſchen, numismatiſchen, heraldiſchen und übrigen Kenntniſſe be— 
worben, die man jetzt leider den beſten Autoren anſinnt: ſondern ich 
wär' auch gar nicht darauf verfallen, mir mit dem größten Aufwand eine 
Quelle des Unterhaltes aufzumachen, die für mich jetzt völlig vergeblich 
herſpringt. Es muß nämlich bekannt genug ſein, daß ich mir mit meinem 
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miütterlichen Erbtheile fünf Ungeheuer und fünf Behältniffe dazu theils 
erftanden, theils jonft aufgetrieben. Ich wollte fie auf der ganzen uns 
befannten Welt berumfahren und mich dadurch völlig erhalten: mein 
Plan war natürlicher Weife, damit die Mefjen zu beziehen — und vor- 
ber die hriftlihen Höfe, der allerchriftlichften gar nicht zu gebenfen. 
Allein nun fallen fie mir den ganzen Tag wirklich zur Laſt, da ich mich, 
wie gejagt, jeit geftern einzig ans Büchermachen halten will. Indeſſen 
kann fie jeder bejehen, bejonders der Leſer, der iiberhaupt gerade bei ınir 
iſt; und wollte der Himmel, er ginge gar davanf um, fie mir abzufaufen, 
damit er fi) an der Hand dieſer einträglichen Ungeheuer leicht durch das 
gefräßige Leben zöge: denn ich merke wol, daß auch mein armer Lejer jo 
wenig als ich was bat, und im Grunde blos darum zu mir gefommen, 
um durch die geiftige Sättigung an meinen Scherzen feine leibliche un— 
gewöhnlich zu ergänzen. So feuert deutlich der Hunger uns beide zu 
etwas Gutem an, mich, wie ſchon erwähnt, zur Ausarbeitung, und ihn 
zum Genuſſe des gegenwärtigen Buchs, Diefer ausgefuchten Seelenkoft. 
Es gehöret mehr Zeit dazu, als ich jest bis auf Pauli Belehrung habe, 
um auf die Frage das Befte zu antworten: „iſt e8 nicht jonderbar, daß 
„die edle menjchliche Seele den groben, habfüchtigen, ſpitzbübiſchen, ver— 
„hurten und überaus gedankenloſen Körper warten und äten, daß fie 
„der Proviantmeiſter deſſelben und ſein Montierungslieferant und, im 
„Ganzen genommen, ein verachteter Hundswärter ſein joll ?“ 

Das erſte Ungeheuer, das ich hier aus dieſem Kaſten — es war der 
große Pfeifenſtock unſerer alten Orgel — zu ſpringen nöthige, ift und 
bleibt einnehmend, und thut meiner Ehre gewiffe Dienſte. Es ift ein 
lebendiger Tanzmeifter, den ich von ungefähr auf meiner Stube gefangen. 
Der Hals des Ungeheuers hat, wie ich und der Leſer jehen, alles hervor- 
getrieben, was man zu allen Zeiten an einem wahren vollftändigen 
Kopfe jucht, und e8 fehlet blos der Theil des Hauptes, worin gewöhn- 
lic) das Heine Gehirn liegt. Das eben muß ficher die Urjache ſein, warum 
ic) dem Ungeheuer jetzt befehle, vor den geneigten Lejer den Hut abzu— 
nehmen; es thut's mithin nicht aus bejonderer Hochachtung für den Leſer 
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— denn e8 hegt gar feine für ihn — jondern blos, damit diejer ben 
Mangel des Gehirns beffer wahrnähme und bejähe, den jonft der Hut 
völlig überdedte. 

Haberman merkte dabei an: ein jchlechter Hut, wie des Tanzmeifters 
jeiner, thät’ es jchwerlich, nicht einmal ein dünner Damenhut oder gar 
eine Schellenfappe: allein von Doktor-, Fürften- und rothen Hüten, an 
denen insgefammt die Arbeit gut genug ift, aud von Märtyrerfronen 
ließ’ er's freilich zu. — Die große Naſe, wodurch das Geficht des Unge- 
heuers fich in die wahre Gunft des Leſers jetzt, ift hoffentlich ganz von 
mir, und ich habe fie in einer müßigen, aber frohen Stunde aus joge> 
nanntem Jungfernwachs zujammengedreht. Augenfcheinlich wollt’ ich 
durch fie Die meiften Zufchauer auf den unſchuldigen Irrthum führen, 
das Ungeheuer könne ficher noch ehebrechen : allein die verwittibte ruffijche 
Gräfin von * ſchloß daraus, e8 fünne ficher noch englijch tanzen, und 
ließ mid) daher um jolches mit einer Höflichkeit erſuchen, die weder ich, 
noch andere haben. 

Das zweite Ungeheuer, das dort gleich dem Diogenes in einem Weih— 
rauchsfaſſe, welches unter den Rauchfäſſern das heidelbergifche worftellet, 
ohne Bewegung fit, ift meiner Einficht nach ein trefflicher, großer, ja 
aufgeblajener Dann. Allein ich hab’ ihn fichtbar zu feft eingepadt, und 
ich und der geneigte Lejer werben Mühe haben, ihn ganz herauszudrehen 
und zu jchleifen und neben uns herzuwerfen. Diejes Ungeheuer wohnte 
wie mehre Geſchöpfe auf unjeren Planeten. Es nahm fich, bevor ich's 
feiner Familie abfing, durch feine reiche Gemäldefammlung und durch 
Ihöne Anlagen, wenn nicht zu guten, doch zu ordentlichen Verſen, vor 
einem und dem andern Menjchen aus, deſſen Name biebei nichts thut. 
Es war gut, daß es die Eingebungen des Apollo und die Menge feiner 
ächten und unächten Gemälde anjehnlich aufbliefen: allein man fonnte 
nicht jagen, daß e8 genug war. Sondern ich mußte das Befte bei der 
Sade thun und den armen Teufel erft durch Kunft zu einem außerorbent- 
lichen Weſen aufblajen, wie etwan die Bettelleute die Kinder fo lange 
mit eingeblajener Luft verbiden, bis fie jolche für natürliche Deißgeburten 
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um das Almofen und Mitleiven zu vergrößern, ausgeben können. Ich 
ging Daher täglich in fein Bilderfabinet, und ich und ein junger Maler, 
der da allemal die jchlechteften Stücke fopierte, wir ließen jedesmal fo viel une 
Ihuldigen Wind (Lob) in die Ohren des Ungeheuers nachläſſig fahren, 
als zwei Menfchen machen fünnen. Dadurch dehnten wir e8 jehr aus: 
ich kann's wifjen, da ich jeden Tag an feinem Schatten abmaß, wie viel 
e8 aufgeblähter geworben. 

Warum konnten nicht einige Verläumder meiner Reblichkeit jelber 
Augenzeugen fein, Da ich zurletst wirklich mich des Ungebeuers (denn e8 war 
nicht weiter aufzutreiben und ſchien zu einer Mißgeburt für den Dritten 
Platz gar nicht Schlecht) redlich bemächtigte, indem ich jeinen Kopf über 
dieſes weite Rauchfaß hielt und es Durch Den empordringenden Weihrauch 
fo betäubte, daß es fofort hineinſank. Ich Ichaffte e8 verſtandlos hicher, 
wo ber Platz ift, auf dem ich den Lohn jo wieler Bemühungen aus der 
Hand des Leſers vergnügt erheben will. Ich will, im Vorbeigehen zu 
jagen, e8 glauben, daß e8 weder bloße Liebe zum allgemeinen Wobl, noch 
zu meiner Perion allein, ſondern gegen beides zufammen ift, wenn man 
meine geringe Verdienfte um die Größe dieſes Ungebeuers überall einfiebt 
und faft überflüſſig verailt: allein warum handelt man gegen bunbert 
Hofpagen anders und wiberjpricht fich mit Gewalt? Denn beftiegen wohl 
manche berühmte Regenten die Erde mit einer größern Aufgeblafenbeit 
als mein Ungeheuer, die erft Durch den Athem unbelobnter Hofpagen To 
viel Größe erreichten, Daß fie num als erhebliche Ungeheuer ihren weiten 
Thron fo rühmlih auszufüllen vermochten, Daß ich auf feinen Kubikzoll 
leeren Raum darin hinweiſen könnte? Wahrhaftig, es wäre fein Wunder, 
wenn’s viele Hofpagen künftig bleiben ließen. — Eine Nutanwendung, 
Das tft ein usus epanorthotieus, ift Sommter und Winter, binten und 
bornen gut: denn er ift ein Zodiafalichein, ein Zugemüße, eine Trauer— 
ichleppe, Die gut genug zu irgend etwas in der Welt paſſet. Ich nähe 
daher ohne Sünde dieſe an; der Leſer laſſe Doch von feiner fatalen Gewohn— 
beit ab, mit feinem Lobe fo lange zu paflen, bis der Autor nicht mehr am 
Leben ift. Wie mir aus verichiedenen Hauptftädten gejchrieben wird, To 
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will er auch mich durchaus — ich möchte, jagt er, immerhin Himmel 
und Erde gegen ihn in Bewegung ſetzen — nicht eher jehr loben und auf- 
blajen, als bis ich maustodt fein werde. Er jcheint es alfo gar nicht für 
feine Pflicht zu halten, vorzüglich den Zigeunern nachzueifern, Die das 
lebendige Pferd, eh’ fie e8 auf den Roßmarkt reiten, am gefchicteften 
durch Aufblafung aus einem magern in ein feiftes verwandeln, das kaum 
mit Geld zu bezahlen fteht. Aber wahrhaftig, ich verlange meinen Ruhm 
eher; und Lob ift gar feine Sache, die etwarı wie der Himmel noch nad) 
dem Tode könnte verdauet werden. Man wird Daher nicht jauer jehen, 
daß ich um den Wind, den der Lejer mir zu geben bat, noch bei Lebzeiten 
anbalte, da er zumal nicht vorichüten kann, er habe jetzt feinen; denn 
ich will nun aus wichtigen Gründen mich jelbft, noch lebend, aufgetrie- 
bener, und beſonders den Lejer durch den Abgang des entrichteten Win- 
des etwas Feiner und merklich aus jeinen Kleidern geſchwunden, erfinden. 

Ueberhaupt kann man bei allen Ständen in unjern Tagen mit dem 
Lobe nicht zeitig genug anlangen, und man bat fein Sekunde zu paffen. 
— 3.3. will man an einem Fürften nicht nur die tolerante Meß frei- 
heit, die er allen Urtbeilen itber den Staat vergönnt, ſondern auch tau— 
jend andere Tugenden, welche die Reijebejchreiber gar nicht beichreiben 
fönnen, nicht zur frühe preifen : jo kann man's freilich thun, wein er noch 
Kronprinz ift. Allein e8 wäre zu wünjchen, ich ftände dabei, wenn er in 
zarter Kindheit das Ordensband umbeldmmt : ich würde da das gedachte 
Lob ein für allemal anbringen. — Wer eine Dame feurig erheben will 
wegen ihrer Unſchuld — ihrer Kunftlofigfeitt — ihrer Tugend: — der laſſe 
doch Butter am Feuer ftehen und halte feine Lobrede, eh’ fie zum erſten— 
mal beichtet, ich meine ihre Sünden. Großmuth und Uneigennüßigfeit 
fann man an einigen Profelyten recht verherrlichen,, aber nicht wenn fie 
getauft werden, ſondern jchon bei dem erften Sakramente, bei ihrer Be- 
ſchneidung, Damit e8 der graue Prophet Elias jelbft mit anhören kann *). 


*, Nach den Juden ift diefer Prophet bei der Beſchneidung jo gut ald das 
Beſchneidungsmeſſer, und fest fih auf den Stuhl, den fie ihn, weil ſie wiſſen, daß 
er nicht ausbleibt, allemal binftellen. 

Sean Paul's fämmtl, Werte. IV, 4 
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— Den Teufel kann man jet gar nicht mehr loben : ſchon längft, ent- 
weder vor feiner Schöpfung, ober unter derſelben, hätte ihm ber zuge- 
Dachte Lorbeerkranz aufgejetzt werben müfjen; denn er wurde jo plößlich 
darnad ein wahrer Teufel, daß man nicht jo wiel Zeit hatte, Paff da— 
zwijchen zu jagen, und verfiel wirklich jchon im zweiten Augenblide feines 
Daſeins — Steuhus Eugubinus denkt gar, es war der erfte — auf die 
jchlechteften Gedanken, wie bie meiften Echolaftifer wol nicht anders 
wifjen*). — Endlich jogar am beften Autor (demm e8 tritt Doch zuweilen 
ein guter hervor) muß das befte Herz die fihtbare Enthaltung von Ster- 
niſchen Digreifionen nicht erft loben, wenn er dieſe jchon gemacht hat, 
ondern nur einige Wochen ober Blätter vorher. 

MWenn der Lejer fich umkehren will: jo fann er an der Wand einen 
weiblichen Arbeitsbeutel hängen jehen, der jo lang ift als ich. Sch ver- 
wahre darin eine Dame, bie vielleicht mein brittes und jchönftes Unge— 
heuer ift. Denn man will mich beveden, fie jei nicht ganz und gar von 
den Unförmlichfeiten entblößt, die eine Dame jehenswürdig machen und 
fie aus ver Klaſſe der alltäglichen ſchönen Frauenzimmer in die der jeltenern 
Ungeheuer erheben können. Blos meine Hand bejcheerte ihr alle dieſe 
Berbienfte, mit denen fie mic), ihren Pflegewater, jo gut ernähren kann, 
als lebte ich von Luft. Denn ala ich bieje Dame aus dem Staube ihrer 
Abkunft durch meine Verehlichung z0g: wie jah fie da wol aus? Ich will 
fie nicht im Geringften verkleinern, da fie meine Frau ift: aber ich kann 
doch wahrhaftig nicht läugnen, daß fie damals wenig befier wie ein 
ſchlankes, erröthendes Landmädchen ausjah und einen Anja zu einem 
Ungeheuer verrieth, der jchlecht war. Wir wollen aber alle hören, wie ich 


*) Die Scholaftiter ftritten vernünftigerweife, wenn ber Teufel — ob im 
erften, oder zweiten, ober britten Augenblid jeines Dafeind — das erftemal jün- 
digen Ionnte. Damen, die fi) mit einer gelehrtern Nachſpürung dieſer Kämpfe 
auf feine Art befangen können und lein Latein verſtehen, werben hoffentlich in 
Voetii select. disput. Part. I. p. 919. und noch ad 2. dist. 5. et1. Thom. q. 63. 
art. 6. allzeit jo viel finden, als fie brauden, und id verweife fie auf ben einen 
ober den andern Autor. 
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fie verbefjert und durch was fir Meißelhiebe ich aus diefer unbrauchbaren 
Ihönen Statue die geheime Mißgeftalt faft ganz hervorgeholet. Ich mußte 
ihr ein Baar Poſchen damals faufen, um ihre zweite Hälfte unnatürlich 
breit zu machen, desgleichen nachher einen erichredlichen parififchen Hin- 
tern, um fie mit dieſem Aſſeſſor und Adjunktus des natürlichen von 
ber Seite, von der die häßlichen am leichteften ſchön ausſehen, auffallend 
zu entjtellen. Die Dünnigkeit ihres Oberleibs, die ich wahrſcheinlich bis 
zur Widrigfeit getrieben, ift gleichfalls mein Werk. Die Gelbheit und die 
Runzeln ihrer Wangen müßte fie, die Wahrheit zu jagen, entrathen, 
wär’ ich nicht da geweſen: aber ich jparte fein Geld und überfuhr fie alle 
Morgen unter dem Miorgenfegen mit jcharfer Schminke; und wenn ihre 
Augen noch gut find, fo bin ich mir nicht bewußt, daß ich ſchuld daran 
bin. Blos die Schönheit ihrer Zähne fall’ ih noch mit Duedfilber- 
ſchminken an. 

Menſchen wie Haberman loben manchen; daher jagte er, e8 wär’ 
ihm lieb, daß die jeßigen Damen ihren Männern faft gar nichts fofteten : 
in der Univerjalhiftorie wären die Weiber jehlimmer, „Aber, fuhr er 
„fort, wo ift jet der Dann — ober vollends die Frau, die e8 haben 
„wollte — der, wie jonft Die perfiichen Könige, feiner Gattin zur An- 
„ſchaffung des Gürtels eine ganze bejonbere Provinz, und wieder eine 
„andere für den Halsichmud 2c. anweiſen mußte? Wahrlich, der voll- 
„Ständige Anzug einer Frau mit allen ihr inkorporierten Preziojen foftet 
„jet weniger, und mit dem ganzen Vermögen, das etwa ein mittel- 
„mäßiger Kaufmann bat, getvau’ ich mir alle Schulden jeines Weibes 
„abzuthun: diejes fieht man am beften, wenn er darüber Banferott 
„macht.“ 

Die Natur legte um das menſchliche Haupt den koſtbarſten, Schmuck 
und erhob es zur ſchönen Welt im Kleinen; bejonders das eines ſchönen 
Vikomte: ich will hier nicht davon handeln, daß der Vikomte eine forin- 
thiſche Säule mit 16 Schnörfeln, 8 Stengeln und 3 Reihen Blätter ift 
und bleibt; aber gefallen nicht die Kälberzähne an feinem Kapitäle 
manchen? Sch konnte mir e8 daher nicht verbergen, wie jehr umgekehret 
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mein Nuten und meine Pflicht von mir begebre, vorzüglich Den Kopf 
einer- Dame, die ich überall als ein jelteneres Ungeheuer ankündigen 
wollte, mit den meiften Verunftaltungen zu umringen. Ich wünſche die 
ſchmähſüchtige Zunge nicht im Munde zu haben, die jagen könnte, ich 
hätte Dabei dieß und das vergeffen. Schleppt’ ich nicht auf ihn Menichen- 
haare und Pferdehaare zuſammen? MWirrete, drehte und rollte ich fie 
nicht auf eine Ichredbare Weife untereinander und untermengte das alles 
noch mit Mehl, Fett, Werg und gar mit Eiſen, welches letztere eben jo 
viel zur Mißgeftalt als zur Ableitung der eleftriichen Materie wirken 
jollte, damit ich, wenn ich meiner Frau gegenüber fäße, vom Gewitter 
wicht erſchoſſen würde? Ja ſteckt' ich zuletst, da mir noch einiges Wider— 
wärtige dem Kopfe zu fehlen jchien, nicht wie halbnärriſch Ichwarze und 
grüne und fenerfarbene und gelbe Federn darauf? Und machten dieſe 
nicht eine jolche Figur, daß ich zufammenfuhr und Dachte, ich wäre vom 
Berjtande gekommen, da ich zumal vorher gar den Kamm, als wenn ich 
ein Pferd anpuste, in feine Haare eingetrieben hatte? — Uebrigens follen 
wichtigen Briefen zufolge Damen verjchiebener Städte, Die ich mein Un— 
geheuer aus mweitgetriebener Höflichkeit beichauen laſſen, fi) gar nad) ihm 
mobeln und ihm eine und Die andere große Häßlichkeit eiferfüichtig nach— 
fopieren: allein das hat mir niemals gefallen. Denn offenbar entwendet 
dieſe Nahäffung meinem Ungeheuer allmälig alles Berbienft der Selten- 
beit und entkräftet mit Gewalt die Wirkung feiner unförmlichiten Aus— 
wüchſe, die, ſobald fie allgemeiner werben, ihren Werth nicht anders als 
verändern fünnen und zu bloßen Schönheiten herunterkommen müſſen. 

Ueber das vierte Ungeheuer habe ich einen Schriftfaften aus der 
Buchbruderei gebedt. Es ift ficher einer unferer größten Autoren. Zwar 
Scheint er den Fehler zu haben, daß er faft ausfieht wie wir alle: allein ich 
habe das Zutrauen zu ihm, e8 werde doch irgendwo auf feinem Körper 
etwas von einer Mifgeburt verborgen fiten, mas eben alle Reiſende zu 
feiner Beihauung jo anriß. Ich wurde feiner unvermuthet mit Gewalt 
habhaft, als er dem meugierigen Ungeſtüm der Reiſenden, die aus allen 
Löchern Deutichlands auf ibn losruderten und um feinen Anblick kämpften, 
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durch einen Sprung in meine öde Nahbarichaft entkommen wollte und 
mir zum Glück begegnete. Um die Langweile jeiner Gefangenjchaft ihm 
zu verfüßen, gab ich ihm eine mufterhafte Einladungsrede, worin ich jedes 
Weſen zur Befihtigung großer Männer anfporne, zu lernen auf: hab’ 
ich denn manchmal einen guten Freund bei mir, jo muß fie das Unge- 
heuer langjam herſagen. „Georg, jag’ Doch deine nicht unangenehme 
„Rede her; der Herr Leler find da und die übrigen, und mach’ es hübſch 
„genug. Ich wünſchte, Georg würde durch feinen von uns unter 
brochen. — „Glücklich ift der Autor, den jeder ſehen will, und nod) glüd- 
„icher der, der ihn befieht. — Man kann einen Autor vielleicht gut in 
„zwei Theile eintheilen, in den Leib und die Seele. Blos die letzte lebt 
„Durch jeine Bücher an jedem Orte und befonders unter den Nachlommen, 
„bei der Nachwelt liegt fie den ganzen langen Tag: fein Körper aber 
„Nicht ; der gehöret lediglich der Mitwelt zu; die muß ihn, fo gut fie weiß, 
„nügen und handhaben: denn durch nichts machte man ſich vernünftigen 
„Feudaliſten lächerlicher, als wern man erweiſen wollte, diejer männliche 
„Körper wäre blos ein Kunfel- oder Weiberlehn. Daher ift es 
„ſchlimm, wenn nicht alle Fremde karavanenweiſe zu einem berühmten 
„Autor wallfabrten und jehen, wie er im Grunde ausfiehbt; bejonders 
„ſollen wenigftens die Einfältigen bedenken, daß man ihnen zumuthen 
„kann, ihn zu umichiffen und feinen ganzen Körper feft, als hielten fie 
„ihn mit einem Stedbriefe zufammen, in die Augen zu fallen. Denn 
„es kann doch niemals genug jein, das eine Bein auf den Arm bes 
„Kanapees zu ftreden und jo Das Buch des Autors von ber Titelwignette 
„bis zu den Drudjehlern vurchzuflattern, ohne vom langen Autor jelbft 
„vielleicht nur einen halben Zoll erblickt zu haben, jo wie die, welche am 
„Sonntage blos zu Haufe die Predigt lejen, ohne in die Kirche zu 
„fahren und da den Prediger jelber anzujehen und anzuhören, nur 
„ſchlechte Ehriften heißen, geſetzt auch der Pfarrer äße Abends bei ihnen 
„und fie ſähen ihn an. Ueberhaupt verfteht man felten einen Autor, 
„den man niemals gejeben, und fenntnißbegierige Leſer wünjchen ibn 
„immer einige Tage oder Wochen früher zu bejuchen, als zu lefen: denn 
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„unfere Kenntniffe fangen ja durchaus von ben 5 Sinnen an — ja oft 
„muß zu diefer Obfernazionsarmee noch als ein Hintertreffen der 
„ſechſte ftoßen, won dem bie größten Weltweifen und Edelleute allent- 
„halben gern lernten, und ber, die Wahrheit zu jagen, auch offenbar 
„nichts anders ift als unfer Fadelträger und unfere Epiftetslampe und 
„unſere mit Queckſilber gefüllte Nachtichlange und unfere dritte Form 
„ber Anſchauung und unſer Taſchenperſpektiv für viele Kenntniffe, wie— 
„wol er täglich mehr zu einer bloßen auf ber Morgenfeite angebrachten 
„Sonnenubr zu werben brobt, die nicht länger, als vom Morgen (bes 
„Lebens) bis gegen 11 Uhr Mittags zu gebrauchen ift, und es ift ein 
„wahrer und lateiniſcher Sat: non est in intellectu, quod non fuerat 
„in sensu, d. i. unmöglich fann man mebr von einem Autor wiffen, als 
„was man durch feine fünf Sinne von ihm erfahren. Es kann Daher 
„niemand im Ernſte läugnen, daß ein guter Schriftfteller viel in feinen 
„ſo äußerft dunkeln Werken faßlih machen würde, wenn er ober fein 
„Buchhändler feinen Körper ftatt eines Gloſſators und Schlüffels Dem 
„denkenden Leſer zuſchickte; mit einer Schriftſtellerin iſt's eben ſo. Wem 
„es nicht bekannt iſt, wie ſehr Ariſtides Kenntniſſe durch die Stuben— 
„kameradſchaft und noch mehr durch die Berührung des Sofrates ge= 
„wonnen: ber kann den Theages des Plato unmöglich gelefen haben. 
„Wahrhaftig, eine nicht Kleinere Rechnung finden noch täglich die Ein= 
„sichten des jüngften Neifenden bei dem Anblide großer Männer, und 
„fein eignes Bewußtſein und fein größrer Stolz, der meiftens mit den 
„Kenntniſſen ſchwillt, und feine größere Rebjeligfeit Finnen uns dafür 
„wol nicht die unficherften Bürgen fein... Nach guten Philofophen, 
„wder gar nad) Stahl, zimmert ſich die Seele ihren Körper im Miutter- 
„leibe felbft: das weiß nun jeder; deswegen wollen eben Perjonen, Die 
„die Seele eines großen Mannes nad) ganz andern und zuverläffigern 
„Brobeftücen,, als feine Schriften find, welche fie erſt in ihrem ſpätern 
„und kraftloſern Alter, oft 20 Jahre nad) dev Geburt, verfertigte, zu 
„Schätzen und zu richten begehren, daher wollen folche gern zum Meifter- 
„ſtücke der Seele jelber reifen und blos ihren Körper betrachten, ber 
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„immer bie Hauptrücficht bei der Enticheidung, wie wiel an der Seele 
‚ist, bleibt. Ließe man das ſeltener aus der Acht: fo könnten Genie, 
„Anftand und Schönheit nicht fo oft Autoren (befonders denen aus ber 
„großen Welt) Tächerlicher Weile abgefprochen werben, Die zu jeder Stunde 
„des Tages einen Körper vorführen können, der Genie und Anftand und 
„Schönheit leicht aufweiſet, und über deſſen Ausfeilung man die größern 
„Unvolltommenbeiten ihrer Schriften eben jo gerne überjehen jollte, als 
„man der Iliade die Odyſſee verzeiht — eben fo würden Hofleute nicht 
„mebr fo willig ihr feines Lob an fo manche jchlechte Autoren verſchwen⸗ 
„den, wenn fie die Leiber derſelben einmal geſehen hätten, an denen offen- 
„bar fein Schimmer von ber Schönheit, dem Anftand und dem Genie 
„ihrer Schriften ift. — Das wichtigfte ift endlich, daß Zubringlichkeit 
„aller Art dem großen Manne faft nie läftig fallt: denn eine jonderbare 
„ſtoiſche Unempfindlichkeit hebt ihn über alle Foltern von außen hinmeg, 
„und e8 ift ihm im Ganzen einerlei, ob man ihn befucht, ober in einem 
„glühenden Dfen zu Pulver brät. Stände er indeffen noch nicht unter 
„nem Sturmdache des Stoizismus: jo müßten ihn eben mehre Neugie- 
„rige dadurch darunter treiben, daß fie fich zufammen thäten und ihn 
„durch unermüdetes Bejuchen zu einer männlichen Standhaftigkeit in 
„der Langmweile und Berlegenheit abrichteten, durch die er Ehriftus Ähnlich 
„würde, ver fich in ver Hölle ohne alle Schmerzen befand.‘ — Ich habe 
mährend der ganzen Einladungsrede des Georg an nichts gebacht, als an 
einen eben fo guten Vorſchlag. Wenn unfere ſämmtlichen guten Autoren 
ben Millionen Menichen, die nach ihrer Beichauung jchreien, Das fauere 
Reiſen erließen und vielmehr felbft in einen Heinen Phalanx ſich zufam- 
menzögen, um gemeinschaftlich und nicht einzeln fich bem heiligen römi— 
chen deutſchen Reiche varzuftellen: jo wär’ e8 der Welt angenehm, und 
alles ging’ auf befte von ftatten; und ich meines Ortes mache mich an- 
heiſchig, fogleich von der Zahl zu fein. Wenn freilich das Pagentorps 
der ſchlechten Autoren durchaus das gehende Heer der guten, bie ihnen 
oft geichadet, vor fich her durch Städte und Marktflede treiben wollte, 
um nur das Schaugeld zu erwiſchen: jo müßte alles mögliche vorgefucht 
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werden, um nur ein erbärmliches Speftafel abzuwenden, das uns Autoren 
alle um Brod und Ehre brächte. 

Im Bärenfaften Dort pringt noch mein fünftes und letztes Unge— 
heuer munter auf und nieder: ich mag e8 aber gar nicht herausjagen. 
Denn ich habe Urjache, mich feiner vor jedem zu ſchämen, weil man mich 
mit ihm ſchändlich betrog. Mir wurde es unter riftlichen Schwüren 
für ein wahres menjchliches Ungeheuer verhandelt: e8 ift aber, wie geftern 
ei aufrichtiger Profeſſor mit Recht behauptete, augenjcheinlich weiter 
nichts als ein Affe. 

Das find die fünf menjchlichen Ungeheuer, die ich allen Menſchen 
vorführen wollte und für fünf Treffer aus dem Zahlenlotto des 
Slüdes halten konnte. Allein ein gejunder Mann kann fi von jo 
wenigen unmöglich beföftigen, ſondern muß nach mehren jagen. Und 
meines Erachtens gibt es auch, e8 mögen Leute, Die es verftehen oder 
nicht verjtehen, Dagegen jagen, was fie fünnen, noch viel mehre einzu— 
fangen. Freilich) ift in London jeder, der betteln will, in mehr als einer 
Rückſicht glücklich. Bei einer Amme in der VBorftadt klaubt er. ſich unter 
vielen blinden, lahmen, krüppelhaften Kindern das nach Gefallen aus, 
mit dem er das meifte Mitleiden der Ehriften zu erweden vwerhoffet; ich 
weiß aus Büchern, er zahlt dafür, für dieſen lebendigen Bettelbrief des 
Tages, nicht mehr als 18 Pence. Allein man muß uns doc nicht für jo 
gleichgültig gegen den Ruhm Deutichlands oder unbelannt damit an— 
jeben, daß man uns zutrauet, wir wüßten von feinem Vorrath an guten 
Ungeheuern das Wenigfte. Nur das ift ſchlimm und befannt, daß wenige 
Ungeheuer darin — geſetzt auch, man wollte ihnen monatlich etwas 
Weniges dafür geben — fih in der halben Welt wollen zur Schau 
berumfabren laſſen, und ich weiß das Letztere aus fichern Proben. Ich 
bab’. e8 aber ohne dem geringften Erfolg (gleichwol verbrießet es mich 
nicht, es eben jetzt wieder zu thun), probieret und jedem, der es gewiß 
weiß, Daß er ein Ungeheuer ift, zugemuthet, ſich auf der Boft einjchreiben 
zu lafien und zu meiner Truppe und Horde zu ftoßen: ich verſprach es 
allen theuer, ich wollte, um mir und meinen Ungeheuern größeres 
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Mitleiden zuzumenden, in den meiften Städten und Dörfern jagen, ich 
wäre leider ihr leiblicher Bater: ſogar den biefigen alten.Acciseinnehmer 
und einen Advokaten wollt’ ich, wenn fie mitzögen, beide aboptieren. 
Ueberhaupt hält Deutichland noch Ungeheuer in ſeinem Beſchluſſe, Die 
ungemein find, Die aber von den wenigften großem Städten benützt und 
beſchauet werden. So ftand 3. B. noch ſchwerlich auf einem hölzernen 
Theater der Kronprinz für Geld zur Schau aus, auf deſſen Halje bei 
feiner Geburt (ich jahe jelbft ihn Durch das Vorzimmer tragen) ftatt Des 
gewöhnlichen Kopfes eine hohe Krone jaß, und vielleicht ift er gar nicht 
mehr am Leben. In meiner Gegend ift e8 etwas Belanntes, Daß ic) vor 
wenigen Jahren im Schlammbade zu St. Amand eines gewiljen nadteu 
Kammerpräfidenten überfiel, an deffen Körper, die Wahrheit zu jagen, 
mehr als hundert Hände herunter hingen, mit deren jeder er den Unter- 
thanen etwas Weniges nahm, um den Fürften mit jeinen zwei natür- 
lichen etwas Geringes davon abzugeben; fie waren ihm alle, wie dem 
Tauſendfuße feine zahlreichen Füße, erft lange nach der Geburt hervor— 
gewachſen. Vom Miniſter weiß e8 der ganze Hof und der entlegenfte 
Landpfarrer, daß er eine Zunge in feinem Munde und zwiſchen jeinen 
Zähnen führt, die (mas doch auch vielen nachdenklich ift) jo gut als ein 
langer Geldbeutel belohnen, bereichern und Bebienungen hergeben kann, 
wie gewiffe andere Ungeheuer mit ihrer Zunge nähen, jehreiben u. ſ. w. 
fonnten. Gleichwol bejorg’ ih, daß noch faft gar an feine Anftalt 
gedacht worden, dieſe beiden Ungeheuer in einem weiten Gitterfaften wor 
die Augen der Welt binzufahren, und fie werden noc lange ihres 
Amtes mit einer Treue warten, Die um fein Haar von der hiftoriichen 
und ehelichen abfteht. | 

Oft ift der Körper eine lange und breite Allongeperlide, die Die 
innerlihen Höder der Seele verdedt. Daher erſtreckt fich leider oft Die 
Mißgeſtalt der beften und Schönjten Ungeheuer nicht über das Herz und 
das Gehirn hinaus und geht für die Welt jo gut als werloren : außen um 
den Körper herum ift alles glatt und recht. Hätte das Fortunatus 
Lycetus in jeinem Zvaftate de monstris bejier als ein anderer aus- 
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geführt: jo könnt’ er noch im Sarge einen Lorbeerkranz haben. In einem 
ſolchen Falle fann nun mol der Direktor oder Ordensgeneral oder Thier- 
fönig der Ungeheuer das Befte bei der Sache thun und feinen Bekannten 
zeigen, daß er fein Tropf ift. Denn e8 ift dann jeine Pflicht, an ſolche 
Ungeheuer die letste Hand zu legen, und den Körper vollends gar nach der 
Seele umzugießen. So gut nun der Teufel Mißgeburten zufammen- 
jetsen kann *) ; jo gut bloße Menſchen fich auf der Masferade die Geftalt 
eines jeben Thieres umzugeben willen: jo gut hoff’ ich als zeitiger 
Ungeheuerndireftor nicht ganz und gar ungefchickt zu fein, durch langes 
Unterbinden, Ausdehnen, Amputieren, In- und Transfufton und durch 
taufend befjere chirurgiſche Operazionen einen alten guten Staatsminifter 
in eine Hyäne zu verwandeln, ober einen Hofmann in eine bunte ftille 
Schlange, oder einen Konfiftorialjetretair in einen jüdiſchen Juwelen— 
händler, oder einen Wiener Autor in einen jpaßenden Hafen. Milde 
Moraliften werden mir’8 deswegen boch nicht verdenken, wenn ich jedem 
Zuſchauer weiß mache, dieſe Berjonen, die ich felbft erft zu Ungeheuern 
gemacht, ſeien wielmehr jchon jo geboren worden. — Will fi) übrigens 
eines dieſer Ungeheuer nicht lebendig in nıeine thätigen Hände wagen: fo 
bin ich auch gar der Mann nicht, der’s ihm übel nähme, wenn folches 
vorher feine Seele in den Himmel oder in Die Hölle triebe und mir blos 
den Körper einhändigte. 

„Das nämliche ſoll die Gerechtigkeit gethan haben, fagte Haberman ; 


*) Denn bie alten Theologen fchreiben vem Teufel aus Gründen die Schöpfung 
ber Mißgeburten zu. Gedachter Lyzetus gibt im 37. Kapitel bes zweiten Buches 
vielleicht die meiften Handgriffe an, mittelft deren der Satan einen Fötus zur 
Mifgeburt umarbeitet; und ein Ungebeuerndireltor hat nöthig, fi den einen 
und andern guten davon zu merken; 3. B. Lyzetus berichtet, der Teufel ſtecke den 
Fötus mit Krankheiten an, die dem Gefichte thierifche Verzerrung eindrücken. 
Was hätte dem zufolge ein geichiefter Ungeheuernorbendgeneral zu thun, um ber 
mißgeftalten Seele eines wohlgebildeten Wollüftlings einen eben fo mifigeftalten 
Körper umzutbun? Was der Teufel thut: er muß ihn burd eine Schöne (wie 
denn ſchon nad Tazitus unfere Vorfahren feine andern Aerzte hatten als Wei- 
ber) kränklich machen laffen. 
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„allein der Schufter in Wetzlar, won dem ich’8 leider habe, belog mich 
„öfters und aus Spaß. Es ift ihm gewiß jo wenig als den Juriften zu 
„glauben, welche ven Menichen, ihren Mitbrüdern, glaublich machen 
„wollen, fie klemmten die ausgemwurzelte Gerechtigkeit in den Geſetzbüchern 
„wie Kräuter in lebendigen Herbarien mit einigem Nuten ein und fon- 
„ſervierten fie ba aufgetrodnet und aufgepappt nicht ſchlecht. Sondern 
‚ich denke, mit Der Gerechtigkeit ftebt e8 eben nicht ſchlimmer als mit 
„andern Tugenden, bejonders der Keufchheit und Redlichkeit, ja vielleicht, 
„eben fo gut: denn als dieſe Tugenden boshafter Weife aus unſerm 
„Herzen fich herausichleichen wollten: jo jchnappten wir insgefammt 
„unverſehends und gleichgüftig mit dem Maule zu und hielten fie alle in 
„Haft: nun müſſen dieſe Tugenden faft auf eine lächerliche Art feit 
„langer Zeit auf unferen Zungen wie auf jhmutigen Sitftangen 
„ſitzen.“ 

Man hat ſich gar nicht zu wundern, daß die Ausſagen des Schuſters, 
der Juriſten und des Bratſchiſten von ordentlichen und außerordentlichen 
Profeſſoren unterſiegelt werden: denn dieſen allen hab' ich noch kein Jota 
von folgender Geſchichte erzählen können: 


IV. 
Himmelfahrt der Gerechtigkeit. 


—7—N ⸗ 


Ich und alle mögliche und wirkliche Advokaten und Richter und 
Denunzianten, wir waren gerade dabei, als die Gerechtigkeit mit Leib 
und Seele vom Berge Sinai auf gen Himmel fuhr. Einige fragten mich, 
ob ich nicht etwan Chriſti Himmelfahrt wider meinen Willen mit ihrer 
vermenge, allein ich weiß jehr wol, was ich fage und für den Drud 
zujammenjchreibe. Die Gerechtigkeit hatte zwar ſchon vorher einigemale 
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bedenkliche Aufflige vom Berge getban: aber wir fonnten an nichts 
Ihlimmes denken; denn fie fam allemal wieder. Beim letzten Auffluge 
wirbelte fie fih ganz langjam in die Höhe: aber auf einmal in einer 
gewifjen Weite fchnellte fie fih in einen reißenden Flug. „Meine 
„Herren,“ jagt’ ich zu ben umftebenden Advokaten und Denunzianten, 
„ih will nimmermehr hoffen, daß uns allen unverdienter Weife ein 
„bejonderer Jammer droht: aber fie jehen doch, daß Die Gerechtigkeit 
„immer höher und jchneller ſteigt. Wenn wir uns lange befinnen: jo 
„kann fie gar weg jein. Will ihr denn niemand etwan gelafjen nach— 
„pfeifen und fie herunter loden? Das ift aber doch in der That vecht 
„beweinenswerth, da feiner von uns ungekhicdten und ohne Ehre bier 
„in Sallakleivern fienden Falfnern insgefammt den wahren terminus 
„technieus weiß, mit dem man unjern davon flatternden Falken — 
„ſchlecht ift’8 überhaupt, daß wir aus Hunger nad irdiihen Fang von 
‚einen Augen die Falkenhaube abthaten, und wir bätten ihn alle 
„gar nicht fteigen lafjen jollen — allenfalls zurüdzubringen vermöchte.‘ 
Id rig meinem Nachbar — denn die Gerechtigkeit wurde zuſehends 
Kleiner und jah nur noch wie ein mittelmäßiger Nabe aus — ein Padet 
Alten aus der Hand und rollte fie zu einem Sprachrohr zujanımen, 
aus dem ich ihr aus allen Kräften, und über den Stoizismus der um— 
ftehenden Priefter der Gerechtigkeit erboßet, nachrief: „Pot taujend! 
„bekannte Gerechtigkeit! ſpaße nicht jo und fliege geſchwind wieder 
„herunter. Du kannſt doc wahrhaftig des Sinnes nicht jein, auf und 
„davon und unter die Fix- und Jrrfterne zu gehen? Hör’ doch! Aber, 
‚Lieber Himmel, du horchſt gar nicht herunter! Ich fage nämlih, Du 
„ſollſt unpartetiich bedenten, was deine hier anwejenden Herren Priefter 
„zu deiner Entweihung jagen müfjen, die du jet in Die Nothwendigkeit 
„ſetzeſt, fich blos an Die Ausleger des corpus juris und an die Yandes- 
„geſetze zu halten. Suche Dich doch wenigſtens damit zu rühren, daß 
„du dir lebhaft vorftelleft, wie deine armen Untertbanen, die Klienten, 
„ſich geberden müſſen, wenn fie von uns Advolaten und Richtern mit 
„den größten Schmerzen erfahren müjjen, daß Die jhöne Gerechtigkeit 
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„nicht mehr auf der Erde iſt.“ Ich bielt innen: aber die Gerechtigkeit 
zog immer. „Wenigſtens Beſcheid muß fie mir Doc geben‘ jagt’ ich, 
und fette das umgekehrte Sprachrohr ftatt eines Hörrohrs an mein 
beftes Obr und vernahm Diejes: „ſage meinen unten ftehbenden Jüngern, 
„daß ich nicht ganz won ihnen weiche, fondern wo im Brandenburgifchen 
„zwei oder drei Richter in meinem Namen verfammelt fein werden, ba 
„werd' ich mitten unter ihnen fein. Am jüngften Tage aber muß ich 
„wieder fommen, zu richten Die Richter und die Klienten, und auch Die 
‚‚zeitigen immatrifulierten Advokaten.“ Ich fagte das dem ganzen Berge 
wieder und er war vergnügt genug. Dean zerichlug fich Darauf, der eine 
Theil ging auf das Rathhaus, der andere ins Regierungstollegium, 
einige mußten Fatalien abwarten, ich jelbft fchritt nach Haufe, um mein 
Geſuch, den Termin zum Atenmale (wegen ber vielen Zeit, gab ich an, 
die mir das Aufſetzen der Dilazionsgejuche wegraubte) zu verſchieben, 
burtig zu Ende zu jchreiben. Es war auch bald gefchrieben; und ich 
konnte mich mit Muße an eine der wichtigsten juriftiichen Arbeiten machen, 
die jemals aus einem juriftiichen Brütofen heraustrat, und von ber ich 
meines Bedünkens glauben muß, daß fie alles, was ich oder ein anderer 
im Advokatenfache vor fich gebracht, ziemlich überhole. Biele würden 
dabero alles darıım geben, wenn fie den Aufjat auf einen Tag haben 
fönnten: fie haben aber das ihrige ſchon beim Kaufe dieſes mohlfeilen 
Buches darum gegeben ; denn hier kömmt er mit unter meinen ſpaßhaften 
Aufſätzen gedrudt vor: 
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| V. 

Unterthänigſte Vorſtellung unſerer, der ſämmtlichen Spieler und 
redenden Damen in Europa, entgegen und wider die Einführung 
der Kempeliſchen Spiel- und Sprachmaſchinen. 

P. P. 


® 





Es ift mehr al8 zu wohl befannt, daß vor einiger Zeit zwei jonder- 
bare Majchinen, wovon bie eine jpielte und die andere ſprach, Die große 
Tour durch Europa machten, und in den beften Städten abftiegen. Herr 
von Kempele leiftete beiden Europasfahrern als Spiel-, Sprad- 
und Hofmeifter auf ihren Reifen jo gut Gejellichaft, als er fonnte, und 
machte nicht wie tauſend jchlechtere Hofmeifter ein Geheimniß daraus, daß 
er feine Eleven jelbft gemacht. Indeſſen konnte doch niemand dazu ein 
bejonderes ſaures Geficht machen, da zumal diefe Majchinen Jung und 
Alt durch ihre Uneigennütigkeit völlig hinrifjen: denn e8 ift feine Er— 
Dichtung, jondern von hundert Zeugen beftätigt, daß fie von den an— 
jehbnlihen Summen, die ihnen für ihr Reben und Spielen einliefen, 
feinen Pfennig für fich behielten, jondern alles ihrem armen Vater, dem 
Herrn von Kempele, ohne Ueberwindung zuftedten. 

Zum Schaden der halben alten Welt gefiel dem letztern dieſe 
Schenkung unter den Lebendigen ganz. Er fragte jeine Freunde, 
ob nicht fo eine Großmuth allemal im Stande fei, ihn befonbers einzu— 
nehmen und zum Entſchluſſe anzufriichen, die Welt noch mit taujend 
jolhen gut denkenden Majchinen zu bejegen? „denn an großmüthigen 
Weſen fehlt’8 der Erdkugel recht‘, fagte er und meinte ung. Allein wir 
halten e8 für unſere erfte Pflicht, zu bezeugen, daß wir unfers Orts noch 
Menſchen von beiden Gefchlechtern genug kennen, fowol gemalte als ge- 
jchnitste und auch in Wachs bojfierte, Die jo gern verſchenken wie Fürften, 
und es ift ja noch in der beiten Menjchen Angevenfen, daß ein recht— 
Ihaffenes Marienbild im Franzisfanerflofter zu Wien jein ganzes Mo— 
biliavvermögen zu 100,000 fl. jo willig, als wären’s Haare, dem Kaijer 





überließ. Es wäre aber hart und einfältig, wenn man läugnen wollte, 
daß auch andere Klöfter ſolche gutgefinnte Bilder der Maria in Menge 
bilden und beherbergen. 

Was aber und Damen und Spieler allzunahe angeht, ift, daß er 
uns Brod und Arbeit aus den Händen jchlagen will. Denn e8 muß 
aus dem Wiener Neuigkeitenblatt jchon der großen Welt befannt jein, 
daß er um ein Privilegium eingelommen, die F F Staaten mit Spiel- 
und Sprachmaſchinen blos aus jeiner Fabrik zu wverjorgen ; den Menſchen 
ift auch der Name der Gafje fein Geheimniß mehr, worin der Ballaft 
ftebt, den er zur Anlegung jener Majchinenfabrit zu erfaufen ftrebt. 
Desgleichen follen fogleich auf die erfte Meſſe jo viele Sprachmaſchinen 
verjendet werden, daß man bis an den jüngjten Tag gar feine Damen 
mehr vonnöthen hat, welche reben, und in Auerbachs Hof will er per- 
fönlich zur Probe mit einer weiblihen Sprachmaſchine am Arm öffentlich 
berumrüden, welche um alanteriewaaren jo lange feilſchen joll, bis fie 
jelbft abgefauft wird. Eben jo will er alle mögliche Sortiments von 
Spielern zuſammen jegen, durch alle Hazard- und Kommerzipiele hin— 
durch, jo daß der jchlechtefte Kerl bei ihm nah Majchinen foll fragen 
fünnen, die um 3 Pfennige Einjaß „labeten, ohne daß Daus und 
Neune fortgeht:“ er hat feine böje Abficht erreicht, werın Durch Dieje Ber- 
anftaltung künftighin an allen Spieltiichen in den Afjembleen und an 
allen Spieltafeln in ben Dorfichenfen feine einzige lebendige Seele 
mehr fit. 

Sollen wir aber zur allgemeinen Einführung von Majchinen ftill 
ſitzen, Die Durch die größere Dauer und Güte ihres Redens und Spielens 
uns völlig ruinieren müſſen? Uns dünkt, in andern Handwerken litt 
man bisher den Gebrauch jolcher zu arbeitſamer Maſchinen nicht. 

Schon von jeher brachte man Mafchinen zu Markt, welche bie 
Menſchen außer Nahrung jegten, indem fie Die Arbeiten berjelben beſſer 
und ſchneller ausführten. Denn zum Unglüd machen die Dajchinen 
allezeit vecht gute Arbeit und laufen den Menjchen weit vor. Daher 
ſuchen Männer, die in der Verwaltung wichtiger Aemter es zu etwas 
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mehr als träger Mittelmäßigkeit zu treiben wünſchen, jo wiel fie können, 
ganz mafchinenmäßig zu verfahren und wenigftens fünftlihe Mafchinen 
abzugeben, da fie unglücklicherweiſe feine natürlichen fein können. Ar 
vielen Orten durfte man die Einführung dev Bandmühle nicht wagen, 
weil unzählige Bandweber zu verhungern drohten. In Chemnitz famen 
vor kurzem alle Spinner und Spinnerinnen mit einer deutſchen Vor— 
ftellung gegen die neuen Spinnmaſchinen ein, die beffer und mehr 
als 25 Menfchen fpinnen, und weder zu Nachts, noch (da fie nimmer- 
mehr Glieder der unfichtbaren Kirche fein können) am Sonntage abzu— 
fetzen brauchen. Die Bücherkopiſten in Konftantinopel halten nur 
darum noch nicht den Bettelftab ftatt Der Feder in den Händen, meil Da 
noch feine Druderpreffen gehen; und wenige von ung ftanden noch den 
Hunger der Mönche aus, deren Abjchreiben duch die Erfindung ver 
Druderei entbehrlich wurde: daher fie mit Recht jagten, den Erfinder 
perjelben, den D. Fauft, hätte leider der Teufel unftreitig geholet, und 
e8 war nur gut, daß fie fich noch Durch das Malen der Anfangsbuch- 
ftaben in gebructe Bücher hinfrifteten. So ift noch bis auf dieſen Tag 
pie Büchermaſchine*) in Europa unnachgemacht geblieben, deren Zu- 
fammenjegung Swift oder Gulliver allen Buchhändlern unfehlbar in der 
Yieblofen Abficht jo deutlich bejchreibt, Damit ähnliche europäiſche leichter 
darnach gezimmert und dadurch gutmeinenden Autoren, bie fich bisher 
vom Büchermachen beföftigten und Eleideten, ein jämmerlicher Garaus 
gefpielet würde; denn bie letztern haben fich auf nichts anders eingefchoffen. 
Sonft iſt's freilich unläugbar, daß eine jolhe Mafchine in Menge und 
ohne Honorar (ber Kerl, ber fie drehte, wäre faft mit nichts zufrieben) 
vecht gute Sonntagspredigten, Monatd-, Ouartal-, Kinber- und ber- 
liniſche Spafichriften für den Drud abfafjen müßte. — Stündlich er- 
ſchießen und ertränfen fich gute feine Herren halb in Ernft. Allein wenn 


*) Gulliver ſah in Lagabo eine Mafchine, die gewiſſe in ihr liegende befchrie- 
bene Zettel, wenn man fie umbrehte, fo untereinander warf, baf jeber, vem man 
fie hernach vorlag, freilich nicht wiffen Tonnte, ob er ein gewöhnliches Buch höre 
oder nicht. 
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bie Polizei ſich darwider jetste, daß To viele Damen fich ftatt ordentlicher 
Menſchen Majchinen, d. i. ſogenannte Schoofhunde, Schooßfaten und 
Schooßvögel — denn die Thiere find Schon nach Descartes gutgearbeitete 
Maſchinen und bringen, wie alle Majchinen, gewiſſe menfchliche Ver— 
richtungen, 3. B. Sehen, Hören, Riechen, Lieben, Haffen, weit geſchickter 
und beffer zu Stande — zu Liebhabern erobern und wählen: fo könnten 
einige von ben erjoffnen feinen Herren, Die durch jene Mafchine außer 
Gebrauch gejetst worden, wirklich noch am Leben fein. Daher ift ohne 
einen ftrengern Hunds- und Katenichlag an eine allgemeine Liebe der 
Damen für ihre Anbeter vor der Hand gar nicht zu gedenken, und jeder 
Schooßhund, den man nicht erfchießet, wird durch einen Chapeau er- 
fauft, der dafiir fich niederſchießet. — Endlich, was jonft als die be— 
trübtefte Berhungerung jo vieler Barbiere, die jet ganz’ vergnügt auf 
dem Reichsboden und weiterhin grafen, konnte die Menjchen von einer 
Ausbreitung der Bartroßmühlen*) abmahnen, die jo meit hätte gehen 
fönnen, daß in jedem Gafthof eine für Die Werber und ihre Rekruten ge- 
ftanden hätte? Denn nur wenig menfchliche Weſen rafteren jo fchnell 
wie fie, und wenn's ſonſt der rafterende Gaul aushielte, jo wäre mit 
einer die ganze Judenichaft, Die fich vor dem Einbruche des jüngften Ge- 
richt taufen Läffet, in ein paar Stunden zu ſcheeren. Bft indeffen das 
ihr geringfter Vorzug, daß fie nicht wie Millionen Barbiere blos den 
Bart (fie thun's freilich, um jede Woche etwas zu jcheeren zu haben), 
. fondern auch die Wurzel und den Boden des Unfrauts felbft, nämlich 
Das ganze Kinn, leicht herumterzufchneiden vermag ? das ift etwas, mas 
felten ein gefchiefter Barbier mit ihr gemein bat: an ungefchidte ift gar 
nicht. zur denken. 

Wir hoffen darzuthun, daß bei uns Damen und Spielern der näm— 


*) Die Bartrofmühle (S. Krünit öfonom. Enzyklopädie B. IIT.) ift ein runs» 
des Gebäude mit Kopflöchern, in die jeder feinen Bart hält, der ihn weghaben 
will; innen treibt ein Pferd ein Horizontalrad, woran die Scheermeffer in ver— 
fchiebenen Richtungen figen. In einer Minute fann fie eine ganze Fakultät von 
60 Bärten überfcheeren. 

Zean Paul's fämmtl. Werte. IV, 5 
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liche Fall einträte, wenn das Reden und Spielen duch Mafchinen aus— 
gerichtet würde. Die erftern werden zuerft ihre VBorftellungen beizu— 
bringen fich erdreiften. 

Bekanntlich ift jeder Ort ganz voll Sünden; die jungen Leute legen 
fi) auf Jugendfehler und die alten auf Schwachheitsjünden, und wenn 
ein Pfarrer da ift, fo jucht der jeben Tag jeine Luft gar in einigen pec- 
eatis splendidis. Allein faum ein Achtel diefer Sünden wird vor einen 
weltlichen oder geiftlichen Richterftuhl gezogen: denn die wenigften kann 
man beweiſen, 3. B. die jhlimmen Abfichten des Kammerjunfers, oder 
beftrafen, 3. B. das peccatum splendidum des Pfarrers, der feiner Frau 
in der vorigen Meſſe oft Die beften und theuerften Kleidungsſtücke nicht 
faufen wollte. Es legten daher viele polizierte Völker bei Zeiten einen 
neuen Gerichtshof an, der ſich ordentlich mit der Unterfuhung und 
Abftrafung ſolcher Kleinen Verbrechen abgäbe; er wird größtentheils von 
uns Damen gebildet und wir richten oder verläumben — wiewol man 
ven letztern Ausdruck befler gar abkommen ließe, da man mit ihm Doch 
jo wenig wie mit den Worten Schuft, Pfaff ze. noch den alten eblern 
Begriff verknüpft — faft alle Tage; denn wir haben nicht einmal Kanie 
fularferien. Man beißet unjer Gericht auch das Splittergericht. 
Wir hielten bisher ordentlich nicht nur jeden Sonntag, wie in Venedig 
der große Rath, jondern aud an Werkeltagen Seſſion, oder, wie man 
gewöhnlich jagt, Aſſemblee, und erſchienen ohne unjere Amtskleider jelten. 
Wenn verließ uns gemiffenhaftes Beftreben nad der Auskundſchaftung 
der geringften Fehler? Bejoldeten wir nicht gern unfere fiskaliſchen 
Advofaten, wozu man jonft in Rom Jünglinge, und wir alte Frauen 
und Frifeurs gebrauchten, die nicht wie andere Fisfale die Bergehungen 
ber Reichen und Mächtigen anzuflagen ſcheuten? Unſere Denunzianten 
fennt die Welt, und der Satan die wieneriſchen. Wir thaten oft jelbft 
Hausfuhung nach den Mängeln junger Ehe- und Schulleute. Wir 
jegten endlich aud; gute Erdidhtungen (jogenannte juriftiiche Fitzionen) 
nicht immer bei Seite, durch die man die meiften Fehler an Unfchuldigen 
ertappen kann, und da die Juriften einen Doppelten Betrug, den guten 
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und böjen (dolum bonum et malum), zulafjen, jo wechſelten wir mit 
beiden nach Befinden. Wir wollen hoffen, daß wir in der Züchtigung 
ber Fehler nicht verdroßner, als in ihrer Erforichung verfuhren. Viele 
werben vielleicht den Willen, aber nicht das Vermögen haben, e8 zu 
unjerer Schande binlänglich darzuthun, daß wir jemals ein Verbrechen 
in unjerer Stadt — von der Sünde gegen den heiligen Geift an bis zu 
den Gedädhtnißjüinden herab, Die der erſte Minifter oder fein Sefretair 
jede Terzie verübt (welches man an einer Terzienuhr gut beobachten 
kann) — mit der gehörigen Infamienftrafe verjchont hätten, die wir 
mit der Zunge richtig vollftveden. Die griechiichen Richter beſtach oft 
bloße Schönheit des Leibes: allein wir verachteten niemals unfer Amt 
und feine Pflichten jo jehr, daß uns jogar Schönheit der Seele zur 
Nachſicht hätte vermögen können, jondern wir widerftanden ganz gejett. 
Kein Richter jollte jein Amt zu jeinem Nebenwerk berunteriegen: wir 
vermochten das wenigftens niemals über uns jelbft, jondern opferten 
dem umjrigen gern Zeit, Delonomie und alles auf. Da fein Gericht 
blos aus Einer Perſon bejtehen darf: jo jol uns Herr von Kempele be= 
weijen, daß ehemals Eine Dame allein ein Splittergeriht ausmachen 
wollte: zur bejjern Handhabung der Gerechtigkeit mußten allzeit einige 
- ungelebrte Beijigerinnen wenigftens unterfchreiben; oft war 
inbejjen auch Die ganze Stube voll Richterinnen. — Der König von Lo— 
ango muß bei jeder rechtlichen Entſcheidung einmal trinken, und e8 tft 
Dann jo viel, als wenn er das Heine Infiegel darauf fegte, oder als wenn 
er Berftand dabei bewieje: allein Herr von Kempele muß oft ſelbſt dabei 
gejefien jein, daß wir ohne Thee, Limonade, Wein 2c. jelten richteten ; 
zum wenigſten aßen wir etwas weniges dazu. — Nach den meiften Ju— 
riften thut Die Unwiffenheit der Nechte uns wenigen Schaden, ſondern 
nur den Männern: aber nad dem Juriften Toullieu (Leyſer Spee. 
CCLXXXIX} fist eben den Männern, aber nicht den Weibern, Un— 
wifjenheit der Rechte gut. Vielleicht hält fich auch hier Die Wahrheit in 
der Mitte auf, und die Richter fahren am vernünftigften, Die weder nichts, 
noch viel, jondern wenig von den Rechten zu wiſſen ſuchen: wenigjteng 
5* 
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ſchien eine folche Halbwiſſenſchaft recht für ung Damen zu paflen. Endlich 
haben wir zwar unjer jüngftes Gericht, Das auch bloße Gedanken ver- 
urtheilt, an ſehr verichiedenen Orten zu halten gewagt; bald unter dem 
Thore, wie die Hebräer, bald auf dem Gottesader, wie die alten Nor— 
weger, bald in unjerem Kopfe, wie das Gewiffen, bald im Tempel, 
wie die Deutjchen vor den Zeiten Karls des Großen: allein das ift ganz 
gleichgültig. 

Wer daher jchriebe, wir ſtänden unferem Richterftuhle viel zu Ichlecht 
vor, und die Sprahmafchinen müßten fi darauf jeßen: ber löge 
ungemein. 

Er könnte freilich fortfahren und diefen Spieß wider uns felbft bal- 
ten und jagen, wir und die Sprachmaſchinen könnten glüclich mit ein- 
ander zugleich auf der Richterbant figen und mit wechielieitiger Auf- 
Härung die beften Enticheidungen gebären: allein e8 gebt nicht, und wir 
wolten den Augenblid zeigen, Daß die Maſchinen (mie alle Mafchinen) 
jo gut richten würden, Daß es mit uns bald aus wäre. 

Wie gutim Ganzen Majchinen richten, bemeifen Schon ihre Schweftern 
in Italien *), und wir wollen von großen Kriminaliften gar nicht reden, 
weil in unjern Tagen Schriftfteller leben, welche jagen, Diele hätten eine 
Art von Seele. Die Hauptiache ift wol, daß die Sprachmaſchine und 
die Gerechtigkeit wirklich aus ähnlichen Beftandtheilen zuſammengeſetzt 
find, und das kann unbejchreiblich viel thun. Die Gerechtigkeit ift (wie 
jeder weiß, ber fie an den Rathhäufern oder fonft geiehen) meiftens von 
Stein oder auch Holz und ohne alles Leben: aus Holz will nun Kempele 
auch jeine Maſchinen Ichniten, und das Leben will er ihnen gleichfalls 
nicht geben. Allein Die beten Richter, und alſo auch wir, beftehen blos 
aus Fleiſch und Blut und Leben gänzlih. Wenn mithin dev Geredhtig- 
feit und den Mafchinen, die als lebloje Wejen nach Leibnit vom Kopfe 
bi8 zur Ferje ganz aus Shlafenden Monaden und dunkeln Ideen 
zujammengebaden find, das Richten am wenigften mißlingt: jo ift’s 





— — 


*) In Italien wird die Enthauptung von Maſchinen verrichtet. 
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ganz natürlich: denn der Schlaf — diefe kurze Zeit der höhern Er- 
leuchtung — war von jeher für einen Nichter wortheilhafter, als das 
römiſche echt und jelbft ver Schwabenjpiegel, und die dunklhen Ideen 
können ohne dunkle Ausdrüde gar nicht jein, die eben im richterlichen 
Entiheidungen wahre Wunder thun, und die einem blos lebendigen 
Richter, dev oft den ganzen Tag feine Viertelftunde von den beutlichften 
Ideen 108 ift, leider nicht haufig zufallen. — 

Ferner: e8 ift wol nicht zu verhehlen, wie wenig mannigfaltig die 
Spraden zu allen Zeiten waren, in denen die Richter ihre Beicheide und 
wir unjere jogenannten Berläumdungen ausfertigen: wenn es jene in 
ihren Defreten zur Vereinigung des Deutihen und Lateinischen, und wir 
in Gejellihaften zur Zufammentunft des Deutichen, Franzöfiichen und 
Undeutſchen das getrieben hatten: fo waren wir beide froh. Allein die 
Sprachmaſchinen veden in ihrer Jugend (mie Europa an ber erften ſah) 
die meiften europäifchen Sprachen ; fie würden fich Daher auf dem Richter- 
ſtuhle jo ausdrücken können, daß man nicht Ein gezogenes Regifter, ſon— 
bern bie ganze Orgel aller Sprachen hörte. 

Am wenigften kann in der ganzen Sache von nachdenkenden Köpfen 
das Syſtem der vorher beftimmten Harmonie vergeffen werben. Diejes 
Syſtem und Yeibnit machten läugft folgende Wahrheiten ruchbar: der 
Leib und die Seele treiben, wie in unfern Tagen Dann und Frau, jedes 
jeine Haushaltung für ſich; die Seele hat da ganze Monate nicht den 
geringften Jagd= oder Hand» und Spanndienft des Körpers auf ihren 
vielen Noth- und Ehrenzügen nöthig, und macht ſich Jahraus Jahrein 
ihre unzähligen Gedanken in der That allein und jelbft; eben jo fieht fich 
der Körper wenig nad) ber Seele um, er jpringt ſehr, tanzt gut, jchreibt 
die jcherzhafteften Bücher, redet laut und vernünftig, jetzt fih in Gunft, 
läſſet mit Luft taufen, jchiebt die Krone wie eine Mütze leicht auf dem 
ganzen Kopf herum, jchlägt einen andern Körper gewiffermaßen faft halb 
todt, wird deswegen nad) feiner Belehrung elendiglich aufgehangen, und 
führt fi überhaupt als der einzige Perpendikel dieſer runden Erde auf, 
obne fich in feinem Leben nur darum zu befiimmern, ob eine Seele in der 
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Welt und in ihm fite und übernachte: indeſſen bewegen fich beide wie 
ein Doppelflavier genau zugleich ; fie fommen gleich ſchönen Geiftern, 
ohne daß beide einen Buchftaben von einander willen, ftetS auf gleiche 
Erfindungen; ja wenn man die ſpaßhafte Probe gemacht und Leibnitens 
Körper nad England geichifft, feine Seele aber in Hannover dagelaffen 
hätte, jo ift Schon zum woraus möglichft dargethan, ber Körper wäre in 
London auf feiner Stubierftube zu feinem ewigen Ruhme zuerft auf den 
methodum fluxionum verfallen, während die Seele zur nämlichen Se- 
funde in Hannover ohne die geringfte Hülfe einer Gehirnfiber die Dif- 
ferenzialvechnung herausgebracht hätte (wiewol fie freilich wegen Mangel 
der verreifeten Hände wenig ober nichts für Die acta eruditorum hätte 
nieberfchreiben können) ; kurz, die beiden Hälften won Leibnit wären zu 
gleicher Zeit auf die nämliche herrliche Entdedung in der Algeber ge- 
ftoßen. Allein ob der menjchliche Körper jein Werk denn Doc) nicht ferti- 
ger und ausgejuchter triebe, wenn Das arme Weſen mit gar feiner Seele 
zufammengeipannt wäre, darüber läffet fich freilich difputieren, und Die 
Gelehrten rauften fich Deswegen untereinander wechlelfeitig dermaßen, 
daß man die Haare häufig auf dem Boden fah : inzwiſchen ift jo viel gar 
nicht undeutlich, Daß dem Körper jein Reben, Schreiben ꝛc. ganz anders 
von Händen gehen müßte, wenn nicht allemal zu gleicher Zeit die Seele 
unnöthigerweile das nämliche ins Werk zu ſetzen ftrebte, und dem Viche, 
diejer bloßen Kartefianiichen Majchine, Schlagen dahero jo wiele menjchliche 
Handlungen augenjcheinlich befjer ein. Ein Frauenzimmer jpricht Daher 
weit ſchneller und mehr als ein guter Kopf, deſſen Seele allezeit bei den 
Reben des Körpers etwas oder gar wiel zu Denken jucht. Um defto mehr 
bürfen wir Ew.** zu überlegen bitten, welche erhebliche Vorzüge Die 
Kempeliihen Mafchinen im Splitterrichten, worin wol die Bewegung 
ober Zunge nie zu Schnell fein fan, ſchon dadurch vor uns voraus haben 
müſſen, daß fie ganz ohne Seele fein können, ftatt daß wir Damen ins- 
geſammt bei jedem Urtheile, das unjere Zunge fällen will (und auch fonft), 
ganz ficher befürchten fünnen, daß jogleich unfere Seele, die in uns hält 
und ſtets mit dem Körper ohne Nuten harmonieren will, einen unzeiti— 
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gen Verſuch machen wird, auch das ihrige Dabei zu denken: denn überall 
tanzt fie ja mit hinten nach und macht den gefunbeften Chriften Teu- 
felsnoth. 

Wir ſchließen. Wird uns durch Kempeliſche Maſchinen das Bischen 
Verläumden abgefiſcht: ſo ſehen wir unſers Orts nicht mehr ab, was auf 
dieſer ſchwarzen Erde noch unſer wahres Vergnügen ſein ſoll, oder was 
man Perſonen, die vielleicht von dem älteſten Adel ſind und nichts zu 
thun haben, für ein anderes eben ſo nützliches Geſchäft vorzuſchlagen 
denkt. Ganz vergeblicherweiſe hätten ſich alſo verſchiedene der beleſenſten 
Theologen, als fie von der Akademie zurück waren, hingeſetzt und es fir 
einige Pflicht gebalten, aus dem theologischen *) Hefte einen nicht ſowol 
gründlichen als faßlichen Beweis öffentlich zu führen, daß Das Pfund der 
Verläumdung den Weibern von einem guten Geifte als ein Heiner Erſatz 
für die Folter des Kindergebärens und die Bürde des Hausmelens ge- 
ichenket worden: denn man will uns dieſen Erfat nehmen — nod) ver- 
geblicher wär's alfo, wenn wir gar bofften, man würde fünftigbin nicht 
einmalmehr gleichgültig bleiben, Daß uns wegen de8 allgemeinen Mangels 
an Thorheiten manchen Nachmittag gänzliche Diürftigfeit der neuen Ge— 
ſchichte und Efel an der Wiederholung der alten (von 40 Jahren her) im 
vollen Maße drücken dürfe, ſondern man würde etwan in jeder Stadt 
einen beſondern Kerl höhern Orts wegen ordentlich anſtellen und in 
Pflicht nehmen, der von der ſämmtlichen Bürgerſchaft (wenn ſich die 
Adeligen ihren eignen Kerl halten wollten) blos dazu unterhalten und 
beſoldet würde, damit er jeden Tag öffentlich eine vorgeſchriebene Zahl 
ganz auffallend närriſcher Streiche verübte, die allgemein zu reden und 
zu tadeln gäben; an dieſem ſchlechten Kerl hätten wir alle einen beſtändi— 
gen Elektrizitätsträger des weiblichen Witzes haben können und 
gemeinſchaftlich an ihm ein zuträgliches Richteramt geübt. . . Aber wir 
wünſchen nur nicht, daß das Elend, das H. v. Kempele über uns durch 
ſeine Sprachmaſchinen bringt, ihn noch auf ſeinem Todtenbette in 


*) Die Ausg. von 1789 hat: teleologiſchen. M. 
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Schweiß jeße, und wir bejorgen in der That nichts jchlimmers ; vielleicht 
wird ihn jogar in feinen gefunden Tagen, wenn er vor einem Bifiten=- 
zimmer voll vedender Maſchinen zufällig worbeigeht und fie deutlich genug 
reden höret, der wiederkehrende Gedanke kränken: „ach, in diejer großen 
„Stube könnte auch auf jedem Kröpelſtuhl eine lebendige Dame und auf 
„jedem Kanapee noch mehre figen und ihr gewöhnliches Gericht, wie ich 
„glaube, halten, und überhaupt fich untereinander unbejchreiblic) laben, 
„hätt' ich dem Satan widerftanden ; aber fo jchnattern jetst 12 äußerft 
„fatale Maſchinen Drinnen vecht munter, und hören weder auf fich, noch 
„ihres gleichen. Wahrbhaftig, fie können zuletst eben jo viele lange Nägel 
„zu meinem Sarge werden, und Die Supplif der Damen jagte das leider 
‚voraus.‘ . 

Nun treten wir Spieler ſchon auf. 

Der Diarquis de Poncis ift überflüffig bekannt; beſonders fein 
Vorſchlag für Generale, eine Scharfe Papiericheere anzufafjen und damit 
von Papier Soldaten auszujchneiden: in der Entfernung, behauptet er 
feft, müßte fie dev Feind gänzlich mit wahren vermengen und ſich noch 
mehr fürchten. &leihwol ließ noch Fein Fürft an feine Gewehrfabrit 
eine Soldatenfabrif anbauen, und die Kompagnieichneider bringen noch 
immer wie jonft über dem linfen Arme weiter nichts vom Soldaten her— 
getragen als die Montur und nicht ihn jelbft. Das kann unmöglich da— 
von herrühren, weil etwan bie Fürſten nicht erfahren oder begreifen, daß 
papierne Krieger auffallend über lebende vorragen, da fie weder Löhnung 
(welches jo gut ift, als ftänden fie das ganze Jahr auf Urlaub), noch 
Uniform (mehr könnte an ſchlechtem Tuch gar nicht erfparet werben), 
noch Regimentsfeldfcheerer (da der Zeltſchneider, der fie zugejchnitten,, fie 
auch fliden müßte), noch Feldprediger bedürfen: allein man merke nur, 
Daß gute und von Prinzeuhofmeiftern aufgezogene Fürften auch auf ver 
andern Seite es ſich nicht verhehlen können und wollen, daß im Augen- 
blide, da die papiernen unter die Fahne ſchwüren, eine Menge lebendiger 
entbehrlich und mithin taufend Gemeine darunter der Uniform und funfzig 
Dffiziers des Avancements verluftig würden: diefes unerbörte Elend 
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aber ftiften jolche Fürften um vieles Geld nicht an. Daher bis auf dieſe 
Stunde unter allen den Soldaten, die Europa beſchirmen und pußen, 
feiner auszufragen ift, der wirklich von Papier wäre; jogar wenn ein 
Bein derjelben nicht organifiert, jondern hölzern ift, jo wird der Kerl, der 
darauf gebt, ſchon abgedankt und ihm Iteber das Betteln, das man ihm 
vorher verbot, völlig veritattet. Was Übrigens die bleiernen oder filbernen 
Soldaten anlangt, Die zuweilen Heine deutſchen Fürften tommdndierten : 
jo ift ja befannt, daß fie e8 nach ihrem fünften Jahre wirklich untere 
ließen. . . um ift hoffentlich das Spiel ein wahrer Krieg: 9. v. Keme 
pele hat aljo auf eine Ähnliche Weile vor, an unjere Stelle Maſchinen 
von Holz (wie der Marquis von Papier) zu jeten, die jo gut als wir auf 
Kartengefechte ausziehen. Allein daß Em. ** die Vollendung eines An— 
ſchlags, der eine ganze dem Staate nicht unnütliche Gejellichaft (mir 
Spieler ſchmeicheln uns jo eine zu jein) ins Verderben drängen joll, nicht 
vereiteln werden, Das iſt's eben, woran wir jo ftark zweifeln, zumal da 
Ew. ** nicht einmal die papiernen Krieger ded Marquis angenommen 
haben. 

Denn auf der Seite der Spielmaſchinen befänden fich, wie e8 ſcheint, 
zu beträchtliche Borzüge. Jene Kaltblütigfeit, jene Entfernung von zer- 
ftreuender Aufmerkſamkeit auf andere Gegenftände, jene Spielfenntniffe, 
die ihnen jo jehr zu Gebote ftehen, fucht man alle bei uns umjonft, und 
e8 kann uns nicht einmal jemand Bürge werden, daß nicht H. v. Kem— 
pele fünftighin in feinen Maſchinen hin und wieder Triebwerke eingefett, 
mittelft welcher fie entjetslich fluchen und betriigen können. Wer mit 
jeiner Schachmaſchine geipielet, der wird jagen, wir übertreiben gar 
nichts. — Das Wichtigfte ift noch, daß dieſe Majchinen jo überaus dumm 
und unwiſſend find, wenn anders ſolche edle und nur für lebendige 
Menſchen nicht zu hohe Ausprüde ſich für Maſchinen jhiden. Belannt- 
lich haben ſchlechte Köpfe meiftens mehr Anſatz zu Spielerfenntnifien als 
gute, und man konnt’ es der franzöfiichen großen Enzyklopädie anfinnen, 
die wahre Urjache davon völlig aufzudeden, indem fie nämlich etwan 
blos bemerkt hätte, daß Das Spiel ein Krieg jet und mithin Tapferkeit 
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darin, mie bei den Athleten, gern mit Unwiſſenheit unter einer Hirn- 
ſchale zuſammenwohne. Nannten nicht deswegen die Griechen den Efel 
ein unüberwindlihes Thier, und ließen fie nicht ganz gute alte 
Münzen fchlagen, worauf das Königreich Dazien zum Beweije feiner 
Tapferkeit einen Ejelsfopf aufhat? Daher jchreibt ein braver Offizier 
nicht gern überall orthographiſch; daher ift zu wünichen, daß man uns 
Spieler mit den alten Zelten vergleiche, denen die Wiffenichaften völlig 
verberblich für Krieger vorfamen, und die deswegen ihren Namen nie- 
mals jchreiben lernen wollten. „Wahrhaftig,“ jagte einmal ein Spieler, 
aber nicht ohne allen Unmillen, „wenn der Kopf eines Spielers, wie des 
„Milton’ichen Teufels feiner, täglich eine große gefunde Sünde bedet, 
„die ihm mitjpielen bilft: fo ift’8 gut genug, und man ſinn' ihm nicht 
„an, daß er noch wie Jupiters feiner eine Minerva gebäre.” Das 
geht fo weit, daß gute Gefellichaften das Aufenbleiben oder Verſiegen 
vernünftiger Geſpräche als den verftändlichften Winf benuten, die Spiel- 
tiiche zu rufen. Es ift aber jetzt die Sache der Vernunft und Tugend, 
zu enticheiden, ob ein lebendiger Spieler, deſſen Verſtandesſchwäche und 
Unwiſſenheit ſtets ihre Gränzen hat, mol viel gegen die Spielmaichinen 
verfangen könne, Die vielleicht nicht einmal ein Gehirn überhaupt befiten. 

Durch diefe Mafchinen wird nun taufend rechtichaffenen Gliedern 
des Staats, Offiziers, Edelleuten, eine Arbeit aus den Händen geipielt, 
bei der fie fich bisher ganz wohl befanden, und deren Entziehung fie leider 
zum Rauben nöthigen kann: denn die gedachte Unwifjenbeit, die ung 
im Spielen jo zu ftatten fam, ift fein Talent, das außer dem Bezirke der 
Spieltifche mehr wortheilbaft, als beichwerlich wäre. Bisher hatten wir 
dem Stehlen obzuliegen wenig nöthig, da wir allenthalben Karten an— 
trafen, womit wir unfere Hände jo jehr verlängern konnten als Königs— 
hände, um etwas zu erfafjen, wie man auf einem Planeten, über ben 
der Hunger und die Sättigung in einer vermischten Regierungsform 
berrichen, früh oder fpät nicht anders fan. Wir bezogen die Mefien. 
Beionders gingen wir mit der ordinären Poft nad Spaa. An diefem 
ſchönen Badeorte Tieen wir uns von Juden zu Michaelisrittern erheben 
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und bielten zu unferm wahren Bortbeile da Bank. Wir konnten bald die 
Bemerkung machen, wie wenig ſpielende Ehriften ans Stehlen zu denken 
brauchten, ſobald andere pointterten; und in Wahrheit, man möchte 
überhaupt die Frage thun, warum hält nicht faft die ganze Welt Bant. 
Es war zwar lächerlich, wenn man neuerer Zeit hoffte, die bloße Aus- 
reutung der Galgen würde Schon die der Diebe mit fich führen: allein es 
wäre geicheben, wenn man noch an die Stelle der abgekrochenen Galgen 
Pharao-Ereps und andere Spieltiiche jofort aufgepflanzet hätte, und 
Taufende, die nun unermüdet ftehlen, hätten Dann blos hinter der Vor— 
ſpann des Spiels als gefättigte und Doch ehrliche Leute über dieſe Erbe 
fahren können. Wir kannten in Spaa einen Croupier, der felbft mit 
Bergnügen und Vernunft geftand, der Wind fänd' ihn längſt am Galgen, 
wär’ ihm nicht, Da er auf dem Scheidewege des Herkules Schon den linken 
Fuß auf den Höllenweg bingehalten hätte, auf dem Tugend - und Him- 
melswege der Genius der Tugend in der Geftalt des Spiels entgegen- 
geritten, und bätte der ihn nicht mit Gewalt auf Die engere Straße zu 
feinem ewigen Glücke geichleppet: „jetst, ſagte er, hol’ ich auf dieſer Straße 
„mir leicht vom Spiele meinen ehrlichen Unterbalt, ohne jemand zu ver— 
„ehren, und bin dabei noch dazu ficher, daß man mich nicht hängt.“ 
Dazu ſchwimmt Doch wahrhaftig allzeit von der Beute, die die Banken _ 
in Spaa erangeln, etwas Dem Biichofe won Lüttich zu; allein es mag ein 
Kerl, fo viel er kann, blos ftehlen, jo kömmt's dod dem Biſchofe am 
mwenigften zu Paſſe. Wie jollen e8 aber gute Menfchen genugiam be- 
Hagen, wenn gleihwol bandgreifliche Verſuche gemacht werben, jogar die 
wenigen Spieler, die etwan noch vorhanden find, von ihrem Gefchäfte zu 
entfernen und Dadurch Die Oppofizionspartei gegen den Diebſtahl 
binlänglich zu entlräften? Wahrhaftig, e8 wird kaum Ein Monat nad 
der Einführung der Spielmaſchinen verfließen,, fo ficht man in England 
neue Galgen und in Deutichland neue Gefängniffe bauen. 

Ueberhaupt kann e8 der Adel für einen der fühnften Eingriffe in feine 
Vorrechte anfehn. Er lebte, wie man aus der deutichen Gefchichte weiß, 
fonft vom Rauben und hieß e8: „vom Sattel oder Stegreif leben ; ” denn 
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jeder Eigenthiimer eines Schlofjes hatte zur gewaltthätigen Abladung 
eines jeden, der Davor worbet ritt oder fuhr, Befugniß genug. In jeder Rück— 
ficht ift Daher Das Spiel der jchlechte, aber Doch einzige Erjaß, für den er einen 
jo einträglihen Weg des Nechtens verlieh und von allen andern Schägen 
feiner Nachbarſchaft als den wenigen unbedeutenden feiner Untertbanen 
die Hände abthat. Um defto weniger läfjet ſich's mit der Moral vereinen, 
wenn Herr von Kempele auch diefe Entihädigung jchmälert: wahre 
baftig, ein Edelmann, bei dem weder Ahnen noh Schulden zu zählen 
find, muß wenigftens juchen, Durch Karten dem Aufwande des Soupees 
für die Mitipieler beizufommen. Diejes alte Necht zum Rauben kann gar 
nicht genug vorgejchüiet werben, wenn's erkläret werben jol, warum bie 
ftrengften Berbote der Hazardipiele niemals auf andere als bürger- 
liche Berjonen ausgedehnet werden können: denn diefe hatten Das Necht 
zu rauben nie. Der Fürft ertbeilt zuerft ich, und, da er allein nicht jpie- 
len kaun, auch andern Perſonen von Geburt das Privilegium der jchid- 
lichjten Ausnabme und läffet gern (gerade das Widerjpiel von Kaligula) 
die Gejete jo tief annageln, daß fie der Pöbel unten leichter, als er 
und große Perfonen oben lefen und befolgen fünnen *). Die Spielma- 
Ichinen find wahrlich nicht Die Wejen, die jenes jo foftbar bezahlte Recht 
des Edelmanns bejchneiden dürften: zum wenigften wenn diejer ſich er- 
Härt, er würde, wenn's mit den Majchinen Ernft würde, auch feine 
alten Gerechtiame wieder aufgraben und augenblidlich unten jatteln lafjen 
und auf der nächften Yandftraßge einem Kaufmannsdiener die Geldfate 
abringen : jo könnte man nichts Dagegen jagen, man möchte die Yehre von 
Kontrakten vwerftehen oder nicht. 

Unmöglich find die größten europäiſchen Höfe mit dem Gebrauche Die- 





*) In der That, fteht man auf einem hohen Throne, jo fann man unmöglid 
die unten herumbefeftigten Gejege lejen, und man nimmt bie Anfangsbudftaben 
faft für bloße Perlenſchrift: Die Heinen fieht man gar nidt. Daher können bie 
Untertbanen freilich leichter und eher als ihr Herrſcher ſelber wiſſen, was er zu 
thun bat. 
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fer Mafchinen zufrieden. Das Spiel machte dafelbit bishbeweine Unter- 
haltung aus, die einer feinen, witigen und kenntnißvollen Gefeltichaft 
(wie man denn, die Wahrheit zu jagen, am Hofe feine andere findet) ganz 
angemefien war, und worin der unerfättliche Geift eines holländischen 
Kaufmanns gejunde Nahrung finden fonnte. Um eine jolche Unterhal- 
tung juchen die Maſchinen Die feinften und witsigften Perjonen zu bringen 
und jcheinen alles auf eine Mißhandlung derjelben anzulegen, deren Aus- 
gang fein anderer als der ſein kann, daß am Ende jo erhabene Berfonen 
fich bei allem ihrem Witze nicht anders unterhalten fönnen als die ärmften 
Gelehrten, die man wegen ihres elenden Anzugs (denn ein Menſch und 
eine Billardtafel find deſto unbrauchbarer, je gröber das Tud) ift, Das 
beide beffeidet) niemals genug verachten kann: Die ganze Unterhaltung 
dieſer armen Schächer aber befteht offenbar blos in vielem Neben. 

Die Karten waren bisher ein gut angejchnalltes Flugwerk, auf dem 
man zumeilen am Hofe zu höhern Staffeln aufflatterte... Das Gold ift 
das ſchwerſte Metall, und man muß .es deswegen aus dem Luftichiffe, 
womit man emporzuſchweben fucht, faft mit beiden Händen, rechts und 
links ausjchleudern, Damit befonders die vornehmen Perjonen den Strid, 
womit fie das Luftfchiff niederhalten, fahren Iaffen, um die herunterfom- 
menden Metalle einzufteden. Beiläufig: Perjonen von Berdienft müffen 
es blos fich jelber beimefjen, Daß aus ihnen immer nicht wird: denn man 
ift höhern Orts gar nicht abgeneigt, fie auf die wichtigften Poſten aufzu- 
nehmen und ihnen ſogar Perſonen ohne alle Berbienfte völlig nachzuſetzen: 
allein man rechnet nur auch darauf, daß fie ihrer Seits den Geldbeutel 
hervorziehen: Das wollen nun Leute von Verdienft oft ſchon darum nicht, 
weil fie feinen haben. Bisher konnte man doch mit den Karten leicht jo 
jpielen, daß die Hofpame, deren Hände, oder Zunge, oder Geficht, oder 
Buſen ꝛc. den Poften zu vergeben haben, die erlaubte Beftehungsfumme 
geſchickt gewann; war freilich Feine Dame von Einfluß da, jo that man's 
gegen den Minifter, oder ven fremden Gefandten, oder den Satan. Allein 
jobald die Spielmaſchinen uns die Karten aus den Händen ziehen : fo hat 
fein ehrlicher Mann, der ein Amt begehrt, einen Präfentierteller, worauf 
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er das Geld,mit Anftand einhändigen Könnte, und man könnte auf beiden 
Seiten gar nicht verlegener jein. 

Drängen ſich indefjen doch die Maſchinen ein: jo iſt's wenigftens 
feine unbillige Bitte, daß man ung als Die unentbehrlihften Sekundanten 
und Alliitten derjelben betrachte. Denn ein Menſch muß erichreden, wenn 
er überlegt, daß diefe Majchinen jchwerlich betrügen fünnen. Ein leben- 
diges Wejen hingegen kann das wirklich. Der Betrug ift der Univerjal- 
und Lebensgeift eines guten Spiels, und wer’s läugnete, müßt’ e8 erft 
beweiſen. Das Glüd, das die Karten ausjpendet und miſcht, ift jtod- 
blind, und es muß fich daher wie mehre Blinde mit jeinem Gefühl zu 
helfen wifjen. Ein Spieler joll num eben jeine zart fühlenden Hände neh— 
men und fie dem Glücke worftreden, damit e8 die guten Karten ergrüble 
und fie ihm hinlange: eben jo verfuhr der große Michel Angelo, als er blind 
geworben, und ftudierte Die alten Statuen, woran er nicht mehr mit den 
Augen lernen konnte, mit den taftenden Händen. Was würde über- 
baupt das Kartenbefühlen, wenn man fich hier auf gute Metaphern ein— 
lafjen könnte, anders jein als ein nützliches Fühlen am Pulje des Glüds, 
ob's wohlauf iſt? Im diejer Rückſicht find verjchiedene Finger Sangzähne 
des Gewinnftes. Wie? wenn man in einem Heinen Taſchenkalender einen 
angenehmen Sorites zu ſchicken werhieße, der es, jo gut als er könnte, mit 
Wenigem darthäte, daß ein wahrer Spieler gleich den Schneden jeine 
Augen vorn aufden Fühlhörnern feiner Finger fiten habe? Die Folge 
davon wäre, daß alle Menjchen e8 erjt vecht einſähen, wie muthwillig man 
dem Spieler jein Handwerk erichwert, wenn man ihn zuweilen mit glaj- 
fierten Handſchuhen zu Spielen zwingt: lieber Himmel! ift’8 denn da dem 
Dianne noch im Geringften möglich, berauszubringen, was er dem an— 
dern für Blätter zutheile und ob er fich gute zumerfe? Zwar durch einen 
gut angebrachten Tafchenjpiegel kann er ſich noch helfen; der ift ein Zau— 
beripiegel, der nicht ſowol den Dieb (welches er ja jelbft ift), als Den Dieb- 
ftahl zeigt, das ift, die Wege dazu. So wie Perjeus ganz geſchickt den 
Streih auf die tödtliche Meduſe führte, indem er blos auf ihr Bild im 
Spiegel hinſah: jo leget ein guter Spieler die feindlichen Karten mit leich- 


79 


terer Mühe zu Boden, wenn er auf ihr Bild im Spiegel zielen kann; we= 
nigftens joll er's. 

Wenn das Spielen ohne Spionen, ohne Relognoszieren ber 
feindlichen Karten wäre: jo wär’ es entweder fein Krieg, oder es verdiente 
überhaupt gar nicht, daß fich ein gejunder Dann darüber im Karlsbade 
bypochondriich ſäße. Der tapfere General überwältigt die Hülfstruppen 
des Feindes; der beffere, der Kluge, läſſet fie nicht einmal zu ihm ftoßen; 
und gewiß gehet ein Spieler, der dem Gegner gute Karten abichneibet, 
dem itberall vor, der fie blos befiegt und fie ihm erft nimmt, nachdem er 
fie ihm Schon gegeben. Wir wünjchten aber, e8 wäre hier der ſchicklichſte 
Pla, über den offenbaren Nuten einer andern vecht groben Kriegslijt 
das Befte beizubringen, wir meinen die: man fallet mit einigem Nuten 
den feindlichen Karten in den Rüden und jchläget ihnen Kleine Wun-— 
den von hinten — die jhimpflichften und leichteften unter allen, weil 
eine Nadel fie machen fann — jolche Truppen müffen dann gleich ge— 
brandmarkten Sklaven ihren Titel und Namen auf den Niüden 
tragen. 

Noch froher als über den Gewinnft jelbft ift mit Grunde faft jeder 
Spieler darliber, daß Doch diejer jogenannte Betrug ohne wahre Ber- 
letzung der Tugend abläuft; höchſtens kann er für fie ein Stab Sanft, 
aber fein Stab Wehe fein. Denn fo wie die Rechte dem Soldaten bie 
Unwijjenbeit der Geſetze zulafien: ſo kann man aud) dem Spieler, 
der gleichfalls Friegt, ohne ungemeine Parteilichkeit nicht anfinnen, daß 
er die Geſetze, bejonders die moraliichen, wiffe und mithin etwan ihnen 
fröhne; er hofft, daß die Dinge, die er betreibt, etwas viel wichtigers und 
wirklich wortheilbafteres find. — Zu dieſem unentbehrlichen und frommen 
Betruge bleiben nun Maſchinen ausgemachtermaßen ewig ungelchidt ; 
und unjere obige Bitte verdient wol hier erneuert zu werden, daß man 
uns, führte man fie auch ein, dennoch beibehalten möchte, damit allzeit 
hinter jeder Majchine, die blos ordentlich jpielte, ein ausgewachſenes 
lebendiges Wejen ſtände, Das jeiner Seits betröge. 

Bor dem Schluſſe unjerer Borftelung vüden wir Damen und 
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Spieler zugieich dem H. von Kempele die wichtige Frage ans Herz: ob 
er nicht feiner Ehre und feiner Tugend befier gerathen hätte, wenn er, 
anftatt fich niederzujeßen und feurig Sprad- und Spielmajchinen aus— 
zubrüten, die auf einmal taufend feiner Brüder außer Nahrung feten, 
recht nachgefonnen hätte und wirklich mit Denkmaſchinen zum Vorſchein 
gekommen märe: denn da nur jehr wenige Profeffion vom Denken 
machen, jo hätt’ er geringes oder fein Unheil anrichten können, da zu— 
mal Die wenigen, die Durch Die Nebenbublerei ver Denkmaſchinen verhun— 
gert zu fein gejchtenen hätten, ficher auch ohne diefe Hungers geftorben 
wären. Bielleicht hätte Dann — ftatt daß auf Das orientaliſche Wörter- 
buch des Meninsky niemand pränmerierte als der König von Polen —- 
faft jeder Fürft fich eine Denfmafchine zum Gebrauche feines ganzen Lan— 
des fommen laffen, weil ein Dann zwar (na Sonnenfels) nur für zehn 
Dann adern, allein ficherlich für mehr als zehntaufend denken kann: ja 
Einer aus Luthers Reformazionszeit konnte für die ganze Nachfommen- 
ſchaft denen. 

Prometheus, der jo gut wie H. von Kempele Menfchen erfchuf, wurde 
dafiir abgeftraft: aber 9. v. K. hat auch eine Leber. 


VI. 
Unvergeßliche Entlarvnng des Teufels. 


— N a 


Der Teufel iſt überhaupt nicht ſo ſchwarz, als ihn die Maler und 
die Komödianten machen, und Leute, die ihn genauer kennen, machen 
Glieder an ibm namhaft, die blond find. Er ik ein aufrichtiger und 
thätiger Freund *), ein wahrer Bater feiner Kinder und liebreich gegen 
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*) Ausg. von 1789: Weind, . M.“ 
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alfe lebloſe Geſchöpfe und fpielt ehrlich genug; man fann won ihm be- 
weiſen, Daß er nicht nur ein Erjefuit ift, ſondern auch ein Jeſuit, und in 
ber oft» und wejtindiichen Hanbelsfompagnie in Nom, in der propa- 
ganda, jchreiet er „Halb Bart!” Um die ganze Welt möcht’ er, jo zu 
fagen, fein Maulchrift fein, jondern er will Lieber in die Kirche ſpringen, 
da aus lobenswerthen Gründen einen aufmerkſamen Zuhörer abgeben, 
ich meine von der Mufik, ein altes Lied aus dem Gedächtniß mitfingen, 
um dadurch einen Nachbar irre zu treiben, der ein verbefjertes flötet, und 
ein Kind im Unterleib zwiden, damit es in das Gejchrei des Pfarrers 
ſchreie, und endlich fich faft gebeflert wieder fortinachen: ich Fönnte etwas 
ähnliches von mir und andern Chriften ohne Pferdefuß betheuern, allein 
e8 leben Menjchen, die dächten, mir wär’ es hauptjächlih um Spaß zu 
thun. Sogar den Rod der Gerechtigkeit wollt’ ev einmal anver- 
juchen, allein diejer jaß ihm um drei Ellen zu kurz, „und in einem Prie- 
„ſterrock, jagt’ er, fähe man doch nicht aus wie ein Narr, fo lang jei 
„ſolcher.“ Sonft diente der Teufel als beftändiger Brautführer ber 
hriftlichen Braut oder Kirche, und Die Päbfte hatten ihn Tieb: allein 
wenn er jetst als der ſchwarze Verſchnittene über jene wacht, fo ift 
das noch eben jo viel Ehre. „Der Mann ift gut und hört doch nicht 
„auf zu zahlen,” fagte zu mir ein Genfer Kaufmann, und er wird wol 
den Teufel gemeint haben. — Allein was fteht num in der Gewalt ange- 
jehener Autoren, wenn unzählige den Karakter des Teufels zweideutig 
machen und einen Eid thun wollen, ev ziehe mit Pferbefüßen herum und 
mit Hörnern und mit einem Schwanze, deſſen Spitze mie eine Puber- 
quafte aufrecht ftehe und ans Hinterhaupt hinauflange, das fie mit 
poudre à canon vollpudere? Am beſten ift’8, die Autoren ſcharren bie 
Duelle dieſer Verläumdung zu: allein es kann's feiner als nur ich. 

Gejtern Abends, nämlich zwiichen 11 und 12 Uhr, Hopfte der Teufel, 
per beit Büchermachern fonft nur Viſitenkarten (nämlich Bücher) ab- 
gibt, in Perſon an; ich hatte ihn länger nicht geiehen als in 7 Wochen. 
Ich wollte gerade von neuem zur einem jchlauen Titel Diefes Buches an— 


ſetzen; deswegen mußt’ ich ihn erſuchen, daß er ein mans pafiete und 
Jean Paul's ſämmtl. Werte, IV, 
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mich dieſes gefährliche Gejchäft mit der zufammengejegten Anſpannung 
aller Seelenkräfte, des Verſtandes, der Vernunft, des Wites, bes Gefühle 
und der Erinnerung volführen ließe, da ein Titel, jagt’ ich, nicht jo 
burtig und jo obenhin fich machen läfjet, als etwan ein Buch. Indeß 
geriethb er auf mein Hauspofitiw; und meines mufifaliihen Eradtens 
greift der Teufel einen feinen Choral, ob er's gleich in der Bosheit that, 
um mich ivve und meine Frau, die daneben jchlief, vergnügt zu machen. _ 
Endlih kam's zwilhen ung zu einzelnen Worten und zulett zum fort- 
laufenden Geſpräch. Wir ſprachen von hundert Dingen, von Peftilenz 
und theuern Zeiten und Kriegsnöthen und Kriegsfteuern, auch von 
meinem Buche, und ziemlich lange vom Herrn Lejer jelbft, den ich bei 
diejer Gelegenheit (e8 ſcheint meine bloße Pflicht geweſen zu fein) in das 
alleroortheilbaftefte Licht ſchob und brachte; ich pries jeine Talente — 
jein Herz und andere Eingeweide — alle Theile, woraus er nad) ber 
Metaphyſik beftebt — und feine gute Yage, angejehen wir Autoren uns 
für ihn faft todt gejchrieben; ich jagte, er jei fein wahrer Filz, jonbern 
faufe aus dem Buchladen Bücher, um fie nicht zu leſen, und leje aus der 
Leihbibliothef Bücher, um fie nicht zu kaufen — ich machte am Ende den 
Teufel in ihn völlig vernarrt. 

Und in der That war’s jo gut, als hätt’ ih 35 Ehren- oder Ge- 
dächtnißmünzen auf den Lejer gejchlagen, da ich ſagte: „Er ift jo pfiffig 
„wie Ste, und Sie jollten feine entjetliche Bibliothek jehen, von der der 
„Khalif Omar ganze Ballen nehmen fonnte und damit ein halbes Jahr 
„nicht fowol jein Herz erwärmte als Badftuben. Seine Weisheitszähne 
„Sind nicht kurz, und fein philoſophiſcher Bart ift jo lang als mein Zopf. 
„Ob er gleich nur ein konkretes und abftraftes Weſen fein muß, d. i. ein 
„von taufend lefenden Menjchen abgejchundener Begriff — und in dieſer 
„Rückſicht mein’ ich's, wenn ich den elendeften Wind glücklicher preife, 
„ver Doch) fein Dajein und einen ordentlichen Raum und mehr jchlafende 
„Monaden hat als ein Klofter wachende — fo fit er dennoch jeit der 
„Srihaffung der Welt in einem harten Sefjel und liejet alles, was ber- 
„auskömmt, von Noab bis zu mir jelbft, es mag dran jein, was es will, 
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„und wie Machliabecht auch das jämmerlichfte Bud, und fragt nichts 
„nach Format und Drud. In diefer unverrüdten figenden Verfaſſung 
„mußt' er fich ganz natürlich mit jo viel Kenntniffen vollichlingen und 
„anjaugen, daß ehrliebende Autoren e8 für die größte Schande hielten, 
„für jemand anders als für ihn ihre unentbehrlichen Bücher zu edieren, 
„und feiner von ung mag für Heine Kaufleute, Baftetenbäder und Haar- 
„kräusler nur eine Feder eintunfen. Und in der That, wär’ e8 möglich 
„und jein Berftand oder fein Geſchmack oder jeine Gelehrfamfeit nur im 
„mindeſten jchlechter, als fie find: jo möcht’ ich wiffen, wie er dann einen 
„Klopftod, oder Sterne, oder Kant völlig faffen könnte. Wie gefagt, es 
„iſt jammerjchade, daß er nicht lebt.“ Auch auf den Rezenſenten preft' 
ich wider meine Ueberzeugung ein dünnes Lob hervor, weil ich merkte, 
daß ihn der Teufel ſchätzte: ja ich bat dieſen, ihn zu holen. 

Auf einmal that er nad) dem Athem den haftigen Zug, womit man 
gewöhnlich zum friichen Sprechen ausholt, wie man etwan die Blaſe— 
bälge der Orgel wehen bört, eh’ fie jelber tönet. Er ließ aber den einge- 
fangnen Athem ohne Reben und Nuten wieder aus. „Sie wollten was 
jagen!” jagt’ ih. „Ihren weiten Stiefelknecht wollt’ ich blos haben,‘ 
verfetzte ev. Ich langt’ ihn hin und er z0g auf ihm — denn mich hatte 
er allzeſt in der Draperie und der poetiſchen Einkleidung des Schwanzes, 
Pferdefußes 2c. beſucht — zu meinem unausſprechlichen Erſtaunen ſeine 
Pferdefüße wie alte Stiefel aus. „Das ſind blos,“ ſagte er im Her— 
„untertreten vom Stiefelknecht, „meine uralten Halbſtiefel, und ſie ge— 
„hörten dem Pferd des Alexanders an. Ich war der erſte, der auf 
„Pferdefüßen ging und nur auf zweien: aber Menſchen von Stande 
„regen ſich auf weit mehren, und wer 32 Ahnen hat, der kann ſeine Be— 
„wegung um die Are und um die Erde ohne 32 Pferdefüße gar nicht 
„verrichten ; daher kömmt's, daß vornehme Perfonen immer gehen können, 
„Sobald man ihnen die Beine abjchießet oder ihren Pferden. Die Halb- 
‚stiefel find als Bräutigamsihuhe nicht mit Geld zu bezahlen, bie 
„ich auf meine Hochzeit mit einer vornehmen Zouri*) zum erftenmale 





*) Ausg. von 1789: Yahoes. Br M. 
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„angehabt.” An feinen Beinen glänzte nun ein glatter melierter 
Strumpf, der aus der wedelnden Wade und übrigen Hülje der Beine 
eines Grafen gegerbet worden, den ic) (jagte der Teufel) Doch nicht kennen 
würde, wenn er mir ihn auch nennt. Strumpf und Wade repräfen- 
tieren einander mwechjelfeitig.. Auf feinen Schuhen (das Leber war vom 
Fuße eines Barfüßer-Mönchs, damit's bielte) flatterten Orden s— 
bänder als Schnallen. „Sie bätten fih auf feinen jhönern Fuß 
„een können, Herr Teufel!‘ Diejes jämmerliche Wortipiel heckte, wie 
leicht zu vermuthen, ich. 

Hierauf ſchoß er feinen Kopf einigemale vorwärts: jofort ſprangen 
feine zwei Hörner in die Stube, Die ich auflas und als ein Paar gute 
Pulverhörner befand. Als der wilde Jäger konnt’ er fie feine Nacht 
entrathen. Ich merkte jest, daß er fich von oben in eine ſaubere Frifur 
endigte, wie fast ein jagender Menjch: allein deswegen bleibt Doch immer 
zwijchen einem Jägermeiſter nebft jeinen Leuten und zwijchen dem wilden 
Fäger nebft dem wüthenden Heer der gute Unterichied, daß blos jener 
den Bauern die Ernte zerrüttet, aber nicht Diejer, und ber Teufel und der 
Dberjäger find hierin gar nicht zu vermengen. 

„Mein Schwanz läſſet fi) dehnen, und jpannen Sie ihn aus.‘ 
Als ich anzog, dreht’ ich ihn gar heraus und hielt ihn ausgerauft in 
Händen, wie ein Kind den des entwiichten Vogeld. Wir trugen ihn 
Darauf wagerecht miteinander ans Licht und befahen ihn aus Zerftreuung. 
Er wollte mir weißmachen, er hätte ihn einem Hanswurft, der auf dem 
fetten Jahrmarkt den Teufel damit agieren wollte, a posteriori abge- 
fangen, und der Hanswurft hätte ihn von einem Roßhändler und ber 
bätte ihn von einem deutſchen Pferde gehabt, das nun ohne Naturali- 
jazionsafte zu einem Engländer geworden: allein ich jagt‘ es ihm, er 
jollte nicht läugnen, was die chriftliche Kirche ſchon wiſſe, daß er länger 
einen führe. „Ich bin der Vater der Lügen, aber blos aus Humor, 
„ſagte er; die Rabbinen wiffen, daß Gott den Adam mit einem Schwanze 
„beſetzt bat, den er ihm, weil er ihm nicht gefiel, jol abgenommen und 
„zu einer Frau verbraucht haben: es ift aber nicht wahr, ſondern ber 
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„Schwanz blieb, wie er war, und fette fich fo an mich; inzwifchen ift fein 
„Menſch zu anglifieren, fondern jeder trägt fo gut wie der Teufel feinen 
„Pferdeſchweif, aber nur innen.“ Der Teufel Dachte, ich würde wenig 
Anatomie verftehen und dieſes figürlich nehmen: allein ich wußte fie vecht 
gut und fagte ihm den Augenblick, Daferja ganz mit uns Anatomifern vede, 
wenn er die Endigung des Rückenmarks den Pferdeſchweif benamie. 

Nun fing der böfe Feind auch an, allmälig feine Haut aufzufnöpfen, 
und ich gefror faft vor Berwunderung. 

Die Knöpfe waren alle unter ihr eingenäht und liefen won beiben 
Achſeln bis zu den beiden Kniejcheiben. Die ſchwarze Hautritt und kugelte 
von ihm berumter, und er jchritt mit ven Worten aus ihr: „Dieſer un— 
„geiftliche Ornat ift gut genug und thut einem jo warm, als hätte man 
„den alten Adam an, der indeſſen beſtialiſch ausſieht: allein ich mag 
„den Ornat nicht mehr, ſo lange noch Leute herumlaufen, die ihn zer— 
„ſchneiden können, um etwas beſſers daraus zu gerben, nach welchem 
„die beſten Sändte täglich fragen laſſen, und das einem Mann von Ehre 
„ſo unentbehrlich iſt als eine Löwenhaut oder als ſeine eigene.“ — 
„Und was wär’ das ums Himmels Willen?“ fragt’ ich. 

„Konſervazionshäutchen!!!“ werjette der Satan. 

Sein bimmelblaues Gillet würde der halben ſchönen Welt ‚nicht 
gleichgültig geweſen jein; denn er hatte ftatt der modischen Thierſtücke Die 
Silhouetten der halben Schönen Welt darauf gefäet, und unter dem 
Unterfutter ſaß noch meine eigne. Sein Herz dedte fein Ordensftern, 
ſondern eine Ordensjonne (das Symbol der Jejuiten), Die, wie er 
fagte, zwar im Winterjolftizio, aber darum ber Erde nur deſto 
näher, obwol im jchiefern Stande gegen fie fei. Die Mienichen vom 
Korkabjat der Jungfer Europa an bis zu ihrer Haube werden in 
Erflamazionen die Hände über den Kopf zufammenjchlagen, wenn ich 
ihnen berichte, daß der Teufel wirklich alle fieben Priefterweihen hat und 
Jeſuit im Aten Grabe ift und ſich zu Miſſionen verſchicken läffet und 
dennoch der unbefannte Obere von allen ift: das bleibt mir und 
unzähligen Leſern unvergeßlich, und ich ſchrieb daher über dieſe Erzählung 
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den Titel „„unvergeßliche Entlaroung. Man müßte nicht zum Fenfter 
hinaus oder in eines (an einer Kutjche) bineinjehen können, wenn man 
nicht gejehen hätte, was filr ein guter Miffionarius dev Teufel ift: in 
jeder Chaiſe fahren Proteftanten von Stande mit den größten Tonjuren, 
die augenscheinlich nichts anders find als Priefter ver Benus (jetst die 
Chiffre ganz natürlich hinzu und meint den Abendftern, der nad) der 
untergegangenen Ordensfonne jhimmert und mit Abficht den Namen 
Luzifer führt); und die wenigen, die dieſe Tonſuren einer gewiſſen 
Krankheit beimeſſen, zeigen wahren Berftand: denn ohne dieſe Krankheit 
hätte eben der Teufel bei jeiner Miffion feine Scheere in der Hand gehabt, 
um ſowol die Tonjur zu jcheeren , al8 das Gelübde ver Enthalt- 
ſamkeit zu erleichtern. 

Uebrigens handel’ ich ehrlich, wenn ich werfichere, daß der Teufel 
nach dieſer Entpuppung im Ganzen ausſah wie ein ordentlicher leibhafter 
Menih, man müßte denn fagen, daß er im Profil ein wenig minder 
einem Menjchen und mehr einem mweftindiichen Sklavenhändler geglichen : 
allein e8 ift die Frage noch. Aufrichtig zu veden, fo hatt’ ich ihn in 
jeiner gehörnten Larve viel lieber. Denn ich wollte ihm lange ins unftete 
Geſicht ſchauen: aber er ließ auf ihm das an menschliche Tugend un- 
gläubige Lächeln eines Höflings jo ſchrecklich herumfließen, daß das 
Grauſen und meine Haare immer höher ftiegen, und ich ihm geradezu 
jagen mußte, ich wiirde ohne Bedenken augenblidlid drei Kreuze Schlagen, 
wenn er nicht jogleich verſchwände. 

Indeffen haftet diejes fatale Lächeln noh immer in meinem Kopfe, 
und e8 graufet mir jeitdem vor manchem lächelnden Mann von Welt zu 
ſehr, und das eben aus dem lächerlichen Grunde, weil mir niemand dafür 
bürgen kann, daß ein ſolcher Weltmann nicht etwan wieder der Teufel 
jei, von dem ich num weiß, daß er völlig wie ein Menſch ausficht. Daher 
jollen mir's beleſene Hofleute nicht werargen, daß ich nicht mit meiner 
Sänfte zu ihnen fomme: denn ich bezeug’ e8 vor jedem, der mich gekauft, 
ich thue e8 wahrhaftig nicht etwan, weil ich manches Lächeln fir das 
Hängen der Tugend in effigie, oder fiir das ZuUgwerk und die Zier- 
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buchſtaben des Hafles anjehe, noch aus Bosheit, oder gar aus 
Mißtrauen (welches ohnehin in Feiner Betrachtung ftatt hätte), ſondern 
nur aus der unfchuldigen Bejorgniß, es könne einer oder der andere von 
ihnen der lebendige Teufel jelber fein. Etwas ganz anders wär’ «8, 
gefteh ich jelbft, werın man ein gutes Merkzeichen, um zwei jo verichiedene 
Weſen nicht zu verwechſeln, wirklich hätte, und ich dennoch mid nicht 
daran halten wollte, jonbern wie ein Narr zu Haufe fiten bliebe. 

Für Deipoten, Mädchenverführer, SHavenhändler und gewiſſe 
Merber und überhaupt für alle, Die aus ihrer Außenfeite gern Das Feigen- 
blatt und die jpanifhe Wand ihres Innern machen, und ihre innern 
Achnlichkeiten mit dem Satan gern durd Äußere Unähnlichkeiten ver- 
larven wollen, ergibt fich aus meiner Erzählung ganz Har, daß das am 
wenigſten angehe, jo lange fte die menjchliche Bildung beibehalten, in der 
ja eben der Teufel felbft herumrennt, und daß fie fich in gewiſſer Be— 
trachtung weit mehr von ihm unterjcheiden würben, wenn fie fich mit 
Pferdeſchwänzen befranzten und in Pferdefüßen gingen und mit 
unzähligen Hörnern. Aber zu ſchnakiſch wär’ es, und ich lache jelbit, 
wenn ich fie mir nur denke. 

Schlüßlich wird duch Briefe und auch Bifiten in vielen Häufern 
ausgebreitet, ich hätte (man hab’ e8 von guter Hand) diefe ganze Er- 
zählung vom Teufel, die ich ein paarınal mündlich mittheilte, meiſtens 
felbft erdacht, und es wäre zu wünfchen, ich und die Erzählung würden 
deswegen von einem fliegenden Blatt lächerlich genug gemacht. Allein 
ich erſuche die ganze Welt, zu mir zu fommen; e8 follen ihr vielleicht zwei 
Pferdefüße und Pulverhörner wirklich worgewiefen werden und fie joll 
daraus jelbft abnehmen, was der Teufel bei mir getban. Seine Haut 
fann ich nicht aufbreiten, da ich fie ſchon zu einem langen Beitichenriemen 
verſchnitten und an den Beitichenftiel geflochten, den ich natürlicherweiſe 
aus nichts gemacht als aus dem Schwarze jelbft — und das ift ja eben 
die ſatiriſche Peitſche, womit der durch taufend Federn und meine eigne 
beluftigte Leſer mich vor wenigen Minuten einen alten hagern Rezenjenten 
jo munter jtreichen jehen. 
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VII. 


Der in einem nahen ſchwäbiſchen Reichsſtädtchen wegen einer 
Haarverherung auf den Sceiterhanfen gejegte Frifeur. 


— 


Ich wollte, eh' ich's erzählte, etwas Brauchbares und Durchgedachtes 
voranlaufen laſſen: allein zu meiner Schande entfiel mir unter den 
Händen faſt alles und ich brauche mich gar nicht darüber zu wundern. 
Denn ich muß es durch allerlei anſehnliche Sünden, es mögen nun 
vergangene oder gegenwärtige oder zukünftige ſein, mir zugezogen haben, 
daß ich Tag und Nacht von einer ſolchen Rotte von Arbeiten umlagert 
und umſponnen werde, daß ich mich oft gar nicht kenne und häufig ganze 
Bogen an meinem Buche fertig mache, eh' ich mich wieder beſinne. Ich 
kann eben mich nicht rühmen, daß ich jene wohlthätige Trägheits— 
kraft oder vis inertiae, womit die ſchlechteſten Weſen und was nur ein 
Stüdchen Eriftenz hat, ausgepolftert find, die aber bei den wenigften 
Weſen, etwan bei Rentierern und Großen, zu ihrer beftimmten Entfaltung 
gelangt, in einem gemeinen Sonnenjahre von 365 Tagen über neunmal 
anwenden könnte, und diefe ganze Anlage bleibt völlig unangegriffen in 
mir fiten. Ich halte mich nämlich in einem Kopfe auf, den niemand 
etwas bejjers nennen follte, als ein hohles Arbeitshaus oder eine 
Antihambre, worein die ganze Welt in Strömen zieht, um fih mir zn 
präjentieren — ich joll fie anfehen und firieren und kennen lernen. Kaum 
hab’ ich die Augen aufgemacht (ich liege noch im Bette) : jo muß ich mich 
gefaßt machen, daß taufend typifche und abgebildete Weſen — Nachdrücke 
und Naturjpiele und rvedende Wappen der wirfliden Dinge — 
munter auf dem Nervenjaft heraufjegeln werben, und ich kann's feinem 
wehren. Es ift mein Nutzen nicht, daß jedes jolches Weſen jeine Spill- 
und Schwertmagen, feinen weitläuftigen Anverwandten, feinen Namens 
petter und feine bloßen Wand- und Thürnachbarn hat — denn diefe hält 
das Weſen alle an der Hand und bringt fie gleihgültig auch mit in den 
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Kopf herein, fo daß in wenigen Minuten der Kopf mit Wefen, die alle 
einander verwandt find, dermaßen vollgepflanzt und geladen wird, daß 
ich nicht froh genug fein kann, feinen Raum einnehmen zu können. Die 
ftärkften Bhilofophen fünnen mir Dabei nichts helfen, als daß fie dieſen 
Speen-Nepotismus eine Sdeenafjoziazion benennen, und ohne Noth 
meine Arbeiten nur noch mehr verdoppeln, aber nicht meine vielen - 
Kenntniſſe. Wenn inzwiſchen der Lejer mit der Kälte, womit er dieſen 
Aufſatz zu leſen angefangen, zu leſen fortfährt: jo bring’ ich's ihm gar 
nicht bei, was das heiße, das ganze Univerfum bejucht eine arme Seele 
und der Makrokosmus will fi durchaus auf den Mikrokosmus hinauf- 
jetgen *) ; der Leſer jollte vielmehr in den jeltenften Enthufiasmus von Der 
Welt gerathen und ſich's ein wenig worzuftellen wifjen, wie viel abftrafte 
und fleifchfarbene Weſen täglich in meinen Kopf einfliegen — als da 
find nur z. B. Titel aus den Pandekten und Addreßkalendern — dieta 
probantia und Epiphanius mit einer Kuppel von 80 bellenden Ketern 
— alle Zäjarianer und Kurfürftenerianer und Firftenerianer — große 
Lerica mit Billionen Wörtern aus eben jo vielen Spraden — Vifiten- 
blätter, Die die Kardinaltugenden abgeben — Karbinallafter in Perjon 
— Nuntit a und de latere — ja Päbſte jelbft — Spitbuben, 3. B. 
Nickelliſt — Scholaftiker, bei denen der Verſtand und die Narrheit noch 
viel größer ift, als bei mir — Einfälle, über die man lachen ſollte — der 
Lejer jelbft und mein eigen Ich — mein zweites Ich, meine Frau, bie 
noch dazu auch außer meinem Kopfe neben mir eriftiert — einige Rechts— 
wohlthaten — Hintere, Die nicht einmal an einer mebizeiichen Venus 
figen — ganze lange Kollegien in corpore — ja ſogar puncta salientia, 
die noch nicht einmal das liebe Leben vecht haben, und Todte, die es 
ihon wieder verloren — — Wahrhaftig, der Henfer oder fein Knecht 
möchte da Seele fein, und ein außerordentlicher Gelehrter jollte weiter 
laufen, als ihn feine falten Beine tragen. 

Zum wenigjten jollte man bei jolchen Umftänden viel lieber Bater 


*) Auög. von 1789: binausjegen. M. 
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Provinzial werden oder auch ein Prälat, damit in den befehornen Kopf 
nur folche Bilder (und feines mehr) einzögen, deren Originale nachher 
zugleich nachlämen und fih im Magen feftießten. 

Bon dem Frijeur, dent ich, wie gelagt, nichts Braudhbares voraus—⸗ 
ichiden fonnte, hab’ ich aus dem Schreiben meines Korreipondenten 
diejes ohne falſchen Zuſatz zu berichten. 

Diejer gegenwärtig gepülverte Frifeur betrug fih von außen jo, Daß 
e8 der Teufel ſelbſt nicht errathen hätte, daß er einen Pakt mit ihm ge= 
madt. Er fuchte blos den für den Staat nicht unwichtigen Posten eines 
Frifeurs Vormittags ſich jo zinsbar zu machen, daß er's Nachmittags 
verbergen konnte, daß er einer wäre. Sogar das längere Bleiben in 
der Kirche, das Zanger und Heil nicht unter die jchlechteften Anzeichen 
der Hererei ftellen, konnte man nicht auf ihn bringen, denn er fam, da 
er unter der Vormittagspredigt über das Evangelium andere zu kräuſeln 
hatte und unter der Nachmittagspredigt über die Epiftel fich jelbft, gar 
niemals bineim. Krufius und Bodinus ſuchen es glüdlicher als 
andere feftzufegen, daß Geſtank leider das Dafein einer Magie nur 
allzumohl bejcheinige: allein mein Korrefpondent jchreibt, der gebratene 
Friſeur babe überall (außer auf dem Scheiterhaufen) ganz anmuthig 
gerochen und nicht jchlechter als jeder fromme und denfende Ehrift. Es 
ft wahr, aus ben Kriminalakten des ganzen Prozefies (das gefteht auch 
iein Defenfor frei und oft) ſcheint zu erhellen, daß der Haarkräusler viel 
zu mager und hager und leicht für ein gefundes Glied der Kirche gewefen, 
und mehr Pomade und Fett außen als innen an feinem Leibe bejeffen ; 
daraus jcheint freilich (da die menichlichen Weſen insgefammt mit dem 
Bermögen zu fchließen bewaffnet worden) für jedes dieſer finnenden 
Weſen der leichte Schluß zu fließen, daß der Frijeur auf der Stadtwage 
zu Oudewater (in Holland), worauf man (nah Beder) jonft einen 
zweibeutigen Ehriften jetste und defjen Frömmigkeit abwog , alle Leichtig- 
feit eines wahren Herenmeifters wider feinen Willen würde geäußert 
baben: allein dann blieb Doch der große Punkt noch immer unentjchieden, 
ob ihm dieje Magerheit als Herenmeifter oder als Frijeur beimohne: 
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denn nicht blos der Satan mergelt einen menjchlichen Körper erſchrecklich 
aus, jondern auch verſchluckter Puder. 

Hätte man daher auf feine feftern Gründe fußen können: jo glaub’ 
ich in Ewigkeit nicht, daß blos aus diefen Gründen das ſchwäbiſche Reichs— 
ftädtchen den bejagten Kräusler, ob er gleich noch dünner war wie eine 
Schindel, hätte nehmen und zu feinem größten Schaden in das Teuer 
jetgen können, das man noch immer mehr um ihn anfchürte; Daher er 
darin aud Todes verfuhr. Allein in der That, dieſe ftärfern Gründe 
fehlten gar nicht. Das ganze menjchliche Gejchlecht bejcheidete ſich ſchon 
längft foviel, daß fatale Heren in den Kopf eines fonft guten Menjchen 
ober vielmehr unter deffen Haut ſoviel und mehr Haare hineinzaubern 
fönnten, al8 außen natürliche auf ihr ftehen; und man ließ auch die 
Fabrikantinnen jolcher hölliichen Haare niemals ungeftraft. Die Aerzte 
wollten die Welt zwar atheiftiich machen und fetten ihr in den Kopf, die 
Sache wäre natürlich, denn unter eines jeden Menjchen feiner Haut 
wüchſen die Haare weit und breit herum, jobald fie fich nicht Durch Die 
Fett» Zellen über die Haut hinausprüden fünnten, und dieß machte 
Beulen. Allein ich wünjchte, ein geſetzter und erbaulicher Mann verjeßte 
ihnen zur Antwort hierauf, daß folche verbächtige Neben niemals mehr 
erwieſen als böchftens den natürlichen Sat, daf die inwendigen Haar- 
jammlungen auch durch Fett-Zellen könnten gebildet werden. Denn 
Das ift wahr, jchließet aber den Teufel von der ganzen Sache nicht aus, 
ſondern beweiſet vielmehr, daß die nämliche Wirkung zuweilen von einer 
übernatürlihen, zuweilen von einer ganz natürlichen Urfache abſtamme. 
Daher kann man den Fall des natürlichen und den Fall des übernatür— 
lichen Haares jo wenig mit zu wieler Vorficht untericheiden, daß bie 
ältern Zeiten das größte Lob verdienen, welche ven Fall des übernatür— 
lichen Haares höchſt ungern und in der That nur dann annahmen, wenn 
ihnen das eigene Geftändniß der Inkulpaten, das Urtbeil aller Fakultiften 
und ihres eignen Berftandes feinen andern zu denken übrig ließ: ohne 
Das alles brachte man fein Loth Menſchenfleiſch ans Feuer. 

Der Frifeur wußte nun fo gut als ein Gelehrter, wie kenntlich dieſe 
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alte Hexerei fer: er ſann folglich eine neue Wendung derjelben aus; zum 
Unglück war ihm der Teufel nicht Dabei zuwider. Beide zauberten aljo 
die Haare nicht unter die Haut hinein wie jonft, jondern außen unter Die 
natürlichen, damit ganze Vifitenzimmer beide mit einander verwirrten. 
Die abjcheulichften Haare, von Leuten am Galgen, von Todten, vom 
Satan felbft — einige jagen zwar, e8 wären nur Roßhaare: allein es 
ift wol nichts leichter, ald oft die Haare des Teufels, der jelber einen 
Pferdefuß und Schwanz hat, mit wirklichen Pferdehaaren zu verwechſeln 
— wußte dieſer verdammte Haarkräusler durch teuflifche Künſte, Die 
man befannt machen follte, auf die ſchönſten und kahlſten Damenköpfe 
unter der Hand zu fpielen. Wöchentlich kämmten zwar befehrte Damen 
dieſe gefährlichen Einfchaltungen, auf deren Drud fi Kopfichmerzen und 
rothe Augen einfanden, völlig heraus: es half aber nichts; gegen Morgen 
um 10 Uhr machte Der magische Frifeur die Thüre (indem er gleich Darauf 
anflopfte) wieder auf, ſchmiß feinen weißen Hut hin, bemächtigte fich der 
Einfchaltungen ohne Anjehen der Perfon, und lud fie alle wieder auf 
den entzauberten Kopf, daß hernach die Haare größer wurden als der 
gemarterte Kopf: er befümmerte fi) nachher gar nichts darum, wenn 
ichlechte Menjchen dieſe Haargeſchwülſte den Damen felbft aufbürdeten 
und fiher aus Satire fragten, ob ihr Kopf etwas ſchlimmeres wäre als 
ein fchöner Nebenplanet des runden Haargebäudes, oder als eine 
lejerliche Randgloffe der Frifur, oder als deren Borgrund und Ueber- 
fracht und als eine ſchön gewundene Titeloignette der ganzen liebens- 
würdigen Edizion in Langfolio. Seit diefem Vorfall werf' ich häufigere 
Blicke auf Die weiblichen Köpfe: aber ich finde wahrhaftig dieſen teuflifchen 
Haarüberihuß faft allgemein, und e8 ift ein auffallender und trauriger 
Beweis, wie gern bie Stabtvögte täufchen*), daß noch feiner auf den 
Damenköpfen Hausfuhung that und ernftlih nachſah, ob die Haare 
ordentlich darauf gewachien, oder ob fie durch recht teufliſche Künſte dahin 
verpflanzet worden. Aber leider laſſen ſich die Stadtvögte von ſolchen 


*) Ausg. von 1789: falſche Mäuſe machen. M. 
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Leuten felbft frifieren, und machen fich nichts Daraus, wenn ihrem eigenen 
Kopfe ein langer Pſeudo-Zopf fichtbar angezaubert wird. 

Auf dem ganzen Gerichtswege zum Scheiterhaufen that der Friſeur 
nichts, als fich (da er Zeit zur Buße hatte und noch ganz roh und 
ungebraten war) immer mehr befehren und e8 recht aufrichtig (hoff’ ich) 
bereuen, daß er, da er num doch einmal zufammengebrennt würbe, bei 
feiner mweitläuftigen Kundſchaft unglücklicherweije nicht öfter Die Ehe ge— 
brodhen: „'s war wahrhaftig blos meine eigene Schuld und feine andere‘ 
murmelte er noch zu fi), ald man ihn an den Pfahl gürtete und ſchnürte. 
In diefer Rückſicht wär’ er noch mehr zu bejammern, wenn er gar in 
- dem Himmel mit feiner Neue jest wäre: e8 ift aber zu hoffen, daß er 
anders wohin flog. 


VIII. 
Brief über die Unentbehrlichkeit unzähliger Taufzeugen. 





Ein Edelmann in meiner Nakhbarichaft hörte, ich wäre zur Zeit 
einer ber beften Sfribenten in Deutichland. Da er den Umgang mit 
Büchern Buchbindern überläffet: jo dachte er, ich wäre ein jogenannter 
Schreiber. Er beehrte mich Daher mit folgendem Briefe, an dem nicht 
ſowol das Siegellad als das Petſchaft wirklich adelig war: 


Er. 2. 


Wie ich höre, fo find Sie ohne einen Prinzipal und Sie werden 
auch jobald ſchwerlich unterfommen, denn e8 ift jetzt alles mit Skribenten 
gräulich überfäet *), und e8 mag fie niemand umfonft. Weil ich aber vor 
einiger Zeit, wie etwan befannt, in den Stand der Ehe zum zmweitenmal 
geichritten:: jo könnt’ ic) wol einen hübjchen Skribenten brauchen, damit 


*) Ausg. von 1789; überfegt. M. 
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er mir bie unzähligen nöthigen Gevatterbriefe an die Pathen meines 
fünftigen Kindes, deren ich vielleicht auf dreihundert und fünf und fechzig 
außer einem alten Schaltgevatter zufammenbitten muß, außerordentlich 
nett und ſauber abjchreibt, Damit fie.alle fertig da liegen, eh’ das Kind 
nur kömmt. Und wenn wir jonft übereinfommen, jo können Sie faft 
lebenslang bei mir Ihr gutes Brod efjen und Jahraus Jahrein ab- 
jchreiben, indem Sie blos, wenn Sie mit den Gevatterbriefen des ge= 
bornen Kindes auch fertig wären, fich über neue Gevatterbriefe für Das 
Kind hermachten, das gar noch nicht da wäre, und auf deffen Zeugung 
ic) erſt nach Gelegenheit Dächte: denn ich kann feinen Faulenzer in meinem 
ganzen Haufe ausftehen und bin ohne Ruhm ein guter Haushälter, 
aber nur allemal zu gütig. Und glauben Sie ja nicht, daf ich mich im 
geringften an meine Herren Nachbarn kehren werde, die, weil fie felbft 
etwa nur 50, 60, höchſtens 100 Gevattern bitten, und deswegen eines 
Stribenten felten über ein Vierteljahr bebürftig find, miv’s gewaltig ver— 
übeln wollen, daß ich gar 365 (al8 jo wiel Tage im Jahr find) nehmen, 
und darım einem beftändigen Schreiber (oder auf franzöfifch Seeretaire 
perp6tuel de Vacadémie) zu frefien geben will. Niemand kann einem 
oorjehreiben, fo und fo viel Gevattern mußt du durchaus bitten, oder fo 
und fo oft mußt dur zum heiligen Abendmahle gehen. Ich halte aber 
dafür, in unfern unchriſtlichen Zeiten (e8 will mich jeder betriigen und 
fein Menſch zahlt jeine Intereſſen richtig) fann man gar nicht zu viele 
Gevattern zufammenfcharren. Der Pfarrer fagt, ein Taufzeuge war 
ionft ein Zeuge, daß einer ein Chrift ober jo etwas geworden: und das 
ift ja jeder vernünftige und wohlgezogene Taufzeuge noch bis auf dieſen 
Tag. Nun bit ich aber jeden, ob es wol in unſern ſchlimmen Zeiten 
(wie denn zur Kirchweih ein eigener Verwandter von mir fagte, er habe 
eben jo viel Geld gegeben, um nicht getauft zu werben, als andere für 
die Taufe auszahlten, und vebete paßhaft von einer Taufe zur See 
unter einer Linie, welches ich in meinem Leben nicht gehört) die Welt 
glauben würde, daß ein junger Edelmann gleich nach ſeiner Geburt ein 
gewöhnlicher Chriſt geworden, wenn ſie nicht Taufzeugen und Wunder 
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jähe. Ein Mandel oder auch ein halb hundert wollen's wahrlich nicht 
ausmachen. Wenn man einem Kardinal beweifen will, daß er leider 
gehuret: jo muß man, wie mir mein Gerichtshalter aus dem apokry— 
phiichen Recht erzählet, an die 72 Zeugen ftellen können, jonft glaubt’s 
fein Teufel: allein zwijchen dev Hurerei und dem Chriftenthume ift gar 
ein großer Unterſchied, und dieſes läfjet fich noch viel ſchwerer einem 
Manne beimefjfen als jene. Hat einer nur Einen Taufzeugen und der 
ftirbt ihm, jo ift er erbärmlich daran, und er hat feinen rechten Beweis 
mehr, daß er ein wirklicher Ehrift ift. Wer aber fich mit 365 Taufzeugen 
umpallifadiert hat, der ift jeiner Religion allemal gewiß, und bis alle 
365 Beweiſe feines Chriſtenthums geftorben find, jo lang lebt er jelbft 
gar nicht. Daher haben auf meine Ehre auch Juden und Hurenfinder 
mebr Pathen won jeher als andere Leute befommen, weil ihnen niemand 
das Chriftenthum zutvauen will. Und von den Gloden glaubt’ nun 
gar kein Menſch; deswegen bat man in den alten Zeiten, wenn man fie 
taufte, wol 300 Perjonen zu Oevattern, die alle ein daran gebundenes 
Geil anfaßten, damit's jo gut wäre, als hielten fie alle das Kind oder 
die Slode auf den Armen bin: und Doch will e8 einem Manne bei allen 
diejen untabelhaften und vielen Zeugen ſchwer eingehen, recht zu glauben, 
daß eine bloße lebloje dumme Glocke ordentlich zur hriftlichen Religion 
übergetreten. Ein wahrer Edelmann wird aber allzeit klüger und ans 
jehnlicher bleiben al8 Juden, Hurenfinder und Gloden zujammenge- 
nommen. Wenn in Arabien ein adeliges Pferd fohlt: jo fiten Leute 
genug Dabei, Die bezeugen können, daß das Fohlen won guter Geburt 
ist, und ein jchriftliches Zertififat davon binden fie ihm in einer Kapfel 
auf zeitlebens unter den Hals: aber bei der Wiedergeburt eines 
Menſchen, der wiel mehr ift als jedes Pferd, jollen nur ein Paar Zeugen 
ftehen, und das ift vecht erbärmlich; daran ift gar nicht zu denken, daß 
er gar mit einer Kapjel an den Hals verjehen würde, auf Die er e8 ans 
fommen lafjen Fönnte, wenn ihm einer jein Chriftenthum ftreitig machte: 
denn die meiften Pfarrer find und bleiben jo blind, daß fie daſſelbe aus 
allen unfern Worten, Werken und Gedanken nicht merken können. Mein 


96 


Hofmeifter mußte mir die Gründe jagen, warum ich fo viele Gevattern 
bitte, und ich habe fie bier gejchrieben, weil Sie meinen Brief allen Leuten 
zeigen jollen, da mancher nicht weiß, warum ich's thue: erwarte baldige 
Antwort 2c. 

So weit der ebeluftige Edelmann. So wenig aber ein vernünftiger 
Mann diefe gute Gewohnheit meiner adeligen Landsleute (es iſt aber auch 
in Franken faft eben jo), oft 90 Gewattern zu bitten, im Exnfte tadeln 
wird: fo wenig heifet er e8 dennoch gut, daß das Kind wielleicht nicht 
halb jo viel Namen ald Pathen befömmt. Würde daffelbe denn nicht 
offenbar, fobald es zu 90 Namen gelangte, wie etwan das Schwert bei 
Arabern 300 hat, einen eigenen römiſchen Nomenflator brauchen 
fönnen, der e8 nicht ſowol fremde als jeine eigenen Namen kennen lehrte? 
Gäbe nicht dann, falle es in Meuſels gelehrtes Deutichland käme, fein 
einziger Name ein ganzes gutes Namensregifter ab? Könnt’ es 
nicht, wenn die Taufzeugen nad den Namen des Kalenders gewählt 
wären, jein Leben (benn was fol das Leben eines Edelmanns, ber feinen 
Hintern auf einem Ritterfig hat, jeiner Beftimmung nad) anders fein) 
zu einer ununterbrochenen Feier feiner Namenstage machen? freilich 
wenn bei jo vielen Namen ein Edelmann einmal vergäße, wie er hieße: 
jo könnte man doch von ihm En jagen, er wäre närrijch oder 
bejoffen ? 


IX. 


Ob nicht die Wiffenfchaften ſowol als dad peinliche Recht den 
beiten Gebrauch von den Nerzten machen Fünnten? 





Wenigftens dreimal hundert taufend Epigrammen und Satiren 
gegen die Aerzte laufen auf bie Pointe aus: fie morden. Die Satirifer 
yon Adam an bis auf mich wifjen Die Aerzte nur mit dieſer einzigen 
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Waffe anzufallen, und dieſe wird feit fo langer Zeit von Hand in Hand 
gereicht. So hatten auch die Gräen, die Schweftern der Gorgonen, in$- 
gefammt nur Einen Familienzahn, der von einer Zahnlade in die 
andere zog und in bem Munde einer jeden biß. 

Indeſſen, jagt Haberman, feine Sache wär’ e8 nicht, dieſe Pointe 
zu verfechten, ſondern lieber Die Metaphyſik, welche zu erweiſen wagt, fein 
+ Arzt, ja fein collegium medieum, ſei im Stande, etwas am elenbeften 
Menſchen todt zu machen, weder feine Seele (wozu Allmacht gehöre), 
noch feinen Körper, der niemals leben konnte, weil er von jeher bloße 
Materie und eine Marionette war, die nur der Geift belebt und tanzen 
läſſet. . . Meine Sache ift’8 freilich noch viel weniger. 

Deswegen wird doch fein Menſch darliber erftaunen, daß der Tod 
gelejen, wie die Jäger in Indoftan die Enten fangen. Sie laffen nämlich 
unter die lebendigen Enten eine ausgeftopfte Schwimmen, unter welcher 
der Jäger watet. Die tobte fchläfert die Furcht der Iebendigen ein, und 
ber Jäger kann unter dem Wäfjer und unter den Enten eine nach der 
andern mit unfichtbarer Hand an den Füßen binunterziehen. Wider 
meine Erwartung thut's der Tod ihm nach, dem e8 wenig nüßt. Durch 
gewiſſe mit Fleifch und Gedärm ausgeftopfte Weſen, die völlig wie wir 
ausfehen, und im gemeinen Reben orbentlich Nerzte heißen, benimmt er 
uns alle Beforgnif feiner Nähe: allein verborgen fchleicht er unter der 
Erde und unfern Füßen herum, und faffet einen nad) dem andern bei 
den franfen Ferfen an und zerret ihn ins Grab hinein. Spitbübifcher 
fönnte der Tod nimmermehr verfahren, außer wenn er eine andere Fang 
art der weft- und oftindifchen Jäger — der Jäger fhwimmt *) nämlich, 
den Kopf in einem zweilöcherichten Kürbiß bergend, auf die Enten zu, 
und raubet unter ihnen nach Gefallen, weil fie jeinen Kopf fiir nichts 
anders halten als für einen Kürbiß — aus Arglift nachmacht und feinen 
Kopf dadurch verbirgt, daß er des erften beften Arztes feinen auflett: ja 
wahrhaftig, ev geht noch weiter als die Jäger, er bemeiftert fich auch des 


*) Ausg. von 1789: fließet. M. 
Zean Paul’s fämmtl. Werte. IV, 7 
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Rumpfs des Arztes, wirft über jenen Kopf eine medizinische Perrüde, 
um diejen Rumpf eine mediziniſche Kleidung, gürtet dem ganzen Quaſi— 
leib einen jchlechten Degen um, und fähret darauf nachläſſig und hoch— 
müthig unter den fterbenden Pazienten herum. — Aber, o du völlig be— 
jeelter Himmel! auf dieſe Art iſt's ja fein Wunder, daß am Ende jeder 
mit Tode abgeht, er mag e8 anfangen, wie er will, und er fann fich 
dejjelben immer 90 Jahre mit größtem Glück erwehret haben; er gebt 
doch leider Darauf. 

Um aber wieder auf den Arzt zurückzugehen, jo joller den geplagten 
Menjchen zu dem Sprunge, durch den fie fi) von diefem Planeten auf 
einen andern hinüberjegen, in etwas an die Hand gehen, indem er ihnen 
von hinten oder auch von vornen einen Stoß beibringt, der fie über ein 
langes Leben behend hinüberwirft. Unſäglich wichtig ift diefe Arbeit 
überall, wird aber faum Dafür angejehen. Wär’ es meines Thuns, mich 
mit Zierrathen aus Peuzers oder Weifjens Dratorie des Putzes wegen zu 
umbängen — Zierratben, die mehr der Gefälligfeit und Munterfeit des 
Jünglings, als dem ernfthaften Wejen eines betagten Mannes, wie ich, 
anzupafjen ſcheinen — — jo könnt’ ich den Arzt vielleicht nah Würden 
und mit Erfolg abmalen: in einer ſolchen Abficht wäre freilich nichts 
befjer, als wenn ich jagte, daß der Arzt — auch der Feldicheerer, Accou= 
eur, ja jogar der Wurmdoktor — die Menſchen leicht und gern aus 
dieſem ſchmerzhaften Leben wickle und fie einem beffern gebe, daß er ihnen 
Dijpenjazion von der Trauerzeit ertheile — daß er der rechte Weder 

ei, der uns aus dem drückenden Schlafe des Lebens plötzlich wede, oder 
auch der Wunderthäter und Arzt, der uns dem Tode—fo nennt Zizero 
diejes Erdenleben — gewaltjam aus den Händen ringe, und unfere bei 
dieſem als Geißel niedergelegte Seele einzuldien fomme. Bon jedem 
Kezepte, das er Vor- oder Nachmittags verordnet, will uns der Arzt 
dafür haften, es könne für den glüdlichen Kranken ein guter Todtenjchein 
oder ein Geleitsbrief ins andere Xeben oder eine Naturalifazions- 
afte zur andern Welt und dergleichen fein; und eben jo will ber Apo— 
thefer jeder Diiztur den Namen einer legten Delung von innen er- 
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werben. Freilich will ich weder läugnen, noch ganz entichuldigen, daß 
dennoch mancher Kranfe, e8 mögen fo viele Aerzte als wollen ibn um— 
jeten, oft nicht vom Leben zu heilen ift, ja Die Beiſpiele ſolcher umge— 
ſchlagenen Kuren würden noch häufiger jein, als fie wirftich find, wenn 
nicht zumeilen vecht glücklicherweije der Apothefers-Junge die Signaturen 
bes Rezeptes faljch läfe und Brechmittel mit überjchlagender Wage zu— 
theilte und dadurch aufs Theater einen erwünfchten Tod hinriefe, den 
der Arzt nicht feiner eignen Gejchiclichfeit zujchreibt, jondern der Unge- 
ſchicklichkeit des Jungen: allein man bedenke, wie oft der Kranke fich fein 
Lebendigbleiben jelber jchuld zu geben habe, und wie unmöglid) e8 fei, 
Daß der befte Arzt die Seele eines Menſchen nah Wunſch von jeinem 
Körper aushenke, wenn der Körper entweder die verordnneten Mittel nicht 
gehörig einnimmt, oder den Doktor erft am Ende der Krankheit begehrt, 
oder zugleich auch andere Köpfe ohne Doktorhut in Dienfte nimmt. Der 
Arzt und der Kranke haben gewifjermaßen einen Bilaterallontraft mit 
einander aufgerichtet ; bricht der Kranke den Bertrag auf feiner Seite, fo 
ift auch der Doktor nicht mehr gehalten, den jeinigen zu erfüllen und den 
Kranken zu tödten. Ich fchreibe diejes gerade neben dem Zimmer, mo 
mein Schwiegervater, der das Vermögen meiner Frau noch in der Hand— 
lung fefthält, mit allen chamäleontiſchen Symptomen dev Hypochondrie 
fih ſchlägt. Der Doktor hält die Symptomen für Krankheiten. Nun 
liegt mir jelber ob, den Fehler zu vermeiden, den ich felber oben gerüget; 
ich muß einjehen, Daß jetst Die Zeit jei, wo ich den Statuten und Satzun— 
gen des Doktors gehorchen muß; der Schwiegervater muß zu jeder Mix— 
tur genöthigt werden — zu den bolis emetieis — diaphoretieis — diu- 
retieis und auch purgantibus : thu’ ich’8 nicht, jo fann der Doktor nichts 
dafiir, wenn der alte zähe Mann fich in ein paar Monaten wieder aus 
dem Bette und auf die Füße macht. 

Ich mer!’ es vecht gut, auf wen man zielt, wenn man ben Vorwurf 
macht, daß die Krankheit oft dem Rezepte trotze und gleich der Wahr- 
beit durch die Menge ihrer Feinde und Anfälle gewinne: man zielt auf 
fürftliche Perjonen, mit deven Kränktichkeit oft ein ganzer Kongreß von 
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Herzten kriegt: allein wer ift e8 dann anders als dieſer mebizinifche 
Phalanr, der am Ente doch die Krankheit aus dem Felde jchlägt, und 
mit fiherem Ruhm fie zwingt, ganz dem Tode zuzurüden? Und merkt 
das denn nicht alle Welt den Augenblid, wenn der Fürft auf dem Parade— 
bett anjälfig wird (um jogar da allen Untertbanen Audienz zu geben), 
two der Geruch feines Namens und Körpers wahrhaftig noch gut ge- 
nug iſt? | 

Es lafjen fich hier und da Leute von wenigem Berftand ſehen, die 
zum Ausziehen des Sterblichen die Hände des Arztes zu entratben hoffen, 
weil das Sterbliche von felbft herumterfalle: aber Leute von Berftand 
werden ihn ftets in Der Kutiche holen lafien und an ihm Doch feinen 
müßigen Zufchauer ihrer Berpuppung zu befommen fürchten. Denn mie 
das Alter das abrinnende Leben mit verdoppelten Kümmerniſſen ver- 
gällen muß, um ung das Leben efelhaft und jeinen Ablauf dadurch leicht 
zu machen, jo ift der Arzt zu gleihem Endzmwed wie das Alter von der 
Natur erichaffen; ein verftändiger Lazaretharzt und fein guter Freund, 
ber Apotheker, find’8, die Die Natur auf die Erde gefetzt hat, damit fie 
dem Menichen durch lange Beinigungen, durch biätetiiche Verbote und 
Gebote, durch Arzneien aller Art, durch Inftrumente aller Art, welches 
fie alles in die Krankheit einflechten, das Leben dergeftalt verſalzen, daß 
der Menſch mit dem größten und lebten Bergnügen auf den Abichieb des 
Lebens und der Aerzte paſſet. Wenn er 70 Jahre und nicht einmal eben 
fo viel Haare auf feinem Kopfe hätte, wäre das beffer ? 

Es ift daher eines der unzmweideutigften Kennzeichen einer aufge- 
Härten Obrigkeit, daß fie Die medizinische Fakultät bei einem Handwerke, 
das nur für den Pazienten nütlich und für fie jelbft oft Ichensgefährlich 
ift, So fehr dedet. Denn z.B. als der hiefige Geburtshelfer mit meiner 
Frau und ihrem Kinde vor beider Tode anatomiihe Sekzionen 
angeftellet: hatt’ ich da nicht den Hahn aufgefpannt und wollte dieſen 
Proſektor wirklich vor den Kopf ſchießen? Allein eben wor dem 
Stadtvogte ſcheuete ich mich, Der mich gewiß meinem geföpften Kinde und 
Weibe abbreviert nachgefendet hätte. Sonft, in andern Fällen und Mord— 
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thaten, jcheint Die Obrigkeit auf dieſe Beihligung derſelben nicht wiel zu 
halten, ja von Mordthaten auf der Kandftraße tft fie faft eine erklärte 
Feindin, und man fieht, daß fie der franzdfiichen Dleinung ift, Ermor— 
dungen wilrden in der wirklichen Welt wie auf bem Theater am aller- 
ichieflichften blos hinter dev Bühne vorgenommen. Denn, wie gejagt, 
fie leget einem Arzt (aud) den Wurmdoktor eingerechnet), der dod) öffent— 
lich zu entjeelen wagt, wenige oder gar feine von den Hindernifjen in 
den Weg, womit fie ehriihen Spaß- und Stoßvögeln auf der Land— 
ftraße jo außerordentlich beſchwerlich und jelbft nachtheilig fället, daß es 
fein Wunder wäre, wenn fie alle nach Italien abflögen. Es ift Daher 
die Pflicht eines Autors, der ſcharfſinniger als andere jein fann, dieſen 
andern die Urjachen beizubringen, warum man ben Arzt vor andern jo 
auffallend beſchirmt — offenbar wegen der Schwierigfeit feines Geichäftes 
jelbft. Denn es ift ein völlig ungegründetes Vorurtheil, daß einer ſchon 
ein guter und wollendeter Arzt fer, wenn er etwa biejen oder jenen ein 
wenig geſchickt hängen oder föpfen kann, und daß ein Scharfrichter den 
Doktorhut Durch langes Abmähen deffen, worauf man ihn fett, erjage — 
nichts ift grundfalicher und jelbft den Aerzten gereicht’8 nicht zur Ehre — 
jondern zu einem ächten Arzte wird ohne Uebertreibung gefodert, daß er 
Fahre lang auf einer inlandiichen Alademie Profeſſoren für förperliche 
Nahrung und Wirthe fiir geiftige bezahlet — daß er in Leipzig den Huf 
Durch Kenntniffe und das Berjprechen errungen, mas er noch nicht ge— 
lernt, jogleih nad dem Doktorſchmauſe nachzuholen — daf er etwas 
Schwarzes auf etwas Weißes in Quart druden und entweder machen 
oder rezenfieren laſſen — daß er ein ordentliches Syſtem auf zeitlebens 
geheiratbet, won dem ihn weder die Erfahrung noch der Teufel jelbft ab- 
brächte — daß er eine Zeit lang ſich (feiner eignen Gefundheit wegen) 
alles Denkens und Leſens entäußert und fih nur brave Mozion, ich 
meine eine Reiſe in verſchiedene die Seele erheiternde und die Gedanfen 
an Kranke und Krankenhäufer verjcheuchende Städte gemacht, 3.8. Wien, 
Paris — daß er mehr Hunde und Katzen, als der Lejer in jeinem Leben 
noch) gejeben, lebendig auseinander geichnitten, um in der Abhärtung 
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gegen die Geftalt des Todes von den geringern Thieren ftufen- und ver- 
ſuchsweiſe zu dem edlern Menjchen aufzulaufen, wie etwan das Jäger— 
forps fih am Wilde im Niederichießen der Feinde übt, ober auch wie 
Domizian früher ver Fliegen als der Menſchen Würgengel geweſen — 
und daß er endlich Das Seinige gelernt. Denn Gelehrfamteit und Ge- 
ichicklichkeit ift etwas, das der Handtbierung eines Arztes gar nicht ent— 
gegen läuft, wie auch die Eule die Begleiterin der Weisheit (Minerva) 
und wirklich die Heroldin des Todes (nad) der gemeinen Meinung) ift. 
Ein jehr gelebrter Arzt fitet an fein Schreibpult angeleimt und fragt 
mehr nach Rezenfenten als PBazienten; er will einen Lorbeerfranz und 
feine Bürgerkrone (coron. eivil.) auf den Kopf fi binden. Unter 
die Beftandtheile eines guten Arztes ftellet man an allen Orten ein hohes 
Repofitorium englifher Bücher. Wenn er bei Diefen etwas eripart, 
was er bei deutichen nicht eripart, nämlich das Leſen derſelben, da er, wie 
befannt, das Englifche nicht werfteht: jo verliert er Doch auf der andern 
Seite durch den Kauf des theuern engliichen Originals doppelt wieder an 
Gelde. Drüden aber wol foldhe Ausgaben und Vorübungen einen, ber 
bios in einen Hohlweg bineinjpringt und da einen Gefunden erichießt ? 
Daher nimmt wahrhaftig aus recht guten Gründen die Obrigfeit blos den 
Arzt in Schutz und thut für niemand als für ihn noch folgendes. Man 
jetze, es jchicke einer in Die Apothefe und Tiefe Gift nicht zum Malen, fon- 
bern zum Selbftmord begehren, jo gäbe man ihm keinen. Das nöthigt 
ihn, den Stadtarzt in Nahrung zu jeen und fich von dieſem gegen Pro— 
viſion das verordnen zu laffen, woran er umkommen will. Es ift jon- 
berbar, aber gleihmol Darf fich feiner von uns allen eigenhändig ver- 
giften. Sogar der kranke Arzt jelbft kann fih, in Wien z. B. nicht in 
jeine eigne Kur nehmen, jondern muß fich wieder von einem andern den 
Stab brechen laffen. 

Die meisten Handwerker bedienen den Armen jchlechter als den 
Reichen; allein die Aerzte find nicht von diefer Zahl, ſondern fpringen 
wo möglich dem erftern weit mehr als dem letztern bei. Zum mwenigiten 
höret man jelten, daß ein Armer, der fich unter dev Bedingung einer 
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ſchnellern Auflöfung in die Arme des Arztes geworfen, fein Kranfenbett 
anders hätte verlafjen müſſen als völlig genelen und todt. Der Reiche 
hingegen fand oft bei dem gut bezahlten Arzte die Rechnung jeines Wun— 
iches, möglichit bald den Himmel zu erfteigen, Schlecht genug, und mußte 
in der That feine Krankheit mit der fortgejetsten Rolle des Lebens ver- 
tauſchen. Der Doktor Bompafius jagt, ev thät' e8 Deswegen: Bon dem 
Armen wife er wahricheinlich, daß deſſen Entweihung aus jenem Körper 
jein Schickſal werbefjere, Daher ſei er ihm zur Entipringung aus dieſem 
Gefängniß jo behülflich: allein von einem aus der großen und reichen 
Welt müſſe er vermutben, daß jolcher verdammt werde; darum greif’ er 
lieber zum kleinern Uebel der erneuerten Ankettung an den Körper, und 
halte Diele Seele jo lange in ihrer Baftille feft, bis er denke, fie jei nun 
alt, Kaltblütig, jchlimm, modisch und politiich genug, um etwa in der 
Hölle mehr Anlaß zum Vergnügen als zum Mißvergnügen anzutreffen, 
wie ganz graue Böſewichter in Gefängnifjen zufriedener find als An- 
fänger. Der Arzt gleicht ſonach der eleftriichen Materie: in der Geftalt 
des Blitzes tödtet fie gemeine Leute auf dem Felde, in der Geftalt 
Heiner Funken aber ftellet fie viele Bornehme von Unpäßlichkeiten 
wirklich ber. Man jehe zu, ob nicht von diefer Heilung der Bornehmen 
zum Theil der Wahn entiprang, das Amt des guten Arztes beftche mehr 
im Heilen als im Gegentheil. Außerordentlich befrembend ift’8, Daß ben 
Scharfrichter ein ähnlicher, nur umgekehrter Wahn verfolgt; ev mag jein 
ganzes Leben Menjchen und Bich auf die eine oder andere Art kurieren 
und jogar die fürftl. Jagdhunde durch Nahrung beim Leben erhalten: 
io bleiben doch ganze Zünfte — ich weiß jelbit Beiipiele — dabei, blos 
weil der arme Mann in vielen Jahren einen Delinquenten abtbat, fein 
Amt beftehe mehr im Tödten als im Heilen. Das ift aber, lieber Lefer, 
eine Kleine Probe, wie man itberall jowol den Scharfrichtern als den 
Aerzten mitfährt, und man follte fih Ihämen. Freilich Scheint den Aerzten 
jelbft nicht viel daran gelegen zu jein, daß geſchickte Schriftiteller dieſes 
Borurtheil berichtigen. Denn die Eitelfeit dev Menſchen ift ein jeltiamer 
Kauz. Man böret fich lieber in einer Nebenfache, die man jchlecht ver- 


ftebt, als in der Hauptjache, Die man gut verfteht, gepriefen ; weil man 
jeine Bortrefflichkeit in dDiejer jchon als eingeftanden woraus jetet, für 
Die im jener aber erft Beweife aus fremden Lobſprüchen jucht, und Durch 
Die fremde Ueberzeugung feiner eignen nachhelfen will. Der Philoſoph 
hört ſich am liebſten wegen feines Wites und der ſchöne Geift wegen 
ſeines Verſtandes geichmeichelt. Eben deswegen jeheinen Die meiften 
Aerzte, deren Vorzüglichleit Tödten und deren Nebenwerf Heilen ift, aus 
einem Yobe, das man ihnen in Diejem zumwirft, ungleich mehr zu machen 
als aus einem, Das man ihnen in jener bewilligt, wofern fie nicht gar 
gegen das letztere ganz gleichgültig find: und man fügelt in den meiften 
Füllen ihre Eitelkeit viel ficherer und feiner, wenn man ihnen große 
Stärke un Heilen beimiffet, als wenn man ihnen eine noch jo große im 
Tödten zufpricht. | 

Uebrigens bab’ ich ganz andere Dokumente als ihre VBorreden, worin 
fie von nichts als ihrer langen Praris und ihren unzähligen Leichen 
Öffnungen reden fünnen, wenn ich Darthun will, daß fie gar nicht eitel 
find; ich habe ihre Krankengeſchichten. Geräth ihnen nämlich eine Kur, 
und beurlaubt fich die Seele des Kranken ohne langes Medizinieren vom 
einfallenden Körper: jo lehnen fie das Lob derjelben aufrichtig ab und 
machen die von ihnen ausgewirfte Entweichung der Seele völlig zu einem 
Verdienſte des baufälligen und ‚ungehorfamen Kranken. Yäuft aber Die 
Kur fo übel ab, daß aus der Entſeelung des Kranken nichts wird und der 
Mann oder die Frau wieder auflebt: jo zeihen fie blos fich jelber dieſes 
Mißglücks und geben fein Aufkommen ihren Arzueien,, nicht aber feinem 
unbezwinglichen Körper Schuld. Blos zur Wiederholung ihrer Beſchei— 
denheit jchrieb’ ich diefen langen Eingang nieder ; indefjen iſt's mir wahre 
baftig eben jo jehr um die Wahrheit zu thun, als um das Lob der Aerzte, 
und ich geftehe zum woraus, ich würde, ſollt' ich einmal ganz entgegenges 
jetste nachtbeiligere Erfahrungen von den Nerzten befommen, e8 gar nicht 
wie die alten Dichter machen, denen Bayle vorrüdt, fie hätten Das Yob 
jolcher Perfonen, auf die fie nachher fpotteten, dennoch wegen feines 
Witzes ftehen laffen, fondern ich würde Das ganze bisherige Yob auf die 
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Herzte ohne Mitleid auskratzen, jo witzig es auch unzähligen vorkom— 
men mag. 

Es joll mich aber wundern, wenn ich weiß, mo ich jetst bin: denn 
bei der Hauptjache, merk’ ich leicht, fteh’ ich nicht, und ich muß wol jeit 
der Zeit, Daß ich den Titel diefer Abhandlung gejchrieben, blos einer Aus- 
Ihweifung nachgegangen fein. O meine Freunde, der Menſch ift weit 
furzfichtiger als ein Stuger, und feine Prophetenjchule bringet ihm das 
Prophezeien bei. Denn ich weiß aus meiner eignen Erfahrung, ic) mag 
es, wenn ich über eine Differtazion oder ein fliegendes Blatt den Titel 
ichreibe, e8 immerhin noch jo deutlich worauszujehen glauben, Daß ic) 
darin etwan bon dieſer oder jener Materie — dieſe weiſſag' ich alsdann 
ſchon auf dem Titel — fo viel immer möglich) handeln dürfte: jo ſeh' ich 
mic) jogleich bei den erften Zeilen von dem ftoiichen Fatum vermittelit 
eines Nafenrings zu einer ganz andern Dlaterie gejchleift, Die weder ich 
noch der geneigte Xejer meines Bedünkens erwarten konnte, und für deren 
Bearbeitung hernach der arme Autor doch den kritiihen — Thieren 
vorgejchleudert wird. So hofft’ ich 3.3. jett, da ich dieje Abhandlung 
betitelte, wielleicht und ebenfalls (wenn’s meine häuslichen und körper— 
lihen Umftände litten) von dem beften Gebrauche etwas Schiefliches bei- 
zubringen, den jowol die Wifjenjchaften als das peinliche Recht in Zu— 
funft von den Aerzten machen könnten ; ich konnte Daher au), da ic) ganz 
auf diefe Hoffnung fußte, dem Lejer es in dem Titel verheißen: gleichwol 
ſeh' ich, daß ich jetzt in einem ganz fremden Felde halte, wo ich blos von 
den Aerzten überhaupt gehandelt und fie weitlauftig nad) beftem Wifjen 
gelobt. Solche und andere noch fchlimmere Zufälle müſſen einen den— 
fenden Autor immer mehr überreden, daß er vielleicht beſſer fährt, wenn 
er alles unbehutjame Weifjagen: „von der und der Materie werd’ ich in 
„der nächften Zeile ſehr reden,“ ganz einftellet und den Vorhang der 
Zukunft, der oft aus etlichen Blättern undurchſichtigen Papiers beftehen 
kann, gar nicht aufzuzerren jucht. Der befjere Autor gehe lieber gern 
jeber Kabinetsordre des ſtoiſchen Fatums nach, und mache fich mit 
Luft über jede Materie her, bie ihm von jenem zu behandeln vorgeworfen 
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wird, ohne (mie man bisher that) mehr mit vwergeblicher Ermüdung auf 
das von ihm jelbft muthwillig auf dem Titel der Abhandlung aufgerich- 
tete Ziel auszufein, das gar in feinem Betrachte hätte vorgepflanzet wer— 
den jollen: dann werden Männer, bie in der Sache einiges gethan haben, 
von jelbft jagen: „dieſe Abhandlung ift nichts anders, als die erfte 
„tünftlihe Wild niß von Gedanken in Deutichland, und es braucht 
„unjers Bedünkens feines Beweiſes, daß fie des Namens pbilofophifcher 
„Pandekten würdig ift, Die wol aus 2000 Materien zufanımengebracht 
„fein mögen: dann wird er fein Spiel der Digreffionen, und befier 
daran jein als ich geichlagener Autor, Der es noch für ein bejonderes 
Glück ſchätzen kann und wird, wenn ihm nach Einem ganzen Bogen die 
eiferne Nothwendigkeit verftatten will, nur etwan in folgendem Abfate 
den beften Gebrauch abzuhandeln, ven tbeils die Wiffenfchaften, theils 
das Kriminalveht von den Aerzten in den nächften Monaten machen 
fönnten und jolten. 

Ich rede von den Wiflenichaften zuerft. Denn fie ftehen auf dem 
erbärmlichften Fuße, weil wir Gelehrte nicht Fränflich genug find. Frei— 
lich wird mehr als einer mir die Griechen und Römer entgegen fetzen, 
bei denen die Geſundheit des Körpers der Geſundheit des Geiftes mehr 
Borihub als Eintrag that; der thierijche Leib und die menschliche 
Seele wurden da mit einander erzogen, genährt und untermwiefen , wie 
in der Reitſchule zugleich die Pferde und die Menjchen reiten lernen. 
Indeſſen konnten die Alten von dieſer Schulfreundſchaft der beiden 
zanfenden Theile des Menichen gewiß feinen andern Bortheil gewinnen 
als den, daß fie eben fo gut bandelten ala dachten; und der Körper 
des Sofrates war ein gefunder, flinfer KRammermohr und Schildfnappe, 
dem die Seele nur zu befehlen brauchte. Es wäre ein Unglüd für uns, 
wenn wir hierin nicht größtentheil® von den Alten abgetreten wären; 
allein unfere Begriffe von der menichlichen Beltimmung läuterten fich 
ganz beträchtlich, fo daß wir am ganzen Menſchen wirklich den einzigen 
Kopf zur Bildung und Berbefferung ausgeſchoſſen, wie Die Juden an 
Gänſen nichts vergrößern und mäſten als die Leber, in welche die Au— 
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guren den Sit der Seele verlegten, ohne jehr auf den H. Fabre zu hören, 
der neulih aus Paris jchrieb, die Seele jähe wol im plexus solaris. 
Daher wundere man fich nicht, daß wir es im Ganzen jo weit bringen, 
daß mir Zwerge find und wie fie große Köpfe haben; daher denken wir 
auf alle Fälle faft noch beffer, als wir handeln, und unfere Vorſätze und 
Vorſchriften find fo gut, jo erhaben, fo glänzend, daß man gar nicht 
glauben follte, unfere bürgerlichen Handlungen hätten fo herrliche Ah nen= 
bilder zu Borfabren. Daher kann weiter zwiſchen einem kranken 
und einem großen Gelehrten nur ein jehlechter Unterſchied ftatt haben. 
Daher eben mußt’ ich auf die Unterjuchung verfallen , ob fich nicht viele 
Wiſſenſchaften ganz unbeichreiblich an der Hand der Aerzte emporrichten 
follten; man fann mich völlig unvecht werftehen, aber mein Gedanke ift 
blos der: da Genie und Krankheit Milchbritder geworden, fo follten bie 
Aerzte, denen die griechiiche Bejchreibung feiner Krankheit zu ſchwer ift, 
fih auf die Kompofizion folcher Krankheiten legen, die der ganzen Lite— 
ratur etwas müßten. Lieber Himmel! wie ging man denn mit ben 
Muſcheln um? Man kam auch darhinter, daß die kränklichſten 
Mujcheln die meiften und ſchönſten Perlen gebären, und benahm ihnen 
zum Bortheile ihrer Berlenfruchtbarfeit jogleich den gefunden Körper. 
Warum müſſen ſich jo viele Schöne Geifter über ihren Mangel an 
Witz und feiner Empfindung beſchweren? Der Fehler ift, fie haben nur 
natürliche Waden, aber feine fünftlichen, die man bei dem Strumpf- 
wirfer Faufen muß. Sie jollten fi mehr zu entlräftenden Getränfen 
halten und fih won einem guten Arzte etwas gegen die Gejundheit und 
Einfalt verordnen laſſen. Thaten nicht taufend Weltleute für die Aus- 
Iprache des Franzöfiichen ungleich mehr? Sie ſchafften nämlich, jo wie 
der 5. Hieronymus feine Zähne willig befeilen ließ, um fie zur Au 8- 
ſprache des Hebräifchen zuzurunden, von ihrer Nafe jo viel weg, als 
ihnen in der Pronunziazion der voyelles nasales im Wege ftand. 
Man Hagt in allen Buchläden, der Menfchenwerftand der Wiener 
Autoren ſei ganz und gar nicht gefund. Allein fie effen auch viel zu wiel 
Würden fie aber zum Doktor gehen und um einige Magentropfen zu 


108 


Schwähung des Appetits anhalten: jo müßte, wenn ihr Kopf fich nicht 
auf der Stelle befjerte, der Magen gar nichts dafür können, ſondern ge= 
wiljermaßen die Normalichulen. 

Aus Moritz Erfabrungsfeelenfunde wifjen es viele, daß ein Bauer 
ſich in einer Krankheit auf das Griechiſche aus feiner Jugend befann, und 
aus andern Büchern find mir und dem Lefer die auffallendften Beijpiele 
von Erinnerungen bewußt, deren Mutter eine Krankheit gewejen. Sch 
möchte daher fragen, ob man ſich gar nicht ein Gewiſſen macht, Menichen 
oder Kandidaten oder Autoren, die das Hebräiiche und Griechiſche längſt 
vergejlen, gleihmwol zu einer Zeit zu eraminieren, wo fie jo geſund find, 
wie Fiiche im Waſſer? Vollends wenn fie e8 nie gelernt, jo iſt's bie 
größte erdenkliche Bosheit, ihnen anzumuthen, diefe Sprachen eher zu 
wifjen als in einer Krankheit. Aber chriftlich wild’ e8 von den Erami- 
natoren gehandelt jein, wenn fie durch einen Arzt junge Leute jo lange 
frank machen ließen , bis fie fich auf die alten Sprachen bejünnen. Wer 
freilih ganz todt ift — dergleichen Menjchen gibt’8 — dem find alle 
todte Spraden eine wahre Luſt; daher reden alle Menſchen, Weib, 
Knechte, Mägde und Kinder im Himmel (zufolge den alten Theologen) 
bebräijch, oder doch (nach Imhofer) lateiniich: aber wie wenige von uns 
find ſchon tobt? 

Ich ſeh' es freilich fo gut als ein anderer, daß unjere Dichter nicht 
im Stande find, Die wäfjerigen Meteoren des franzöfiichen Styls mit 
den feurigen bes englijchen zu wertaufchen; e8 gehet ihnen der eng- 
liſche Geist noch jehr ab: aber das nehm’ ich auch mit einigen Deutlich 
wahr, daß die Schuld auf die Aerzte füllet: könnten oder auch möchten 
dieje, licher Xejer, den Körpern erwachjener Perſonen — und das find 
freilich viele von unfern Dichtern — die engliſche Krankheit eben jo 
gut einimpfen, als fie den Kindern fie nehmen: jo wünſcht' ich nichts, 
als ein folcher mit der englüichen Krankheit verſehener Dichter zu fein. Ich 
würde alsdann — denn Diejes Uebel nüßt dem Kopfe recht und füllet ihn 
mit allen Kräften des ausgejognen Rumpfes; bei Kindern nämlich, wie viel- 
mehr bei ganz ausgewachjenen Dichten — faft noch beſſer jchreiben als jett. 
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Budlige Leute, jagt Platner in feiner Anthropologie, find fehr ver- 
ftändig. Ich bin zwar nur das erftere; aber wenn ich auch das letztere 
wäre, jo könnt' ich jetst Doch nichts vorbringen, was noch Hüger wäre 
als meine Bemerfung, daß es gar nichts Tadelhaftes bei fich führt, wenn 
die Damen lieber krumm als dumm fein wollen, und ſich um ihre Taille, 
die fie durch Schnürbrüfte zerftören, viel weniger als um ihren Verftand, 
ben fie Dadurch verbeflern, befiimmern. Da ſich die Größe des Ver— 
ftandes jo jehr nad} der Größe des Budels richtet: jo wird ſtets eine enge 
Schnürbruft, wenn fie Diefen größer oder jchiefer machen fanın — und 
alle Frauenzimmer verfichern, fie wüßten gewiß, fie könnt’ es — ein 
herrliches Sublimiergefäß des Witzes, ein erprobter Verhad gegen 
Einfalt, ein drittes Seelenorgan und eorpus callosum und noch weit 
mebr fein; und ich fage, ein philofophiicher Mantel, ja ein Doktorhut 
kömmt gegen eine Schnürbruft in feine Betrachtung. Allein wenn ich 
meine Frau anfehe, die bisher Durch die engsten Bruftfäfige nichts werden 
wollte als krumm: den? ich denn unrecht, wenn ich will, man folle nicht 
mehr vom Schneider, der den Henfer davon weiß ſondern vom Arzte 
fi das Rückgrat jo lang verdrehen laffen, bis der Berftand gerade ift ? 
Ich gäbe aber viel von meiner Frau darum, wenn mir jemand voraus 
jagen könnte, ob's die Benfionsanftalten wirklich thun werben. 

Ich Ferne feit Jahr und Tag einige hübſche Tragdpdienfteller, die jo- 
gleich nach der Leſung dieſer Abhandlung fortarbeiten werden: aber fie 
jollten’8 durchaus nicht thun, ſondern wielmehr folgendes Billet an den 
Doktor ſchicken: „Wir follen in der Eile etliche ganz gute Tragddien, die 
„allgemein rühren müffen, ausbrüten; und unfer Wille iſt's auch. Wir 
„eriuchen Sie daher, lieber Herr Doktor, mit unferem Körper — denn 
„der wird wol das Schwimmfleid bleiben, durch den ſich unfere 
„Seele erhebt — eine dDramaturgifche Kur vorzunehmen, und ihm ohne 
„Zeitverluſt ein ziemlich hitziges Fieber beizubringen. Wären wir 
„‚bernach mit den Tragödien zu Rande: jo ſtünd' e8 ganz in Ihrem Be- 
‚Lieben, es wieder zu einem Falten herabzuſetzen.“ 

Und wahrhaftig, werd' ich nicht in Kurzem viel klüger, Ichalfhafter 
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und talentreicher, als ich feit vielen Sahren war: fo übernehm' ich mich 
jelber nächftens mit Nießwurz, der, wie die alten Aerzte verfichern, auf 
den Körper die Wirkung eines heftigen Giftes thut; meine wenigen 
Freunde mögen jagen, was fie wollen, und mich immerhin anmahnen, 
den Berftand nicht zu achten, ſondern in ein Amt zu treten. 

Wär’ ich ein ordentlicher Apotheker, ich meine, ſchickt' ich dem Doktor 
das gewöhnliche Neujahrsgeſchenk: jo thät’ ich das durchaus nicht, wenn 
er nicht zum Vortheil feines medizinischen Verſtandes und zur Heilung 
feiner Pazienten des Jahres ein paarmal fich ſelbſt todtkrank gemacht 
hätte — nicht duch den unmäßigen Gebrauch der Arzneien, jonbern ber 
beften Biicher dariiber, woraus er fi) mit Kenntniffen und Infarktus 
anfüllte. Was die Nezenfenten anlangt: jo gebraucht fie freilich jeder zu 
Einwürfen und jagt, Gallenfieber, Hypochondrie, Gelbjucht 2c. verließen 
fie Jahraus Jahrein auf feine Weiſe, und dennoch blieb’ ihr Berftand 
und Herz eben jo frank, als wär’ ihr Körper gefund. Gut! Aber man 
treibe doch diefes Gallenfieber, das allerdings ihren Verſtand mehr 
Ihwächt als ftärkt, eben weil es noch gering und faft nur metaphoriich 
ift, auf den höchften erfinnlichen Grad: jo gewinnt ihr Verftand, der 
bei einer Heinen Zerrüttung ihres Leibes faft verlor, unerhört bei der 
großen, wie ber Fleine Riß einer Glode den Klang derjelben nur jo 
ange verbumpft, als man ihn nicht größer macht; der weitere gibt 
ihr fogleih den Wohllaut wieder. Unter der großen Zerrüttung des 
Körpers verftand ih, wie man wol merkte, Die völlige Trennung der 
kritiichen Seele von ihm, oder ven Tod. Denn ein NRezenjent ſei noch 
jo einfältig und ungejchliffen und jelbft hlimm: jo wird er doch, wenn 
man ihn umgebracht bat, ein ganz anderes Weſen, er fängt an, mehr 
und befjer zu denfen, er fodert — da er gerade vor dem Munde vorbei- 
fliegt — feinen jo lange daftehenden und hermetiſch verfiegelten Verftand 
ein, er verbehlet im Himmel jenen Namen nicht mehr, ift nicht fo bitter 
und jcheint überhaupt gar nicht Das alte Ungeheuer mehr zu fein, das er 
doch noch kurz vor dem Tode war. Ob ich indefjen das alles blos in ben 
Wind gejchrieben babe, ober ob ein und ber andere Nezenjent dennoch 
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erwäget, daß die Damen ihren wahren Werth, ihre Schönheit, gern mit 
Berluft ihrer Gejundheit bezahlen, und daß daher ein Dann wol für den 
bejjern Berjtand auch weit mehr aufzuopfern jehuldig jei, und daß es 
deswegen Aerzte gäbe — das erſeh' ich leicht aus den künftigen Todtenliften. 

Bon dem peinlichen Nechte hab’ ich jet zu handeln. Wär’ es zwei- 
felhaft, ob die Obrigkeit tödten darf: jo wild’ ic) hier zur bündigſten 
Widerlegung des Beccaria, gegen den man das Wichtigfte bisher noch 
gar nicht erörtert bat, wiele Einwendungen aufftellen, die ein geichickter 
Henker gewiß gegen die Abichaffung der Todesftrafen machen könnte. 
Das merk' ih doch an, allen Mord der Untertbanen ordnet unmöglich 
ein vernünftiger Denker ab, jondern nur den ſchnellen. Denn richtet 
der Staat gar feine Miffethäter mehr hin, jo möcht’ ich erfahren, wie er 
fie beföftigen will. Sonach jcheinet es ſchon darum von der äußerſten 
Nothwendigkeit zu fein, daß von Vierteljahr zu Vierteljahr etwas ge— 
bangen oder gelöpfet werde, weil jonft die beften Miſſethäter in dev That 
verhungern müßten. „Es ift, könnte man zwar jagen, ja gut genug, 
„daß ein Fürft ſchon etwan von feinen befjern Untertbanen den Tod des 
„Hungers abwendet, indem er fie gern der erften beften Macht, die Krieg 
„führt und nicht ohne Geld ift, oder auch beiden fümpfenden Mächten 
„zugleich worjchießet, und durch das feindliche Schwert den armen Unter- 
„than auf immer vor der VBerhungerung fichert; aber Mifjethäter ver- 
„dienen dieje Güte kaum.“ Sind fie indeffen nicht auch Unterthanen ? 
Haben fie alles Recht an den Beiftand ihres Herrn durch ein paar Miſſe— 
thaten verſcherzt? Mich dünkt vielmehr, der Fürft muß fie eben jo gut 
als jeden Unterthan hinrichten lafjen, damit fie nicht im Geringften dar— 
ben.... Ich will doch einige Todesarten durchlaufen und zu Beilpielen 
verwenden, wie bie Hand des Arztes fie etwan aus jehnellen in lang- 
jamere umjeten dürfte. 

Erftlih Das Köpfen! Das Trepanieren jet’ ich an jeine Stelle, 
weil's eben jo viel ift. Es wäre mir verdrüßlih, wenn man gleichwol 
den Henker nicht abdankte; der Delinquent hat Dabei fichtbar den Vor— 
theil, daß er ordentlich und langſam aus der Welt geführet wird. Von 
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Kindern red’ ich nicht, denen ber Geburtshelfer mit Einficht Die Köpfe 
abichneiden kann; denn fie leiden diefe Erefuzion mehr für ihre Erb- als 
wirklichen Sünden. 

Zweitens der Strang! Nach Wepfer ift fein Tod janfter als der 
am Galgen. Auch fol ihn der Arzt — ich befehl’ ihm das hier Deutlich 
genug — dem Delinquenten auf feine Weife verfaßgen : er mag deswegen, 
da Sehängte an einem Schlanfluffe vericheiden, Die ganze Kurart ein- 
treten heißen, womit er bei ehrlichen und unjchuldigen Pazienten dem 
Schlagflufie begegnet. Es wird hoffentlich dann eben fo viel fein, als 
hätt‘ er den Kauz von Miffethäter wirklich gehangen. 

Statt einen Delinquenten erbärmlich mit dem Nabe zu ftoßen: ver— 
leibe ihm doch ein rechter Arzt die Gicht ein, die bisher die Strafe der 
Unkeuſchen und Unmäßigen geweſen; allein das war ja zu ſtreng. 

In Rüdficht des lebendigen Vergrabens wird man mol bei 
Miflethätern Die Art und Weije beibehalten müſſen, auf Die es bisher bei 
ehrlichen Perfonen vorging, an denen man e8 gern fah, wenn fie vorher 
in einer ftarfen, dem Tode ähnlichen Ohnmacht lagen, eb’ man fie leben- 
dig vericharrte. Der Arzt müßte dafür forgen, Daß der Delinquent in 
die Ohnmacht file, eh’ man ihn begrübe: jonft wird Diefem an dem 
ganzen Leichenbegängniß nichts gefallen. 

Man würde ſich in neuern Zeiten des Ertränfens vielleicht öfter 
bedienet haben, wenn ich eher hätte worfchlagen können, das Urtel jo zu 
maden: | 

„Auf Klag, Antwort und alles gerichtlich Fürbringen, auch noth- 
„dürftige, wahrhaftige Erfahrung und Erfindung, jo beshalben alles, 
„mac laut Kayfer Carls des Fünften und des heiligen Reichs Ordnung, 
„geſchehen: Iſt Durch Die Urtheiler und Schöpfen dieſes Gerichts, endlich 
‚zu Recht erkannt, daß N. N., fo gegenwärtig vor Diefem Gericht fteht, 
‚per Uebelthat halber, jo er mit N. geübt hat, mit Mirturen vom Leben 
‚zum Tode geftraft werben ſoll.“ 

Ich könnte die Sache weiter und mit vielen Ehren ausführen: wenn 
ich nicht gewiß wüßte, daß Herr Quiſtorp mir fein Verfprechen halten 
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wird, in feiner neuen Auflage feines peinlichen Rechts fich weitläuftig 
genug Darüber auszulaffen. Ob H. Klaproth mir über diefe Vorſchläge 
etwas jchreiben wird, iwie mir ein Verwandter von ihm verhieß: Das 
muß er jelbft am beften wiſſen. 

Wenn indeſſen der Arzt, der bisher die Miffethäter nur jezieren 
dürfen, auch gar abthun dürfte: jo wär's unbejchreiblich gut; Die Gründe 
Beccaria’8 gegen bie Todesſtrafen verfingen dann gar nichts mehr, weil 
wir die Mörder nicht ſchnell, jondern langſam hinrichteten, und das jo- 
gar, blos weil fie jonft verhungerten:: der Ehrgeiz der Infulpaten wäre 
jo geihont, daß fie blos von der ehrlichen Hand des Arztes ftürben; 
zwiſchen der Todesart eines Miſſethäters und eines jeden andern Ehriften 
wäre dann, dent’ ich, gar fein Unterichted mehr da, weil wir ja alle in 
unſerm Lebten auch den Doftor freiwillig holen laſſen, fo wie den Pfar- 
ver, bamit er ung zum Tode begleite und beſſere; es wiirde dann ganz 
gleichgültig werden, ob die Richter einen Unfchuldigen zum Tode ver- 
dammen oder nicht, weil er fich ihm Doch endlich früher oder fpäter hätte 
unterziehen müfjen, und fie fönnten dann won jener ängftlichen Behut- 
ſamkeit, mit der fie bisher ftetS (und auch ganz mit Necht) über Leben 
und Tod eines Menjchen looſeten, wieles nachlaffen. Ich weiß, ich ver- 
geffe hier manche Vorzüge meines Projefts. 

3.3. den: bisher zwang die Krankheit eines Mifjethäters zum 
Aufihube feiner Strafe, und man mußte mit feinem Tode auf feine 
Genefung warten. Diefes Uebel hebet fich jetst felber: denn eine 
Krankheit wäre eben der befte und glücklichſte Zeitpunkt, den der Arzt nur 
abpaffen könnte, um die Hinrichtung zu unternehmen. Dieſer Zeitge- 
winnft ift offenbar für die Bürger des Staats, die den Miffethäter koft- 
frei halten müſſen, ein gefundener Schatz und mehr. 

Man diktierte feit vielen Jahren dem Scharfrichter , der den Delin- 
quenten nicht zu tödten verftand, eine Heine Strafe: ich werde mich aber 
nicht erbreiften, jelber etwas Gewiſſes feſtzuſetzen, ſondern es ganz der 
Obergerichtsbarkeit freiftellen, wie jehr fie einen Arzt beftrafen will, Der 
einen ihm ausgelieferten Miffethäter entweder zu langſam oder ganz und 

Jean Paul's jümmtl, Werte, IV, 8 
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gar nicht zu Tode kurieret hat. So viel aber wird die Obrigfeit doch 
ſehen, daß Maupertuis unfinnig war, da er Xerzten, die einen Pazien- 
ten völlig abgetödtet, das Honorarium Doch zu verjagen anväth: denn 
diefe Strafe — damit andere abgejchrectt werden — verdienen umgelehrt 
die, die den Kerl bei Leben ließen, wie Jupiter mit einem Donnerfeil nad 
dem Aeskulap geworfen, weil er einen Menſchen nach dem andern leben 
ließ. 


X. 
Der ironiſche Anhang. 





Den allerwenigſten Dingen in der Welt fehlet ein Anhang. Die 
allgemeine deutſche Bibliothek hat den theuerſten, der Kalender den wohl⸗ 
feilſten. Die Prädikamente ſelbſt, jo abſtrakt fie andern ſcheinen mögen, 
wollten doch nicht gegen die allgemeine Mode ſchwimmen, ſondern ließen 
4 gute Poſtprädikamente zum Spaße hinter ſich nachrücken; die größte 
Hofdame jehauet fich nach einem ſchwarzen Anhang um, ber unter ber 
Seftalt eines Kammermohren jedem fürftlichen Hunde befannt ift: wenn 
aber deswegen einige glauben, feine Schwärze Pflanze ſich hernach auf 
die Seelen vieler Hofleute fort, jo müſſen fie gar nicht willen, Daß gerade 
durch nichts jo jehr fich Die Farbe der Mohren verbeffere, als durch Ber- 
einigung mit den Weißen. Sogar blos mögliche Dinge — z. B. der 
Ehebruch bei Großen, die Bauernjchinderei bei Gerichtshaltern und Jägers 
meiftern, die Betrügereien bei Geſandtſchaftsſekretairen — folche mögliche 
Dinge wollen feinen Nachmittag ohne einen Anhang leben, den die Wol- 
fianer aus Einfalt complementum possibilitatis (das Agio der Möglicy- 
feit) nennen. Ich will daher nicht, daß man nach meinem Tode oder 
noch eher jagen könne, ich hätte faft jede Zufammenkunft mit dem Lejer 

ohne den geringften Anhang gelafjen : ich will vielmehr noch weiter geben, 
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als man hofft, und in der That gar einen Poftzug von 4 Anhängen — 
dieſen vier legten Dingen jeder Zuſammenkunft — allzeit nachziehen 
laſſen, den ironiſchen, launigen, wigigen und ernfthaften. Hier ift offen- 
bar jchon der ironiſche: 


1, 
Ueber den Wit der Wiener Autoren, 


aus Lamberts DOrganon. 


Aus der Außion der Lambertjchen Bibliothek erftand ich unter andern 
das Organon von Lambert, worein er mit eigner Hand unjchäßbare An— 
merfungen nachgetragen; denn er ließ es deswegen mit leerem Bapier 
durchſchießen. Seiner Semiotik gibt er durch einen Zuſatz neues Gewicht, 
den man immer gern bier in einem Buche leſen wird, das ohnehin zu 
nichts als zur Verbreitung der tieffinnigften abftrafteften Kenntniffe be— 
ftimmt ift. 

„She man’ (fchreibt er, aber jehr Hein zur Erſparung des Raums) 
„beſonders den Wiener Schriften Mangel des Geiftes ſchuld gäbe, follte 
„man doch, fcheint e8, wenigftens jo weit jein, daß man won den Chif- 
„fern und Zeichen, in die fie ihren Wit verhüllen, etwas weniges ver— 
„ſtände. Würden wir in den Schriften der Griechen und Engländer den 
„Bit, der in ihnen lebet, ausfindig machen, wenn uns die Zeichen, die 
„ſie zu den Vehikeln ihres Witzes auslafen, völlig fremde wären, nämlich 
‚ihre 24 verſchiedene Buchftaben oder Figuren nebft den Spirituffen ? 
„Längft find befanntlich aber die Wiener Autoren (nebft verjchiedenen 
„auswärtigen Schweizer 2c.) eins geworben, ihren Witz nicht mehr Durch 
„einen läftigen Aufwand von 24 Zeichen, ſondern blos durch ein einziges 
„und einfacheres auszubrüden : wer aljo ihren Witz zu genießen wünſchet, 
„muß diefes Zeichen im Kopfe haben. Ich kann mir nicht vorftellen, daß 
„ſie ſehr Unrecht hatten, zu vermutben, fie würden anı faßlichften bleiben, 
„wenn fie — da jetst Die Chymie freien Zutritt zu gewinnen ſcheint — 
„dieſer Das Zeichen abborgten, und — da der Spiritus des Chymiften 
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„und der Wit und Geift des Autors die größte eigentliche und uneigent- 
„liche Berwandtichaft mit einander haben — gerade mit dem horizon— 
„talen Striche, womit der Ehymift oft den Spiritus und alles feine 
„flüchtige Wejen bezeichnet, allen Wit und Geift auszubrüden und zu 
„geben werfuchten : Diefer Strich ift unter dem Namen Gedankenſtrich 
„ganz befannt, und id) habe oben Deren viere hingezogen. Wie wenig e8 
„den wieneriichen Produkten an wahrem Wit und Geift gebreche, das 
„weiß jeder, der nur ein Zehnkreuzerwerk von ihnen in der Taſche hatte, 
„und bie Fülle von Gedanfenftrichen darin wahrzunehmen den Verftand 
„beſaß: in der That, fie haben vielleicht der. Gedankenſtriche (mie Die 
„Engländer des mit 24 Zeichen dargeftellten Witzes) eher zu wiel als zu 
„wenig. Bon der Dummheit der Hottentotten nur einigen Begriff zu 
„geben, bring’ ich hier für Denker bei, daß ich authentijche Beweiſe in 
„Händen habe, daß fie der Welt noch feinen einzigen Gebanfenftrich ge— 
„ſchenkt.“ 

„Man überſeh' aber bei dieſer Gelegenheit am allerwenigſten, wie 
„weit der menſchliche Geiſt die Erweiterung ſeiner geiſtigen Vehikel un— 
„aufhörlich treibe (und wie er ſchlechte Kanoes in prächtige Fregatten 
„und Kauffahrteiſchiffe verwaundele). Anfangs deutete er jedes Ding 
„durch ein Gemälde deffelben, Darauf Durch feinen ungefähren Umriß an, 
„hernach Durch ein befonderes willfürliches Zeichen (mie noch Die Sinefer), 
„endlich nur durch 24 Zeichen, Die die Schulmeifter gemeinhin das 
„A. B. C. nennen. Jetzt läſſet er's nicht einmal Dabei beruhen: ſondern 
„er finnt nach, ob er nicht ftatt Diefer 24 Zeichen eine noch allgemeinere 
„Formel zu ergründen und wielleicht Durch ein oder zwei Zeichen alle 
„Abänderungen des Witzes, Scharffinns 2c. auszudrilden vermöge. Das 
„abnliche Glück der Nechenkunft jchredte ihn am menigften Davon ab: 
„nenn auch fie lernte von ben Arabern alle möglihe Summen mit 10 
„Zeichen, von Weigeln ſchon mit wieren und endlich won Leibnitens 
„Dyadik blos mit zwei Ziffern ſchreiben und ausbrüden. Bon biefem 
„Grade der Bolllommenbeit (denn es gibt nur nod) zwei höhere, ven, 
„alles duch Ein Zeichen, und ven letzten, alles Durch gar nichts hinzue 
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„ſetzen und anfchaulich zu machen) fteht wielleicht Die Gedankenſymbolik 
„weniger ab, als meine Rezenjenten denken. Man drückt jet aus 

1) „durch einen horizontalen Strih (—) alle mögliche iharffinnige, 
„witige und erhabene Ideen, jo wie auch die entgegengejeten ; 

2) „durch mehre vertifale gerade oder geſchweifte Striche (1111, 2777) 
„alle mögliche ſatiriſche, rührende und wahrhaft tragiiche Empfin— 
„dungen, fo wie wieberum das Gegentheil. 

„Es wird aber wenig mehr noch auszudrüden da fein. Wenn nun 
„Die gedruckte, mir jet gerade linker Hand liegende Seite des Organons 
„hinlänglich erweiſet, daß die bloße Erfindung der 24 Buchftabenzeichen 
„dem menjchlichen Geifte das Gejchäft des Denfens unendlich fürzer und 
‚bequemer gemacht: jo muß die Einichmelzung derjelben in zwei Zeichen 
„ja wol von den außerorbentlichften Folgen fein, jo daß man das gar wohl 
„glauben kann, was in den Zeitungen fteht, es gäbe hie und da Knaben 
„von mittlerem Alter, die Wit und tragiiches Genie befanntlich in den 
„Druck ſchickten; denn der vorher jo ſchwere Ausdruck von beiden läuft 
‚ihnen jetst Dadurch von felbft in die Hand, daß fie nichts als zwei Striche, 
„einen wag- und einen lothrechten ziehen zu können vonnöthen haben; 
„welches jonft vielleicht jeder Edelmann konnte, der ftatt jeines ſchweren 
„Namens drei Kreuze (FF F) unterjchrieb. (Daher wär’ e8 gut, wenn der 
„Knabenjchulmeifter den Kindern bei dem Buchjtabenfchreiben auch das 
„Bücherſchreiben jpielend nebenher beibrächte) Freilich untermengen 
„einige den Gedanfenftrichen (wie die Gejandten ihren Chiffern) noch 
„beſondere Wörter: allein dieje dürfen Doch niemals mehr fein als das 
„ſchlechte Geftein, durch das fich Die Diden Silberadern der Gedanfen- 
„ſtriche vielfältig hinſtrecken.“ — — 17 


2. 
Abmahnung für fehr gelehrte Theologen. 


Laffet euch einen Pomponius Lätus und einen Hemon de la Fofle 
zur Warnung dienen. Aus den Essais historiques sur Paris de Mr. 
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de Saintefoix erinnert ihr euch noch dunkel, daß dieſer Hemon de la Fofle, 
der ein Schulmeifter unter Ludwig XI. war, durch das Leſen der alten 
Schriftfteller zu einem Heiden wurde; ihre Schönheiten befreundeten ihn 
mit ihrer Religion, und er glaubte an den Jupiter und die elyjätjchen 
Felder jo feft, daß man am Ende fich genöthigt Tab, ihn gar zu verbrennen 
und dahin abzufenden. Der zweite Gelehrte, Pomponius Lütus, war 
noch ärger; er verehrte Die heidnifchen Götter durch Altäre und Opfer 
u. ſ. w. Ich will zwar nicht wünjchen, daß euch ein ähnlicher eben jo 
möglicher Unfall übereile, und daß ihr, jo wie diefe zwei Männer durch 
alte heidniſche Schriftfteller felber zu Heiden ausarteten — jo durch das 
Studium alter hriftlicher Schriftfteller zu wahren Chriften werbet ; allein 
eine Verfiherung des Gegentheils, Die bypothefariich wäre, kann euch 
niemand bierüiber geben. Es märe überhaupt gar nichts grillenhaftes, 
ſchon von vornen zu befürchten, daß Perjonen, Die immer die jogenannte 
Bibel des Kommentierens wegen leſen müſſen, Die aus der Sprache ber 
Anhänger der alten hriftlichen Religionen jo viel äfthetiiches Vergnügen 
ihöpfen, und den ganzen Tag vermittelft der Kivchengefchichte ber erften 
Jahrhunderte gewiffermaßen ordentlich unter bloßen Chriften leben und 
weben, daß Solche Perjonen felber am Ende zu Chriften gedeihen müffen. 
Allein fraget man gar die Geſchichte um Rath, die ung wielleicht in jedem 
Yahrzehend einen Mann, der dur fein Studium zum ausgemacdhten 
Chriften reifte, aufführt und die für die Erneuerung diejes traurigen 
Beifpiels jo jehr ftreitet, daß man für die Wiederfunft eines Ehriften 
faft eben jo ficher als für die eines Kometen bürgen könnte: jo wird man 
ängftlih. Anfangs hatten freilich ſowol jene zwei Heiden als dieſe 
Ehriften nicht einmal einen Gedanken an die Möglichkeit einer ſolchen 
Berfehrung ; fie letzten ſich blos an den guten Skribenten beiber Religionen 
und wurden Projelyten derjelben höchftens nur in den kurzen Augen 
bliden der poetiſchen Begeifterung und Träumerei: allein der Traum 
fpann ſich nur zu bald in den längern Wahnfinn aus. Rezenſenten 
theologiſcher Schriften follten daher den Berfafjern derjelben dieſes zur 
Warnung vorhalten. Ich wünſchte, ich müßte mich hier nicht ſogar 
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eines braven Offiziers in meiner Nachbarichaft (er ift einen Büchſenſchuß 
von mir) erinnern, dem man, wenn er fein Ehrift wäre, durchaus nichts 
vorzumwerfen hätte, der aber jetzt einen traurigen Beweis abgibt, mie 
leicht es ift, Daß auch der gelehrtefte, philofophifchfte und heteroborefte 
Mann, trotz der jetzigen Vollkommenheit der Aufklärung und des Handels, 
das Chriftenthbum, das wir alle mit Augen einfteigen und fortfahren 
faben, auf einer Retourfuhre wieder mitbringe und ſonach wie ein, 
ſchlechter Tragöbienfteller, wider alle Einheit der Zeit das erfte und 
das achtzehnte Jahrhundert in einander menge. 


3. 


Don Philofophen und Alchymiſten, denen es fauer gemadt wird, 
ſich felber zu verftehen. 


Allerdings muß Newton in feinen jüngern Jahren wortreffliche 
Werke aufgejetzet haben, da er nicht einmal jelbft fie in feinen ältern noch 
verftehen konnte. Allein man muß auch auf der andern Seite nicht 
verheblen, daß diejes Lob doch noch größer fein würde, wenn er fich ſchon 
in feinen jüngern Jahren und nicht blos im Alter nicht verftanden hätte; 
denn im Alter gehen auch wol leichtere Schriften über Die geſunkenen 
Kräfte, und ber große Mann fteht dann nur noch als feine eigne an ihn 
und die Sterblichkeit erinnernde Mumie vor uns Wir haben große 
Philoſophen und Aldyymiften, die in dem letstern Falle nicht find, ſondern 
die fich oder ihre Werke jchon in ihren beften Mitteljahren nicht verftehen, 
und in der nämlichen Minute, in der fie im thätigften Barorysmus 
aller Seelenträfte gerade die beften Werke zeugen, dennoch dieſe nicht 
faffen, könnten fie auch ein Kurfürftenthum damit verdienen, von welchem 
ber bayrifche Kurfürft verordnete, man jolle e8 mit einem Ch. jchreiben. 
Uebrigens ſehn' ich mich nach ihrem glänzenden Looſe wenig. Sie find 
die ſchönen Opfer ber allgemeinen Erleuchtung: denn indem fie durch 
ihre mir befannten Schriften die halbe Welt erhellen, jo ftehen fie auf 
ber andern halben völlig unbeſchienen und verfinftert, weil fie ihre oft 
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aufgelegten Werke, die ihren Nächften aufklären, unmöglich verftehen und 
leider nicht halb jo gut wie der Lejer wiffen können, was fie jelber haben 
wollen. Ste haben diejen beichwerlichen Borzug mit der Sonne gemein, 
aus der Licht auf alle geringere Körper fließet, in der jelber aber es (nad) 
Sad und nad) Peyroux de la Coudroniere) jo finfter wie in einem 
Schweinsftall ift; oder auch mit den Gebeinen des Elifa, die einem 
fremden Leichnam Leben und Seele einverleibten, für fich jelbft aber in 
ihrem zaundürren und unbefeelten Zuftande verharrten. Peter der Große 
fagte: „meine Nazion konnt’ ich ändern, aber nicht mich.“ Wahrhaftig, 
taufend Schriftfteller der höhern Chymie find dem Peter nicht blos im 
Genie, jondern aud) darin ähnlich, daß fie jagen fünnen: „wir fonnten 
„zwar dreißig unfichtbare Yogen, aber nicht uns jelbft klüger machen.‘ 
In diefem Punkte fährt ein jchlechter Wochenmenſch wie unjer einer, der 
nur im Haufe dev Gemeinen fit, wielleicht beſſer; denn ob ich gleich 
nur dünne und furze Stralen in die Köpfe der Menjchen fteigen laſſe 
und feine vortreffliche Werke erichaffe, jondern nur gute: jo kann ich fie 
zu meinem größten Nuten doch auch für meine Perjon verftehen, kann 
das mannigfaltige Gute darin rudweile zu geſundem Milchjaft und 
diefen zu Blut verwandeln, und kann mich durch die neuen Wahrheiten, 
Fingerzeige, Noten und Zurechtweiiungen, Die darin faft in jeder Seite 
aufipringen, in einen der brauchbarften und gefittetften Männer um- 
arbeiten. So erwärmt ein Brennjpiegel von ſchwarzem Marmor zwar 
andere Gegenftände minder, aber dafür ſich jelbft auch mehr als einer 
von einer glänzenben Farbe. 
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XI. 
Launiger Anhang. 





1: 
Wie id; taufend gute Menfchen vom Tode auferwee. 


Ich erinnere mich, Daß ich, als ich noch fieben Pfund wog und erft 
ein paar Wochen auf mir hatte, gar nicht daran dachte, mich nach einem 
Screibepult umzuthun und darauf ein Buch zu fchreiben und wor der 
Welt im Drude nach Vermögen zu lachen: ich lachte damals nicht ein- 
mal auf meinem Gefichte oder für mich jelbft. Allein da meine Kennt: 
nifje und meine ©lieber fid) weiter ausbdehnten: jo konnt’ ich mir gar 
bald denen, daß ich ein ordentliches und vwortreffliches Buch gebären 
müßte, weil man damit dem Publikum einen wahren Gefallen ermeifet. 
Iſt es inzwilchen Daran genug und der ein rechtichaffener, glänzenber 
Autor, der nicht auch zumeilen jelbft etwas drudet? In einer gewöhn- 
lichen Sekunde fann man mid) verftehen. 

Es erbarmet mich nämlich unjäglih, wenn Romanenjchreiber ihre 
frömmiften Helden jo todtmachen, und ich fragte oft meine vertrauteften 
Freunde, wie können getaufte Chriften jo fein? Allein ich laſſ' es bei 
einer blos gewünfchten Hilfe jelten bewenden, ſondern ich bin mit wirk— 
licher da, weil mir nun einmal der Himmel Vermögen und Willen dazu 
ichenft. Sch nehme daher, wenn ich mit dem Buche zu Ende und da bin, 
wo der Romanen- oder Tragödienſchreiber die herrlichften Dienjchen aus 
Eilfertigfeit oder wahrer Rührung mit der Feder niederfticht, fogleich, 
ohne ein Wort weiter zu jagen oder unthätig Darüber zu heulen und die 
Hände zu ringen, mit ben leßtern ruhig meine Hanbpreffe hervor und 
drucke mit berjelben einige oder mehre Bogen in fortlaufender Seitenzahl 
an das Buch hinan: auf diefen pofthumiichen Bogen zwinge ich fie un- 
vermuthet wieder aufzuleben und laffe deswegen Doktor und Apothefer 
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gar nicht aus dem Haufe. Auf diefe Art und durch die beften Sanitäts- 
anftalten bring’ ich (wie man lebendige Beiipiele Davon herumgehen 
fieht) aufgeflärte und junge Menjchen wieder zum Leben, die nachher der 
Welt noch viel Nutzen jchaffen. So rieb und babete ich den armen ein— 
gefrornen Siegwart fo lange, bis er feine natürliche Wärme befam und 
ordentlich mit mir wie ein Gefunder reden konnte: nun ift ber ehrliche 
Schlag jo gejund, wie ein Hecht im Waffer, ſitzt bei mir zu Miethe, zeugt 
feine jährlichen Kinder, will fogar feine eigne Lebensgeichichte fortſetzen 
und die feines Biographen anfangen und kann (nah Drud und Lettern 
zu urtheilen) noch ein paar Jahre länger leben als Methufalem. Soviel 
ift aber richtig, daß ich von ber Prämie, Die jonft auf jeder Belebung 
eines Erfrornen fteht, noch bis auf diefen Abend feinen Heller gefeben, 
noch weniger überfommen habe, und nun hab’ ich Luft, fie auszuichlagen, 
wo nicht zu werichenfen. Es müſſen noch Perſonen, die H. Schiller mit 
feiner Feder wie mit einem Froſchſchnepper tobtgeipießet hatte, am Leben 
fein, und es fih, wenn ihnen diefes Buch zu Gefichte kömmt, wielleicht 
nicht ohne Vergnügen erinnern, daß ich weder jcharfe Lettern noch gute 
Druckſchwärze geipart und ganze Abende am Schrüftlaften geftanden, 
um ihnen wieder zu dem Leben zu helfen, das fie jetzt um jechften Afte, 
den ich angebrudt, fo fehr genießen. 

Mit Freuden hätt’ ich den armen Jean Calas , der in Boltairens 
Abhandlung über Die Toleranz todt vorkömmt, wieder belebt, wenn ich 
wäre im Stand geweſen, Heine Zizero Antiqua aufzutreiben: aber bat 
ein Parlament nicht mehr Geld (und vielleicht noch einmal fo viel) als 
ich, und könnt' es nicht dafür einen Zentner Heine Zizero Antiqua gießen 
laſſen, um dem guten Calas in einem guten Style hinter Boltairens Ab⸗ 
handlung das Leben zuzuftellen, das ihm lieber fein würde als jede andere 
Rehabilitazion ? 

Ich brauch’ e8 nicht zu vechtfertigen, daf ich einen und den andern 
ichlechten Kerl, den oft ein franzöſiſcher Roman mit ägyptijchen Fleiſch— 
töpfen und Wonnemonaten bejchenfte, Durch ein wenig Del und Ruf 
vergiftete; ich kann es geftehen, daß ich auf dem leeren Blatte, das der 
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Buchbinder dem Ende des Buches ankleiftert, vor kurzem einen Finanz- 
pachter mit der Druckerahle erftochen und den franzöfiihen Minifter 
Terray unter meiner Handprefje mitten auf feinem Landgute todtge- 
queticht. — Denn das ift eben eine Folge der obern Gerichtsbarkeit Über 
Hals und Hand, die ich durch meine Handpreſſe ererziere. | 

Für Tragödien- und Romanenfchreiber kann nichts wichtiger fein, 
als dag — wenn in ihren Werfen Helden und Heldinnen ber beften Art 
binfallen wie Fliegen, an epidemiſchen Krankheiten, an chronifchen, an 
Selbftermordungen, wenn fie [hon 3 Tage im Grabe gelegen, wenn fie 
ſchon auf dem Rabenftein, unter dem Galgen find, wenn fie gar nicht 
mehr ganz, ſondern aus Folio in den Heinften Format gebrochen find — 
das alles gar nichts thut, fo lange ich felbft noch am Leben bin, und es 
fir meine Pflicht anfehe, mit mir und mit meiner belebenden Handpreffe 
zu jeder Stunde der Nacht bei der Hand zur fein. 

Wollte Gott, ich verftände fo wiel griechiich wie der Stabtphufifus, 
der an jeinem ganzen Leibe feinen deutichen Muskel und Knochen hat, 
fondern blos griechiſche — nicht um mich eraminieren zu lafjen, jondern 
um elyſäiſche Felder aus deutichen zu machen und dem Sofrates und 
Zyrus im Kenophon durch fünf griechifche Seiten das Leben einzubauchen. 


2. 


Meine vielen und erheblihen Rollen, die ich nicht ſowol auf dem 
Theater des Lebens, als eines Dorfes in Einem oder ein paar 
Abenden madıte. 


Biele Menjchen fpielten auf dem großen Welttheater und auch auf 
dem kleinen Nazionaltheater, das der Negent auf jenes ſetzen laffen, 
wirflih große Rollen, und mande Fürften machten den Fürften 
auf beiden; aber wenigen wurd’ e8 ſtets gegeben (jo Daß ich mich recht 
jehr wundere, Daß es mir gegeben wurbe), viele oder unzählige Rollen 
zu machen, und zwar auf einmal, an Einem Abend, für Ein Entreegeld ; 
der Teufel jelbft aber könnt’ e8 nicht anders machen, wenn er auf einem 
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elenden Dorftheater mit Ruhm agieren müßte und doch feine Leute hätte. 
Und jo war’$ bei mir. Die ganze mich mit Bewunderung lejende Welt 
hätte dabei geſeſſen jein jollen, bei meinem wunbderlichen Agieren, und es 
ift nur ein wahres Glüd, daß ich Papier nehmen und ihr faft alles er- 
zählen will. Aber das Theater muß Doc noch vorher bejchrieben werben, 
joviel ich merfe. Ich trat in die Ede der Wirtheftube, und in nichts war 
die Ede leichter umzuformen als in ein geräumiges Theater, wenn Das 
Ehebett des Wirthes aus ihr herausgejchoben wurde: ich fagte Deswegen 
im Prolog mit wenigen Worten, die Ede wäre ſchon worher ein gutes 
Theater geweien und ber Wirth hätte auf ihm, nur drei Schuhe höher, 
feine Pflicht gethan, als erfter und als zweiter Liebhaber zugleid. Das 
Orcheſter hing in Geftalt einer Trommel an der Wand und war auf der 
Gaſſe hinlänglich gerühret worden: inzwijchen hätt’ id) fie dennoch vor 
dem erſten Akte geichlagen, wenn ich vier Arme gehabt hätte; denn meine 
zwei mußten zum Handelsgeſchäfte verwendet werden, das draußen vor 
der Thüre zwifchen mir und den Bauern im Gange war, die um bas 
Entreegeld nicht hriftlich mit mir handelten, jondern jüdiſch, und ich 
ſchäme mid) in jedem Betracht, e8 in die lange Welt hinauszujchreiben ; 
der Klingelbeutelvater wollte gratis hinein und trug zum Vorwand einen 
Krug Bier vor fi her. Ich jelbft war, wie man jehon wird gemerkt 
haben, der zeitige, trockne Direkteur dev ganzen Schaufpielertruppe, Die 
fih, wie Wahrheitsfreunde beftätigen können, die fie gezählet, nicht unter 
zwei Mann belief, von welchen zwei Männern niemand der eine war als 
ich jelbft; der andere Mann war ein unfrifierter und wie ein Heiliger 
faftender Pudel, der, weil er unter dev ganzen Truppe am beften tanzte, 
allezeit den erften Liebhaber agieren mußte und weiter nichts. Man muf 
dieſem geſchickten Afteur das Lob geben, daß er feine Rolle nicht zu wenig 
ftudiert, jondern faft den ganzen Tag (und das ift recht, ba ich feine 
Komödienprobe anftelle) nad) Vermögen probiert, und id) fandte in ver— 
ſchiedene Theaterfalender ein meitläuftiges und mit wahren Geſchmack 
geichriebenes Lob jeines natürlichen und Doch pathetiſchen und nüancierten 
Spieles unfrankiert ein: aber aus Neid gegen den Hund wurbe nichts 
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Davon abgedruct, und das Thier ift noch bis auf dieſen Tag dem Publi- 
fum wenig befannt. Ich bin ein unerheblicher Mathematiker: aber ich 
maß den Augenblid ab, daß Gallerie und Parterre deswegen einander 
gleich waren, weil beide Größen einer britten gleich waren, nämlich der 
Logenreihe — überhaupt lagen die drei Größen in Einer Ebene, nämlich 
in des Wirthes Stube, wenn man nicht mit ein wenig mehr Genauigfeit 
fagen will, daß auf dem Tiſch das Bier und Die Gallerie geweien. Die 
Logenreihe muß von Schriftftellern , Die in foliden Theaterzeitungen dar— 
über mit binlänglicher Präzifion zu fchreiben wünſchen, allerdings blos. 
auf die große Loge und ihre beiden Seitenlogen, und die große Roge ber 
Schärfe nach blos auf einen Stuhl eingeichräntt werden, worauf hart am 
Borhange der Haupthonorazior, der Schulmeifter, voranfaß, und die zwei 
Geitenlogen auf die zwei andern Stühle des Wirths und des Baders, 
welcher letztere der Welt und fich jelbft noch nicht fo befannt werben 
fonnte als jeinen Bartkunden. Allein gegen den 16. 17. Aft, wo ich 
allgemein hinriß und fein Menfch mehr wußte, wer er oder fein Nachbar 
mar und mo, rüdte und trat faft das halbe Barterre mit aftivem und 
paſſivem Schieben über die drei Stühle hinaus, und e8 ging wie in den 
Saturnalien und in der Todtenauferftehung her; die entfernteften Stände 
wurden gänzlich mit einander vermiſcht und der vornehmfte konnte, wenn 
er wollte, den geringften beim Barte fangen, 3. B. der befagte Bader feine 
befagten Kunden. Da eine äußerft angenehme Darftellung des Schweißes 
und des Rennens, womit eine wandernde Schaufpielertruppe es jo weit 
bringt, daß fie vor den Zufchauern in einer anftändigen Delorazion und 
Garderobe auftreten kann, die erft unter den Zuſchauern jelbft zufammen- 
getragen und gebettelt wurde, und zu deren Gabe und Wiedergabe zu 
allen Zeiten wechjelfeitige Requifitorialfchreiben und Kapturbefehle der 
beften Art vonnöthen find, einem andern fünftigen Drudbogen und 
Frühjahr aufgefparet werben muß: fo wird in dem jeigen nichts dar— 
aus, fo gut ich auch ſchon jetzt im Stand fein möchte, von jenem unend⸗ 
lichen Schweiße einen recht: pafienden Begriff zu geben, wenn ich jenen 
mit dem vergliche, den eine arme ehrliebende Familie, wenn fie ein Soupee 
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geben will, vergießet, um nicht jowol Das Bischen Effen zufammen zu 
bringen, als Teller und Stühle und einen Borlegelöffel. 

Wenn ich kurz vor dem erften Afte ein paar unijonifche Stöße in Die 
Trompete zum Fenfter hinausthat — und wenn ein Verleger den Prä- 
numerazions- Präflufionstermin noch um eine jächftiche Frift verlängert: 
jo find wir beide natürlicher Weije auf die paar Grojchen erpicht, Die noch 
durch Die Frift und Trompete einlaufen ; allein angefangen muß doch ein- 
mal werben, nicht die Komödie, jondern die bloße angenehme Erzählung 
‚berjelben. 

Der halbe Feiertag muß im älteften Kalender jchon ftehen, an dem 
ich mich eben jo außerordentlich anftrengte und, ohne einmal dazwiſchen 
zu trinken, alle Perjonen des alten Teftaments im Galopp jo durchmachte, 
daß ich nur den einzigen Ahitophel ausließ, weil mir ber Wirth gleich 
vorausjagte, er hafte mir nicht dafür, daß mich jemand abjchnitte, wenn 
ich einmal hinge. Ein gewifjer närrifcher Müller in Rußland will es noch 
weiter treiben als ich, und jagt und glaubt, er jei alle Perſonen des alten 
und neuen Bundes auf einmal: allein der Henker mag ihm das nachglau—⸗ 
ben; da mir hingegen jeder vernünftige und fein Entreegeld erlegende 
Menſch meine bibliichen Rollen an den Rockknöpfen anſehen fonnte, auf 
denen — und jeitdem find auch bei einigen Pariſern die Buchftaben von 
den Stirnen auf die Knöpfe gezogen — jeder Patriarch, der ich 
Abends war, namentlich ftand, und auf den nicht verichliegenden Taſchen— 
fnöpfen ſaßen die Könige Iſraels, und auf den Beinkleiverfnöpfen blos 
die apofryphifchen Weiber. Das war aber der erſte Aft und ich ſah ihn an, 
und er war ſehr gut. 

Ich machte im zweiten mit Beifall einen franzöſiſchen Miniſter, aber 
feinen Krieg und feine neue Auflage Deswegen, und die ganze Schente 
muß meine Rückſicht auf die Schenle und Die Yandleute zu rühmen wiſſen: 
es würde jo etwas auch jein König nimmermehr gelitten haben, der ein 
recht kluger und guter Herr war, und fich auf die meiften Fahnenſchwen— 
fungen des Szepters verftand, und der nothwendig — da an den Pudel 
nicht zu denken war, der mit ber Repräjentazion der ganzen Paradewache 
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dermaßen bie Pfoten voll zu thun hatte, daß er eine fich felbft rauchende 
Zabadspfeife blos mit der Nafe hielt — wieder von mir gefpielt werben 
mußte. Ich jehe freilich jo gut wie jeder andere ein, daß dieſe hypoſtatiſche 
Perfonenunion und dieſe Rollenverkuppelung mit dem wirklichen Leben 
(gleihwol jollte das Theater nur deſſen Spiegel fein) völlig ſtreite; ich 
warf mir e8 jelber vor, daß darin der Fall fo jehr anders wäre, daß man 
da gar noch feinen Miniſter oder Regenten gejehen hätte, der den Miniſter 
und den Regenten zugleich und auf zwei Beinen (nicht auf vier) hätte 
machen wollen — ja die Schenfe jelbft muß gedacht haben, ich wäre gar toll 
geworben und ftäche boshaft das widernatürliche Berhältniß ihres Amt- 
manns und jeines Aftuarius an. Indeſſen mußte fie Doch auch ſoviel jehen 
(und das tröftet mich), daß Das der zweite Alt war, der gar nicht übel war. 
Einige Geiftliche müſſen's blos für einen abfichtlichen Spaß im drit- 
ten nehmen, wenn ich gar nicht anders konnte, jondern den Geiftlichen, 
und doch zugleich in Einem Rode, in Einer Minute die entjetzlich vielen 
Säufer, Ehebrecher und Heuchler — ich konnte, die Wahrheit zu jagen, 
nur die Zunge für den Geiftlichen erübrigen und mußte mit den übrigen 
Gliedern profane Rollen agieren — machen mußte, an deren Herz ic 
mit jo faßlichen und erwedlichen Leichjermonen und Kajualpredigten und 
Nutanwendungen anpochte, daß ich der Satan jelbft geweien jein müßte, 
wenn ich nicht meine ſchlimme Sinnesart hätte befjern wollen. Ich war's 
aber nicht einmal; denn ich fonnte im Dorfe weder Schwanz noch Pferbe- 
fuß dazu habhaft werben. Deswegen hoff’ ich, Daß befagte Geiftliche, wenn 
fie mit au f der Frontloge geſeſſen wären, doch geftanben hätten, es wäre 
blos der dritte Aft, und der wäre recht gut, aber ein wenig närriſch. 
Wenn ein vecht einfichtiger Menſch einen fingierten Grafen zu agieren 
bat, der glücklicherweiſe Die Oberjagd oder Die Obergerichtsbarkeit und auf 
einmal neun Schelme für dieje ehrlich befittt, Die am Ende auf eine ver- 
nünftige Art geräbert und gehangen werben jollen: jo kann dieſem Men- 
ichen der Abend noch jaurer wie den neun Schelmen jelber werben, fobald 
er diefe zehn Rollen mit nicht mehr Perſonen zu bejeten weiß als mit einer, 
nänılich feiner eignen; ev und jeder (ſagt er und hofft, ich gebe ihm Recht) 
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ſähe die klare Unmöglichkeit vor fich, im nämtichen Leibe, Rode und Geifte 
und Abende einen Grafen und einen Miffethäter zugleich zu machen. 
Allein ich geb’ ihm nicht Recht ; und viele Zufchauer bejoffen fich nicht, ſon— 
dern ſahen's jelbft, daß ich Abends — nachdem ich’8 zu Mittage hiuter 
einer Trommel, die den Komödienzettel erjeten wollte, im Dorfe herum— 
geichrien hatte, e8 jollte und müßte Abends mit gnädigfter Erlaubniß 
eine ganze beillofe Diebsbande geräbert, geviertheilt und ungewöhnlich 
gemartert werden, zu jedes eingepfarrten Chriften Spaß und Befjerung 
— mid) wirklich an die Sache machte. Allerdings ift der Ruhm des Schul— 
nteifters und des Spiegelhändlers hierin groß: allein die Welt muß doch 
erft leſen wienach und warum. Ich wurde zum Grafen gemacht — nicht 
weil ich dafür der Reichshofkanzlei 4600 fl. Taxe zablteunddem Vicefanzler 
600 und dem Sefretario 300 und Kanzlei» Jura 400, jondern blos — 
vom Schulmeifter, der beim Uhraufziehen in Die Kirche ging und aus ber 
berrichaftlihen Kirchenloge die gräflichen Leichenjporen nebft dem Degen 
und Wappen auf eine Nacht fürs Theater borgte. Ich that das alles an 
und ſah darin natürlichertweife wie ein halber Graf aus. Den übernach- 
tenden Spiegelhändler berebete ich, Die neunipännige Diebesbande zu ver— 
fertigen und mir 9 lange Spiegel vorzuſtrecken. Diefe wurden auf dem 
Theater um mich berumgeftellt. Im jedem ftand ich und agierte zum 
Schein einen Diebsgefellen, und alles war faft prächtig, und ich hatte 
doch mein wahres Ich zum Grafen noch vorräthig. An dieſe neun Ichs 
oder Verdopplungen meiner Geftalt hielt ich dieſe Verriſche Rebe: „ihr 
„Inkulpaten allzumal, ihr jollt übermorgen bei früher Tageszeit ge- 
„rädert werben und ich brauche feine Altenfaſzikel dazu, ſondern nur 
„ein Rad. Denn wozu bin ich mit Ober - und Niebergerichtsbarkeit iiber 
„Menſchen und Bieh eigentlich belehnt? Ich ſoll durchaus an jedem, 
„der eine von beiden an meinem Dorfe ererzieren will, jelbft eine von bei— 
„pen ererzieren: das muthen mir Kaiſer und Reich zu und fchreiben mir's 
„aus Regenſpurg lateiniſch. Und ich will’8 auch; denn ich fuße Dazu 
„auf einige ftarke Gründe und auf Trillionen ſchwache. Ihr habt euch 
„auf eine ſummariſche Art in meine Obergerichtsbarkeit gemengt, indem 
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‚ihr Leute aus meinem Dorfe torquiertet und umbrachtet und feinen 
‚Kreuzer für einen Defenfor, oder corpus delieti, oder einen Stoß Alten, 
„ober einen Schöppenftubl, oder einen Freitag ausgabet: was bleibt denn 
„noch filr ein Unterſchied zwiſchen mir und euch, und woraus will bei jo 
„geftalten Sachen ein vernünftiger Mann — und hingen neun Bärte und 
„Doktormützen von ihm herunter — noch abnehmen, wer von uns eigent- 
„lich Die Obergerichtsbarfeit habe und übe, ihr oder ich ? Ehebruch gehört 
„auch zur Obergerichtsbarkeit: es ſehen's aber alle Juriften aus euren 
‚‚Blutringen um die Augen und aus eurer Stimme, daß ihr in euerem 
„zeben mehr Ehebrüche begangen, als ich mir noch gedacht habe, und ich 
„kann nur nicht vecht herausbringen, wo und mit wen. An eure leere 
„Hüfte — (ich mies mit der Hand darauf: aber Dadurch veranlafte ich, 
daß die neun Schelme neun Hände ausftredten und auf mich zum Ge- 
lächter des Parterre wieſen, das von den Geſetzen der Katoptrif wenig 
verftand; ich hingegen erklärte mir aus diefen gut das Hänbeausftreden 
und konnte mithin nicht lachen) — habt ihr Degen geffebt: aber ganz 
„natürlich habt ihr Damit aus manchem meiner Unterthanen feine Gold- 
„körner ausgebroichen, und e8 ift ein verfluchter Flegel, Der Degen, und 
„was bie Hüfte anlangt: jo geht’8 mich nichts an, Daß fie eure Ahnen 
„beſchließet und nicht fortjetst und mehrt. Warum jpiten eure armierten 
„Ferſen fih in Sporen zu, Die Die Pferde rädern ? Der gemeine Menjchen- 
„verſtand fagt Schon, weil ihr beides maufet, und ich will wegen ber 
„Sporen in meiner Empor in der Kirche nachſchauen laſſen oder an ben 
„Serien der Menſchen. Ob ihr gleich eure Beinkleiver mehr mit Geld als 
„mit eurem Körper ausfüllet: jo find fie Doch fo wenig Geldes werth und 
„gleich dem Ueberrocke jo erbärmlich, daß ihr handgreiflich daffelbe auf 
„Pharaokarten wieder fortjegeln laſſen müffet; durch Hazardſpiele aber 
„wird wenigftens in meine niedere Gerichtsbarkeit eingegriffen. Bon dem 
„Fette eures Leibes (hiev wies ich wieder auf fie, aber nur in der Vor— 
„ſtellungy, Das ihr meinem Dorfe ausgebraten und ausgefchnitten, kann 
„ich übermorgen ein Baar die Altarlichter oder einige Trauerfadeln für 


„meine Leiche gießen laffen, und auf eurer Haut kann ich, wenn fie aus- 
Sean Baul’s ſämmtl. Werte. IV, 9 
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„gebaizet worden, neunmal in Lebensgröße jo gemalet werden, daß mein 
„Seficht auf eures, mein Arm auf euren und jo weiter kömmt. Sch 
‚ehe aber, es ſteckt mir bei dieſem höchſt nothpeinlichen Gericht doch an— 
„ſpielender Spaß im Kopfe. Gott gebe nur hauptjächlich, daß wir alle 
„niemals verdammt werben, jondern ſämmtlich aus dem Sarge mit den— 
„ſelben Gliedern herausſchießen fünnen, mit denen wir hienieben in Die 
„Stedbriefe gejeist werben; euch völlig ausgenommen: denn wenn ihr 
„etwa hofftet, ihr wäret blos in effigie allhier und e8 wäre nichts mit euch 
„zu machen : jo wire das närriſch, und ich wollte wol jo viel Geld zuſam— 
„mentreiben, daß die Hinrichtungsgebühren ziemlich beftritten, und der 
„Herr Spiegelhändler, dem man's gäbe, dafür bezahlt würde, Daß er in 
„dieſe Ecke fich jetste und von den Spiegeln hinten Das Quedfilber weg- 
„kratzte und abbrüftete, dem die größten Schelme jet noch außer euch 
„neunen das Jalivierende Leben verdanken. Aber ich merze euch eben 
„ſo gut aus, wenn ich blos das Licht ausputze.“ — Da ich's that: wollt’ 
es viele Bauern unglaublich verdrießen, und ich und meine Trommel, 
jagten ein paar, hätten heute Mittags befauntlic) etwas viel Bernünf- 
tigers und Entjetlichers als jo etwas Dummes verſprochen, und e8 müßte 
vor allen Dingen was gerädert werden. Ich bemußte oder erſetzte Den 
Mangel an Muſik zwiſchen den Aufzügen und vedete durch den poröjen 
Theatervorhang dieſe paar vernünftigen Worte heraus, daß — da Die 
Schelme, die aufs Rad jollten, ja offenbar blos treue Kopien defien wären, 
der fie darauf brächte (vermöge jeiner unftreitigen Obergerichtsbarfeit), 
und da folglich nach den Geſetzen der Katoptrif und Karls V. die Beftra- 
fung der Diebsgejellen die worjpielende Beftrafung des Grafen voraus— 
jeste, welches nicht mehr gegen das Neichsherfommen als gegen meinen 
Körper wäre — daß im Falle einer Erefuzion wenigftens zu befürdten 
ftinde, das Rad brächte mic) um meine geraden Glieder und das ganze 
Parterre um den fünften Alt, dem ich mit ihnen außerdem gejpielet hätte; 
benn die Rede und die Spiegel wären nichts gewejen als ber wierte, Der 
vecht wacker und lang wäre. 

Unter dem Lichtanzünden befragte ic) den Schulmeifter, ob er aus 
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allem die Moral zu ziehen vermöchte, daß Fortunens Rad den Stehen- 
den fahre, den Liegenden rädere? 

Die Deutſchen müſſen bemerken, daß ich im letten Akte vorhatte, 
den Autor und das ganze leibhafte Bublitum durchaus in einen Nu zu 
machen: das geht aber nur im wirftichen Leben an und ich fam freilich 
darhinter. Deswegen gingen in meinem Plane die wichtigften Ber: 
änderungen vor, und ich mußte Die ſchwierige Rolle des Publikums oder 
meiner Leſer — weil fie jelber nicht in der Schenfe zu haben waren — 
blos mit den daſigen Bauern bejegen, die wider ihr Willen Zufchauer 
und Akteurs zugleich jein jollten. Ich hatte dabei auf ſolche Verwirrung, 
jolche Anjpielungen und foldhen Spaf gerechnet, daß man breizehn alte 
Hypochondriſten Damit hätte von Todten auferweden können. Ich wollte 
in meiner unbeweglichen Kleidung für die unbeweglichen Fefte verbleiben 
und einen elenden Autor machen, der eben die erzählten 4 Afte ausgeſeſſen 
hätte; die Schenfe wollt’ ich, wie gejagt, gänzlich für das lebhafte deutſche 
Leſepublikum halten, dem ich Die Akte und einen Epilog dazu überbrächte: 
auch wollt’ ich das Meinige dafür haben, befonbers Entree-Nachſchuß 
und Rückſtand. Ich hätte im gedachten Epilog aljo zur Schente gejagt 
— ımd jagt’ e8 auch wirklich — ich wäre gottlob dev Berfafjer des Epi- 
(098 und der vergangnen 4 Afte und hätte ein gutes Herz, aber weiter 
nichts, wenn ich meinen guten Kopf ausnähme. Aber e8 wäre jonber- 
bar, wenn beide nicht ein jolches Publikum goutierte und lohnte, Das 
feinen weichen Gaumen an den beften alten und neuen Produkten er— 
probe (hier verfiel der Wirth auf eigenliebige, aber Dumme Gedanken von 
feinem Biere und Eſſen). Man könne einem jolchen deutſchen Publikum 
alle Einfälle wie die Kaffeebohnen nur halbiert hinveichen ; allein e8 wife 
recht gut, woran e8 im Ganzen fei und lächle immer voraus. Und wen 
anders hab’ ich denn auch (fragt’ ich und wollte in aufßerorbentlichen 
Eifer gerathen) im Grunde wor Geſicht und verjorg’ ihn mit meinen er— 
träglichen 4 Akten, als eben Kenner und Leſer, die fich niederjegen und 
ein Publikum formieren, das niemand mehr verfteht und kiebt als den 9. 


Hamann — der Wirth jagte laut: „aber Die Juden waren auf ihn erboßet 
9* 
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„and fchlugen jährlich in den Synagogen mit Hämmern nad feinem 
„Kopfe“ — und Wieland und Herber und jeden? Allein da ich mit 
noch mehr Wit fortfahren und das Gleichniß abweben wollte, daß nicht 
nur wir Autoren ein braunen Honig erbeutender Hummelſchwarm, jondern 
auch das Publikum unfere Hummelkönigin fein müßte, bie gleich der 
natürlichen jehr bübich und ohne Flügel und ohne Haare und kohlſchwarz 
wäre; da ich, wie gejagt, fortfahren wollte: jo fonnt’ ich — weil ich aus 
meinem bogenlangen Traume wach wurde; denn wie ſchon 30 Unregel- 
mäßigfeiten dem Lefer ausgeplaudert haben müfjen, alles Bisherige und 
das Dorftheater und meine Grafichaft war blos ein vernünftiger Traum 
— eben deswegen um fo beffer fortfahren; denn jeit meinem Aufwachen 
ruht ja eben das Publifum, das ich durch Die ganze Schenfe wollte re= 
präfentieren laffen, lebendig vor mir und meinen 4 Alten, und wir find 
wieder beiſammen. Daher bitt’ ich e8 im Ernfte und aus wichtigen Ur— 
fachen, alles der Schenke aufgeflebte Lob zu nehmen und auf fich jelbft 
zu deuten, und noch zuleßt an einem müßigen Tage abzuurteln, ob 
nicht, ohne den vorigen 4 Alten viel Unrecht anzuthun, gegenwärtiger 
der fünfte und Der befte und letzte ift. 

Denn den 16ten und 17ten, wovon mir oben eine Zeile entfiel, 
fonnt’ ich natürlich gar nicht geben, weil ich nicht einmal den fünften 
ausichlief, jonbern in der Mitte aufwachte. 


3. 


Warum id kein Befuit geworden. 


Kein Menſch weiß, warum ich vor etlichen Tagen gar ein Sefuit 
werden wollte? freilich wurd’ ich nach einigen Minuten leicht wieder 
anders Sinnes; allein ich hatte doch einen gewaltigen Kampf, und ihn 
bier in lauter Metaphern abzujchildern ift wol meine Pflicht. Ich ſaß 
nämlich vorgeftern auf meinem Reitſtuhl und bewegte mich und meine 
Hypochondrie darauf nach Gefallen, ohne einen ſchlimmen Gedanken zu 
haben: als ſich auf einmal ein heftiger Religionsfrieg zwiichen meinen - 


133 


Leidenichaften und meiner Bernunft entipann, der vielleicht viele Augen 
blicke währte und erſt nach Einer Minute ausging. Die Leinenfchaften 
verlangten, ich jollte ein Jeſuit werden, die Bernunft fragte, wienach 
fie jo etwas zugeben fünnte. Die ganze ftehende Armee meiner Neigungen 
wurde gehend und faßte die Waffen. Der Körper war der Waffen— 
träger berjelben — überhaupt ift mein Körper in allen Stüden ein 
Schlimmer Gejelle: meine Seele nahm ihn zwar zum Gefellichaftsfanalier 
und zum Zizisbeo an, er jollte oft ihr befter Repräſentant und gar ihr 
eurator absentis jein, da fie nicht immer bet fich ift; allein es ift auf- 
fallend, wie er's meiftens treibt, und ich will hiemit den Leſer beſonders 
angejprochen haben, daß er ihm, jollt’ ev auf ihn treffen, e8 mag fein 
wo es will, in meinem Namen einen tapfern Stoß verjete. — Die 
Wolluft kam, damit ich ein Jeſuit würde, mit ſcharfem Untergemwebr, 
wiewol auch der Körper fi im Hintertreffen mit einer alten Streit- 
folbe und einem langen Streitflegel jehen ließ. Der Zorn verließ 
fi ganz auf das Feuergewehr, der Stolz ſchoß aus einer erträglichen 
Windbüchſe. Der Teufel hielt es für nichts anders als für feine 
Schuldigfeit, den Bühfenjpanner und Stüdgießer bei den 
Leivenichaften abzugeben. Der Aberglaube war bekanntlich auch da und 
drohte mit einer harten Ejelsfinnbade vom alten Simfon. Auf der feind- 
lihen Seite war ich und meine Vernunft. Da ich eigentlich Die be- 
waffnete Neutralität vorftellte: jo konnt’ ich die Potentaten mit 
Nuten nahahmen und unter dem Deckmantel der Neutralität mich ganz 
für Eine Partei erklären. Die Bernunft ſaß, wenn man mir glauben 
darf, auf dem Wagen der Piyche wie auf einem Streitwagen; bie 
ftreitende Kirche verjagte ihr (und mich dünkt, ganz natürlich) Das 
Reichskontingent nicht. An den vier Kardinaltugenden hatte fie 
eine Duadrumpelalliance, die den Jeſuiten mehr Schaden brachte als die 
fieben Todjünden Nuten. Antonin und Rouſſeau waren Gewehr- 
und Munizionslieferanten und blieben doch dabei (man wird e8 
nicht glauben wollen) ganz ehrliche Leute. Seneka ftand nicht weit da— 
’ von, aber im Grunde mehr zum Spaße; er ließ eine elektriſche 
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Batterie auf die Leidenschaften jpielen und trug einen angenehmen 
Sommerdegen. Er jagte, feine Sache wär’ c8 allemal geweſen, der 
Bernunft die paſſauiſche Kunst beizubringen und fie ganz feft zu machen. 
Die Vernunft hielt furz vor der Schlacht eine auswendig gelernte Rebe 
an alle meine Vorfätze (denn die beften Feldherrn im Livius tadeln ſolche 
gute Reden nicht) und bewies ihnen auf jede Art, e8 wäre ihr Nußen, 
wenn fie fich gut hielten. Allein e8 half nicht Das mindefte; der Phalanx 
der Leidenſchaften übermannte ung alle durch eine fatale Verſtärkung 
aus einem Hinterhalte, wo ganze Ametjenhaufen dunkler Ideen jeit vielen 
Fahren geftanden waren, und meine beften Grundfäte kamen in Ge- 
fangenschaft. Zum Glüc rückten Biefter und Nikolai ohne Furcht vor 
meinen Leidenschaften an. Ohne fie wären nicht einmal Friedens- 
unterhbandlungen aufdas Tapet gelommen, noch weniger ein ewiger 
Friede zwiichen meiner Bernunft und meinen Leidenjchaften abgeſchloſſen 
worden. Zu meiner Sicherheit halt’ ich das Friedensinftrument 
in Händen und will mich damit deden, wenn man mieberum zu mir 
jagte, ich müßte nothwendig ein Jeſuit werden. 

Es ift ſchlecht, daß die Menjchen ihre Kriegserpedizionen dieſer Art 
jelten öffentlich befannt machen, und ich bin der erfte. 


ZU. 
Witziger Anhang. 


—— — 


Ein guter Schriftſteller will allemal mehr ſagen, als er in der That 
weiß, und wird mehr aus ſeinem Kopfe herauszupreſſen ſuchen, als 
darin ſein mag; wie bei einem, der ſich erbricht, die Anſtrengung der 
Natur, etwas gut Verdauetes von ſich zu geben, auch noch fort— 
währet, wenn er gar nichts mehr darinnen hat. 

* 


* 
* 
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Man fann es in unfern Tagen nicht zu oft wiederholen, daß, Da 
die Augen des Goldarbeiters nicht mehr vom Glanze Des Goldes und 
Feuers leiden, als die Augen einer Dame vom Glanze dev Neben 
buhlerin, nicht nur die Goldarbeiter, um ihre Augen zu erholen, faft 
jede Stunde in ven Spiegel jeben jollen, jondern aud) die Damen. 

+ * 


% 

Ohne Ausfinnung ganz beionderer Unglüdsfälle fan man wahr- 

baftig weder einen angenehmen Roman, noch einen angenehmen Banferut 
zu machen begehren. 


* * 
* 


Unſer Jahrhundert, das ſonſt gar nicht unkaufmänniſch iſt, geht 

wie das elektriſche Feuer doch gern den Metallen nach. 
* * 
* 

Leute, die ein gebrücktes Leben führen und jede Freude dem Schid- 
fale erft mit fauerm Kampfe abgewinnen mußten, find, wenn nicht 
friehend, doch gebücdt, wie folhe, die in bergigen Gegenden 
wohnen, immer mit gebognem Rücken geben. 

** + 
* 

Die Gelehrſamkeit wird in Köpfen und die franzöſiſchen Weine in 
Bouteillen zu Schanden, die damit nicht ganz bis an den Kork gefüllet ſind. 
* * 

* 

Von Genies ſollte eine gewiſſe Sanftheit, Beſcheidenheit und auf 
geringfügige Dinge angewandte Menſchenfreundlichkeit (das iſt wahre 
Lebensart) noch ſeltener geſchieden ſein als von mittelmäßigen Menſchen, 
wie (nach der Frau de la Roche) Menſchen von großer Statur das 
Tanzen nöthiger iſt, als Leuten von mittlerer Größe, weil die Bewe— 
gungen der erſtern ſtärker, abgebrochener, eckiger und mithin mißfälliger 
ſind, als der letztern ihre. Dieſe Menſchenfreundlichkeit iſt die Decke 
Moſis auf dem ſtralenden Angeſicht und eine Art von Menſchenwer— 
dung, die uns an ihnen ſo erquickend thut als mir in meiner Jugend an 
der Sonne das ihr eingemalte Menſchengeſicht im Kalender. 

* * 


* 
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Wenn der Heine Fürft bei einem größern ift, jo fpielet er vor denen, 
die ihn jonft anbeteten, eine heruntergejetste Rolle, er ift alddann ein 
Apofteltag, der in einen Sonntag fället und den man über diejen ganz 
vergifiet. 
* 4 %* 

„Der Superintendent ift der befte Menſch unter ber Sonne und den 
„Übrigen Sternen, jobald er etwas bejoffen iſt.“ So jagt auch der Pöbel 
und ſchon Epiphanius von den Schlangen, daß fie jo lange ihren Gift 
wegſetzen, als fie jaufen. 


% 
%* 


Die Natur pflanzte dem Herrn von Groffing jene edle Art von 
Stolz und Aufblafung ein, die vielleicht der beſte Panzerrod gegen Die 
unzähligen Schläge ift, womit ihn die Nezenfenten im Zorne überhäufen. 
So hat auch der Dachs (nach Plinius) das Vermögen, fih dermaßen 
aufzubläben, daß fein Biß und Schlag viel wider ihn verfängt. 


* * 
* 


Um gewiſſe Menſchen von edler und ſtolzer Denkart zu bezwingen 
und zu entwaffnen, thut man wohl, wenn man ſich ihnen durchaus von 
der ſchlechteſten Seite zeiget: ſie mögen ſich dann nicht beſudeln und 
ſpringen ab. So ſollen (nach Dapper) auch die Dienſtmägde über die 
afrikaniſchen Löwen glücklich dadurch ſiegen, daß ſie den Rock aufheben 
und ihnen gewiſſermaßen den H— weiſen. 


* * 
* 


Wenn einige Schönen die Religion und Liebe in einander gießen 
und von Gott und dem Liebhaber in Einem Athem reden, ſo thun ſie 
ſo wenig etwas lächerliches, daß ſie vielmehr ganz den Skarabeis (gewiſſen 
geſchnittenen Steinen) gleichen, auf deren vertiefter Seite eine Gott- 
beit und auf deren erhabener ein getroffener Käfer eingefchnitten 
ftebt. 

* E3 
* 


Gemeine Leute ſcheidet das Konſiſtorium erſt von Tiſch und Bett, 
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wenn fie einander geehlicht: aber Die Bornehmern trennt dev Priefter von 
Nachttiſch und Gaftbett ſchon dadurch, daß er fie fopulieret. 
* * 


* 

Ehe junge Edelleute oder gar Fürften aufpaden lafjen und die große 
Zour durch Europa machen: fo füllen fie fich vorher mit allen den Kennt 
niſſen an, Die fie dazu ſo nöthig haben; jo wie die Bienen, ehe fie aus 
ihrem Bienenftod nach Honig ausfliegen, vorher auf dem Flugbrette ihre 
Augen jäubern und heller machen. 

* * 
* 

Der ſonderbare Menſch iſt im Buche der Natur der lange —— 
Gedankenſtrich. 

* * 

Es iſt nicht genug, daß einer, der an irgend einer Hand aus dem 
Staube feiner Geburt auffam, einen Stammbaum machen läſſet und 
fremde Bäter, wie ein anderer fremde Kinder, adoptieret: es jollte 
auch durch Gejetze dafür geforget fein, daß — jo wie nur Leute, die feine 
eigne Kinder haben, fremde an Kindesftatt erkieſen dürfen — aud) nur 
jolche Perſonen fremde Väter adoptieren dürften, Die feinen eignen 
baben. 

* ri * 

Es wird mich niemals reuen, wenn ich, jo gut e8 mit guten Gleich— 
nifjen möglich ift, bier jeden lehre, was dieſe Welt eigentlich ift. Sie kann 
gar wol das Sadgäfchen in der großen Stadt Gottes fein ober eine 
bloße Brovinzialftadt in Vergleihung mit andern Planeten. Gie 
ift der Gängel- oder Laufwagen der Menjchheit, um fie aufjchreiten zu 
lehren. Sie ift — das jcheint eine ftrenge Folge aus den vorhergehenden 
Gleichniſſen zu fein — die Kulifje und Anziehftube für eine andere Welt, 
in ber wir erft unjere Rollen nicht ohne Beifall machen. Sie ift eine 
dunfle Kammer (camera obseura), in die ein Stral umgemwendete 
und zujammengezogene Bilder einer jchönern trägt und malt; in ber 
Rückſicht wäre freilich das Schönfte auf ihr, um das ſchon Plato daher 
Die jogenannten Gänſefüße aus der Druderei herumſchrieb, irgend wo 
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anders her entlehnt. Sie ift die Küſte zur Schöpfung Gottes; fie ift ein 
dunftwoller Hof um eine beffere Sonne; fie ift der Zähler zu einem noch 
unfichtbaren Nenner; wahrhaftig, ich fage, fie ift faft gar nichts. 


XII. 
Ernithafter Anhang. 





Ueber die Tugend. 


Eine einzige gute Handlung enthüllt uns die heilige Geftalt der 
Tugend mehr als zehn Syfteme und Dijputazionen darüber, und der 
befte Menſch bat die befte und richtigfte Vorftellung von der Tugend. 
Was Seelengröße, hoher Geift, Verachtung des Irdiſchen ift, wird feiner 
faffen, in dem ſie nicht jchon feimen oder blühen, und dem nicht ſchon bei 
ihren Namen das Auge und die Bruft weiter wird. Es find unglüdliche 
Menichen, die den Pythagoras und Plato und Apollonius für ſchwärme— 
riſche Narren halten und etwas größers auf der Erbe fennen, als won ihr 
[osgeboben, mit den Wurzeln außer ihrem Schmute zu fein und fie Dies- 
feit8 des Grabes zu verihmähen: Denn jene Menjchen find hülfloſe 
Menichen. 

Gleichwol iſt's gut, Zweifel gegen die Tugend heben, Die wenigftens 
in den Minuten unjerer Ermattung fiegen oder ftören. Kant, der 
endlich fih und die ganze Nachwelt zum erften Grundfate der Moral 
durcharbeitete, tritt wie ein belchrenber Engel unter Zeitgenofjen, vor 
denen franzöfiiche Philojophie und abmattende Verfeinerung und Mode 
mit vergiftendem Athen predigen. Zumeilen wenn der Lehrer mit größeren 
Schülern größere Dinge vornimmt: überträgt er einem andern Schiller 
das Geichäft, Heinern das A. B. E. zu zeigen — oder (welches eben ſoviel 
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ift) in einem ernfthaften Anhange ein paar Worte über die Tugend einige 
Monate nad) Kant zu jchreiben. 

Wer eigne Glückſeligkeit für den Zwed der Tugend hält: der kann 
drei verjchiedene Irrthümer auf einmal glauben; aber jeder dieſer Irr— 
tbiimer zerbricht die Flügel der Seele und macht ſogar das Vergnügen 
an der Tugend jchaal. Er kann erftlich glauben, daß fie das Treibhaus 
und der Küchenwagen ber Glückſeligkeit ſein ſoll — mit beutlichern 
Morten, daß diefe Göttin auf die Erde gejendet ift, damit fie uns nicht 
den Himmel gebe, jondern Nahrung und Kleider und gefunden Leib und 
Luftigfeit, und damit fie mit ihren himmlischen Händen das für uns zu- 
ſammengraſe, was dem Thier der Inftinkt viel reichlicher vorſchüttet. Um 
jo glücklich zu fein wie die Thiere, brauchten wir ja nur die Thiere im 
Unterleib (nach) der Platoniichen Dichtung) nicht zu befämpfen, ſondern 
zu mäften. Der Abſcheu vor Mord 3.8. läge aljo aus feiner andern 
Urſache mit den fefteften Wurzeln in unferem Herzen, als — damit die 
Gattung beftände; da Doch oft wier mordſüchtige Thiergattungen Die fünfte 
nicht zertriimmern können — da doch Die nämliche Abficht Durch eine 
Krankheit weniger in der Welt, oder Durch größere Fruchtbarfeit befjer 
erreicht würde — da doch endlich e8 Das alles gar nicht brauchte, weil 
allgemeine Mordſucht fich befier das Gleichgewicht halten würde, als jetzt 
Mordſucht und Mordabſcheu. Eben jo joll die mütterliche Zärtlichkeit 
feinen größern Zmwed haben, als Aufäßen der Kinder; aber die thieriiche 
Jugendliebe zieht ja die Jungen ohne diefen Aufwand groß. Haben Die 
menſchlichen Tugenden feine bimmlischern Zwecke, als Die Ähnlichen 
thieriichen haben ? Noch etwas; legte Die Natur die Wohlthätigkeit nur 
als ein Fruchtmagazin fiir fremde Nöthen in unjer Herz: jo — aber ich 
würde mich zu hart ausdrüden. Sch jage nur das: wenn es für alle 
Pflicht ift, zu geben: jo bebt fich das Geben mechjeljeitig auf, und es ift 
für die Glückſeligkeit ſo viel, als gäbe feiner; — wenn e8 Tugend auf 
meiner Seite ift, meinem Freunde meine förperliche Glückſeligkeit aufzu- 
opfern, wenn e8 folglich auch auf feiner Seite Tugend ıjt, wiederum mir 
die jeinige aufzuopfern : jo gewinnt ja durch dieſen Pfandwechſel nicht Die 
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Glückſeligkeit, die man für den Zweck und Lohn dieſer Aufopferungen 
ausſchreiet; — wenn es endlich ſo ſehr Tugend iſt, irgend einem Men— 
ſchen Geſundheit und Nahrung und Vergnügen zu verſchaffen: warum 
iſt's denn keine mehr, wenn ich mich ſelbſt zum Subjekte meiner eignen 
Wohlthätigkeit erlieſe, und warum macht der Unterſchied der eignen und 
der fremden Beglückung, der keinen in der Glückſeligkeit macht, einen ſo 
großen im Verdienſt? Eben deswegen, weil die Vorausſetzung falſch iſt, 
machte er einen — eben weil die Tugend etwas beſſers und größers iſt 
als ihr ſichtbarer Uebungsſtoff und als das Blei, worauf ſie ſich abprägt 
— und eben weil alle kameraliſtiſche und ſtatiſtiſche Glückſeligkeit, die 
Antonin erſchuf, gar nicht in der Wage ziehen kann, in der ſein großes 
Herz liegt, um deſſen Tod eine Welt weinte, weil ſie vor dem Tode ſeltener 
zu weinen brauchte. Ueberhaupt iſt in der großen Weltmaſchine die 
Tugend das langſamſte Rad (obgleich vielleicht alle ſchnellern mit an 
dieſem drehen), und die Menſchen- und die Thierwelt verdankt nur 
bleiernen Gewichten ihren Gang. Aber dieſer Wahn iſt faſt von allen 
Seiten zu verwundern. 

Der zweite Irrthum iſt abſcheulicher und verunſtaltet den Kopf des 
Helvetius: nach ihm dienen alle Tugenden — und alle Laſter — blos 
unſern Lüften und Vortheilen und find die tummen Knechte an den 
Diajchinentafeln unfers Körpers; aus dem Magenjaft und noch einem 
andern rinnen alle Kenntniffe und Tugenden und fliegen wieder dahin 
zurüd. Aber hatte denn Helvetius feinen Buſen, in dem er eine Achtung 
für Handlungen empfand und aufhob, Die nach jeinem Spftem gar nicht 
eriftieren konnten? Denn den eigennügigen, die er allein zulieh, fonnt’ 
er dieje das Herz großmachende Achtung nicht hinwerfen. Wenn Tugend 
und Laſter nur eine verjchiedene Kalkulazion des nämlichen Vortheils 
iſt; wenn Die Kluft zwiichen Sofrates und Borgia mithin nicht von ver— 
ſchiedener Anſtrengung des Willens, jondern des Berftandes herkömmt: 
jo gibt'8 feinen andern Grund, warum wir uns mit dem tiefften Haffe 
vor Borgia entiegen, als den weil er — nicht genug auf feine Gejundbeit 
bedacht gewejen; und feinen andern Grund, warum unfer Herz für das 
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des Sokrates in liebender Eintracht fchlägt, als den weil er — ganz gute 
Diät gehalten und von feiner Peft zu bezwingen war; kurz, unfer Haf 
wird hier blos Durch einen fehljehenden Verſtand, und unfere Liebe durch 
einen rechtfehenden gewonnen, ob wir gleich oft ſonſt Dummheit lieben 
und Scharffinn haften. Wenn das nicht Widerjprüche find: fo ift bie 
menſchliche Natur einer. Und es ift noch obendrein die Frage, ob nicht 
die körperliche Glückjeligfeit, Die Das Ziel der Tugend fein ſoll, Borgia 
beifer als Sokrates erläuft: denn Borgia holt durch die Intenfion der 
Freuden biejen in der Ertenfion derjelben ein, und wenn Sokrates (nach 
dieſem Syſtem) fich eine größere körperliche Glücfeligfeit (ich weiß nicht 
echt, welche) durch die Aufopferung ber Heinern, das Leben nämlich, 
faufen durfte: warum joll fih Borgia verrechnen, wenn ev die gegen- 
wöärtigen Freuden ber Wolluft mit einem Theile feiner Gefundheit bes 
zahlt? Und dennoch verabjcheuen wir ben, ber fich nicht verrechnet. Dan 
könnte diefen Stral noch anders brechen und 3.8. auf die Selbftver- 
achtung des glüdlichen Lafterhaften lenken oder auf Die Sonderbarfeit, 
daß wir einen gewifjen Eigennuß verachten, einen andern (den erlaubten), 
dulden, und einen dritten (wie Helvetius die Uneigennütigfeit nennen 
muß) bewundern: aber es ift ſchon zu viel gewejen, daß ich dieſe der 
Erde abgeborgten Neumondsftralen in die Sonnenftralen eingemengt, 
bie 9. Jakobi in feinen vermiſchten Schriften auf Helvetius Syſtem 
nieberfteigen lafien. 

Es bleibt indefjen dieſen Tugendſozinianern noch bie Ausflucht 
übrig, Daß dieſe Achtung für die Tugend des andern blos aus der Be- 
rechnung des Nutzens entipringe, den er uns und der Welt damit fchaffe ; 
und wenn Hutchefon darauf Das antwortet, daß uns uneigennützige 
Handlungen, wenn fie auch allen ſchadeten, dennoch gefielen und umge⸗ 
kehrt: ſo verſetzt Baſedow wieder darauf, daß wir — von Jugend auf 
gewöhnt, mehr die öfters vorkommenden Folgen als bie einmaligen zu 
ſchätzen — eine uneigennüßige ſchädliche Handlung darum höher als eine 
eigennüßige vortheilhafte achteten, weil jene Doch in den meiften Fällen 
nützte und dieſe Doch in. den meiften Fällen Unheil ftiftete. Ich begreif' 
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es aber nicht, wie man aus einer unbeftimmten Berechnung unbeftimm- 
ter Bortheile ein jo lebendiges und durch alle Herzen des Erdbodens 
ziehendes Gefühl für die Tugend kochen wollte: eben jo gut wollt’ ich) 
die Liebe fiir weibliche Schönheit aus der kaufmänniſchen Zuſammen— 
abbierung der Vortheile, Die fie über die Welt bringt, z. B. der größern 
Einladung zur Fortpflanzung, der größern Berfeinerung, zu der fie Die 
nebenbubleriihen Männer nöthigt, entjprießen lafjen. Nach der Baje- 
dow'ſchen Ausrechnung müßte der Eigennuß, der die unzähligen großen 
Räder des Handels treibt, und der unter allen Neigungen das wenigfte 
Berdienft und die größten Bortheile zurück läffet, unjerer größten Achtung, 
und die Uneigennügigfeit, deren himmliſche Arme jelten weit reichen, 
unferer Verachtung würdig fein, und e8 gäbe feinen tugendhaftern Dann 
als einen Fabrifanten, den tauſend bejoldete Hände Dadurch nähren, daß 
fie fich felber nähren. Und in wiefern ſoll mir das durch Tugend fort- 
gerücdte Wohl der Welt Achtung abgewinnen? Denn das Wohl des 
Ganzen kann mich nach jenem Syftem nur durch den Antheil intereffieren, 
der auf meine Schultern oder in meine Hände kömmt: ein Antheil, den 
nur die feinfte Sozietätsrechnung falfulieren, den nur der Zufall lafjen, 
den eine ſchlimme oder eigennütßige Handlung mir eben jo gut zuwenden 
kann, und der uns unmöglich jene erquidende Empfindung einer lieben— 
den, neidlojen Bewunderung eingießet, womit uns bei dem Gedanken 
einer hohen uneigennügigen Seele, die wie eine wärmende Sonne über 
dieje Erbe an ihrem Himmel geht, das Auge heller wird und das Herz 
freier und der Athem tiefer. Kann endlich die Achtung für unjere eigne 
Tugend aus den Bortheilen entwidelt werben, die wir durch fie ung und 
andern brachten? Und wenn gewiſſe Menjchen, bie eine allgemeine 
Wahrhaftigkeit, eine allgemeine Keufchheit 2c. ſchädlich für das Ganze und 
das Individuum halten, gleichwol fich der Achtung für dieſe Tugenden 
oder für den, der fie ohne Ausnahme übt, nicht entichlagen können: wie 
verträgt fic) Das mit der Bafjedom’fchen Behauptung ? — Der letzte Kunft- 
griff, um Die Tugend für eigennügig auszujchreien, gibt das Vergnügen 
ihres Bewußtſeins für den lohnſüchtigen Zweck derjelben aus. Aber 
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gerade umgefehrt, eben weil wir die Tugend lieben, macht uns das 
Bewußtſein ihres Befites Vergnügen: fo wie ja das Gefallen an weib- 
liher Schönheit nicht daher kömmt, weil diejes Gefallen uns ſüße ift, 
jondern dieſe Süßigfeit ift eben die Wirkung (nicht Die Urſache) des Ge- 
fallens. | 

Der dritte Irrthum, den man unter den obigen Worten meinen 
konnte, betrifft die Heftif der menſchlichen Tugend. Wer kann, jagt 
man, den lebenden, dumfeln Abgrund jeiner uneblen Regungen jo be- 
twachen und beleuchten, daß fie nicht unfichtbar herorfliegen und in die 
ſchönſten Früchte ſeines Herzens ihre giftigen Geburten graben? Das 
beweijet aber nicht blos, daß die unebelften Regungen wie Teufel unfere 
ebelften, jondern daß auch unjere ebelften wie Engel unſere unedelften 
begleiten können; denn aus der Wirkjamfeit dunkler Triebe (alſo guter 
und jchlechter) folgt beides. Wenn unſre menjchenfreundlichiten Hand- 
lungen mit geheimen eigenfüchtigen Zweden legiert find: jo gejellet fich 
vielleicht 3. B. zu des Kornjuden gewinnfüchtigen Freuden nod) die Kleine 
uneigennüßige, daß er jo viele Menjchen vom Hunger rette. Denn e8 
handelt ja niemals Ein aus allen Ringen ausgebenkter, ifolierter, felbft- 
ftändiger Trieb des Menſchen, jondern der Menſch jelbft mit allen feinen 
Trieben, und das ganze Inftrument mit allen jeinen Saiten ertönt vom 
Berühren eines äußern Schalls, nur aber jede Saite in ihrem diſſonen 
oder unifonen Verhältniffe zu diefem Schalle. Und eben diejes Bewußt— 
fein dunkler Mitwirkungen artet im Tugendhaften zur fchmerzhaften 
Täuſchung, als hätt’ er zweibeutig gehandelt, und im Lafterhaften zur 
Ihmeichelhaften aus, als hätt’ er gut gehandelt. Aber beides ift eben 
Täuſchung: denn eine uneigennüßige Handlung wird Dadurch nicht ganz 
eigennüßig, daß fie e8 zum Theil ift, und umgekehrt. 

Ueber feinen Tert predigte unjer fleifchernes Jahrhundert jo gern 
und jo oft als über den, daß die Seele an der Kette des Körpers liege, 
daß die Windlade des Umnterleibes der verſteckte Souffleur des im Kopfe 
regierenden Theaterfönigs ſei, und daß unjere Tugenden oft von einem 
tiefliegenden Miſtbeete getrieben werden. Die Erfahrung ift wahr, aber 
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falich der Schluß daraus, der den menfchlichen Geift entheifigen will. 
Denn fo wenig e8 dieſen erniedrigt, daß er zu feinen Gefichtsempfindun- 
gen des Sehnervens bedarf: eben jo wenig beſchimpft e8 einige jeiner 
ebelften Empfindungen, daß fie erft Durch Die Sekrezion, die den Kaftraten 
fehlt, in Blüte jchlagen. Denn jener Sehnerve und diefe Sekrezion find 
als Materie von gleichem Werth und find in moraliſcher Rückſicht weder 
edel noch unebel, und wenn die Empfindung bes Erhabenen uns künftig 
nicht mehr die Bruft ausdehnte, fondern dafür den Unterleib: fo befänbe 
fie fih dadurch nicht um einen Atom erniedrigt — außer in den Augen 
jener vornehmen Frau, von ber Plater erzählt, daß fie vor Ekel von 
Sinnen fam, da fie aus dem Unrath eines aufgejchnittenen Schweine 
zum erſtenmale errieth, wie wenig e8 in ihrem eignen Inwendigen fo 
reinlich ausſähe als in einer holländischen Stube. So wenig tiefes Nach— 
denken Darum, weil e8 fich oft in Erbrechen und Polluzionen ſchloß, mit 
beiden eine herunterftellende Verwandtſchaft hat; fo. wenig Leibnitz aus 
dem Zwiebad, der ihn in den himmlischen Stunden bes Erfindens er- 
hielt, feine Monaden jog: fo wenig benimmt irgend eine Nerven - Mit- 
leivenichaft hohen Empfindungen ihren Silberblid. Denn der vom Stral 
betaftete Gefichtsnerve ift ja doch nicht die edle Gefichtsempfindung jelbft, 
die obige Sekrezion ift ja doch nicht Die edle Empfindung, bat gar feine 
Aehnlichkeit Damit, läſſet ſich gar nicht zur Urfache davon machen, und 
das Materielle ift noch weniger als ber ftinfende Dünger, den Die ſaugende 
Blume zum Duft umarbeitet, mit dem fie ihren Kelch umringt. 

Der Menſch thut oft Fragen, die man mit nichts beantworten kann, 
als damit, daß er fie nicht hätte thun jollen. So fragt er: „wenn ich 
„die Tugend nicht als werfleivete Glückſeligkeit ſuche: warum fuch’ ich 
ſie denn?“ denn gejetst, ich gäb’ e8 zu: jo kann ich ja meiner Seits 
‚fragen: „warum juchft du denn die Glüdfeligfeit? Er kann blos ant— 
worten : „weil fie meiner Natur gemäß ift,‘ und eben das antwortete Der 
Stoifer auf deine obige Frage. Die Berbefferung und Fortführung die— 
fer ftoiichen Antwort trieb feit 6 Sahrtaufenden fein Scharffinn fo weit, 
als der Kantifche, und weſſen Tugend die Schriften Diefes Mannes nicht 


145 


ſtärken, der fieht nur feine Geiftes-, nicht feine Seelengröße, nur feinen 
fichtbaren Kopf, nicht fein unfichtbares großes Herz. 

Möchte mir dieſer ernfthafte Anhang, Durch den ich im Grunde mich 
jelbft rühren und beſſern wollen, verziehen werden! Noch befier wär's, 
wenn er gar den Leſer dahin brächte, Satire eben jo verträglich mit dul— 
dender Menfchenliebe und der noch ſchwerern Menfchenachtung zu finden, 
als Kriminalurtheile und Strafpredigten, und den Advofaten des Teu- 
feld won Freunde des Teufels zu trennen. Mir zum Beften füg' ich noch 
zwei Regeln an: warte niemals auf außerordentliche Lagen zum Gutfein, 
denn die alltäglichfte ift Die verdienftlichite Dazu, und verſprich Dir nie von 
deiner eignen Tugend die Entzüdungen, die die Bewunderung ber frem— 
den gewährt, jondern Schmerzliches Aufopfern — und wie reißende Thiere 
leichter übermannt werben als Inſektenſchwärme, jo ift der Sieg — nicht 
über die feltenen und großen, ſondern — über die Heinen und täglichen 
Berfuhungen beſſer und jchwerer. 


Jean Pauls ſämmtl. Werte, IV. 10 


Bweite Bufammenkunft mit dem Sefer. 


I. 
Mein Auto-da=fee im Kleinen, 
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Während der Leſer nicht da war, bracht’ ich die Zeit nicht übel zu 
und hielt mein Heines Autodafee. 

Diejes ift eine unbekannte, aber jehr glüdliche Nachahmung des 
großen. Das ſpaniſche geht befanntlich auf Tod und Leben und nütset 
blos duch die Züchtigung derer, die in den wichtigften Dingen irren, 
dergleichen 3. B. die unbefledte Empfängniß der Maria ift. Meines 
aber ift weniger tödtlich als ſchmerzhaft und brät nicht einmal das Vieh. 
Das höchſte, was ich mir darin vergönne, ift, daß ich den Inquifiten 
etwan beftiger als gewöhnlich ſchlage. Zweitens müffen bie Irrthümer, 
mit deren Heimſuchung ich mich befafien ſoll, ganz unerheblich jein; 
einen Atheiften, einen PBatripaffianer ꝛc. feind’ ich niemals an, aber ich 
werde gar wohl im Stande fein, einen, der 3. B. die Meinung hegt, Die 
modiichen Uhren jeten zu Hein und die Hüte zu groß, eine ganze Viertel— 
ftunde auszuprügeln, um ihm fie auszuftreiten. Ich denke, eben weil 
das große Inquifizionsgericht nur mit Wahrheiten gemeine Sache macht, 
deren Verbreitung der Wunjch und das Ziel der ganzen Menjchheit ift 
— ich führte Schon eine zum Beiſpiel an: — jo kann neben ihr noch recht 
gut ein Kleineres beftehen, das mehr über folche wacht, Die völlig un- 
wichtig find, und von denen daher jeder und der Großingquifitor denkt, 
fie jeten gar meiftentbeils vogelfrei. Wie oft Dacht’ ich, wenn ich in den 
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Bifitenzimmern Freidenter über die größten Kleinigkeiten im Streit und 
Irrthum fand: „dieſe Kleinigkeiten dürfte eine Kleine Inquifizion bald 
„aufklären und fie wäre hier gewiß in ihrem wahren Fache.“ Denn nichts 
ift ja wol auf unſrem Erdchen, dieſem Zwickſteine im Weltgebäude, jo 
groß als Kleinigkeiten. 

Bejonders den Damen kömmt meine Inquifizion wahrhaft zu Paſſe: 
denn die meiften und größten Irrthümer, mit benen fie fich jchleppen, 
betreffen eben vorzüglich bloße Kleinigkeiten. 

Ich Ihäme mich, es zu befennen, daß ein Traum bie Entftehung 
meiner Heinen Inquifizion, wie in Portugal die Erneuerung der großen, 
verurfachte. Indeſſen zwing’ ich Doch niemand meine Begriffe von dem 
Zraume auf: nur behalt’ ich mir e8 wor, meine eignen unverwehrten 
Betrahhtungen darüber anzuftellen, und e8 von Tag zu Tag nachbenklicher 
zu befinden, daß e8 gerade ein Ejel war, der mir im Traume aufftieß 
und mich über die Nothwendigfeit einer Keinen Inquiſizion belehrte. 
Hätt’ ich ihn genauer angeſchauet: jo hätt’ ich’8 aus den Haaren und 
Ohren leichtlich jehen können, 06’8 der Ejel war, der einmal einer 
Predigt des h. Ammonius mit Bedacht zuborchte und gewiffermaßen 
Berftand hatte. MUebrigens ſchien fich der Ejel bald in Die große 
Inquiſizion felber (als kröche aus ihr die Heine), bald in einen langen 
Großinquiſitor, der beſchnitten wäre, zu verlieren, jo Daß ich jelber irre 
wurde; zumal da zuletzt ſogar mein eigner Berftand die Geftalt Des Ejels 
anzunehmen ftrebte. Man kann fich hier Die Bemerkung nicht erwehren, 
wie wenig der arme Menjch fogar im Traume unvermögend ift, fih in 
einem dauerhaften und ungekränkten Beſitze feines gefunden Berftandes 
zu behaupten und etwan in Einem fort jo lange vernünftig zu bleiben, 
bi8 er wieber erwacht. 

Sonft hing man in England wöchentlich nur ein paar mal; jett 
ift täglih da der jüngfte Tag der Räuber. Man hielt mir dieſes 
Beijpielzur Nahahmung vor: allein ich entſchuldige mich allzeit gut, wenn 
ich darauf antworte: „wöchentlich zweimal einen Hundsſchlag ber 
„Ketzer anzuordnen, iſt ftet3 genug; und bleib’ich nur Dabei, fo werd’ ich 
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„ganz ficher weder zu viel noch zu wenig für Die Wahrheit thun.“ Das 
letzte freitägige Autodafee lief nıım folgendermaßen ab. 

Schon um 8 Uhr Morgens, als mir Johann den Thee brachte, hört’ 
ich von dieſem: „es wird heute ein jehr ftarfes Autodafee werben: Melak 
„(das ift mein Büttel) hat wol an die 100 Keßer aufgegriffen und feft- 
„gemacht und er bringt ftündlich mehre geſchleppt.“ — „Sit, ſagt' ich, 
„der Hundsftall ſchon voll?’ Denn ich habe mir einen vom Oberjäger- 
meifter blos zum Beften der Ketzer gemiethet, weil ich nicht wollte, daß 
jo viele Leute unter dem freien Himmel ftänden. Mein Bedienter bejabte 
die obige Frage, und ich ließ dem Melak anbefehlen, alle Keger in den 
Vorſaal der Gerichtsftube hinaufzutreiben. 

Es ift nicht unwichtig, daß ich immer glaubte, meine Rolle mit 
weit größerem Erfolge zu machen, wenn ich (wermittelft einer meta- 
phoriſchen Berfleidung) mich ftellte, als wär’ ich Die Wahrheit in Perſon. 
Ich mußt’ es noch vom Lyzeo her willen, Daß die Alten die Wahrheit als 
eine nadte Frau mit einer glänzenden Sonne auf dem Haupte und mit 
einem Palmzweig in der rechten Hand gebildet: ich zog mich daher eben 
jo an, dedte eine goldpapierne Sonne auf den Kopf, impfte eine lange 
Spiefgerte in die Hand und that überhaupt das Meinige, um die wahre 
Wahrheit zu fein, und da die nadte Wahrheit den Damen nicht gefällt, 
jo batt’ ich jogar Holen an. Ich that meiner Sache dadurch feinen 
Schaden, daß ich, Durch den Vorjaal und durch die Keter gehend, Die 
linke Hand auf die Bruft ausjpreizte und mit ber rechten die Spießgerte 
mit einem Anftande bewegte, der Die größte Ehrerbietung einflößen ſollte, 
und überhaupt wie der Gypsabbrud eines höhern Weſens auszufehen 
ſuchte, um es allen Keern leicht zu machen, die herrliche Göttin der 
Wahrheit zu erkennen. 

Die Papiertapeten der Gerichtsftube find Blätter, die ich längft aus 
guten Schußichriften der Inquifizion und aus orthobozen intoleranten 
Werfen ausgerifjen hatte. Dieſe Tapeten müſſen alle Inguifiten mit 
Beifall leſen und auf Leitern die ganze Stube durchblättern. Der 
Gerichtsftuhl, worauf ich mich jegen muß, mag vielleicht mit dem Stuble 


149 s 
des Pabftes die größte Aehnlichkeit haben : aber das kann mir weder der 
Pabft, noch jein Stuhl verdenfen; beide follten erwägen, daß ich eben jo 
unfehlbar, wie fie jelber, bin (wiewol wir dreie e8 mehr in Glaubens- 
ſachen als in hiſtoriſchen find), da ich, wie ich nicht nur einmal gejagt, 
die Wahrheit bin und allezeit Recht habe. Ein Tiſch neben dem Stuhle 
breitet vor den Kebern alle die Gründe aus, mit denen die Wahrheit den 
Menſchen vom Irrwahn trennen muß und will, und die mein ganzes 
Gericht unter dem Namen Hebpeitichen , chirurgiſche Inftrumente zc. jeit 
Jahren gut genug fennt; und wenn e8 noch verkörperte Logik in der Welt 
gibt, jo liegt fie auf meinem Tiih. Neben mir fittt an der Wand ber 
König von Portugal ſammt der ganzen königlichen Familie. Weil, dacht’ 
ich, Diefer große König dem großen Autodafee allzeit jogar in Perſon 
beifitst, jo wird’ e8 meinem Heinen geringe Ehre bringen, wär’ ev gar 
auf feine Weiſe dabei; ich malte ihn daher zum Spaße an die Wand. 
Das Gemälde jelbft ift ganz gut und mein erftes und vwerbienet gleid) den 
erſten Kırpferabdrüden vielleicht den jchmeichelhaften Beifall der Kenner 
in jedem Betracht. Seitdem mal’ ich öfter und veiße täglich einige 
Ideale fürftlicher Köpfe ab, die mir offenbar geratben. Ich mißbillige es 
zwar nicht, daß man die Anmerkungen macht, die Berftandesiofigfeit, Die 
dieje meine Ideale verunziert, fei weder ein Beſtandtheil der idealiichen, 
noch der wirklichen Fürftenföpfe, jondern das wahre Kennzeichen eines 
ungelenfen Zeichenſchülers, defien erfte Gefichter gewöhnlich Dumm aus- 
jchen: allein mich dünkt jehr, dieß macht meinen malerifchen Kenntnifjen 
Ichlechte Ehre, und ich kann es gar nicht glauben. 

Ich jetste mich nieder und trat nad) einigen VBerbeugungen an den 
König von Portugal und an die Keßer das Autodafee, wie gemöhnlid, 
mit diejer Rede an: 

‚Deine Herren und Damen. 

„Sch balte bei allen meinen Autodafeen immer eine und biejelbe 
„Rede; fie kann daher auch heute nicht anders als folgendermaßen lauten: 
„ich wünſchte freilich, mein Anzug, die Sonne auf meinem Haupte und 
„die Spiefgerte, die ich hier halte, könnten Sie ohne Mühe Überzeugen, 
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„daß ich nichts anders als die Wahrheit bin: aber e8 geſchieht nicht; 
„Denn jeder von Ahnen will nur feinen Irrthum, deflenwegen ich ihn 
„einfangen laffen, für vie Wahrheit erfennen. Epikur jchreibt mit feinem 
„Sriffel, Die Sinne find nuneii veri, Boten der Wahrheit: allein hab’ 
„ich Ihnen nicht Durch zwei Ihrer vernünftigften Sinne, burd) das Auge 
„und Ohr, jetst meine Ankunft kund thun laffen? Ich kann alſo nichts 
„dafür, wenn Sie nicht glauben, daß ich die Wahrheit bin, und es 
„dadurch fich erſchweren, es zu begreifen, daß ich allzeit Recht habe und 
„mithin auch jett, wenn ich Das große und das Heine Autodafee fo 
„vertheidigen werde: 

„Die Keger find Thiere in einer menjchlichen Geftalt: das fagt 
„Sgnazius in feinem 6ten Briefe, an die Smyrnäer. Durch diefe bloße 
‚Metapher — wenn fie nicht mehr ift, Da die alten Sloflatoren jo fehr 
„darauf baueten und gar (und das nicht im Trunfe) fagten, Vermiſchung 
„mit einer Keberin wäre offenbare Sodpomie*) — babnte der Kirchen- 
„vater eine glückliche Mittelftraße zwiſchen dem morbfüchtigen Fanatismus 
„und dem todtfalten Indifferentismus. Denn find die Ketzer Thiere: 
‚jo gehen die auf der einen Seite völlig fehl, die aus affeftierter Gut- 
„herzigkeit diefe Thiere gar nicht zu Schlachten verftatten und den Damen 
„gleichen, die fein Huhn abwürgen Finnen; jo ftraucheln Die auf Die 
„andere bin, die iiber das Mitleiden, Das Diefe Thiere nur zu tödten, 
„aber nicht zu quälen erlaubt, fich graufam hinwegſetzen, und jo halten 
„ſich nur die im richtigen Wege, Die den Thieren oder Ketern einen 
„pflichtmäßigen, aber furzen Tod anthun, dergleichen ohne Zweifel Das 
„Berbrennen iſt. Das Tödten der Ketzer ift überhaupt nichts anders 
„als die Herrihaft über die Thiere, die den Fürften nicht durch 
„pen Verluſt des göttlichen Ebenbildes verloren ging. Dieje Thiere find 
‚das anftänbigfte Gefolge der Ehriften, mie die Evangeliften in ber Be- 
„gleitung von vier Thieren gehen. Wären fie feine Thiere: jo wären 
„ſie im Stande, zu [chielen und verborbene Augen zu haben; denn 


*) Hommel, Rhapsod. ad Obs. CCCOXXVI. 
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„dieſes Vorrecht haben die Menſchen zuwerläffig, wie Plinius behauptet*), 
„oder die Rechtgläubigen; denn ich rede ja fett einigen Minuten in einer 
„guten Allegorie. Ich fahre in ihr jogar fort, da dieſe Thiere eiſernes 
„Vieh find, das fich aus dem chriftlichen Schafftall nie verlieren foll, 
„und ich oder die Wahrheit eine Sonne bin, die Diefen Thierfreis 
„auf und abgeht und bald im Stier, bald im Skorpion fein muf. 
„Für was kann ich daher Walchs Ketsergejchichte anders anfehen, als 
„Tür eine mwohlgerathene Zoographie, aber ohne Kupfer? Höchftens 
„Tür Bochart's Hierozotkon.‘ 

„Die Ketzer find, im Vorbeigehen dariiber zu reden, geiftlich todt; 
„und wir fönnen freilich mit nichts die Pflicht von uns ablehnen, ihnen 
„auf irgend. eine Art die lete Ehre anzuthun. Allein darum müfjen 
„wir dieſe Yeichen gar nicht, wie auch Die Alten Die ihrigen, verbrennen: 
„ſondern e8 ift den Sitten von ganz Europa gemäßer, daß wir fie, wie 
„die übrigen Leichen, begraben. Auch that man es jchon fonft in 
„Klöftern, und e8 war da unter dem Namen lebendiger Ein- 
„mauerung nicht unbekannt.“ 

„Die Rechtmäßigkeit des Tödtens ſelbſt ift übrigens durch die ftärkften 
„gedrucdten Bücher viel zur gut befeftigt, als daß fie noch meinen, d. i. 
„der Wahrheit, Beitritt bebürfte. Gab nicht ſogar meine ausgemachte 
„Feindin, die Unwahrheit, der Zuverläffigfeit der Ketzerhinrichtungen 
‚ihre Stimme willig? Ich kann aber nicht weniger wie fie thbun. Das 
„Allerwichtigfte ift, daß man mol — gejetzt auch man fchlüge beshalb 
„viele Biicher nach — feine andere erlaubte Weife finden wird, Die Irr— 
„gläubigen auf bie rechte Straße zu zerren, jobald man nicht die Hand 
„des Henfers dazu nimmt. Denn Belchrung dur Gründe ift ein fo 
„ſchlechter Behelf als einer. Gründe find erftlich gar nicht fo leicht zu 
„haben als ein Henker, woran vielleicht niemand zweifelt. Gründe find 
„zweitens ein jolches Zwangsmittel für Die armen Seelen, daß jeder 
„rechtſchaffene Mann fich deffelben zu einer Bekehrung zu bedienen ſchämt. 


*) Uni animalium, homini, oculi depravantur. Plin. H.N. L. XI, O. 37. 
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„Denn wahre und nur in einigem Grade ftarfe Gründe find eine Art 
„von Maulkorb und von Daumenjchrauben für den menjchlichen Berftand, 
„Die ihn zu allen Meinungen von der Welt vermögen und ihm völlig die 
„Freiheit ihrer Wahl benehmen ; fie jpringen unmittelbar auf die Seele 
„108: Verbrennen hingegen, Gefängniß und Erfommunifazion und 
„Kaflazion find gelinder, taften blos den Körper an und entreißen immer 
„der Seele noch won ihrer Freiheit nichts, was fie will, zu glauben. 
„Drittens haben Gründe fi) Schon jo oft zur Berfechtung der größten 
„Lügen Dingen lafien, daß ein Miffionar fi) ſchämen muß, fich deren zur 
„Vertheidigung jeiner richtigen Meinungen zu bedienen; fie treten, wie 
„Die Schweizer, in jeden Sold, und unterftehen fie ſich denn nicht bier 
„gar, wie die Juden unter dem Titus, wider fich jelbft zu Fechten? Wie 
„vielmehr vollends gegen die Wahrheit. Ich mache mir daher beinahe 
„ein Gewiſſen, noch meinen legten Gruß gegen dieſe feine Mitbrider 
„aufzuführen. Er kann übrigens nicht anders als jo fingen: Gründe 
„treffen jelten in einem Irrgläubigen das aufgeloderte Gehirn an, das 
„ſie zum Einwachſen bedürfen, und das im Kopfe eines Kindes, aber 
„feines Erwachſenen liegt: Was können aljo Gründe bei einem Irr— 
„gläubigen verfangen, dev völlig jo alt ift wie ih? Wie jollen beſonders 
„ſchwache ſich in jein verfteinertes Gehirn einbeißen, da ſich in das des 
„vernünftigften Inquiſitors nicht die ftärkften einarbeiten? Es gebt 
„Nicht, und Die ganze Belchrung des armen Kebers, den man doch 
„nimmermehr zum Kinde mit einem weichen Gehirn machen fann, wird 
„blos dadurch boshaft aufgehalten, daß man ihn auch nicht verbrennen 
„will, welches das wenigfte ift, was man für ihn thun kann. Sch habe 
„eine katholiſche Streittbeologie in Prag gefchrieben, in der ich nach 
„hundert Sommer- und Winterfeldzügen gegen die Keßer doch amı Ende 
„Sage, daß ich cs nun dem Henker iiberlaffen müffe, das der Streit- 
„theologie zu geben, was ich nicht fünne, nämlich Anhänger und Be- 
„siegte, und daß ich zu den bloßen Wahrheiten, die ich in Linie geftellt, 
„aus jeiner Hand die Beweile erwarte. Man probier’ e8 Dod nur und 
„mach' ein entjegliches Feuer und brenne einen Menfchen wegen irgend 
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„eines großen oder Heinen Irrthums völlig zu Pulver ; läſſet er ihn dann 
„nicht fahren, e8 jet num mitten im Brennen und Berftäuben (wäre der 
„Rauch nicht, jo könnt’ er's uns melden), oder jei e8 nach demſelben 
„(wenn er in den Himmel oder die Hölle gefahren, wo ich — die Wahre 
„beit — auf ihn pafje und ihn nach feiner Losfeffelung vom fündigen 
„Körper faft jpielend umkehre): jo hab’ ich verloren, und Wahrheit ift 
‚leiter Unwahrheit.“ 

„Ich bringe e8 ſchon anderswo ein, wenn ich bier zu weitläuftig 
„gerathe. Ich will daher noch jagen: ein Laſter ift eine Art von Irr— 
„tbum, und gute Philojophen behaupten’s häufig. Auch gute Polizei- 
„beamte behaupten's und fügen daher an manchen Orten das Zucht— 
„und das Tollhaus in Ein Gebäude zufammen, und der Verbrecher ift 
„ner Stubenkamerade des Rajenden: ginge diefer Zulammenjperrung 
„auch der fameraliftiiche Nuten ab, jo blieb’ ihr doch jederzeit der, daß 
„Die Verbrecher dadurch am erſten vajend werden und folglich durch u n= 
„‚innige Gedanken völlig die ſündigen verdrängen. Das Lafter ift 
„alſo ein Irrthum, indefjen Doch nur auf eine jehr entfernte Art. Gleich— 
„wol beleget die Obrigkeit dieſen nur uneigentlichen Irrthum mit tödt- 
„chen Strafen, um den Inquifiten und Zuſchauer zu befjern. Wie 
„weit mehr muß fie befugt und verbunden fein, won feteriichen Mei— 
„mungen, bie nicht etwan wie Mordthaten entfernter Weife, jondern im 
„eigentlichen Sinne Irrthümer find, durch die Strafe des Todes theils 
„loszureißen, theils abzujchreden? Indeſſen hätte man das eher über- 
„Legen ſollen.“ 

„Sucht man num wichtige Irrwege mit Scheiterhaufen zu verbauen : 
„ſo fann ich ja mit Grunde an unwichtige Irrfteige untödtliche Schreck— 
„Bilder bie und da aufftellen; und wenn der, der über den Werth des 
„großen ISngquifizionsgerichts in Irrthum jchwebt, gebraten zu werben 
„verdient; warum foll der, dev fich von meinem Heinen unrichtige und 
„anzügliche Borftellungen macht, nicht zum wenigften wert fein, daß 
‚rc ibn mäßig prügle? Und da Sie insgefammt, wie ich vermutben 
„kann, ficher jo jchlecht won meinem ganzen Autodafee denken: jo möcht’ 
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„ich mich wol an der ftrenaften Billigfeit nicht jehr vergreifen,, wenn ich 
‚„jetst, eb’ ich jeden wegen feines beiondern Solo- Jrrthums in concreto 
„prügle, die ganze Berfammlung wegen ihres gemeinichaftlichen Irr— 
„wahns nur im Allgemeinen prügelte und überhaupt Sie vorläufig darımn 
„ſchlüge, um erft einen rechten Beweis zu führen, daß ein Stod und 
„ein Sorites nicht zweierlei ift: denn ch’ ich das mit dem Stode darge— 
„than, kann ich gar nicht davan denken, ihn weiter zu handhaben. Aber 
„das Autodafee fol doch angehen.‘ 

Der erite Inquiſit, ber mir vorgeführet wurde, war ein rothge— 
fleideter junger Lieflänber, der irgendwo ftubieret hatte. Sein Berbrechen 
war, er hatte auf einem Kaffeehaufe im Ernfte behauptet, er wollte fein 
Pferd verwetten, er wäre weiter nichts als eine bloße Mafchine. Sch 
nahm daher einen alten Krummftab und fchlug ihn eigenhändig fo 
fange, bis er rubig geftand, e8 fehlte ihm an Gründen gar nicht, zu 
glauben, er beftehe aus zwei Mafchinen, nämlich aus dem Leibe und Der 
Seele. Das freuete mich unſäglich und ich rebete ihn fo an: „Sie müßten 
„den Artikel von der Eva im Bayle gar nicht gelefen haben, wenn Sie 
„richt wüßten, was einige Nabbinen von ihr erzählen. Die Eva, jagen 
„Sie, brach einen Aft vom Baume des Erfenntnifjes herunter und bieb 
„ſo lange damit auf den ungefallnen Patriarchen los, bis er nachgab und 
„einen Biffen vom Baum nahm. Sie werden das ganze Autodafee 
„leicht bereden, daß das Werkzeug, womit ich Sie vor einigen Augen- 
‚„‚bliden zum Baume der Erfenntniß trieb, das nämliche war. Sie 
„können jetst jagen, daß Sie jenem Kerl, von dem Sie flüchtig im Altern 
„Pikus von Mirandola gelefen *), jo ähnlich find wie ein Ei einem ge- 
*) Der Liefländer hätte aud in andern Schriftftellern Beifpiele davon finden 
können; und wären fie nicht fo bäufig, warum hätten benn bie Kanoniften die 
Frage gethan, ob eine Frau, die jeve Umarmung aus dem Mann erft erprügeln 
muß, zu dieſem eleftrifierenden Schlagen verbunden fei? Brüdner in feinen 
deeis. matrim. und Lange in feinem Geiſt. Recht jagen Nein und bie rau könne, 
wenn fie ben Mann nicht prügeln wolle, fih von ihm trennen laſſen — einige 
Weiber jagen Ja, und diejenige Frau, fagen fie, müßte jehr hart fein, bie nicht 
mit Luft ven Dann burhichlagen wollte, zumal aus ſolchen Gründen. 
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„malten: Der konnte — und hätte man ihm Geld gegeben ober eine 
„Grafſchaft — durchaus nicht feine Geliebte umarmen, bevor fie ihm 
„nicht quantum satis abgeprügelt hätte. Sie fünnen fragen, ob Sie 
„wor der ganzen DOperazion wol ſehr warm für mich, Diefe fichtbare 
„Wahrheit, geweien und mich Ihrem unfichtbaren Irrthum vorgezogen ? 
„Denn es geſchah erſt wirklich nach der Operazion. Eben fo ift’8 ſchon 
„eine alte Gejchichte, aber eine der merfwürbigften, daß ein gemifjer 
„Stoiker, da ih — nad) einer verdrüßlichen Disputazion über Die Zorn- 
„loſigkeit — feine längften Seitenhaare in meine Hände ſchlang und fie 
„aus Luft und aus menjchlichen Abfichten hin und her 309, und dadurch 
„Seinem Kopf im Borbeigehen das Anſehen gab, als würde derjelbe von 
„jemand in etwas geſchüttelt, daß, ſag' ich, dieſer Stoifer auf Die ver- 
„drüßliche Bermuthung verfiel, ich wol’ ihn im Grunde raufen. Was 
„that ich aber in diefer Lage? Ich that nichts, jondern fagte zu ihm: 
„Lönnteft du in mein Herz hineinſehen: jo würdeſt du jo qut empfinden 
„als ich, mit welchem Rechte du Dir weiß machft, ich ſchüttelte Dich nicht 
„ſowol aus Liebe, als aus Abneigung und wahrer Kälte. So aber gehft 
„du ganz über das hinweg, daß ich einen vernünftigen Schlöffer fichtbar 
„nachahmen will: diefer wird allemal die Eifenftangen, die man ihm 
‚„feilbietet, in Die Höhe halten und gewaltig ſchütteln; denn find fie 
„überhärtet und ſchlecht, ſo ſpringen fie Davon entzwei und er mag 
„ste nicht Kaufen. Aus einer ähnlichen, wiewol figürfichen, Abficht 
„rüttelte ich dein Haupt vermittelft deines natürlichen Haares ehr: 
„mein Borjat war, wenn du dieſe Bewegung, ohne vor Zorn zu zer— 
„Springen, ausgehalten hätteft, zu mehr als einem zu fagen, Du 
„wäreſt meines Wiffens nicht überhärtet, ſondern gerade ftoilch genug.‘ 

Es wurde ferner vorgebracht ein dider Berwalter einiger fürftlichen 
Domainen. Nicht daf er jemals vom Gifte der Philofophie genafchet 
hätte — er rührte ihren Gift jo wenig als ihren Honig an — aber daß 
ev ein heimlicher Ubiquitift fei, und folglich die gefährlichiten Zweifel gegen 
den großen Satz des Widerjpruches nähre, das ſchien durch gewiſſe 
Spuren in feinem Schreiben an die fürftliche Kammer jchlecht widerlegt 
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zu werden. Denn er behauptete darin mit dürren Worten, den Theil des 
fürftlichen Getreides, den er aufgezehret hatte, hätte der Kornwurm ge- 
freſſen, und ſchien e8 demnach für möglich zu halten, daß einer und der— 
jelbe Scheffel Korn dem Fürften könne vom Kornwurm und vom Ber- 
walter zugleich geftohlen werden. Ich ließ ihn gerade vor mich hintreiben, 
und flehte ihn in der bemeglichften Rede, die man noch jeit Chrifti Geburt 
gehalten, ums Himmels und einiger Philojophen willen an, er möchte 
doch nicht aus bloßer Freßfucht den herrlichen Sat des Widerjpruchs, 
auf den fich alle menjchliche Kenntniß ftenere und der noch unentbehrlicher 
wäre als Korn, frevelbaft umreißen und ausmerzen: „wahrlich, jagt’ ich 
„mit erlaubten Eifer, ohne jenen Satz hält die wahre Philojophie keinen 
„Monat Haus, jondern nähert ich ihrem jüngften Tage entjeglich, und 
„was bliebe noch übrig? Es ift faum der Rede werth, blos die ganze 
„Philoſophie der Höfe und einiger Bodenjat vom theologischen Syſtem.“ 
Aber der Berwalter war mit nichts zu rühren. Ich mußte daher befeblen, 
ihn augenblidlid) in die Rauchlammer abzuführen und da fo lange ohne 
einen Biſſen zu laffen, bis er jeinen eignen Diebſtahl nicht mebr auf Die 
Kornwürmer wälzte, jondern geftände, eine Sache könne offenbar nicht 
zugleich fein und nicht fein. „Denn, vief ich dem fortgehenden Ver— 
„walter nach, nichts Eläret wol den armen menjchlichen Kopf mehr auf 
„als dauerhafter Hunger: der Geift ätzet fich in einem ſolchen Fall, gleich 
„den Bären, aus völligen Mangel äußerer Koft unabläjfig mit eignem 
„Fette, und eine magere jenfitive Seele apportieret, wie ein hungriger 
„Jagdhund, ftets der vernünftigen weit flinfer. Ueberhaupt, wenn ich 
„mic daran erinnere, daß vieleicht alle jetige Menjchen einen Magen 
„baben und daß diejer feinen guten Anlagen nad) .. . . (ber Verwalter 
ftand mit den beiden Füßen auf der Thürjchwelle und machte mit jedem 
Komma meiner Nubanmwendung die Thüre weiter auf) der Verwalter ſoll 
„doch ftehen bleiben und meine nicht unangenehme Nutzanwendung 
„vollends aushören: er eilt dergeftalt, daß man jo hurtig reden muß, daß 
„ich noch bis auf Diefe Minute nicht weiß, was ich im der vorigen 
„welle..... dag der Magen feinen guten Anlagen nad durch ein 
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„ſchwaches Darben fiher werden könnte ber Blumen- und Nelfen- 
„topf der herrlichſten poetiichen Gewächſe — der Spalttopf hoher 
„philoſophiſcher Bäume der Erfenntnig mit großen Früchten — Das 
„Schirach'ſche Brütfäftchen und der Brütofen, worin fameraliftiiche 
„Ideen ausgejeflen werben, wie man fie nicht überall bat — das Sub- 
„Limiergefäß der roheſten alddymiftiichen Gedanken — das Seiten- 
„höhlchen mehr als eines reichen Pietiften — der Religionsfonds 
„wahrer Jeſuiten — der laute Klingelbeutel, den der Babft in der 
„ganzen chriftlichen Kirche unter unabjehlihen Händen herumböte — der 
„Arbeitsbeutel der müßigften Rentierer und Damen — das Sa— 
„mengehäufe mweitwurzelnder Begebenheiten in der Univerfalhiftorie 
„und Zeitung — das Treib- und Miftbeet des richtigen Witzes aller 
„Seelen und auch der meinigen — und überhaupt das sensorium com- 
„mune von ganz Deutihland*) —..... Gott behüte und bewahre, 
„mit meinem Berftande gehen bedenkliche Dinge vor und Die ganze Welt 
„ſcheint mir um mich und fich zu fpringen — aber blos der fatale weg— 
„wollende Verwalter brachte mich in diefen ſchlimmen Schuß, worin ich 
„feine einzige Metapher überlegen konnte, Dinge, wofür mich die Zorn- 
„und Dintenjchale der Rezenjenten an ihrem Orte gewiß begießet: Da er 
„nun fort ift, jo jetz’ ich meinen Stab gelafjener und ohne bejondere Be- 
„leidigung der Kritiker weiter .......... wenn ich mich, jagt’ ich jehr 
„weit oben, Daran erinnere, wie unfäglich viel der arme menschliche Magen 
„durch den Hunger werden könnte: jo gefället e8 mir nicht, daß die Men— 


*) Er müßt’ es denn ſchon fein. Bei wenigen Völkern nahm die Kultur bie 
glückliche Wendung, daß fie, wie das beutiche, von ber Neigung zu ben ſchönen 
Wiſſenſchaften entfernet blieben: nur unfer ernfthafter Karakter (und ber hollän— 
bifhe) arbeitet nicht jowol auf diefe wahre Spielerei, als auf Selbfternährung 
108, und ein ordentlicher Pachter ift uns in taufenb Stücken lieber als ein uns 
orbentliher Poet, welcher jagt, er feines Ortes flöge ſtets So hat man aud) vom 
nüglidhften Haustbiere, vom Schweine, bemerft, daß fein Temperament männ= 
lien Ernft beweije, daß es niemals, nicht einmal in feiner Kindheit, wie andere 
Zbiere jpiele und jcherze, und daß jein ganzes Dichten und Trachten nie auf etwas 
ſchlechters gebe als auf einen ordentlichen — Fraß. 
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„ſchen auf diefem Planeten etwas zu effen haben. Die Palläfte beher- 
„bergen mehr erfticte Genies.al8 die Hütten, und Schwelgerei tödtet den 
„Geiſt öfter als der Hunger; und die Polizei vergiffet ihres Amtes ganz, 
„wenn fie mit fo wenig wahrem Exrnfte dafür jorgt, daß Die Lebensmittel 
‚zu allen Zeiten mangeln. Aber ich kenne der Welt Lauf ganz gut: jo 
„wie Neichthum vor dem Mangel umbeugt und ftetS wieder nur zu 
„Reichthum rinnet, jo wird wahrer Hunger dem jelten zu Theil, der einen 
„ſchlechten Kopf auf feinen Hals geladen, und es wird mit ihm nicht 
„beſſer umgefprungen, als wär’ er eine lebendige Kochmaſchine; die hin- 
„gegen fliehet der befte und gefumdefte Hunger nie, die ohnehin ſchon die 
„beiten Köpfe aufhaben und die ſich daher nimmermehr mit Recht ber 
„ſchweren könnten, wenn man fie manchmal zu Gafte bäte.“ 

Melak und fein Hund führten eine ganze Rotte von Gejellen aller 
Handwerker herein, Die man ber Aufwärmung einer alten Keterei mit 
vorzüglichen Gründen bezüchtigte. Die erften Ehriften aus dem Juden— 
thum feierten befanntlic anfangs neben dem chriftlichen Sonntag auch 
den jüdischen Sabbath; Die koptiſchen thun’s noch und folglich gerade 
heute und morgen. Dieje unnötbige Verdoppelung des fiebenten Tages 
hatten die eingefangenen Gejellen aus frommen Abfichten wieder hervor- 
gefucht: nur bildeten fie ſich ein, fie fünnten ihre heimliche Neigung zu 
den Juden vielleicht Dadurch werfteden, wenn fie den mwohllebenden Sab- 
bath nicht vor, jondern nach dem Sonntage (Daher dieſer Poftjkriptjonntag 
an manchen Orten ber blaue Montag heißet), und nicht in der Kirche, 
jondern in ihren Synagogen, den fogenannten Wirthshäufern, feierlich 
begingen: allein der Sang und Klang dafelbft, ihr Genuß des 
Fettes, ihr Lejen in einem gewiffen Buche, das fie den Pjalter nennen, 
ihr mitternächtliches Niederfallen auf das Angeficht, ihre Schabbes- 
liter, ihre Beobachtung der unehelichen und ehelichen Pflicht, ihre 
neue Seele, alle diefe erften Kennzeichen des jüdiſchen Sabbaths machen 
8 wahrhaftig feinem Klugen jchwer, die wirkliche Abficht ihrer montägigen 
Kongrefie zu treffen. Indeß als ich mich umgudte und den körperlichen 
Sırhalt eines Geſellen nach dent andern in einige Betrachtungen zog: jo 
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wurd' ich jehr tieffinnig; nicht etwan weil ich nachſann, wieviel wol von 
jolchen vererzten Körpern weggebrannt werden müßte, eh’ fie zu verflärten 
gebiehen und wie leicht dagegen ein großer Gelehrter faft mit feinem 
ganzen biefigen Körper (jo dünn ift Diefer) in den Himmel unter dem 
Borwande treten könne, er trage ſchon einen werflärten — menigjtens 
fönnte man jagen, daß jehr gelehrte Seelen im Grunde ſchon auf diefem 
Planeten aus ihrem Körper auskröchen und blos etwan wie ausgefeflene 
Rebhühner noch ein Stüdchen Eierjchale hinten klebend trügen — nicht 
deswegen, ſondern weil ich mich fürchtete; ich ließ mich's äußerſt veuen 
und fluchte auf den Dämon, der mir den gefährlichen Einfall eingeblafen 
batte, ſolche äußerft wehrhafte Leute befehren zu helfen, denen der Fraß 
des zweiten Sonntags zehnmal theurer blieb als ich, ungeachtet fie mit 
eigenen Augen jahen, wie wenig ich meiner ganzen Geftalt nad) etwas 
anders jein könnte als die Wahrheit in natura. 

Ich redete fie mit recht gemäßigter Stimme an: „Ihr thätet mir 
„einen unausiprechlichen Gefallen, wenn Ihr Eueten Irrtbum frisch zum 
„Teufel jagtet; und ich würd’ es im der ganzen Gegend und auswärts 
„recht nach Würden zu preifen wiſſen. Ich muthe Euch nicht einmal an, 
„daß Ihr die Wahrheit annehmet, jondern Ihr jollt fie nur befennen, 
„und alsdann wär’ e8 jchlecht von mir gehandelt (weil’s gar nicht nöthig 
„wäre), wenn ich nur noch eine Miene machte, Euch auf die Folter hin- 
‚„zufpannen und zu ſtrecken.“ Durch diefe Anrede (denn das troßige 
Amtsgeſicht meines Dielafs hatte dem meinigen allen guten Einfluß feiner 
Freundlichkeit benommen) jetzt’ ich uns alle und fogar den Hund in Ge— 
fahr, todtgejchlagen zu werden. „Ihr lieben Gejellen verſchiedener Hand— 
„merke, jagt’ ich, ich Iprach wahrlich nur jehr gleichnigweile und mein’ es 
„ja mit feinem übel. An eine ordentliche Folter denk’ ih auf mein Ge- 
„willen am allerwenigften. Meine Meinung ift nur, Euch, damit Ihr 
„ehrwürdige Befenner der Wahrheit würdet, etwan und allenfalls 
„die jo angenehme Realterrizion zu applizieren, die dem Pabſte in 
„Rom jelbft gefallen würde, wenn fie ihm ein anderer großer, aber guter 
„Herr anthun wollte Ihr hört, ich rede nicht jowol gemein, als gelehrt 
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„und juriſtiſch. Ich gehe nämlich Darauf um, Euch mit dem bloßen 
„Schein der Folter in einige Furcht zu ſetzen. Melak würde, wenn ich 
„jetzt ausgeredet hätte und Ihr wolltet, Euch die Augen verbinden und 
‚Die Marterinftrumente wirklich anſetzen: Ihr verfpürtet aber, ob Ihr 
„gleich im Marterkittel da ſäßet, im Grunde jo wenig als ich, weil's 
„männlich nach dem Willen der Gelehrten ein bloßer unverfälichter Real- 
„ſchrecken, d. i. eine Realterrizion, fein fol und weiter nichts. Indeſſen 
„um Euch zu zeigen, daß ich nach Eurer Angft gar nicht vinge: fo will 
„ich Euch eine meit Fleinere (Angft) einjagen und nad) der beliebten 
„Rominalterrizion blos greifen, die faft aus lauter ächtem Spaß 
„zuſammengeſetzt zu fein ſcheint; e8 follen Euch nämlich jest Die Marter- 
„inftrumente blos dort am Fenfter gewiejen werben, Melak joll Euch auf 
„ein paar Schritte jein fatales drohendes Geficht worhalten und im 
„Ganzen fich am ganzen Körper geberden, als wollt’ er Euch in der That 
„torquieren; allein Ihr werdet jehen, wie unmerklich Euere Angft dabei 
„ausfallen wird. Glaubt mir, Tief’ e8 nicht gegen mein vichterliches An— 
‚eben: fo jollte mir Melaf die Nominalterrizion augenbliclich jelbft an- 
„tbun, Damit ich Euch an mir felbft bewiefe, in was für eine Heine Furcht 
„man babei geräth. Sie gingen aber alle aufgebradht fort. „Das ift 
„endlich, jagt’ ich, nach meinem Wunſche; ich babe fie alfo, wie es 
„ſcheint, wirklich in Angft gejegt und zwar nicht ſowol durch die Drohung 
„der Folter, als durch die Drohung der Drohung; eine witzige Wendung ! 
„die in der Praris felten vorfällt.“ Dabei ſchwiegen fie und räumten 
„mir folglich alles ein: qui tacet, consentit. „Allein die Obrigfeiten 
„insgeſammt, die den montägigen Unfug dulden und feine andere Feier- 
„tage abordnen als chriftliche, jollen mir graufam dafür büßen; und das 
„iſt's eben, was mir am nächften Autodafee faft noch mehr gefallen wird 
„als die ungewöhnliche Pracht, die es durch Die angefehenen Inquifiten 
‚erreichen muß, Die Melak dazu won allen Orten und Nichterftuben zu— 
„ſammenholet.“ 

Jetze wurde mit leichter Mühe der Edle von Tratner herbeigezogen, 
ein ſonſt guter Mann, der den 300 Buchhändlern, die aus Bosheit den 
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matten Umlauf feiner Berlagsbücher nicht durch einen erlaubten Nach— 
druck beleben wollen, doch nicht Gleiches mit Gleichem vergilt, jondern 
alle ihre Artikel willig nachbrudt und dadurch fogar Werfen, die ſchon 
viele Käufer haben, noch weit mehre zuzuleiten jucht. Aber zu feinem 
Unglüd war ihm einmal in Dielafs Gegenwart die Aeußerung entfahren, 
ein Dieb ſei völlig ein eben jo gutes Geichöpf als ein Nachdruder, und 
jo wenig man einem den Nachdruck unterfagen könne, jo wenig könne 
man einem vechtichaffenen Bürger das Stehlen verbieten; ja er war ein— 
mal bejoffen und behauptete, e8 gäbe gegenwärtig gar feine andere Ablaf- 
briefe als die Privilegien von Fürften, und man würde finden, daß jein 
Privilegium über den Nachdruck, auf die zweite Tafel Mofis gebreitet, 
zum wenigften jo lang und jo breit wäre wie das fiebente Gebot. „Aber 
die Auslegung des jeligen Lutheri könnt's Privilegium doch ſchwerlich zu— 
decken“ verſetzte mein Büttel. Es war feine Berftellung von mir, daß 
ich eine gründliche Eörperliche Widerlegung des 9. v. Tratner nicht leicht 
befand. Denn ich konnte nicht hoffen, ihm vielleicht durch den Pranger 
zurechte zu führen. Ich hätte ihm Damit nichts anders erwieſen als einen 
bejondern Gefallen, weil ex jelbft jedes jeiner Avertifiements zugleich zu 
einem Pranger zu erhöhen jucht, auf dem er fich der Welt oormeijet. Und 
was die Ohren anlangt, jo läſſet fich jeder vernünftige Mann faft mit 
Lachen Das eine wegichnigen, wenn ihm ein anders langes verbleibt. 
„H. v. Tratner ſelbſt“, jagt’ ich, „trifft am Ende der Schaden, wenn 
„mir fein Eörperliches Mittel feiner Widerlegung einfället: allein ift es 
„wol meine Schuld, oder irgend eines Menſchen feine, daß ich, Da ich 
„blos die Wahrheit und nicht der Reichthum bin, Über das eigentliche 
„Tratneriſche Ich, iiber feine Seele, keine Herrichaft habe? Indeſſen kann 
„ich wenigftens mir eine erlaubte Ruft mit ihm machen, und pro forma 
„muß Doch etwas mit ihm worgenommen werben.‘ Sch langte in die 
Taſche und ſpann einen furzen Strid hervor. „Ich erinnere ohne Ex— 
„ordium und Spaß’, jagt’ ich, „„vaß das ein junger Sranzisfaner- 
„ſtrick iſt: gelegentlich fanıı er ein zäher Musculus antagonista werben, 


„der die Hände des H. v. Tratner vom Nehmen und — abzerret. 
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„Sin Menſch, der ihn umbindet, veredelt fih in 3 Stunden in ein 
„Weſen, Das weder Geld, noh Bücher betaftet, gejchweige lieb hat, 
„und das man nicht anders und Ffürzer nennen kann als einen Franzis- 
„kaner. Nun iſt's ein vechtes Glück, daß ich herausgebracht, daß ich aus 
„dem H. v. Tratner jene Geld- und Bücherliebe, mit der jeine teuf- 
„chen Skrupel über das fiebente Gebot famen und gehen würden, 
„augenblidlich fegen kann, jobald ih ihm den gegenwärtigen Franzis- 
„‚fanerftrid um den Hals herumflechte, um den Hals, ſag' ich, von dem 
„ſo wenige Spannen zum ketzeriſchen Gehirne find, und der ja offenbar 
„an dem Menſchen der Tragejefjel ift, worauf ber Kopf und die Seele 
„und das Schwache Gedächtniß und hinlänglicher Berftand und Einfälle 
‚aller Art jeßhaft jein müffen. In Zeit einer VBiertelftunde könnte der 
„Strid den ganzen Tratnerijchen Körper, die Wahrheit zu jagen, kreu— 
‚zigen und abtödten und von ihm und deffen ketzeriſchen Einflüfien feine 
„Seele losjpalten,, Die Doch ein reiner Geift iſt. Am meiften müßte ev ung 
„ſämmtlich rühren und bekehren, wenn ich ihn hier gar ftatt eines Kruzifires 
„des befehrten Schächers mit feinem Franzisfanerftrid an die Wand und 
„an einen Nagel aufhenkte.“ Dieß verbroß ihn jo jehr, als hätt’ ich mich 
an feiner Ehre vergriffen, und jeine Gefichtshaut ſchlug ſolche Wellen, 
daß ich ihm jagte, er jollte Doch bevenfen, daß er ein Philoſoph wäre. 
Allein mit einer viel zu unbejcheidnen Miene erwiberte er, er müßte in 
der That feiner fein und wenig Berftand befigen, wenn er nicht merken 
wollte, daß mein ganzer Anjchlag im Grunde nur wäre, ihn zu hängen : 
allein er riethe mir als ein guter Freund, den Bekkaria — 

„Den Bekkaria“, unterfuhr id ihn, „mein lieber Dann, muß ich 
‚längst gelefen und verdauet haben und ich ſchlug in Italien an dieſes 
„Philoſophen Hausthüre mein Wafjer ab, ch’ man nod in Deutichland 
„einen Bogen won feiner Ueberſetzung abgebrudt hatte. Er mahnet jeden 
„Menſchen wom Hängen der Diebe ab. Spricht er nun von großen 
„Dieben, jo pfeift er uns eine befannte Melodie in die Ohren, unb wir 
‚„wußten’s alle. Denn ch’ noch ein Schreibfinger von Belfaria auf der 
„Welt war, jo ließen ſchon andere Schreibfinger der Juftiz Gerechtigkeit 
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„widerfahren und verhehlten e8 nicht, daß fie große Diebe gern am Yeben 
„laſſe und weite Hälfe, die ganze Städte, Armeen und Länder einſchlingen 
„und hinabdrücken, mit feinem Strid verjperre: und ift denn der außer— 
„ordentliche Erfolg davon der Welt und H. Belfaria jo ganz unbekannt? 
„Denn eben Durch dieje parziale Abihaffung der Todesftrafen verlor der 
„Bott des Diebftahls gleich gewiſſen jchlecht kriegenden Mächten immer 
„im Felde (d. i. Heerftraße) und gewann blos im Kabinette Will 
„aber Belfaria auch Heine Diebe wie den 9. v. Tratner laufen laſſen: fo 
„weiß er nicht, was er vedet und was das deutſche Sprichwort italiäniſch 
„beige: Kleine Diebe muß man hängen 20.’ 

„Das Merkwürdigſte“, fuhr Tratner fort, „iſt überdieß, Daß ich gar 
„fein Dieb bin, fondern nur ein ungemein anjehnlicher Nachdruder, der 
‚wol nur auf eine jehr entfernte Art ein Dieb gejcholten werden barf. 
„Will mich daher durchaus jemand hängen: jo beharr' ich darauf, daß 
„man auch mir eine jehr entfernte Art des Stranges für mich aus- 
„denke.“ 

Ich ärgerte mich, daß ſeine ganze Abſicht war, nur in efligie ge— 
haugen zu werden. Daher macht' ich die rechten Geſtus und führte in 
einer kurſoriſchen Rede das ſchöne Thema aus, daß der menſchliche Kör— 
per aus guten, aber unbekannten Gründen das treffendſte Bild der 
Seele ſei — ich trieb den Satz weit und flicte noch bei: „und zwar ein 
„Bid im Lebensgröße und mit natürlicher Karnazion, aber doch ein 
‚Baftellgemälde von buntem Staube, das ein Lüftchen auseinander- 
„bröckelt.“ Meine Nutanwendung war, ich dürfe mithin mir eine 
Metapher zu Nutze machen, um die Strafe dahin zu mildern, daß nicht 
er jelbft, jondern — da zumal der Eindrud davon um nichts ſchwächer 
würde — nur fein Bild, feine effigies, nämlich jein gegenwärtiger Leib, 
am meine tapezierte Wand jolle aufgewunden und gehangen werben. 
Das wurde daranf won uns jofort mit Gewalt und Luft vollftredt. 
Ich ließ ihn 17 Minuten hängen und fragte ihn: ob ihn noch fein Schlag 
getroffen oder treffen wolle, oder wenigftens feine Hemiplerte. Er jagte, 
es wäre eine Beleidigung der ganzen gelehrten Republik, dag man ihn 
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an einer Metapher umbrächte. Ich wandte mich an das Autodafee und 
jagte: man würde ihn nur um fo viel eher bängen müflen, wenn man 
nicht fein Bild, fondern ihn felbft wor fich hätte, und große Kriminaliften 
ichreiben’8 von einem Winkel Europens zum andern. Ich that noch 
einige Geſchäfte ab und ich bat ihn noch einmal, e8 nicht zu verheblen, 
wenn er tobt wäre. Er ſenkte den Kopf. Wir langten ihn Daher herunter 
und ließen ihn nach Haufe laufen. Ich fagt’ es aber ver ganzen Gefellihaft 
noch den nämlichen Tag voraus: Da wir feinen Leichnam nicht begraben 
hätten, fo würde fein Geiſt ihn nehmen, und jeder Chrift würde Teufels 
Noth mit ibm haben; denn die Alten bätten nicht ohne Grund Den 
größten Unfug von unbeerdigten Leichnamen befürchtet. Wirklich jchiffte 
er fich in einem paar Tagen auf der Donau ein, und nahm in Wien feinen 
Nachdruck und feine Defalogus- Sfrupel wieder vor. Indeß können wir 
alle, jeitvem mein Strid feine Seele aus ibm gezogen, aus feiner Keßerei 
nicht viel machen, und Die chriftliche Kirche wacht nur über der Geifter, 
nicht der Leiber Glauben und verbrennt deswegen einiges Ho. Die 
Seele des wienerifchen Edeln fährt nun im Himmel herum und denft da 
gewiß richtiger als ihr biefiger Körper, der auf unferm Nebelftern fich 
noch fatt frißt und zwar im befannten Wien. Diefen närriſchen Körper 
wollen wir daher wenig anfechten, jo toll er's auch nad) Befinden roch 
mache: denn freilich erft neulich tunfte dev befagte Körper ins Dintenfaß 
und fette zwei Aoertiffements (j. Allg. Literat. Zeitung 1785 No. 103) 
zufammen, in denen fein Sinn ift und einige Bosbeit. 

Weiter wurde vorgetrieben ein alter Gelehrter, der einmal lateinijch 
gelagt hatte, Voltairen wäre die Wahrheit, da er fie umbalfen wollen, 
wie der Botipharin Sofeph, entiprungen und er hätte nur ihr Kleid in 
Händen behalten: „nur ein wenig mehr hat er gefchrieben als gelogen‘ 
ſetzte er hinzu. Ich hielt dem Gelehrten eilig vor, daß es allemal nicht 
anders als jo fommen könnte und daß bis ans Ende der Welt folche 
ichiefe Bonmots entftehen müßten, wenn man, aus einer unbeichreiblichen 
Unbefanntichaft mit Der neuern Literatur, gar feine Sylbe von den zweier- 
fei Edizionen der Voltairiſchen Werfe wüßte, und nur die Edizion in 


165 


Großoktav fennte: „allein“, fragt’ich, „‚gibt’8 denn wirklich feine zweite, 
„die zwar die nämlichen Buchftaben, Interpunkzionen, Wörter und Ge- 
„danken enthält wie die erfte — wenn das principium indiscernibilium 
„reden könnte, jo müßte es beide für gleich erklären — die aber ungleich 
„mehr vein demonftrierte Wahrheiten aufweiſet, indem fie augenjcheinlich 
„in Quart it? Ich hoffe, Ste wollen nicht abfichtlich zwei Edizionen 
„von jo verichiedenem Formate verwirren, jonbern ftveiten nur ber 
„Oktavausgabe große Unparteilichkeit, Gelehrſamkeit und Wahrheitsliebe 
„ab.“ Das wäre nicht zweierlei, jagte er auf griechiſch. Ich ließ aber 
eine volle Quartausgabe Boltaivens herbeifchleifen, und jetste dem alten 
matten Gelehrten die ganze ſchwere Edision theils auf, theils ſchnürte ich 
fie ihm um. Boltaire jaß nicht 7 Minuten auf ihm, als ihm das ſchmerz— 
hafte Gefühl feines Gewichts einen freien Widerruf abpreßte: ſtets wär’ 
er, erklärte er fi, der jonderbaren Meinung geweien, niemand babe wol 
die Wahrheit mehr geliebt, geputst und überhaupt jeltener belogen als 9. 
von Voltaire, den er eben aufbabe und mit deffen Gehirnichale H. Wed» 
berlin jeine eigne glätte und bohne. Ich lächelte ftufenweife und nach— 
läjfig und jagte mit wachjender Grazie: „Solche Vorfälle im menjch- 
„lichen Leben und im literariſchen gelten bei einem guten Kopfe für einen 
‚‚triftigen Beweis, daß das Gewicht, das ein europäiſcher Autor feinen 
„vielen Behauptungen extheilt, fie am allerbeften glaublic mache; und 
„gegen den Skeptizismus dieſes leichten Franzofen gab e8 feinen präch- 
„tigern Gegengift als den, Daß jeine Sachen in Quart gedrudt und ges 
„bunden wurden, weil damit dem gemeinen Wejen Doch gezeigt wurde, 
„daß es noch wahre Demonftrazion in der Welt und in den Repofitorien 
„gebe. Wenn e8 eine noch beſſere Widerlegung ihres zmweifellüchtigen 
„Inhalts als ihr Quartformat gibt: fo iſt's blos eine Folivedizton, auf \ 
„die ich den Augenblid denken würde, wenn ich die alte Sorbonne wäre - 
„oder aus Ger.‘ 

Zwei Damen aus Berlin gaufelten Hand in Hand zu meinem 
Richterftuhle und lachten mich aus. Die eine beftand nicht aus Leib und 
Seele, jondern aus Spaß und alle ihre Muskeln waren Lachmuskeln; 
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fie glaubte, alle Menschen, vom Affen an bis zu mir, fäßen blos zum 
Scherzen auf dev Welt und auf den Nichterftühlen. Daher konnt ich 
mich nicht wundern, Daß fie Über die Sentenz im Stammbuche Des 9. 
Sohnes des H. Nikolai „Zuwachs an Kenntniß ift Zumachs an Schmerz‘ 
drei Tage und drei Nächte lang gelacht hatte. Eine ſolche Keterei war 
ganz erheblich und konnte in Autodafeen auftreten. Ich ftand auf, um 
mic) auf den Bechfuchen binzubringen, dev verborgen unter meinen Füßen 
bereit fag — von einer ins Nebenzinimer geftellten Elektriſiermaſchine 
ließ ich mich durch eine geheime Verbindung mit ihr nad und nach mit 
eleftriicher Materie vollladen, um im Nothfalle einige Gewitter auf Der 
Zunge zu haben. Ich konnte nun anfangen, die Dame anzumabren, 
ganz ernfthaft zu werden und fih unter den Gelehrten und unter Dem 
Leben etwas überaus Wichtiges, und unter der menfchlichen Erweiterung 
der Kenntniffe etwas mehr Schmerzbaftes als Luftiges vorzuftellen. „Sie 
„können mir, ſagt' ich, „mehr glauben als jedem, da ich (welches Sie auch 
„ſehen) gar die Göttin Wahrheit felber bin.” Sie verfiel in ein chroni— 
ſches Gelächter und baftete mit ihren Augen auf meinem Kinne. Ich 
errieth ihren Einwurf meines merklichen Bartes. „Wär' ich‘, jagt’ ich, 
„eine Mannsperion: fo müßt’ ich Doch wöchentlich rafiert werben ; fo 
„aber bin ich, wie natürlich, eine ausgemachte Dame und zwar die Wahr— 
„beit. Sch habe gar feinen Bart (denn große Doktoren riffen mir ihn ab 
„und banben ihn vor ihr ödes Kinn), und wiele Damen, Die es nicht 
„glauben wollten, haben mich deswegen beim Kinne angefaffet.‘ Sie 
that's jelbft, und beraus ſprang aus meinem Bart ein ellenlanger elef- 
triſcher Funke, der fie entſetzlich ſtach. „Dieſer Funke ift nichts anders‘, 
jagt’ ich, „als das Licht Der Wahrheit, und e8 ift mir nur Tieb, 
„Daß Sie es doch felbft empfunden, mit welchen Schmerzen die Er- 
„forſchung und Ertappung der Wahrheit ſich endige.“ Anzwi- 
jchen fing wider meine Abficht Das- ganze Autodafee — blos der König 
in Portugal fuchte ſammt feiner Familie ſich ernftbaft zu erhalten — an 
zu lachen, und ich fiel zuletst auf meinem Pechkuchen ſelber mit ins allge- 
meine Gelächter ein. O du jonderbares Wejen! ich meine dich, du 
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Menſch, deine Widerſprüche wermehreft du wider meine Erwartung da- 
Durch recht, Daß dur fie erftlich fühlft und zweitens mit jo vieler Luft. 

Mit der andern Dame mußt’ ich viel ernfthafter umfpringen. Frei- 
lich war fie von Stande, wie denn überhaupt vielen Menjchen eine edle 
Abftammung zufällt, Die taufend andere gar nicht haben (ich will hier ' 
blos mich und den Nezenfenten nennen, und die Neichshoffanzlei ift 
meiftens ſchuld, Die nicht gratis wie eine Mutter gibt): aber ſtadt- und 
Ihulfundig ift’8 doch, daß fie, Diefe Dame, ohne alle Rückſicht fiir die 
Würde der Bordelle, in dieſe gejchlichen und da jeden mit folgenden Irr— 
lehren zu vergiften gefucht: „es wäre erftlich das Ende der Welt, au das 
„gar niemand bächte, endlich da, und e8 müßten daher zum größten Ver- 
„gnügen eines jeden die zwei Gefchlecdhter auf allen 5 Welttbeilen und 
„ihren Infeln feft wieder in Eins — in ein ſeltenes töte-A-töte — zu— 
„ſammengethan und gelöthet werden *).— Die Ungleichheit der Stände 
„und der Gejchlechter wäre ferner eine politiiche Nothlüge, vor der fich 
„Roß und Mann zu hüten hätte und Die auch in die Bordelle hinein 
„wollte; und überhaupt müßten einfältige Perſonen, Die e8 zu widerlegen 
„auf fih nehmen wollten, daß die vornehmfte Dame und der geringfte 
„Mann einander jo gleich wären als nöthig, erſt Die herrliche geometrifche 
„Definizion des Freiheren von Wolf umſchießen können, daß offenbar 
„alle Figuren einander gleich find, Die einander ordentlich decken: 
„aber das könnten fie nicht.‘ Ein großes Pflafter wär’ e8 fiir die wunde 
Streitthenlogie geweſen, hätte Die Dame ihre Irrthümer nicht allemal nur 
Einer Perſon und zwar einer männlichen gepredigt: jo aber that fie den 
größten Schaden. Denn Irrthümer diefer Art fteden, wie nach Georg 
Bye (in Leys. sp. 358) die Peſt, Menſchen in Haufen fehwerer an als 
einen Einfamen, zumal wenn diejer eine gar zum denkenden männlichen 
Geichlechte gehört. Wenn Daher unfere Dame in Kurzem zu Berlin über 
30 Männer zu ihren Profelyten und Glaubensgenoffen umgoß: jo ift’8 

*) Schon Amalrifus im 13. Jahrhundert behauptete, am Ende ber Welt 


Ihmölzen die zwei Gefhledhter wieder in Eind zufammen. Die Bourignon und 
Böhme auf feiner Schufterwerkftatt fagten, jener hätte ganz Recht. 
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gar fein Wunder. Sondern ein neuer Beweis iſt's, daß Die Achtung, 
die Die alten Deutichen für die Weiffagungen und Religionsfenntniffe der 
Weiber hegten, fich noch nicht jo jehr verloren habe, daß nicht noch recht 
viele jetzige Männer die Ausiprüche der Frauen für göttlih und für rich- 
tig hielten — durch nichts find jo leicht Ketzer zu machen als durch 
Kebzerinnen. Anfangs warb fih unjere Dame — man follte nachfor— 
ſchen, ob fie ein Ditglied der propaganda in Rom ift — blos unter 
Perjonen von Stande Anhang und machte die große Welt zur beften 
Welt; fie dachte, fie hätte ihre Urfachen, warum fie oder ihre Meinungen, 
wie (nad Olof Dalins ſchwediſcher Geichichte) das Ehriftenthbum in Nor- 
den, zuerft unter ven böhern Ständen Glaubensgenofien errängen und 
hernach etwa tiefer ftiegen. Das leßtere that fie auch, indem fie endlich 
in alle Welt ausging, um den Jrrthum von der Union und Koalizion 
der beiden Gejchlechter auf Deutjch zu lehren und zu predigen. Ihre Be- 
dienten hatten jchon worher ihrem Hausgottesdien ft und ihren Kon— 
ventifeln beigejejlen ; ich verdrehte aber die Sachen bei vielen, wo ich war. 
Ich wollte jelber ihre Irrlehre annehmen und fragte unſere Unitarterin, 
ob ich's könnte: fie ſagte aber, ich fähe dazu viel zu häßlich aus. Die 
beften Jeſuiten geftehen (nach Paskal's Briefen), daß man ohne alle 
Sünde — gejetst auch, man jähe voraus, daß man darin eine begeben 
wilrde — im jedes Bordell jchleichen könne, jobald man feine andere Ab- 
ficht hätte als Die, darin jemand zu bekehren; und damit könnte die obige 
Dame fi entjehuldigen, ja fie hatte jogar die lautere Abficht, nicht etwa 
einen und den andern Mann zu ihrer Meinung zu befehren, jondern faft 
jeden: allein niemand kehret fi daran weniger als ih. Sch fuhr vor 
diefer Ketzerei jo jehr Yulanımen, als ich konnte; bejonders da fie ihre 
Ketzerei mit ganz guten Beweiſen bejehirmte: denn fie unterſtützte fie mit 
ihrem ſchönen Geſichte, wie etwan bei den Arabern ber Zeuge feine 
Ausjage durch einen Theil feines Gefichts, Durch feinen langen Bart, 
befeftigt. „Ich will verloren haben‘, jagt’ ich zu ihr, „wenn Sie nicht 
„grünbdlicher denken als viele Damen; Sie beweilen doch Ihren Satz 
„mit was: denm was ift ein jehr ſchönes Geſicht anders — oder ich müßte 


169 


„feine einzige Logik noch gefehen haben — als ein richtiger Schluß in 
„barbara, als ein quod erat demonstrandum, als ein deutliche® dietum 
„probans, als ein Beweis zum ewigen Gedächtniß, wenn man ewig 
„in meinem Sinne nehmen will? Freilich wenden einige ftrenge Logiker 
„ein, Das Geficht formierte faum einen halben oder achteld Beweis, wenn 
„es wicht zugleich auf einem jchönen Körper ſtände; allein es herrſcht hier 
„großer Spaß auf allen Seiten, bei mir und den Logifern. So viel ift 
„es gewiß, daß ich mir vorgejetst, Sie nicht zu verwuntden, jondern ganz 
„gründlich zu verfahren und den Hauptbeweis, den Sie bei jedem für 
„Ihren Irrthum beibringen, jofort anzugreifen und zu zerftören, nämlich 
„Ihr ſchönes Geſicht“. — „Melak (ich wandte mich zu meinem Büttel), 
„hol' Er mir Doch ſechs gutartige Blattern von Seinem Buben herauf!’ — 
„Meberhaupt (fuhr ich wieder gegen die Dame fort) muß es mir außer- 
„ordentlich willkommen fein, daß ich Dadurch Gelegenheit gewinne, in 
„meinem Heinen Autodafee Das große nachzuahmen. Diejes ſchnitt vor 
„vielen Jahren einem jchönen Mädchen die Naſe, bevor e8 den übrigen 
„Körper auf den Scheiterhaufen ſetzte, mit Berftande herunter, um Durch 
„dieſe Berunftaltung ihrem ſchönen Gefichte den Beweis ihrer Unſchuld 
„und den Bortheil des Mitleidens abzufchneiden. Nichts ſchlechters nehm’ 
‚ich jetst in meinem Kreiſe vor: ich ruiniere num Ihr Geficht durch Blat- 
„tern überaus und ſchaffe Dadurch den wahrjcheinlichen Anftrich, den e8 
„Ihrer Ketzerei bet jo vielen ertheilt, ſpielend hinweg.‘ 

‚„Meberhaupt find, im Ganzen genommen (begann ich leijer und 
„ſuchte meine Lanzette mit beiven Händen in der Tafche und mit den 
„Augen auf dem Tiſche), gefährliche Krankheiten die beften Heidenbe- 
„kehrer, die man der menjchlichen Seele jhiden kann, oder auch einem 
„Heidenbekehrer jelbft. Einige Millionen Blattern thun mehr zum 
„Seelenheil einer Dame als der häßlichfte Gewifjensrath; fie fönnten 
„vielleicht den Irrthum von der Zuſammenſchmelzung der beiden Ge- 
‚„Ihlechter, der fich jogar in die Höfe immer tiefer einfriffet, da noch 
„einhalten. Freilich red’ ich won Feiner leichten Krankheit, von feinen 
„Kopfihmerzen, von feiner Migräne: denn wie nach Bako ein wenig 
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„Philoſophie nur trrgläubig und erft viel Philofophie wieder rechtgläubig 
„macht, jo kann eine Heine Krankheit, fie jet wirklich oder verftellt, 
- „Die Dame und den Mann, dem fie ihr Geficht (mo nicht mehr) zum 
„Beweiſe vorhält, gerade recht weit in den Unionsirrthum verjenken und 
„erſt eine größere und gefährlichere nöthig machen, die beide aus ihm 
„zieht. Ich betheuere es, daß ich bier mit dem größten Tieffinn rede.’ 

Melak fam mit zehn Blattern und der Lanzette an, die fie ausge- 
hoben. „Dabei (fuhr ich im alten Tone fort, mit allmäliger Annäberung 
„ans Geficht der Dame) kann ich noch obendrein, indem ich Ihre Seele 
„Durch meine Blattern beffere und wiberlege, Sie dadurch auch jo gut 
„‚jüchtigen, als 8 won meinem jchlechten Autodafee zu erwarten ift. Die 
„Sache ift offenbar jo: das Geficht ift das Bild der Seele — erft bei- 
„fügen, daß e8 daher oft ein Thierftüc, felten ein Altarblatt, noch 
„ſeltner ein Sternbild ſei, bieße weiter nichts, als die Sache recht ge— 
„ſchickt beſſimmen: nun bau’ ich halb darauf, daß jchon Die Seren einen 
„Menſchen jelbft zu verwunden glauben, wenn fie blos fein Bild zer- 
„Setzen, und daß das wahr ift; daher müßte der Teufel fein Spiel haben, 
„wenn nicht auch Ihre Seele oder Sie jelbit jeden Einjchnitt, Den ich 
„in das bloße Bild der erftern, in Ihr Geficht, mit der Lanzette höhle, 
„wirklich fühlen wollten. Das ift aber eben die von mir diktierte Strafe 
„haeretieae pravitatis.’ — Warum nahm ich die Inofulazion nicht 
auf den Händen vor? Weil fie die zeitigen Sikftangen der männlichen 
Lippen find. 

Seit dem Autodafee und der Inokulazion wird die Dame bewacht 
und nur von einem alten Stadt- und Landphyſikus befucht, der es blos 
durch feine Unbelanntichaft mit den neuern Heilmethoden fo weit zu brin— 
gen fich verpflichtet, daß jede inofulierte Blatter fih in ein Saatkorn 
taufend künftlicher verwandeln joll; er hoffe, fagt er, im Ganzen jebe 
maleriiche Täuſchung aus dem Gefichte der Dame jo gut auszuichenern, 
daß e8 hernach nicht zum elendeften Beweiſe der elendeften Ketzerei mehr 
zu gebrauchen fei. Ich weiß wol, H. Thümmel erzählt fingend eine In— 
ofulazion der Liebe: aber ich für meine Perjon erzähle hier mit Vor— 
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theil profatich blos eine Jnokulazion des ſechſten Gebot8...... 
Ueberbaupt kam e8 mir oft in Kopf, ob man nicht viele Damen keuſch 
machen fünnte (fo daß eine Keuſchheitskommiſſion oder ein Fordyce mit 
feinen Predigten felbft nicht ſoviel bewirkte), wenn man jelbige (falls es 
ohne Schmerzen abliefe) etwan ſchünde. 

Man gebe Acht, daß jetst ein Kerl vorgeichleifet wurde, der fich ver— 
lauten laffen: ‚in den Gedichten im Geichmade Grecourt’s könne ein 
‚rechtichaffener Mann mit wahren Vergnügen blättern, und der Ber- 
„faſſer jelber jei einer.” — Alle junge Leute (zumal die alten) wiflen, daß 
diejes Buch abjcheulicher caca du Dauphin und efelhafte boue d’ Alle- 
magne ift; ich hätte es längft auf dem geheimen Gemach verbraucht, 
wenn ich nicht beforgte, ich würd' es auf demielben vorher ein wenig 
leſen, wie D. Semler leider thbut. Sch wußte daher faum, wie ich den 
Ketzer heftig genug anfahren jollte: ich fpannte den Flintenhahn meiner 
Naſe auf umd drückte mich folgendergeftalt — 108: „Verflucht und ver- 
„dammt! Er ift beides nicht wenig; Sein Jrrthum ift in gewiſſem Be— 
„trachte fatantich und Er kann e8 allenthalben fiir eine bejondere Ehre 
„preiſen, Die ich Ihm anthat, daß ich Ihn vom Wirbel bis zur Ferſe mit 
„Willen geprügelt. Es wird freilich Leute geben, die auf Die Gedanken 
‚verfallen, ich werde jetst mit der Peitſche fiber fein eigentliches Ich ber: 
„fahren; allein kann e8 für Menſchen, Die meinem ganzen Verfahren in 
„dieſem Autodafee einige Aufinerffamfeit geliehen und mein ganzes alle- 
„goriiches, figürliches und anjpielendes Betragen darin gewifjenhaft be- 
„merket haben, kann e8 denen etwan unerwartet fein, daß ich jetzt dem 
‚„Artarerres nachfolge, der nach dem Plutarch, den ich worher gelefen, 
„nicht den Hofmann jelbft, der fich vergangen, fondern das bloße Kleid 
„deſſelben jchlagen ließ? Und bin ich daher ohne alle Autorität, wenn ich 
„von Seiner ganzen gegenwärtigen Seele — ich mein’ Ihn — jetzt 
„nichts als das elende Kleid berjelben, nämlich Seinen fogenannten 
„Körper mit einer dürren Ochſenſehnme tapfer durchgeißele und aus- 
„klopfe?“ Aus feiner Durchſtäupung ſchöpfte ich ſoviel erlaubtes Ver- 
gnügen, daß ich faft gar nicht Damit aufhören wollte. „Ich möchte doch“, 


\ 


172 


brach er aus, „einen Irrthum nicht jo ſcharf heimfuchen, den er ficher nie 
„behauptet hätte, wenn er nicht dev Berfafjer der Gedichte im Geſchmacke 
„Srecourt’s jelber wäre.” Dieſe Neuigfeit erboßte mich unjäglic. 
„Gleich da nehm’ Er’n, Melak, und entmann’ Er ihn gar drunten, wenn 
„Er ihn nicht infibulieren fan.” Der Büttel jah mich an; ich fuhr des- 
wegen in meinem gelaffenern Tone fort: „unverſchämte Leute entman— 
„men, kann nichts anders heißen, mein lieber Melaf, als ihnen — die 
„Zunge ausfneipen: denn bei vielen ift die Keuſchheit nichts anders 
„als Stummbeit; und infibulieren heißet einen Autor durch Daumen- 
„ſchrauben unvermögend macen zum — Schreiben.” 

Melak kam nach der Abführung des Autors zurück und berichtete, 
diefer gäbe vor, es hätte ihm weh getban, und er könnte ſchwören, er 
hätte offenbare Striemen. „Das wäre‘, jagt’ ich, „wieder ein neues 
„bübjches Beiipiel, was die Einbildungskraft zu allen Zeiten und an 
„allen Menſchen vermag. Die Sache ift gar wol möglich. Dean glaube 
„mir: ich nebſt vielen taufend andern Menſchen, wir haben im Male— 
„‚branche oder fonft wo längft gelefen, daß einmal die Macht der Einbil- 
„dungskraft einem Zujchauer, der jemand rädern jah, von jedem Stof 
„cin Merkmal einftach; wär’ er daran geftorben, jo hätte man behaupten 
„können, er wäre mwirflih mit gerädert worden. Den ähnlichen Fall 
„können wir vor wenigen Augenbliden gehabt haben. Ich ſchien es bei- 
„nahe ordentlich Darauf angelegt zu haben, in der Phantafie des Autors 
„den Gedanken der Schläge ganz zu beleben und zu ftärfen. Wie jehr 
„mußt' ich nicht im ihm die Idee von Schmerz und Striemen anregen, 
„da ich die Ochſenſehne auffliegen ließ und fie auf ihn berunterführte ! 
„Den höchſten Grad der Lebhaftigfeit mußte aber die Vorftellung des 
„Seprügeltwerbens erringen, als ich gar feinen Leib mit der Peitſche recht 
„beitig umgürtete: wahrhaftig, bei jolchen günftigen Umftänden würde 
„man fich eher haben wundern müfjen, wenn jeine Bhantafie nicht wer- 
„mögend gewejen wäre, ihn von innen heraus — indem fie meine Peitiche 
„zum Roftral gebrauchte — mit Striemen zu linieren. Inzwiſchen 
„gebören dieje Striemen in die Phyfiologie. 
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Ein gutes philofophifches Lehrgebäude ift nichts als eine Bilder- 
blinde, in die ein Menſch fich jelbft als eine Statue bineinftellet, um 
von unzähligen angebetet und angeichauet zu werden. Ich höhlte mir 
vor fünf Jahren auch meine Bilderblinde aus. Das Hafifche Syſtem ift 
ja wegen feiner unglaublich vielen Kunftwörter und wegen feiner Vor- 
trefflichkeit befannt und beliebt; wenigſtens jollt' e8 im wollen Maße oder 
fönnt’ e8: denn ich für meine Perfon habe überhaupt Ruhm genug; 
allein die Bevölkerung ift zu übermäßig, und gäb’ e8 nur weniger Dien- 
ſchen auf Diejer ganzen Erde — etwan jo viel wie in meinem Wohnort 
— jo müßte mi und mein Syſtem faft jeder Hund fennen. Dieſes 
nehm’ ich nur Daraus ab, weil in der That an dem Plate, wo ich hauſe, 
mein Lehrgebäude weiter nicht unbekannt ift, und ich bin ganz und gar 
nicht der einzige Haſianer daſelbſt. Daher hatt’ ich auch einen Anti- 
bafianer, den Melaf zur weitern Beftrafung der ganz verichiedenen Mei— 
nung, der er mit mir war, gerichtlich aufgehoben hatte. Ich mußt' es jetzt 
gänzlich vergefien, daß ich Hajus hieße, und mich blos erinnern, Daß ich 
die Wahrheit war: freilich ift, wenn man feine fünf Sinne mäßig an- 
firengt, der Unterjchied zwifchen dem Philoſophen Hafus und der Göttin 
Wahrheit am Ende nicht beträchtlich und betrifft vielleicht blos Die Kleidung. 

„Herr Haſus“, redete ich meinen Widerſacher an, „iſt, wie e8 fcheint, 
„einer unſerer größten Philoſophen; dieſem Urtheile fället er jelbft und 
„Deutichland mit Bergnügen bei. Das jollten Sie vorher recht überleget 
„haben: noch mehr — in der That unbeichreiblic — hätte jeben andern 
„als Sie Das gerübret, daß das Hafiiche Syftem vor allen möglichen und 
„wirklichen den Vorzug befitzet, daß es bis auf das Heinfte Scholion ganz 
„von der Wahrheit unterichrieben wird, wie mich die Menjchen nennen: 
„alle andere Syfteme hingegen entbehren dieſen meinen Beitritt in jedem 
„Betracht. Wahrhaftig, wenn ich den Zizero anjchaue, der geftand, er 
„wollte lieber mit dem Plato ivren, als mit jedem andern Recht behalten: 
„ſo ſeh' ich, daß Sie nicht einmal etwas außerordentliches thäten, wenn 
„Sie fih erklärten, Sie wollten viel lieber mit der Wahrheit irren, als 
„mit der Unwahrheit Recht haben, und lieber meinem Syſteme beitreten, 
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„als einem wahren andern: denn Plato wiegt, jobald man ihn in die 
„linke und die Wahrheit in die rechte Wagichale jet, gegen Sie fo viel, 
„als feine Ache gegen meinen Körper. Wider meine ganze Neigung thu? 
„ich's: aber ih muß Ste vecht hart ſtäupen.“ 

Er jagte, es wäre faum drei Minuten, daß er vom Hafiichen Syſtem 
ganz gut überzeuget worden: „denn was ift (mach Platner) die wahre 
„Ueberzeugung anders als die lebhafte Vorſtellung eines Sabes*)? 
„Und dieſe leßtere fehlet mir jest von Ihrem Spfteme nicht.‘ — „Wahr- 
„haftig“, jagt’ ich, „ich freue mich Darüber wie ein Kind. Daher hab’ 
„ich einen ſchlechten Steden mitgebracht, der in Kriegs- und Friedens- 
„zeiten einige gute Dienfte thut umd zu jeder Stunde zu gebrauchen jein 
„wid, man mag nun jeinem Nebenchriften und Leuten von anderer 
„Religion damit etwas verſetzen oder nur verzeihen wollen. Da gewiffe 
„Mönche in Italien (nad) Moore) durch die Berührung mit einem 
„Steden abjotvieren: jo foftet e8 mich jett gar feine Mühe, Sie in allen 
„Stüden — vielleicht könnt’ ich Sie damit zu einem Ritter des Hafia- 
„nismus ſchlagen — von Ihrem Irrthume loszufprechen, indem ich 
„gegenwärtigen ſchweren Steden mit ziemlicher Schnelle auf Ihren ver- 
„beſſerten und aufgehellten Kopf auffinken lafje.‘‘ 

Und ihr großen Philojophen vieler Zeiten, deren Schriften wir nicht 
einmal alle haben, gebt jelber die nöthigen Winfe, ob die Hand eines 
ordentlichen und vernünftigen Weſens wie ich Das gute Syften, Das jein 
Kopf entwarf, mit andern befjern Hülfsmitteln verbreiten könne, und ob 
ich es nicht allen lebendigen Philojophen mit Maßen empfehlen joll? 
Denn hab’ ich Unrecht, wenn ich es ganz frei heraus geftehe, daß die 
wenigften von ihnen den Muth und Willen haben, Perfonen, die ihr 
Lehrgebände befhmuten und einſtoßen, jofort zu prügeln und dem Zäjar, 
der gleich gut focht und ſchrieb, nachzuftveben, indem fie die Untertbanen 

*) Wenn bloße lebhafte Vorftellung eines Satzes Ueberzeugung von ihm ift: 
was ift denn lebhafte Ueberzeugung ? Nicht im bloßen Grabe ber Lebhaftigkeit, 
der an ber Ueberzeugung jelbft abwechſelt, kann Ueberzeugung und ihr Gegentbeil 
verjchieben fein. 
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ihres Syftems jede Woche vermehren, e8 jei mit der Schwachen Feder, es 
jei mit dem ftärfern Stode ? 

Nachdem ich endlich noch 50 Erjejuiten aus dem Herzogthume 
Jülich, die ſich daſelbſt durch eine Bittjchrift die Erlaubniß, fich zu 
geißeln, glücklich erichlichen hatten, jo lange in geometrifcher Progreffion 
geißeln lafien, als unumgänglich nöthig war, um aus ihnen den Wahn 
von der VBorzüglichkeit des Geißelns zu verjagen: jo konnt’ ic) mit gutem 
Sewifjen mein Autodafee zu meiner größten Zufriedenheit feierlich und 
rührend bejchließen, und ging mit eben dem Ernſt, womit ich gefommen 
war, mit der Spiefgerte und in der Begleitung der ſämmtlichen Inqui— 
fiten und des vorausjpringenden Hundes (dev ſich einbildete, er hätte der 
Religion joviel als die jpanischen Hunde in Peru genütt) hochmüthig 
nad Haufe, und ſann nad, aus was fiir Abfichten ich der Wohlthäter 
von Tauſenden und der Hebebaum der ganzen Erbe geworden? Ic 
meine, ob aus ganz reinen ? 


I. 


Kleiderjchranf der Tugenden und Laſter und anderer Weſen, die 
ganz abftraft find. 


Eine angenehme Allegorie, 


„Ei, jagt’ ich im Traume zum Zeremonienmeifter, „es geftele mix 
„ſicher, wenn Sie mir den Kleiverichranf der Tugenden, Yafter oder 
‚auch anderer Weſen, die nicht eriftieren, wiejen.” Er jperrte ben 
Schrank auf. 

„Eine ſolche ſchöne Seeuniform wie diefe hatt’ ich noch nicht an: 
„wer trägt fie wol?“ — „Die Keujch heit‘, verjegte der Zeremonien— 
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meifter; „pen Die ift ftetS zur See*); auf dem feften Lande aber thut 
„auch die Unkeuſchheit dieſe Uniform willig um.“ 

„Potztauſend, da ift gar ein langes Hinterleder; wen...’ — 
„Auch der Unkeuſchheit“, unterfuhr er mich, „gehört's; fie umwand fich 
„zwar jonft auch noch mit einem Schamtuch, das jetst nicht da ift; 
„aber dieſes bindet fie feit vielen Jahren nur um dag Maul und bie 
„augen.“ 

„Was frag’ ich darnach; und wenn mir jemand augenblicklich ſagte, 
„Die Amors= Binde hätte fich längft von den Augen zur Naſe herunter- 
„geihoben und in eine ſchöne Habichtsbinde **) verwandelt: jo würd' 
„ich ihm dennoch faum dafür danken. Mich intevejfieren jetst blos Die 
„großen Hopfen dort hinten, auf denen ich eben das Auge habe: fie 
„müſſen auf mein Wort einem dien Kerl zugehören.“ — „Gar nicht!‘ 
fagte er. „Sondern zwei zaundürre Wejen zieh fie mit einander zugleich 
„an. Die Blatonifche Liebe fteigt in das rechte Bein der Hofe, die 
„Büffon'ſche führt ins linke, und dann jpielen fie mit ganz guter 
„Art Hofenlaufens***), mie die Baiern: einen ſolchen Spaß machen 
„abſtrakte Weſen immer gern und ich kann ihn alle Tage jehen. Den 
„geiftlihen Ornat dort legt die Frömmigkeit einmal ab; und nun 
„erftand ihn Die Heuchelei aus der Aukzion, er Läffet ihr ungemein: 
„nenn fie hat ihn wenden lafien, jo daß nun Die innere ober Aasſeite 
„viel ichlechter als die äußere ift, Die Die Gerber die Haarfeite nennen.‘ 

Mich unterbrach Die Tugend, die hereintvat, nebft der Freund» 
haft, Shambaftigfeit, Aufrihtigfeitund Standhaftigkeit. 
Mein Herz ſchwoll auf bei ihrem Anblid ; denn ich begegnete ihnen auf 





*) Da die Seeleute auf dem Schiffe feine Weiber haben: fo ift freilich die 
Keufchheit ihr Schiffsprebiger. So wie inbeffen Leute, bie auf den Schiffe bie 
Seekrankheit nicht befamen, fie mit größerer Stärke auf dem Lande befommen : 
fo wird die Schiffskeuſchheit — gerade als wäre fie ein Seethier — fobald fie ans 
Land fteigt, frank und nad einigen Minuten verjcheibet fie. 

**) Habichtsbinde nennt ber Chirurg die Bandage einer verwunbeten Nafe. 
***) Der eine Kerl zieht in Baiern das eine Bein der Hofe und ber andere das 
zweite an und jo laufen fie. 


177 

meiner Erdenpilgrimichaft ganz felten, fie gingen alle mit einem molfen- 
lojen Antlit hin zum Schrank und nahmen — Sterbefleider. Die 
menfchliche Umhüllung ſchien wie eine verfchattete Wolfe unter ihrer 
Stralenjonne hinmwegzufliehen, und fie dünkten mich langſam gen Him— 
mel zu ziehen; o du arme Erde, warum verlaffen Dich die Tugenden ? 

Ich wollte mich nach den Kleidern erkundigen, die ich an den ledigen 
Nägeln des Schranfes vermißte: es z0g aber wieder ein Regiment 
abftrafter Wejen herein. Der Stolz fam in einem anftändigen 
Demutbskleid oder dem fogenannten Habit des h. Meris*): „Das 
„iſt,“ bemerkte der Zeremonienmeifter, „das Gallafleid, das der 
„Stolz nur außer Haus anlegt: zwilchen feinen wier Pfählen behilft er ſich 
„mit einem Rod, er mag fo koftbar fein, als er will.“ Er zog e8 aus und 
hing's in den Schranf. Die Freude fam in ganzer Trauer und zog 
gleichfalls aus. Der Eigennuß fam in einem Tauffleide, das er 
hurtig herunterzerrte; er war gerade getauft worden, weil er fich für einen 
Juden ausgegeben hatte: auf das Bud), in dem er die Schöpfungsges 
Ichichte feiner Befehrung fchreiben wird, will ich und jeder andere Ehrift 
mit der Zeit vorausbezahlen. Die Schamloſigkeit traf auch ein, aber 
Iplitternadt ; nur hatten ihre Wangen ein Paar Shminflappenange- 
zogen. Verſchiedene gutdenfende Laſter, 3.8. die Heuchelei und die Sprö— 
digkeit, jprangen um fie herum und wollten ihr das Hemd reichen ; allein 
fie ſchlug's aus: da fie ſogar fich erboten, fie ſogleich völlig zu Ichinden und 
aus ihrer Haut — wie die Schauspieler mit fremden Häuten nadte Rollen 
machen — ihr ein Kleid zır fchneiden, wollte fie nicht einmal das. Sch 
fanı beinahe jagen, daß auch die Freiheit anfam; denn fie ſchien mehr 
ein gemaltes, als beleibtes Wejen zu fein. Ich dachte Daher nicht ſowol 
an bie Neichsritterichaft als an den Rock der Freiheit, der auf einem 
Schilde ftand und nur gemalet war, wie e8 alle andere Wappenröcke 


*) Der Habit des h. Aleris ift aus Millionen Lumpen zufammengeflickt, 
und ber Karmeliter bläbt fi auf, der die Erlaubniß, ihn auf ein Jahr umzuhäns 
gen, vom Superior audgemwirft. 

Zean Paul’s fämmetl, Werfe, IV, 12 
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find; die legten Glieder in dieſer Ipeenreihe*) waren ber Friede in 
einem jehredlichen Banzer und mit einer Grenadiermütze, und ber Krieg 
in einem grünen Schlafrod, den ich faft für ein Jagdkleid genommen 
hätte. Der Friede führte den Krieg bei der Hand, und ich konnte 
fie mit Noth von einander unterjcheiden, und verwechſelte fie ein ober 
zwei mal. 

Bon ungefähr berührte id) mit dem Finger den Mantel ber 
Liebe. „Sch glaube”, jagt’ ich, „ven wird man jo oft borgen wollen 
„wie einen Leichenmantel und deswegen fieht er jo abgejchliffen aus." — 
„Keine lebendige Seele”, jagte er, „will ihn haben; und ich gab mit 
„Fleiß darauf Acht — nicht einmal die Kleibermotten mögen ihn um— 
„nehmen. — „So thu’ ich's (verſetzt' ich’), und zwar mit Luft. Ich 
„habe nad) und nach einen Kamilienzirkel von abſtrakten Wejen (man 
„nennt fie im gemeinen Leben Sünden und Fehler) zufammengezeugt 
„die ganz des Teufels find und ihrem guten Vater und andern viele 
„Streihe jpielen; indeſſen ſind's allemal meine leiblichen Kinder und 
„feine Mantellinder und fünnen von mir gut verlangen, daß ich fie 
„warm halte und mit dem alten Mantel der Liebe bevede. Wollt’ ich 
„ihn freilich auf fremde Fehler legen: jo wird’ ich ſehen, daß er viel zu 
„kurz wäre.‘ Und wenn unjere Tage noch Leute zeugten, die fi ein 
Vergnügen daraus machten, an ben Körper verdienftwoller Männer 
Ehrenkleider zu hängen: jo wäre gewiß der Konfiftorialrath Fer nicht der 
legte, der eines anbekäme. Es ift der befte Mann von der Welt und 
überfieht gern Die Fehler, die er etwan hat. Er hofft, jo wie Zäjar Die 
eroberten Briefichaften des Pompejus verbrannte, um lieber bie Be- 
leidigungen beffelben nicht zu kennen, als nicht zu verzeihen, jo hab’ er 
es vielleicht jo weit gebracht, daß er lieber feine Fehler gar nicht wiſſen, 
als ſich in Gefahr ſetzen wollte, fte fich wielleicht nicht gerne zu vergeben, 
und er verjage fich freiwillig die Mittel ihrer Auskundſchaftung. Ich 
mwünjchte, das Lob dieſer Nachficht für eigne Fehler füme allen Damen 








*) Ausg. von 1789: in biejem Ideenreiche. M. 
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zu: aber die Wahrheit zu jagen, nur eine geringe Menge von ihnen 
verdient's. 

Da ich mich entſchloſſen hatte, dieſen Traum in eine Allegorie zu 
verkehren: ſo wacht' ich auf. 


II. 


Habermand Predigt in der Kirchenloge, worin er die Menfchen, 
feine Mitbrüder, zur VBerläumdung anfpornt; nebft der Nuban- 
wendung, warum man ihn in Nürnberg nicht hängen können. 





Es ift befannt und erwieſen, daß Haberman einmal in der Kirche 
faß, als gerade eine heftige Predigt gegen die Verläumdung gehalten 
mwurbe. Das that ihm ungemein wehe und er wollte Deswegen faft nichts 
in den Klingelbeutel werfen: denn er war fich bewußt, daß er funfzig 
Gründe kannte, womit die Verläumdung auf das allerbefte beſchirmet 
werben fonnte. Zuletzt ließ er Die Logenfenfter zuſchnappen, beftieg 
einen Prebigtftuhl, das ift einen Stuhl, und legte vor denen, bie in ber 
Loge um ihn jaßen, eine leife Predigt für die Berläumbung ab. Jedes— 
mal, daß der Pfarrer auf der Kanzel einen neuen Zabel auf die Ver- 
läumbung abſchoß, ließ Haberman in der Loge ein neues Lob auf fie los— 
fahren: in der Luft konnten hernach Lob und Tadel einander begegnen 
und etwa in Gemeinfchaft die Reife fortfegen. Ob er freilich damit feine 
Kontrapredigt vechtfertiget, Daß er Ichreibt, jede Kirche jei eine Simul- 
tankirche, und er miffe nicht anders, als er und der Pfarrer hätten 
in biefiger eine alte Koppeljagd nah frommen Seelen: das beftimm’ 
ich nicht, jondern höre das hochpreisliche Konftftorium. Hier ift Die 
Predigt. 


12* 
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Andächtige Zuhörer zweier Nebner! 

An einen Eingang ift gar nicht zu gebenfen. Ich muß jetst jcharf 
hinter dem Pfarrer herſetzen, der feinen Eingang ſchon vor dem Kanzel- 
liede gehalten und nun mit einer gefunden Predigt heftig vorausjagt. 
Sch habe nicht eimmal jo viel Zeit, daß ich jagen fünnte, von was ich 
gründlich handeln will und in welche Theile ich fiir meine Perſon das 
Hauptthema jetst zerfälle. Wahrhaftig, bei jedem Worte, das ich Darüber 
verliere, bringt der Pfarrer noch weiter, und ich werde gewaltſam eilen 
müffen, wenn icy nur noch den zweiten Theil meiner Rede — ich könnte 
unordentlicher gehen und hinten anfangen: aber hat der Menſch nicht 
eingepflanzte Liebe zur Ordnung und will er nicht allemal wie der Epo- 
pöenjchreiber völlig in der Mitte der Sache beginnen? — ganz Durch- 
laufen und doch dem Pfarrer, der nun im britten arbeitet, ſchon im 
vierten begegnen will, um Dann im nämlichen Theile neben ihm herzu— 
reiten bi8 zum Amen und zum Gebet für reifende und friegende Mächte. 

Nachdem wir, andächtige Zuhörer, den erften Theil unjerer Rede 
gleichgültig mit einander überfprungen haben: jo wollen wir im zweiten 
burtig betrachten, was die Berläumbdung noch außerdem nüte. Wie 
die Raubthiere den graufamen langjamen Tod des Alters und Hungers 
von andern Thieren durch ihre Auffreffung abwenden: jo fol die Ver- 
läumdung auf ähnliche Weile das langiame Ende des guten Namens 
durch ein ſchnelles verhüten. Ich will jetsen, ich hätte einen guten Namen 
oder Auf: jo müßt’ er fih, da nichts ewig lebt, Doch darauf gefafjet 
machen, einmal wor Alter aus dem Andenfen der Menfchen zu jcheiden, 
ich möchte feinen Tod nun erleben oder nicht. So ging der gute Name 
meines Urgroßvaters in feinem 4Often Jahre mit Tode ab: mein Ur- 
großvater felber folgte ihm in 15 Jahren nad. Allein dieſes Umfinfen 
vor Alter ift graufamer als eine Folter, die über eine Stunde jelten währt ; 
der gute Name fitt wie eine zufammengejchrumpfte Spinne einfam in 
einem alten Winkel, vedet nicht mehr, und jeden Tag wird ihm derer, 
die ihn kannten, einer weniger. Wahrlich, der gute Name muß wie 
Zäfar ein fehleuniges Ende verlangen. Nichts anders empfängt er nun 
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von der Berläumbung: wie manchen guten Namen — ich wünſchte ſelbſt, 
mid auf Mortalitätstabellen ftüten zu Dürfen, e8 find aber feine 
hierin da — der noch viele Jahre hätte leben müſſen, und dem unter- 
deſſen allmälig ein Befannter nad) dem andern weggeftorben wäre, hat 
nicht eine gutartige Berläumbung ein jchnelles und glüdliches Ende ge- 
macht? Stinken konnt’ er dann nad) dem Tode, jo lang’ er wollte. 

Da ich ein Bratichift bin: jo mußt’ ih — um nicht aus dem Or— 
heiter binausgefhoben zu werden — meine Pflicht jo kennen, daß ich 
neulich von dem reifenden Virtuofen, der die Bratiche meifterhaft jpielte, 
gemwiljen Perjonen von Einfluß, ſchon eh’ er nur den Fidelbogen anfaßte, 
frei und ohne Nebenabficht geftand, er ſcheine mir auf der Bratiche ein 
zu jchlechter Held zu fein. Er mußte ungehört durchreifen, und ich ftehe 
noch bis auf dieſen Tag im hiefigen Orchefter und geige da vergnügt mit 
einem gejunden Arm. Inzwiſchen ließ ich durch eine fiinfte Hand folgen» 
des Zettelchen in Die Rocdtajche des ungehörten Birtuojen fallen: ‚ein 
„guter Maler theilet der Hauptfigur das meifte Licht und die höchſten 
„Farben zu, den Nebenfiguren bricht er an beiden ab und treibet fie in 
„Schatten: allein auch hierin kopiert ein gutdenfender Menſch den Maler 
„faſt immer. Er weiß To gut als einer, daß er jelbft (denn wen wollt’ 
„er ſonſt dafür achten?) nichts anders ift als die Hauptfigur auf der 
„Welt, Diefem orbis pietus; die Übrigen Menjchen kann und joll er in 
‚das Regifter unbedeutender Nebenfiguren einjchreiben. Aber bier 
„kann er, glaub’ ich, von feiner Stärke in der Fugen Austheilung des 
„Lichts und Schattens alles verrathen. Wenn er wirklich der Haupt- 
„figur, feinem Ich, die größere Beleuchtung zumendet und alle Neben— 
„figuren (die andern Menjchen) geichiet in den Hintergrund wirft 
„und völlig in Schatten rüdt: jo hat er allen Foderungen der Welt 
„und jeiner Kunft wahrhaftig ein Genüge geleiftet; thut er das Gegen- 
„theil: jo muß ich wider meinen Willen befennen, weder ich noch ein 
„guter Hofmann wir können von ihm eine vortheilhafte Meinung fallen.‘ 
Mich dünkt, diefer Zettel rettete nicht nur die Ehre meines Verhaltens, 
jondern auch der Verläumdung jehr. 
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Ich wollt’, ich wär’ ein ordentlicher Fürft, Damit an meiner Statt 
der mich errathende Höfling verläumdete; daher auch Fürften es niemals 
jelber zu thun ſuchen ober brauchen, wie man ſchon an den vier elenben 
Königen und ſechs Fürften unter den bebräiihen Accenten mehr als 
zu wohl fiebet. Die Welt fodert es won Autoren und Kontrapredigern, 
die beften Gründe anzugeben, die einen Höfling zur Verläumdung ver- 
pflichten können. 

Man kann es durch die Hügften Wendungen nicht verbergen, daß 
der befte Fürft doch ftets (oft weiß er's jelber nicht) einen oder mehre 
Männer um fich bat, die Größe und VBerdienfte haben und vor denen ich 
nicht geigen möchte, fie mögen num im Departement der auswärtigen 
ober der innern Angelegenheiten jein. Ich werde an einem andern Orte 
(e8 ift nichts als eine befondere Schrift für den Hof) beſſer auseinander- 
ſetzen und vielleicht Die erſchütterndſten Belege auftreten laſſen, wie wenig 
an einem großen Danne if. Man vergeffe nur das nicht, daß, ob es 
gleich fo befannt ift, daf um Thronen eben jo wenig große Männer 
als um Feftungen Anhöhen ftehen dürfen, ſolche Männer gleichwol 
e8 zu fein fich fein Gewiſſen machen, jondern ihre Größe noch eher ver- 
mehren als vermindern. Sie treten der Majeftät Dadurch vielleicht ber 
denflih nahe. Bei den Römern durfte man nicht einmal feine Statue 
böber als bes Kaiſers jeine ftellen (weil man damals blos auf die Vor— 
züglichkeit des Körpers*) ſah und die größte Macht nur der größten 
Statue auflud): aus welchen Reghte Dürfen oder wollen in unfern Tagen, 
wo man nicht ſowol den Körper als die Seele frönet, und wo eben bie 
größern Geiftesgaben den König formieren, fchlechte und vielleicht ge— 
meine Menſchen nah Willfür nicht nur eben fowiel, jondern gar mehr 
Berftand in ihrem unbewaffneten Kopfe haben, als der, ber wahrhaftig 
eben deswegen eine alte Krone aufgejeßt bat, Damit jeber ein finnliches 
Merkzeichen hätte, im welchem Kopfe er den meiften Berftand zu fuchen 


*) Bei den Aethiopiern, Spartern und ben meiften Wilden war ber ſchönſte 
und ftärffte Dann König; auch bei ven Hofbamen. 


babe. Bemeiftern ſich Leute von ſolchem Berftande nicht klar genug ber 
erſten Anjprüche, Die der Regent zum Regieren befist? Iſt das nicht 
eben foviel, als würfen fie zum Oberheren fih auf? Denn, wie gejagt, 
blos der geiftigen Größe gebühret Die weltliche des Szepters. Ich be- 
fürchte, ganz beſonderer Berftand ftebet billiger unter den Majeftätsver- 
brechen als die Geringfügigfeiten, die die römiſche Tyrannei darunter 
ftellte. Ob freilich dafür die Strafe des Berläumbens, die an einem 
ſolchen Manne die Höflinge nollziehen, indem blos Die Zunge (und nichts 
ſchärfers) ihm das Glied nimmt, womit er ſündigte, nämlich den Kopf, 
bie angemeffenfte und größefte ift, das weiß ich nicht; aber jo viel weiß 
ih, daß fie die einzige ift und ohne völlige Zerrüttung des Regierungs- 
weſens jehmwerlich erlaffen werben kann. 

Ach mollte aber, ich wäre ſchon im vierten Theile; man bemerfe in- 
def, Daß ich jetzt zum dritten gelommen bin und darin alles thun will, 
was meines Amtes ift. „Woher anders, jagt Helvetius und die halbe 
„Welt, kömmt die Barteilichfeit, nur die Fehler und nicht die Tugenden 
„des Abwejenden abzuſchildern, als weil der Reid, Die Satire, die Eigen- 
„liebe, die Gedanfenlofigkeit, Die Langweile bei den Mängeln ihre größere. 
„Rechnung findet? Es ift gottlo8, ſag' ich zur Antwort it diefer Loge, 
daß man in unfern Tagen die edelften Handlungen und die Berläumbung 
zuerft aus eigennützigen Duellen ausrinnen läſſet. Allein weder Menſchen⸗ 
liehe noch ächte Verläumdung find Kinder des Eigennutes. Wenn ich 
verläumde, es ſei Die Amerikaner, oder Europäer, oder den Kapellmeifter, 
oder meine Frau: jo denk' ich nicht ann meinen Privatnuten, ſondern ich 
lege mit Vergnügen eine Obrenbeicht won ben vielen erwieſenen 
Sünden ab, die der andere beging: die Zuhörer ſitzen Beicht und haben 
den Bindeſchlüſſel in Händen und einen Wahsabdrud vom 
Löjefchlüffel in der Taſche. Wie gemeine Leute in ihrer Beicht ſich aller 
Sünden zeihen: jo wird e8 von mir verlangt, daß ich in ber Beicht, Die 
ich freiwillig im Namen des andern berfage, ihm alle gangbare Fehler 
anjchuldige, und der Nutzen diefer Uebertreibung kann nicht außenbleiben. 
Wie der Katholif zumeilen zufünftige Sünden beichtet: fo werd’ ich 
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‚bedenken müſſen, Daß auch ich als Beichtprofurator Des andern Fehl- 
tritte won ihm eröffnet habe, Die er gar noch nicht gethan: thut er fie auch 
nachher nicht, jo kann ich nichts dafür, und ich jchreie blos über ihn, daß 
id) lügen müſſen. Bin ich ein Prediger: jo weiß ich, Daß Die Kanzel der 
ſchicklichere Platz ift, wo ich die Fehler meines Kollegen ohne Rüdhalt 
befenne und beichte; ich fange nämlich ſchon in der Predigt Die joge- 
nannte allgemeine Beicht an, die ich nach derjelben ableje und in 
der ich im Namen der Gemeinde, und aljo auch des ſündvollen Kollegen, 
ihren Neid, ihre Berfeterung , ihren Stoß, ihre Berläumbung ganz kur— 
ſoriſch und ſummariſch zu geftehen babe. — Ueberhaupt gibt’8 in einer 
jo wichtigen Sache wichtige Metaphern und Allegorien. 3.8. ein lafter- 
bafter Menſch ift ein ausgemachter Seelenfrüppel und kann auf dieſe Ge- 
brechlichfeit betteln: allein e8 gibt hungerige Menjchen, deren Seelen— 
glieder insgefammt gefund find, die ſich aber aus Eigennuß wie Bettler 
für Krüppel ausgeben, 3. B. abgeborrte Stußer, die ſich beflagen (ob- 
gleich Fein Wort wahr ift), Daß ihre Seele an ihren keuſchen Theilen feit 
vielen Jahren ganz gebrechlich jeiz einfältige Prätendenten an Hof- und 
Staatslift, die ſich fäljchlich beichweren, Die ihrige jet befanntermaßen 
von Schlauigfeit und Berftellung nur gar zu jehr vergiftet; abergläubige 
Damen, die ein langes faljches Pflafter auffleben’und hernach über ihre 
blinden Augen jeufzen und jagen, fie hingen vielleicht auf die Seite der 
Atheiften. Sole Duafifrüppel find auf allen Straßen anſäſſig und 
bringen die wahren um allen Glauben; und eben unter dem Umftande, 
daß jo viele fich für lafterhaft verfaufen, Die es doch nicht find, leiden die, 
die es wirklich find, am allermeiften: denn die ſchon hundertmal geäfften 
Leute vermutben am Ende, es gebe iiberhaupt gar keine Ächten und wirf- 
lichen Yafterhaften, und wollen wenigftens nicht entjcheiden. Man tbut 
daher allen Seelenfrüppeln einen wahren Dienft wenn man von ihnen 
andere überführt, daß fie es wirklich find und mit vorgeblichen nicht wer- 
wechjelt werden Dürfen: Das ift’8 BERNER. wornad die Verläumdung 
allzeit mit Ernſte vinget. 

Wenn Iſelin in einer Borrede die Feder bewegt und hinjchreibt, daß 
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jeder Staat für den, der ihm neue Mängel feiner Berfaffung aufdedte, 
Preife anordnen jollte; jo jagt er damit jo wenig etwas ben kleinern 
Höfen ungewöhnliches, daß ich bejorge, er hat's ihnen geftohlen, denn ch’ 
vielleicht Iſelin als Punkt herumſprang: belohnten gutgeartete Kleine 
Höfe Shon Männer, die ihnen — denn nach wahren Philoſophen lernt 
fid) Die Seele am beften durch dem Körper und der Menſch fich an andern 
fennen — freimüthig die Mängel fremder Höfe zeigten. Man belei- 
Digt jetzt feinen einzigen Heinen Hof mehr, wenn man ihm ben jchlechten 
Geſchmack, die Schulden, die Prachtlofigkeit und die innere Schwäche 
eines andern größern oder gleichen Hofes, den er nachahmt und beneibet, 
zu geftehen wagt; jogar wenn's mit lächerlihen Farben gejchteht, jo 
freut's ihn, weil er weiß, wie jehr die Satire allenthalben befjert. Ein 
alter faft jchielender Hofmarſchall würdigte mich zu jagen, er wäre jeinem 
Hofe fo unentbehrlich, als Die Oper und die Karten, weil er in kurzer 
Zeit mehr ärgerliche Anekdoten von einem nahen Hofe (ev wünjchte, er 
fönnte mir ihn nennen) ausdächte, als 10 Kammerberen in 14 Tagen 
vermöchten. Er jeßste hinzu: „das größte Unglüd für den Menſchen jet, 
„daß er nicht immer löge. Wie man in den Schönen Künſten fich die 
„Aehnlichkeit mit der Natur nur bi8 auf einen gewiſſen Grad, wenn man 
„gefallen will, erlauben dürfe; ein Portrait, eine Statue ergöge mehr 
„als ein Bild im Spiegel und ein Wachsabdruck, weil jene dem Original 
„in vielen, dieſe aber in allen Punkten gleichen; eben jo werde man fich 
„zwar nichts daraus machen, daß ber geſchickte Hofmann in der Erzäh— 
„lung, die er von einem andern Hofe macht, einige Aehnlichfeit mit der 
„Wahrheit bereichen laffe: allein die ganze Tafel verjehe ſich doch von 
„ihm, daß er allemal die Aehnlichkeit bei Seite zu bringen willig fei, wo 
„nie Erdichtung mehr gefallen könne. Dann erft jei er fein bloßer ge= 
„Tichtlicher Zeuge, jondern ein wahrer Erzähler.” Shut er das nicht, 
jagt’ ich, fo ift er wahrlich fein Bortraitmaler der Wahrheit, ſondern 
ein bloßer Spiegel derjelben. Als ich dieſen meinen Worten nachſann, 
freuete es mich herzlich, daß ich fie ſelbſt für wahr hielt. j 
Wenn einer von uns ein Bettelmönd wäre oder doch ein Wiener, 
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der ihm etwas zu eſſen gäbe: jo wäre mir das recht erwünſcht. Allein 
ich kann e8 auch verantworten, wenn ich — weil ich durchaus einen 
Bettelmönd, haben muß, um euch, andächtige und lachende Zuhörer, Doch 
zu zeigen, daß e8 mir an ebelventenden Weſen niemals fehle, denen ich 
das Borurtheil gegen die Berläumbung glücklich auszureden unternehme 
— mir jelber einen mache, der nachher meine Rebe mit anhören muß. 
Die Alchymiften, jelbft Kaglioftro, haben Zeufelsnoth, wenn fie einen 
wahren Menjchen in ihren Retorten ſchmieden jollen, und wie lang war 
am Ende jelbft das menſchliche Geſchöpf, das Julius Camillus nad 
einem langen chymiſchen Prozeſſe in die Welt fette*)? Glaubwitrbige 
Schriftfteller verfichern ihren Lejer, e8 war nicht länger als mein Dau- 
men. Einen Bettelmönd) hingegen bad’ ich in meinem Kopfe in kurzem 
zufammen und mach’ ihn, wie man ſich jchmeichelt, dennoch jo fang wie 
einen Potsdamer Soldaten. Es mar meine Abficht niemals, andere 
Angredienzien zu ihm zu nebmen als vier Elemente — ein Apothefer 
begehrt zur elendeften Arznei mehre. — Diefe miſche und net’ ich 
wohl, bis fie in einen Fleiſchkllumpen aufgähren, welches ein möglicher 
Fall fein muß. Plaftiihe Formen verſchrieb ich mir nicht erft feit 
geftern vom Formſchneider Cudworth aus London in Menge: ich 
fann mithin eine vom Bücherichranf herunternehmen und in die größte 
— ich gefteh? e8, ich fenne Die Formen, worin der Babft feine agnus dei 
jährlich bäckt; allein folche, worin man Epikuräiſche Schweine ge- 
ftaltet, find offenbar größer — den Klumpen jehlagen. Ich rüttle ihn 
aber bald wieder heraus und ftelle einer jo großen Laſt zwei Schildhalter 
ober Taftträger unter, die wir nicht anders nennen, als menjchliche Beine; 


*) Die Alchymiſten glauben, bie Gegenwart eines Frauenzimmers ſchade 
ihren Arbeiten, und nehmen an, alchymiſche Prozeſſe jeien Feine juriftiichen: allein 
ein aufrichtiger Goldmacher jagte mir, e8 wäre 3. B. in dem Falle, wo dur einen 
alchymiſchen Prozeß ein Menich zu erſchaffen wäre, grundfalſch. Er machte dar— 
auf dieſe Entdeckung gedruckt in alchymiſcher Sprache ganz bekannt, und nun find 
unabſehliche Alchhmiſten darüber ber und wollen die Erfahrung fragen, was 
bran ift. 
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thät’ ich's nicht: fo könnte der Mönch wirklich feine fünf Schritte betteln 
gehen. Man table mich nicht, daß ich ihn darauf eine menjchliche Seele 
— zumal da ich einen elenden Ladenhüter unter den Seelen nehme — 
in die Naſe einjchnupfen lafje; denn (nah Stahl) nimmt blos bie 
Seele die wichtigern Lebensbewegungen, 3. B. Zuſammenziehen bes 
Herzens, Berdauen 2c., völlig über fih, und fie ift Deswegen da; daher 
bin ich jo gewiß als von meinem Dajein überzeugt, daß man aus einem 
Domherrn ohne Zerrüttung der ganzen Majchine eben jo wenig bie 
Seele, als das Heine Gedärm ausheben Dürfte; und Satirifer, Die das 
Gegentheil gejagt, machten fich jelber lächerlich und verriethen, wie wenig 
fie Stahlianer waren. Es wird mir zu ftatten fommen, daß ich meinem 
Mönd einen langen Magen einhänge, den ich mit fo viel Magenfaft 
beneße, daß er jo viel eſſen kann, als wär’ er ein Wiener von Geburt. 
Sch weiß, wenn ich endlich dieſes Weſen noch in eine Mönchskutte einge- 
wunden und über fie einen Betteljad geworfen: jo ift’8 genug, und es 
würde mir von In- und Ausländern verdacht werben, wenn ich dem 
Mönch gar das Theuerfte, nämlich Gewiflen und Schambaftigfeit, noch 
ichenkte. „Nun mußt du, lieber Bettelmönch, einer Heinen Rede von 
„mir deine Ohren gönnen; denn für diefe ſchuf ich fie und Dich jet 
„wider beine Erwartung. Kommft du nad Wien: jo zeige, daß ich bir 
„einen Magen nebft etwas Magenſaft geichenkt, Damit du jo gut märeft 
„wie jeber dafige Bettelmönch, wie er auch heiße. Ich habe bir Hunger 
‚und nichts dazu zu eflen gegeben: damit du nicht jageft, ich hätte Dich 
„ohne allen Trieb zur Verläumdung auf die Welt geletst, und es ließe 
„Dich deswegen fein Menſch in Wien miteffen. Ich wünfchte, du hätteft 
„im Athenäus gelefen — es war dir aber unmöglich, da ich dich faum 
„gemacht — daß ein gewiſſer Schüler des Plato feinem, der die Geo— 
„metrie nicht mußte, zur Tafel des Königs Perbiffas Zutritt ließ; 
„du würdeſt e8 auf dich anwenden und daraus jchließen, daß ein Menjch, 
‚per ohne alle Einficht der VBerläumbung, dieſer höhern Meßkunſt, ift, 
„die aus wenigen jchlimmen Zügen und Linien die ganze Größe eines 
„„entlegenen Menjchen findet, keinen Löffel Suppe werth ift und bekömmt. 
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„Die Beicht fremder, wenn nicht eriwiefener, doch großer Fehler, iiber 
‚Die ich oben, eh’ du geichaffen wareſt, einiges Gejchidte gejagt habe und 
‚Tagen hätte jollen, ift zwar nicht won Der Bibel jelbft nothwendig mit 
„dem Abendmahl, das man von einem Wiener empfängt, gepaaret 
„worden, und man könnte darum nicht in die Hölle fahren, wenn man 
„jene von dieſem wegließe; allein jene Beicht ift Doch eine ganz gute 
„Einrichtung der hriftlichen Kirche, die man beibehalten jol und kann, 
„wie taujende aus dem Katechismus nicht anders willen fünnen. Es 
‚hätte Daher, lieber Bettelmönch, viel zu jagen, wenn nicht mit dem erften 
„Biſſen, den dir dein Wirth binlangt, der völlige Satan in Dich führe, 
‚und ich will das Gegentheil wünſchen. Kehre Dich doch nicht an die 
„Seligen im Himmel, die freilich jo felten verläumbden als einer: wärft 
„du ein Proteftant, jo hätteft du längft mit einer Aufmerkſamkeit, die mir 
„ganz gefallen, Gerhard's locos theologicos durchgegangen: in diejen 
„„bätteft du gefunden, Daß alle Scholaftifer und er felber uns hin— 
„längliche Gewißheit geben, daß fein Seliger einen Magen bet, fich 
„trüge, der auch nur jo groß wäre, wie eine Hafelnuß: aber ohne 
„den muß man ja gegen das Brodftudium der Verläumdung viel zu 
„kalt bleiben, und der Mund am Kopfe des Menſchen will immer unter 
„ſich einen obern SDR willen, zu deſſen Vortheile er fich hie— 
„nieden bewege.‘ 

Ich ſeh' es gern, andächtige Zuhörer, daß ihr alle gar jchlafet. Die 
größten Rebner find nicht im Stande, an mir etwas einzujchläfern als 
wenige unbedeutende Glieder, die Ellenbogen und die Beine (und Diele 
kaum ohne den größten Aufwand von Feuer und Scharffinn). Allein ich 
bringe wider meine größten Erwartungen faft euren vollftändigen Körper 
in Schlaf, was viel ift. Ich hoffe, ich kann dieſen Schlummer als einen 
guten Beweis anſehen, daß euch meine Rechtfertigung der Berläumdung 
nicht lächerlich — ihr wäret jonft nicht eingejchlafen — jondern wirklich 
jo ernftbaft und durchdacht vorkam, als viele Redner ihre Sache vorzu— 
ftellen wünichen; denn die menjchliche Natur ift ficher jo gut bearbeitet, 
daß jeder, jobald man über wichtige Dinge (4. B. Religionsjachen) mit 
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ihm vebet, nicht eher ruhig ift, als bis er in Schlaf verfallen, der durch Die 
Losfeffelung von allen Sinnen und von jeder Zerftreuung dem tiefern 
Nachdenken wahre Dienfte thut; daher find in Vergleichung mit philofo- 
phiſchen Abhandlungen Stabtneuigfeiten und felbft ftatifttiche für jeben 
viel zu unerheblich, als daß er über fie einfchlafen und nachdenken follte. 

Ich könnte jetst jelber mit einjchlafen und ven Eindrud, den meine 
Rebe auf andere macht, auch empfinden; ja ein jehr guter Redner muß 
Schon vorher felbft von den Empfindungen durchdrungen fein, in bie er 
andere verſetzen will. Allein meine wichtigere Pflicht ift jetzt, nicht ſowol 
zu fchlafen, als zu lügen. Denn es wäre mir unmöglich, den Pfarrer 
einzubolen, der wegen der ausfaufenden Kanzeluhr feit einer Biertelftunde 
fo unchriftlich zu eilen begonnen, daß er gegenwärtig weit über die Hälfte 
des vierten Theils mwegzieht, wenn ich nicht meinen Zuhörern weiß 
machte, ich hätte, während fie im Schlummer dagefeflen, den vierten 
Theil weitläuftig und gejchict genug abgehandelt. Vermittelſt Diefes 
Springftabes jchieß’ ich mich über den vierten Theil faft gänzlich hinweg, 
und der Pfarrer muß fich noch darin abarbeiten. Ich will meinen Zu— 
börern jetzt ins Angeficht blafen und fie weden. 

— — Aufgewachte Zuhörer! ihr werdet jetzt, wie Epimenides und 
die Siebenfchläfer, mit eueren muntern Augen auf große Veränderungen 
um euch treffen und gar nicht wiffen, wo ihr fitt. Denn während ihr 
ganz ruhig jchliefet, haben wir, ich und der Pfarrer, die größten Dinge 
unternommen und vollendet. In einem fo engen Zeitraum mußte fich 
der ganze wierte Theil — er war, benfe ich, der längfte unter allen, da 
ich zumal noch an ihn den fehlenden erften ſtieß — von mir umftänblic) 
abpredigen laſſen, und der überrittene Pfarrer ſchnaubt jetzt erft (mie ich 
eben höre) in der Hälfte des vierten Theiles herum. Ich ließ mich im 
bejagten Theile iiber vieles nach meinem beften Wiſſen heraus und blieb 
immer allgemein nütlih. Es wird mir nichts Schaden, daß ich darin 
nicht gelaffen genug mich der Damen annahm, bie die Gedächt niß— 
fehler anderer Damen — eine Dame vergifjet oft Diejes, fie vergiffet oft 
jenes Gebot, übertreten aber wird fie feines — ſchon mit der Zunge ab» 
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zuftrafen eilen, eh’ fie noch begangen worden: denn ich konnte mich Dabei 
recht auf den Bekkaria fteifen, der ven Zwiſchenraum zwiichen dem Ver- 
brechen und der Strafe möglichft abzufürzen anräth; ich ſagte, jolche 
Damen, die einen Fehler jo jchnell abftrafen, daß die Thäterin gar nicht 
Zeit hat, ihn vorher zu begehen, ftänden vielleicht weit den Richtern vor, 
Dig oft das größte Verbrechen erſt heimjuchen, wenn e8 ſchon bereits ver- 
übet worden. — Hätte niemand geichlafen: jo hätt’ ich in dieſem Theile 
ficher ganz anders, als ich that, bewiejen, daß ein großer VBerläumber 
durch Reichthum glaubwürdig genug werde und fich auf gar feine andern 
Gründe zu beziehen brauche als auf liegende; Daher denfende Advolaten 
in ihren Fragartifeln allezeit die Glaubwürbigfeit nad) dem Gelbe 
Ihäten und einem begüterten Zeugen mehr als einem bürftigen glauben. 
Ich hätte hierüber das merfwirdigfte nicht vergefjen ſollen; mein eignes 
Beiſpiel nämlich, daß ich, ftatt Daß der römische Prätor, wenn er jemand 
verdammte, vorher feinen Koftbaren Burpurrod von ſich warf, 
allemal wenn ich einen oder mehre zu verläumben hatte (welches oft nicht 
anders jein kann), einen feinen Rod anzog, damit niemand benfen 
konnte, ich löge. — Setzt hätt’ ich mehr Zeit als bei der haftigen Durch- 
rennung des vierten Theils, es zu unterjuchen, warum — ob aus Träg- 
heit oder Unverftand — die wenigften Menjchen die Fehler des andern jo 
zergliebern, daß aus einem mehre werben; allein um nur einige ober 
mehre Minuten zu erkargen, ſtellt' ich mich, als fiele mir’8 gar nicht 
ein, daß Auguftin und die Theologen uns bie brauchbarften Handgriffe 
davon längft an der Sünde Adams vorgemacht; ich mußte, ich hätte dann 
die lange Ausrufung thun müfjen: „Wenn ber h. Auguftin (in feinem 
„Enchiridion) in ber Aepfelnäſcherei ber erften Eitern die Sippfchaft 
„aller Sünden antrifft, und diefe Univerſalſünde in Stolz, Gottesläfterung, 
„Zodtichlag, Hurerei und Geiz paraphrafieren kann: fo find wir Men- 
„ſchen ja nicht wertb, daß wir nur eine jpigige und vernünftige Zunge 
„führen, wenn wir mit ihr nicht aus einer Heinen Sünde — ich fage 
„nicht einmal mehre, fondern nur — eine große jpinnen wollen ober 
„tönnen; ja wie wenig kann noch immer ber, der auch ans einem Spa= 
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„‚ziergange unter dem Monde einen Ehebruch, aus einem modifchen An- 
„zuge Berihwendung, aus einem beterodoren Einwurf den Atheismus *) 
„zur Noth zu machen verfteht, fich mit dem h. Auguftin vergleichen!‘ 
IH jagte oft zu meinen Freunden in langen Winterabenden: ich möchte 
wifjen, wen ich gliche. 

Ich will die Nutzanwendung meiner Predigt jo,geihwind als thun- 
lih maden; denn wenn ic) einige Minuten erübrige, jo hab’ ich Luft, in 
das Erorbium noch einige beiläufige Ausiprünge zu thun. 

Ich beftehe jelber am wenigften Darauf, daß alle Gründe, die ich auf 
dieſem niedrigen Stuhle für die Verläumdung zufammengerufen, eine 
gleiche Achtung verdienen, und die menjchliche Schwäche fetzet mich wahr- 
baftig am mwenigften außer Sorgen, mich zuweilen wider meinen Willen 
mit offenbaren Scheingründen gebedt zu haben: allein die Verläumbung 
jelber kann nie meine Vertheidigung entgelten ; ja gejetst, ich hätte fie mit 
lauter faljchen Gründen zu vertheidigen das Unglüd gehabt, jo wilrde 
ein denfender Mann doc) daraus noch nichtS anders jchließen, als daß er 
die gültigen Gründe für ihre Zuläffigkeit fich ficher nicht von mir verfehen 
könne, jondern von einem gejchictern. 

Allein ohne folgende Erzählung bleibt mein ganzer usus epanortho- 
tieus ewig ohne gewiſſen Nuten fiir meine jo unzähligen Nebenchriften. 
Ich war nämlich in Nürnberg, und der Rath dajelbft wollte mich durch— 
aus wider meinen Haren Willen hängen. Ich jagte anfangs zum Rathe, 
„er hätte an mir vielleicht einen ausgemachten Juriften vor fich, der ganz 
„wohl wife und e8 längft vergefien, was zur jeder Stunde des Rechtens 
„iſt; ob er denn nicht jähe, daß ich wüßte, daß die fünf Gulden, auf deren 
„Diebftahl Karl V. den Strang gejett, heut zu Tage von ben älteften 
„Suriften viel anders und für fünf ungarische Goldgülden genommen 
„würden, und daß die Juriftenfafultät zu Jena ausdrücklich haben wollte, 
„einer, der wegen eines Diebftahls gehangen zu jein wilnfchte, müffe für 

*) Man kann in Gejellichaft eine Religionslehre mit geringerer Gefahr ver=- 


fpottenald beftreiten, weil man an die Vermuthung fich gemöhnet bat, daß 
bie Menſchen Säge, die fie beladen, oft dennoch glauben. 
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„ſeine Perſon erft 26 Rthlr. und 16 gr. aus leicht begreiflichen Urſachen 
„entwenben. Zum Beweis, fagt’ ich, daß ich nicht lüge, bitt’ ich, daß 
„man ben Gerichtsdiener oder ſonſt einen Kerl fortlaufen und mit der 
„sten Edizion von Kochs Kriminalrecht wiederfommen laſſe: ih kann 
„den 197. Baragraphen, mo ich's Tas, aufichlagen und vor jedem bier 
„ins Dentjche wertieren. Ueberhaupt glaube man mir, ich will völlig 
„auf den Fuß der Advokaten behandelt werden, die ebenfalls fein Menjch 
„zu hängen wagt, blos weil fie in feiner Schrift durch Die weitläuftigfte 
„Sand, Durch Beſchneidung des Papiers, durch Einflechtung langer Alle- 
„gate dem Klienten gerade 26 Rthlr., ſondern allzeit weniger ftehlen; und 
„man muß die kurze Zeit gar pafjen, bis ich Die ganze Summe irgendwo 
„werde genommen haben. Allein man verjettte, ich hätte freilich nichts 
geraubet und es wäre auch nicht möglich : aber ein gewiffer Kerl aus Dem 
Bambergiſchen hätte unglaublich viel an Geld und Meublen geftohlen 
und dafür könne man mich nicht anders als aufhängen. „Wie jo?‘ 
ſagt' ih. „Weil er nicht da wäre, veplizierte man, und man ihn nur in 
„effigie an den Galgen ſchaffen könnte: e8 wäre zwar fonft zmeierlei, ob 
„man nur ein gemaltes oder ein lebendiges Bild von ihm, nämlich mich, 
„aufbinge: allein man eriparte den Aufwand des Malens und brächte 
„noch Dazu ein Bild an den Galgen, in welchen er unter allen am fennt- 
„lichſten ſehe, wenn man, wie fehon beſchloſſen, mich wirklich Dazu 
„nähme*).“ Ich verlor allen Muth und beinahe die Furt aud), und 
hielt um die Zodesangft an, die ich mit dem größten Vergnügen auszu- 


*) Daraus ift eö vielleicht begreiflicher ald aus andern Dingen, warum bie 
Juſtiz allemal nur Schuldige tobt macht. Denn der Unſchuldige, den fie entjeelet, 
ift am Ende bas leibhafte Bild irgend eines Böſewichts, dem fie nicht anders als 
in effigie zu Leibe fommen kann und den ſie durch bieje ftellvertretende Genug- 
thuung zu jedermanns Nuten hart abftrafen muß. Freilich ift Die ganze Sache 
nur eine juriftifche Filzion: allein wenn fo etwas nicht gälte, wie könnte fih ein 
gerechter Richter noch ruhig auf den Nichterftuhl ſetzen, um über einen Schuld— 
Iofen ohne Gefahr den Stab zu Begehren ? Wär’ er dann wol binlänglich ficher 
und müßte er fich nicht das pflihtmäßige Verdammen der Unſchuld durch die größ— 
ten Bejorgniffe verbittern ? Man überlege das öfter. 
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ftehen verſicherte. „Wahrhaftig,“ fagt’ ich und redete Schon ohne Be— 
mußtjein und Vernunft, „die Todesangft wäre für mich jo arg als der 
„Tod jelbft, wenn man beherzigen wollte, Daß ich ein junger, zart aufge: 
„abter Edelmann bin, der meines Wiffens eine ganze Kompagnie fom- 
„manbieret, ber jchriftjäifig in jedem Falle ift und im Grunde die 
„Kriminalverbrechen und das Kriminalvecht jehr haſſet.“ Die Sache 
wurde merklich Schlimmer, als man den Dieb felbft einfing. Denn fein 
Defenjor bewies in einer Schrift, die Einen Perioden hatte, e8 jei nicht 
blos ganz zweifelhaft, wer von uns beiden das Bild oder Original des 
andern jei; jondern aus den Alten und aus meinem sub Lit. A. ange 
bogenen Taufichein erhelle wol ganz jonnenflar, daß ich viel älter als der 
bambergiiche Inquifit, und mithin, da das Driginal allzeit älter fei als 
jeine Kopei, auch nicht das Bild (wie ich vorgäbe), fondern das wahre 
Driginal beffelben wäre, das man nun ohne Zeitverluft wirklich aufzu- 
hängen hätte. Aus einem folchen Handel rettete mich blos eine tüchtige 
Berläumbdung und deswegen erzähl’ ich alles. Der alte befannte boshafte 
Rabulift * * war damals noch gar nicht todt, fondern fertigte aus Liebe 
zu meinem Braticheipielen den fatalen verläumderiſchen Beweis aus, ich 
und der Spitzbube feien feine leibhaften Bilder und er müſſe e8 einfolg- 
lich, wenn man uns beide hinge, fo aufnehmen, als hätte man ihn, deſſen 
ganzes Leben ein langer Nuten für den Staat gemweien, auf einmal dop— 
pelt in effigie an den Galgen gefnüpft. Dan hatte den Muth nicht, ihn 
zu erbittern, fonbern man ließ uns beide los, um als Iebendige Beweije 
vom Nuten der Berläumbung noch jetst herumzugehen. 

Das Bischen aufgeiparte Zeit hoff’ ich jetst zu einem Exorbio zu 
verwenden. Ich kann alsdann doch jagen, daß ich in Diejer Loge eine 
Kontraprebigt gehalten, die ordentlich und ſchön war: ich fing beim zwei— 
ten Theile an und fchritt Darauf zum dritten über, jo mie auch zum vier— 
ten, aus dem ich in den erftern einen binfänglichen Ausfall that; ich ließ 
Darauf den usus epanorthotieus nicht weg, und fonnte doch das Eror- 
dium anſtricken, welches, wie ich glaube, wol nicht anders als fo lautet: 
Geſetzt, Die größten Gelehrten fingen einen heftigen Krieg an, wo eigent- 

Jean Paul's ſämmtl. Werte, IV, 13 


194 


fich meiner Predigt das Exordium, das ift der Kopf, ſäße — und ich be- 
jorge gar nichts anders, da der geendigte Ähnliche, wo dem Bandwurme 
Kopf oder Schwanz. ftehe, fie nicht mehr davon abhalt — jo würd’ ich 
mid) Doch ftellen, als ſäh' ich’8 nicht, und Darum nicht unruhiger in Die- 
jem Exordio fortfahren, das vielmehr die wahren, nicht die falſchen Ur— 
jachen zu berichten hat, warum ich unter der ganzen Predigt eine Mütze 
aufbatte. Ueberhaupt hat jeder Menjch zwiſchen feinem Halſe und feinem 
Hute im Grunde etwas Rundes figen, von welchem er überall ausjagt, 
er halte das für nichts anders als für feinen Kopf; Daher hört er e8 un— 
gern, wenn man im Dijputieren behauptet, er habe feinen: denn Das 
bejagte runde Ding fcheint ihm gewiſſermaßen etwas anders zu bemweijen. 
Inzwiſchen predigt der Quäker Doc mit und unter dem Hute; unter Der 
Predigt, jagt er, jollte allzeit dem Menjchen etwas auf dem Halje ftehen, 
es mag nun ein Kopf oder ein bloßer Hut fein, und er jollte ohne bie 
außerfte Noth nie beide mit einander abziehen. Demungeachtet laſſ' ich — 
ich kann überhaupt in diefen Reden wenig Zufammenhang des Duäfers 
mit meiner Mütze inne werden — die letztere droben. Denn fie ift eine 
fogenannte Kräutermüße, die das Gedächtniß unendlich ftärkt. Denn 
das Gedächtniß der Menfchen und mein eignes ift ja ganz ſchwach und 
wird's von Tag zu Tage vergeftalt mehr, daß das Publitum — e8 müßte 
denn nicht zu ſpät eine Kräutermüte aufjeten, oder einen elenden Knoten 
ins Schnupftuh binden — am Ende nicht mehr wiffen wird (— wir 
Autoren mögen’s ihm noch fo oft auf unjern Titelblättern wiederholen —), 
wie dieſer oder jener Autor oder ich jelber heiße: alsdann würden wir 
Autoren alle uns über das vergeliche Publikum faft halb todt lachen. 
Dieje Mütze ift die Schwimmblaſe an meiner Predigt, wodurd fie 
nicht im Lethefluſſe unterfinfet. Wahrhaftig, wenn ihr, anbächtige 
Zuhörer, gleich anfangs mir die Kräutermüße gewaltfam abgezogen bät- 
tet: jo hätt’ ich meine memorierte Predigt gänzlich fahren laffen und von 
dieſem Stuble ſchändlicherweiſe hinumterfpringen müſſen, ohne ein Wort 
mehr von meiner Predigt herausgebracht zu haben ala: Amen! 
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IV. 


Brief eined Naturforſchers über die Wiedererzeugung der Glieder 
bei dem Menfchen. 





P. P. 


Nicht eine Gräte von den Meerfiichen kann ih Ihnen übermachen, 
auf die wir beide fo lange paßten. Die Tonne damit langte geftern aus 
Amsterdam in einem Zuftand an, daß mein Sohn ſagte, fie gliche ber 
einen Tonne in Jupiters Borjaal ganz, die nichts als lauter Schlimmes 
enthielt. Alle Die jeltenen Mleerfiiche, für die ich ſchon verſchiedene Plätze 
in meinem Naturalienfabinet aufgeräumet hatte — id warf von allem 
Unrath, den ich etwan dreifach hatte, ein Drittel zum Fenfter hinaus — 
mußt’ ich dieſem nachwerfen. Das verjoffne Matroſenvolk hatte wieder 
(mie neulich) Die Tonne angefallen umd den Branntwein, der unſere 
Fiſche Eonfervieren jollte, meiftens herausgezapft. 

Indeſſen kömmt auf Xeid immer Freude, und die Sonne, die 
am Charfreitage verfinftert wird, tanzt (wie fonft Die Leute glaubten) 
am erften Oftertage öffentlih. Büßet auch ber Menſch zumeilen Meer— 
fiiche ein: jo macht er Doch bald Darauf eine Entdedung in der Natur- 
geſchichte, auf die, glaub’ ich, wenige fallen. Sie werden von meiner 
Entdedung vielleicht nächftens im halliſchen Naturforicher einen langen 
Aufſatz antreffen: ich mußte darin bejonders mit zeigen, daß ich meine 
Entdedung nicht geftohlen, ſondern daß unzählige naturhiftoriiche Schrift- 
fteller nichts von ihr aufzuweiſen haben, als einige präeriftierende 
Keime, denen noch die ganze Entwidelung fehlt. Sch jchrieb unge- 
fähr fo: 

In der Lehre von ber Reprodukzion oder Wiedererzeugung ber Thiere 
weiß man nur das gewiß, Daß die Eidere einen neuen Schwanz, einige 
Schneden einen neuen Kopf, andere neue Fühlhörner, die Krebje neue 
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Scheeren ꝛc. hecken, wenn fie die alten einbüßen: ich glaube nicht, daß 
man noch höher ven Vorhang aufwand, der zwiſchen der Natur und den 
Naturforichern herabhing. Es ſollte vielleicht mir zugedacht bleiben, den 
Vorhang noch höher aufgeben zu laffen: zum mwenigften hat's noch nie= 
mand öffentlich gezeigt, daß außer den Infekten und Würmern auch Die 
Menſchen neue Glieder an der Stelle der verlornen treiben. 

Nach meinen jetigen Erfahrungen erneuern fid) am Menſchen bios 
Nase, Zähne und Augen: ob ihm auch Kopf, Magen und Beine wieder 
nachwachſen, das kann ich, eh’ ich meine Verfuche weiter getrieben, jetst 
gar nicht bejahen. Die größten Naturforicher jollten aber über die Ur- 
fache etwas druden laffen, warum dieſe leibliche Wiedergeburt ber 
Glieder die alten nie Durch neue aus Fleiſch, jondern ftets durch jolche 
. aus Metall oder jonft etwas Hartem erftatte. 

Schneiden Sie nur — ih gehe Sie ausprüdlich darum an, und 
machen Sie an jo vielen Perſonen den Verſuch, als Sie Zeit haben — 
chneiden Sie einem Süngling, oder wen Sie wollen, die Naſe ab: To 
werden Sie, wenn Sie wieder fommen, mit Erftaunen finden, daß 
wirklich eine friiche nachgeſproſſen, aber feine aus Fleiſch, ſondern, wie 
e8 auch der Jurftiz erging, eine ordentliche aus Wachs. Zum menigften 
ftehen folche Ditonafen auf vielen Gefichtern der Damen in Paris und 
Marfeille, pie mehr aus Liebe zur Naturgefchichte als auf mein Zureben 
die Probe machten — denn gleich den Völkern ftiegen bie Weiber von Der 
Defonomie zu den Schönen und zulett zu den ernitbaften Wiflenichaften 
auf — und ich wünſchte, Sie wären mit diefen verftändigen Damen be- 
fannter. — Was Die Augen anlangt, fo ftach, fchnitt und baizte ich un— 
zähligen Damen ihre aus — denn da ich in der hiefigen Gegend für 
einen nicht ganz jchlechten Okuliſten (wielleicht mit Unrecht) gefte: To ge— 
winn' ich viele Gelegenbeiten, richtige Berfuche anzuftellen und halbblinde 
Augen ganz neuen Platz machen zu laſſen — allein nie konnt’ ich an den 
nachgewachlenen wahre Achnlichkeit mit den verlornen verſpüren: viel- 
mebr würde mancher lieber behaupten, fie fchienen ihm von Gold oder 
Glas zu fein, wenn er fie befühlte oder aud) wöge. Auch haben mir ver- 
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jchiedene Damen verfichert, man könnte mit folchen metallenen Augen 
amı allerwenigften jehen, und ich will hoffen, daß fie mich nicht belogen : 
Das wäre wieder ein großer Unterjchted vor den natürlichen, mit denen 
man, wie befannt, völlig jehen kann. — Endlich nimmt man an allen 
weiblichen Zähnen, Die an der Stelle der ausgefallenen aufichießen, die 
unerwartetfte Nehnlichkeit mit Wallroß- und Elephantenzähnen wahr, 
wiewol nicht jo jehr in der Größe als in der Materie; und Doch figen 
diefe Zähne in einem menjchlichen Munde und erfüllen ſich wahricheinlich 
mit menschlichen Säften: bat man dergleichen und viel andere Dinge in 
der ganzen Naturgeichichte noch erhört? Ich wollt’ es anfänglich gar 
nicht einräumen, jondern bat mir erft von einer Dame ihre Zähne, Die 
ſolche Nachlefe waren, auf eine Nacht zum Bejehen aus: ich ftedkte ihr 
Gebiß zu mir und reifte am andern Morgen in größter Frühe davon, 
vergaß es aber (wiewol nicht ohne Vergnügen) völlig, ihr die Zähne wie— 
ber einzuhändigen. Daher kömmt es nun, daß fie jebt in meinem 
Naturalienkabinette ftehen, und von jedem leicht in die Hand genommen 
werben können, der's nicht recht glauben will, daß fie wie Elephanten- 
zähne ausjehen. 

Es waren allerhand Theologen auf meiner Stube, Die mic) fragten, 
warum ich diefe Entdeckung nicht zum größten Nuten ber Theologie ver- 
wendete? Ich geftand ihnen, es thäte mir leid, daß fie nicht vor dem 
Abgange der halliichen Poſt in meinen Aufjat hätten Schauen können, 
in dem ich gegen Die größten Atheiften einen Religionsfrieg wagte. Im 
der That, wenn wir darum Doppelte Augen von der Natur befamen, 
um dem Berlufte eines jo wichtigen Gliedes minder blos zu ftehen: fo 
müßte einer ja wol des Teufels jein, wenn er läugnen wollte, daß bie 
Natur aus der nämlichen Urjache fich nicht einmal bei der bloßen Ber- 
doppelung des Auges beruhigte, jondern in die Augenhöhlen unzähliger 
Menſchen noch das Vermögen legte, neue aus Gold oder Glas anzu— 
ſchießen. Warum läſſet aber die chriftliche Kirche es geſchehen, daß mich 
die vernünftigften Leute auslachten, als ich wor einem halben Jahre die 
beften Bücher um eines vermehrte und in diefem in einem fließenden 
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Style bewies, daß wir Männer zwei Heine Brüfte an uns aus feiner 
andern Abficht haben, als weil wir die Kinder, bie wir hervorbringen, 
auch jaugen und unſern Weibern die Verunftaltung des ſchönern Buſens 
eriparen jollen? Oder dankte deswegen auch nur Eine Dame ihre Amme 
ab und legte das Kind an die Bruft ihres ernfthaften Mannes? Nicht 
einmal meine eigne wollt’ e8. Sch bitte Sie aber, kann ich mol bei jol- 
hen Umftänden einige Aufmunterung haben und mich und andere über- 
reden, ich Ichaffte wenigftens Einem Welttheil gewiffen Nuten, ber vier 
andern gar nicht zu erwähnen ? 

Sonft wird die Naturgefchichte mir von Tag zu Tage lieber; und 
ich wollte, ich könnte der Anekdote, Die mir geftern erzählt wurde, ganz 
trauen. Zwar die Alten lachten gar nicht darüber, als fie auf Platos 
findlihen Lippen drei Bienen ſitzen jahen, ſondern fie jchlofjen daraus 
vielmehr, er würbe, wie dieſe, attiichen Honig zujammentragen. Aber 
würd’ ich unjern freidenfenden Zeiten wielleicht nicht Stoff zum Aus- 
lachen anbieten, wenn ich annehmen wollte, der wirklich jonderbare 
Zufall, da einmal mein Großvater vor mir — ich ſchlief neben einer 
Hajelftaude — vorbeiging und auf meinem Maule drei Hornjchröter 
antraf, wäre gewiffer Maßen nicht ohne alle Borbedeutung ? Ich müßte 
den Vorfall nämlich jo ausdeuten: Dieje Thiere, die nichts thun, als 
Infekten fangen, wären Propheten — mehr Heine, als Teraphim — 
gemeien, daß ich es, wie fie, zum Hauptgeichäfte meines Lebens machen 
würde, Inſekten zu fangen und zu jpießen. 

Ueberhaupt, will e8 mir vorkommen, ſchätzen die meiften Menſchen 
das Ungeziefer jeder Art noch wenig. Nicht daß ich mich zu ſehr für Die 
Aegypter erklärte, die den Käfern Tempel baueten; wiewol ich gar 
gerne es nicht verhehle, Daß ich mein Feines Naturalienfabinet mir mit 
Bergnügen als eine Art von Tempel oder Yararium vorftelle, worin ich 
meine Inſekten als jo viele Hausgötter aufgeſteckt, Die mir wielleicht 
werther find, als dem Römer die jeinigen: allein zum wenigften behut— 
famer würd’ ih an anderer Stelle in der Geringihätung der Inſekten 
verfahren zu müſſen denken, wenn ich bald da läfe, daß der Kirchenvater 
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Ambrofius ohne alles Bedenken Chriftum mit einem Käfer verglich, bald 
im Pauſanias erführe, daß die Eleer den Jupiter am würdigſten unter 
dem Bilde einer Fliege abzubilden glaubten. Sehr würd’ es mich noch 
für die Infelten einnehmen, wenn ich ſähe, daß man ſowol Die Krebie, 
als die Hofleute in den neuern Zeiten Darunter rechnet. (ES ift Daher 
weniger ein ſchmeichleriſches, als ein wahres Lob, wenn man die Fürften 
Götter nennet: denn Schon Durch ibr Walten über ihre Höflinge verdienen 
fie den Namen eines Fliegengottes oder des Apollo eulieiarius oder 
des Herkules Konopius.) Freilich kann das Bild eines Injekts, worunter 
man jeßt den Höfling gern vorftellet, mit der Zeit wiel von jeinem Adel 
verlieren, wie die Homeriſchen Vergleihungen mit Ejeln und Kühen in 
unfern Zeiten nicht halb mehr jo würdig find, als in den trojaniichen : 
aber gut genug, daß jetzt dieſes Bild ganz edel ift und wenn nicht für die 
Götter jelbft, wie jonft, Doch für Diener derſelben, die Höflinge, fich 
noch außerordentlich ſchicket. 

Ich habe viel Bücher darüber nachgeichlagen; aber weder die, noch 
meine Vernunft lehren mic) etwas anders, als daß dem Menjchen un— 
möglich eine minder edle Beftimmung beichieden fein kann, als Die augen— 
Icheinliche iſt, fich Durch Kenntniß won den Infekten dieſer Welt auf die 
von den Infekten der zukünftigen in einem gewiflen Grade zu rüften, 
Das Ungeziefer zu feiner wahren Gejellichaft zu machen, es zu fangen, 
zu Haffifizieren,, zu bejchreiben und jo mit intereffanten Stecbriefen un- 
befannter Inſekten „die allerneueften Mannigfaltigkeiten in Berlin‘ zu 
ſegnen, die ich meines Erachtens jehr gern Ieje, und endlich nicht aus 
dieſer Welt zu fcheiden, ohne ihr ein gewiß nicht Schlechtes Naturalien- 
fabinet nachzulaflen, an deren Beraufzionierung fih Frau und Kind 
erholen kann, und in dem die meiften Stücke wie in Holland gar 
doppelt find. 

Wie kommt's, Daß es nichts hilft, Daß die Menfchen das Buch der 
Natur, Das fie weniger leſen, als nachdrucken und rezenfieren, 
vor fich liegen haben? Sie wiſſen es gar wohl, daß in Diefem Buche bie 
großen Thiere die grobe Sabonſchrift, die Menjchen die Kapital- 
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buchſtaben, die Sterne die Sternchen, die auf weitere Erläuterungen 
binweijen, und blos die Infekten die Kurſiv- und Perlenſchrift aus- 
machen: gleichwol kann man nur wenigen Gelehrten (in Holland find 
deren einige mehr) das Lob nicht verfagen, daß fie wie bei einem andern 
Buche, jo auch bei dem der Natur ihre Augen meiftens auf die Kurfiw- 
Schrift oder das Ungeziefer heften, nicht wie die Kinder, die fih an den 
Kapitalbuchſtaben beluftigen. Und wenn die Anmahnung Des 
belphiichen Tempels, fich jelber kennen zu lernen, nicht ſchädlich war — 
denn e8 wird fie ohnehin fein vernünftiger Dann befolgen: — jo ift 
gewiß die vollends unentbehrlich, Die Inſekten kennen zu lernen; denn 
ohne eine wahre Kenntniß Dderjelben wird der Menſch niemals wahr— 
baftig groß, jondern verläuft fich immer weiter von feinem Ziele, und in 
der That machten die Mikrojfopen durch Aufdeckung ganz neuer Miniatur— 
welten zugleich die Inſekten und ben Menſchen und den Naturforſcher 
groß genug. 

Und ich wollte wol meine beſten Konchylien darauf verwetten, daß 
die Betrachtung und Sammlung des Gewürms, das darinnen ſaß, und 
überhaupt der Thiere in der künftigen Welt eine der allerreinſten Freuden 
der Seligen ausmacht: denn ich will hoffen, daß die Philoſophen es ein 
wenig beweiſen, daß dort dergleichen Geſchöpfe blos des Menſchen wegen 
in Menge hauſen. Zum wenigſten ſeh' ich ſo viel voraus, daß mir, 
wenn es da an allem Ungeziefer und ſogar an ſeinen Seelen fehlet, der 
ganze Himmel, es mag ſoviel Muſik und Luſt da ſein, als man will, 
unfehlbar ſo gut als völlig verſalzen ſein wird; und ich werde mich den 
ganzen Tag blos nach Holland herunter ſehnen. 

Ja, lieber Freund, wenn man ſo ſieht, daß ſogar Fürſten, deren 
Gedanken der Thron zugleich mit ihrem Körper hebt, ihre wichtigſten 
Geſchäfte und den Umgang mit den beſten Hofleuten nicht dem Umgange 
mit Inſekten vorziehen, daß ſie Schmetterlinge für würdigere Gegen— 
ſtände der Parforcejagd erkennen als die beſten Hunde, Jäger und 
Bauern, und daß ſie niemand weiter mit glühenden Zangen zwicken und 
ſpießen laſſen, als ſehr rare Käfer: ſo wandelt einen leicht ein unſchicklicher 
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Hochmuth an, daß auch unfer einer einem Geichäfte obliegt, Das fo große 
und lange Hände abeln. 

Diejes alles hab’ ich faft mit den nämlichen Worten im balliichen 
Naturforicher vorgetragen. 

Der biefige Subreftor hatte in der vorigen Woche einen guten Tag: 
feine Frau erfreuete ihm mit einem jonderbaren Abortus, den cr Tages 
darauf mit eben jo viel Bergniigen einbaljamierte und aufbewahrte, 
als er ihn erzeuget hatte; „auch in Rüdficht des Vergnügens, jagte er, 
ift vie Erhaltung die andere Erſchaffung.“ Von der heimlichen Freude, 
womit ein Autor feine Sammlung frember geiftiger Kinder (feine 
Bibliothek) Durch fein eignes vermehret ſieht, gibt jetzt das Vergnügen 
des Subrektors einen Begriff, wenn er fih als den Eigenthümer 
einer Sammlung von — denkt, die er um eine eigne ver— 
ſtärken können. 

Sagen Sie Ihrem H. Bruder, ich arbeitete zur Zeit noch an der 
Aufzählung der Stralen des bewußten Meerſterns, und wäre erſt bei dem 
dritten Tauſend. Mit dem Korkſtöpſel aber bin ich zu Rande; er enthält 
dreizehnhundert und ſechs und ſiebzig Zellen, und der H. Bruder können 
in Ihrer natürlichen Theologie zuverſichtlich darauf fußen; denn ich 
zählte ſie dreimal durch. Auf den Schwanz der Meerkatze paſſ' ich ſchon 
ſeit fünf Wochen vergebens. 

Der Kauz, der Poet, hat meinem Schreiben ein langes Poſtſkript 
angeknüpft, worin er ſeine Naſe lobt. Am Sylveftertage wollt’ ev ſich 
ertränfen, weil niemand mehr Verſe und Silhouetten bei ihm beftellet, 
die er beide immer befjer macht ꝛc. 
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Phyſiognomiſches Poſtſtript über die Naſen der Menſchen. 





M. S. 


Wenn ein Mann einen Fehler einmal abgedanket hat: ſo kann er 
nachher ganz frei ihn geſtehen und verſchreien*). Eben jo kann einer, Der 
fich jeiner Nafe entlevigt hat, ohne Schande fie herunterjeßen und ihre 
Mißgeſtalt bekennen; ja nur defto mehr Ehre bringt ihm ihre Vertreibung 
bet Gutdenkenden. Ich bin wol unter allen Menjchen vielleicht am 
wenigften ruhmredig, und e8 wäre oft zu wünſchen, ich wäre minder 
bejcheiden: aber ich könnte die Wahrheit nicht auf meiner Seite haben, 
wenn ich es unterbrüden wollte, wie wenig meine damalige Naje 
meinen Fähigkeiten angemefjen war: wahrhaftig, fie blieb ganz unter 
meinem Gehirn, und man konnte wol nicht von ihr jagen, fie wäre ein 
dünner Sekumdenzeiger meiner Ideen und eine lange Sitftange 
meiner Gaben; weit getriebene Ausprüde, deren ih mid) doch won 
taufend andern Najen ohne Gefahr bedienen wollte. Indeſſen beftanden 
meine Freunde ganz fteif auf dem Gegentheile und wünſchten, man 
bevächte, daß einer nicht buchftabieren müßte Finnen, der auf meiner 
Nafe nicht auffallenden Verſtand und Tieffinn läſe. Ich beftand zuletzt 
jelber darauf. 

Denn ich konnte gar nicht anders. Mein Grundſatz ift: da Der 
pfiffigfte Dann unmöglich alle die Vorzüge jelber inne werden fann, Die 
ibm wirklich beimohnen — weil er entweder, wie z. B. Fürften, Poeten 
und Weiber, nicht immer auf fich merft, oder weil überhaupt die Voll— 
fommenbheiten glei) den Unvollkommenheiten durch ihre ftete Gegenwart 
dem Auge des Befigers unfichtbar werden: — jo ſollt' er es mit Dante 
annehmen und e8 glauben, wenn ein guter Freund, der fie leichter fieht, 





*) Ausg. von 1789: verfchreiben. M. 
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fie ihm offenbaret. Denn dadurch lernt er fie zuletzt auch ſelber erbliden. 
Wenn ich daher einige Schwache Selbſtkenntniß beſitze, jo ift fie ficher 
weniger die Frucht eigner Beobachtung oder eignen Lobes als des fremden, 
das ich befam, und der Gewohnheit, mich jelber allzeit fo anzureden: 
„wie der Mann im Monde, wenn’s droben Nacht ift, der Erde leicht 
„den Glanz anfieht, den wir bier, da wir ihr jo nahe auf dem Halje 
„ſitzen, an ihr völlig überſehen: fo wundere Dich nicht, daß der arıne 
„lebende Teufel da an Dir eine und die andere leuchtende Seite ausfund- 
‚„I&haftet, Die Dir wegen deiner eignen Nähe völlig entwilchen müſſen, 
„Sondern vergleiche dich mit den größten Potentaten, die oft hinter ihre 
„ſchönſten Vorzüge nicht anders fommen können als durch das Ge- 
„ſtändniß eines aufrichtigen Hofmanns.“ 

Ueberhaupt trau’ ich jedem, wenn man ihn auf dem Todtenbette 
fragte, wen man feines Bedünkens unter allen feinen Bekannten am 
allerwenigften etwas vorgefchmeichelt habe, das Zeugniß zu: ihm ſelbſt. 
Diejes gälte auf einem folchen Bette einem Schwure gleich. 

Wenn meine Freunde getäufchter Weiſe befondere Geiftesgaben auf 
meiner obigen Nafe walten und leuchten jahen: fo war mein Umgang 
ſchuld; dieſer ftieh fie in den Fehler aller Phyfiognomiften, die Schlüffe 
aus dem Umgange ganz mit den Schlüffen aus dem Gefichte zu ver- 
mengen und das mir anzujehen, was fie vorher auf eine viel gewiſſere 
Weiſe ſchon mußten. Eben jo wenig hätt’ ich jelbft dem oft angeregten 
Gliede befondere Talente angemerket, wäre nicht der Menſch mit dem 
innern Gefühle feines Gehaltes bewaffnet und hätt’ ich mich jelbft minder 
gefannt. 

Um dieſelbe Zeit fingen die Bardendichter an, einen guten gejunden 
Vers zu ſetzen. Ich hub das nämliche an. Nicht daß ich Unkundigen 
weißmachen wollte, ich hätte vorher feinen vernünftigen Vers gemacht 
und nachher herausgegeben ; ich geftehe wielmehr von freien Stüden, daß 
viele meiner vorherigen Bere, das ift mein Mufenpferd, wie ein wahres, 
nürnbergiiches Pferdchen ausſah, ich meine, e8 war überall am Leibe mit 
poetiichen, geruchlofen Blumen übermalt und ftredte im Hintern ein 
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kurzes Pfeifchen aus, das ift den klingenden Reim: allein jowiel ſollte 
ſich doch auch der unüberlegtefte Liebhaber meiner gereimten Verſe be- 
jcheiden, daß meine Bardenverje nirgends gereimt waren, jondern mit 
jedem Gedichte um die Wette ftreiten konnten, das durch unbejchreiblichen 
poetiihen Put und durch gefunden männlichen Flug ſich gewiffen See- 
vögeln (den Benguins) gleichjett, die mit geftidtem Gefieder des 
Leibes kurze nadte Flügel verknüpfen. Bet ſolchen Umftänden wun— 
bere ich meines Ortes mich wenig, daß fich alle meine Seelenfräfte zu- 
jehends hoben — o! große Kritiker! ein Kopf, den Braga und Apollo 
nebft jo vielen Mufen und ihren Inftrumenten und taujend anderen 
Sachen auf eine Biertelftunde bejegen wollen, um da etwas poetiſches 
und melodijches aufzuipielen, ein folder Kopf, glaub’ ih, muß groß 
werden oder e8 jchon fein, und e8 thut zum Raum für jo viele Gäfte 
wenig, daß vorher alles Gehirn jauber hinausgelehret worden. Eben jo 
mußte der Kopf des rhodiſchen Kolofjus, in welchem oft ein ganzes 
Orcheſter Muſikanten mufizierte, groß nicht minder jein als hohl. Der 
Menſch hat darum eine Naje und ernähret fie Darum mit theuerem 
Spaniol, damit der Phyſiognomiſt aus ihr erjehe, was er won ben 
Seslenfähigfeiten, die wenige Zolle höher wohnen, zu jeder Stunde zu 
balten habe; fie ift ein außen an der Schenke herausgeftedtes Birken— 
gipfeldhen, das das Bier darin richtig verfündigt; fie ift ein Aſſeku— 
vanzbrief auf Das verborgene Gehirn, und im Falle der Noth könnte man 
fih an niemand halten als an fie; fie ift der Erfer des menjchlichen 
Hauptes, das jeines Orts der Schuldthurm der herabgebrannten menſch— 
lihen Seele ift; endlich ift fie, glaub’ ich noch immer, etwas ganz 


anders..... Bei dem obigen Wahsthun meiner ſämmtlichen Seelen- 
kräfte hätte fih nun meine Naſe zuerft ändern ſollen: aber fie blieb noch, 
wie fie war. 


Da ich indefien freilich mit der Vermehrung meiner Seelenträfte 
durchaus nicht aufhörte, jondern fogar zu einer Wiener Sängerin (fie ift 
fängft tobt) ging, und durch fie und meinen Wein allen meinen Wit 
und alle meine Phantafie in ein außerorbentliches Feuer verjegte, und 
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zum größten Schaden meiner Geſundheit meine untern Seelenkräfte zu 
wiederholten Malen jede Woche überſchraubte: fo hielt e8 natürlich meine 
jo proſaiſche Nafe nicht länger aus, ſondern beurlaubte ſich und machte 
fich bei Nacht und Nebel aus einem Gefichte Davon, hinter dem ein Geift 
ftand, der ſich jo anftrengte und werbefierte. An der Stelle der alten 
bob ſich ungefäumt eine neue in Die Höhe, wie fie fich allenfalls für meine 
entfalteten Gaben fchiefen mochte. Und dieje joll jo lange an meinem 
Kopfe wohnen, als ich jelbft Darinne haushalte; was den Tod anlangt, 
fo kann der uns am wenigjten auseinander werfen. Denn am Bon— 
netiſchen Körperchen, in und mit welchem meine arme Seele ſich 
aus ihrem großen Körper und aus der Welt, worauf er ftebt, Davon 
macht, muß auf alle Fälle eine zweite Auflage dieſer äußern Nafe fiten. 
Ich babe dieſe Nafe jetst außer Haus ftatt meiner Silhouette an 9. 
Geißler den jüngern verſchickt. Da er — wie fonft Zwerge durch ein 
ſchlechtes Blaſen dem Nitterfchloffe die Ankunft von Prinzeffinnen und 
Rieſen fagten — alle edle Deutfche ohne Rüdficht auf Gefchlecht in der 
Stille lobt: jo wird er's vielleicht in Kurzem die 10 Kreife Deutichlands 
und das Königreich Böhmen und Mähren und Laufig und einen Theil 
von Schlefien, desgleichen Die reichsritterichaftlichen Orte und verſchiedene 
ganerbichaftliche Derter gedruckt leſen laſſen, daß Die Senkung, Die Wurzel, 
die Spite, der Herunterihwung meiner neuen Nafe jeines Bedünkens 
nicht gemein wären, ſondern Dinge prophezeieten, über die er feines Orts 
zu Zeiten ftaune wie ein Narr. Sch danke dem H. Geißler mit Ber- 
gnügen für dieſes künftige Lob, bei dem er felbft (wie bei allen feinen 
Lobreben) feines gewinnen fann, ſondern nur das gewöhnliche Honora— 
rium: allein er jollte wiflen, daß ich das noch gar nicht bin, was fie ver- 
heißet ; hingegen was feinen eignen Berftand anlangt: jo jollte H. Geißler 
(und auch andere Feinde von ihm) e8 einräumen, Daß er jeinen befagten 
Berftand, der nun erft feit ben wenigen Jahren feiner Autorichaft a b— 
weſend ift, nach den mir befannten Rechten in Deutichland nur erft, 
wenn er wenigftens 70 Jahre weg ift, und fchlechterbings nicht eher fiir 
todt und verloren fchäten fan: und das bloße Gerücht, fchreibt Leyſer, 
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beweifet den Tod eines Abweſenden weiter gar nicht. Allerdings in 
Frankreich könnt' er jet um feinen Berftand ſchon trauern, und da 
reicht blos zehnjährige Abweſenheit völlig zu: allein weiß e8 denn nicht 
die halbe Welt und er jelbft dazu, daß er in Sachien, dem bloßen Gyps- 
abguß von Frankreich, ſitzt? 

Es ift ein Jammer, daß ich die vielen Hypotheſen jchwerlich erleben 
und durchjeben kann, welche der befjere Theil der Gelehrten über meinen 
Erfahrungsjat erfinnen wird, daß ſich auch die feften Theile des Ge- 
fiht8 — denn bisher bemerkte man’s nur an den weichen — nach den 
Berwandlungen der Scele modeln, und daß Die Seele das phufiogno- 
miſche Gebäude abbricht, um ſich geräumiger anzubauen: denn jo wird 
jetst bei taujend Leuten vom guten Tone das Genie, die Wahrbeit zu 
jagen, für ihre Nafe zu groß, und ab jprengt e8 fie Daher auf einen ober 
zwei Schritte, wie etwan der Soldatenfrebs jeinen jchalenlojen Schwanz 
aus der fremden Schnedenjchale, worein er ihn eingemietbet, ohne An- 
ftand zieht, wenn er fie ausgewachfen, und ihn in,eine weitere thut. 

Allein hart fällt e8 mir, daß eine ſolche poſthumiſche Naſe nicht 
dauerhaft fein kann und joll: denn ich glaube nicht, Daß fie von etwas 
anders ift als von Wachs. Zum wenigften ſcheint's beim Feuer jo; denn 
ich will wol nicht befürchten, daß mich mein wirklich zu fleißiges Dichten 
jo weit heruntergebracht, daß ich nicht mehr recht wüßte, woraus ich be— 
ftände, jondern mir blos einbildete, meine erworbene zweite Naſe wäre 
wächlern. Das las ich leider allerdings vor wenig Wochen auf ber 
Nathsbibliothef, daß einer, der jonft ein jo vernünftiger Menſch war, 
als nod) einer auf einem anatomiichen Theater lag, ſich wirklich über- 
reden können, er beftände aus bloßer Butter und würde daher fiher an 
ber Sonne zerlaufen: und wahrhaftig, je tiefer ich durchſinne, deſto mehr 
will e8 mir vorfommen, daß ich nicht viel Grund babe, bei meinem Ge— 
danken einer wächjernen Nafe gleichgültig zu bleiben. Denn was ift 
zuleßt für ein Unterjchied zwifchen Butter und Wachs? Ich will mir 
folche gefährliche und thörichte Grübeleien aus dem Sinne jchlagen, die 
meinem Berftande drohen. 
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„Laſſen Sie dieſen Brief immer mit druden 20. 

Ich hab' es gethan, weil der arme Poet fich darauf ſpitzte: aber 
feine einfältige Grille, als ob er fih die wächſerne Nafe nur einbilbete, 
und als ob es mit jeinem Berftande nimmer richtig ftände, hätte ihn bei 
einem Haare wirklich darum gebracht, wenn ich ihn nicht von biefem 
Irrthum durch einen zweiten Iosgeholfen hätte. Ich ließ ihn namlich 
mit verbundenen Augen auf eine Redoute (denn er war in feinem Leben 
auf feiner) führen und die Najen der meiften Masten befüblen, die er 
für das natürliche Geficht anfah. Darauf fragt’ ich ihn ein wenig ernft- 
baft, ob er nicht ein Narr wäre, daß er Dachte, nur er wäre fo jehr von 
Stande und hätte eine jolche genialiſche Nafe, aber fein Menjch weiter. 
„Au contraire‘, fagt’ ich, „auf der Reboute tanzten Leute herum, denen 
„unter der befühlten wächjernen Nafe gar noch eine zweite wächferne ſaß: 
„aber das Genie ift auch darnach, und faft außerordentlich.“ 


VL 
Ein Avertiffement und eine Preidanfgabe. 


— 


Da die Leſer eben jo viel Recht als wir Autoren haben, darauf los— 
zuarbeiten, daß fie ihren Namen gedruckt und verewigt erblicken: jo will 
ich meine Kräfte, die mir der Himmel zur Ausarbeitung eines Buchs 
verliehen, blos an eines ftreden, das nicht ſowol mich verewigt (mie etwan 
meine andern) als die ſämmtlichen Käufer. Ich weiß recht wohl, e8 fehlt 
ſchon jetst bier und da nicht an Werken, die ein oder ein paar Bogen 
haben, welche viele Namen der Pränumeranten vorweilen und fonjer- 
pieren: allein was find Die gegen eines wie das meinige, das vom An- 
fange bis zum Ende durchaus fein anderes Wort enthalten joll als bloße 
Namen der Pränumeranten darauf? Und wenn das Publikum doch 
offenbar Werke unterftügte, die höchftens einige Seiten feinem Namen 
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weibhten: was fann nicht der erwarten, der eines mit vieler Mühe ebieren 
will, deſſen Seiten insgeſammt nichts unmitiges oder tolles oder unver- 
jtändliches, jonbern blos Namen enthalten? Die Größe und die Zahl 
jeiner Theile hingen alsdann ganz von der Unterftügung des Publikums 
ab, und ich könnte an einem Werke, das gewiß jedem Pränumeranten 
ein reines Vergnügen gewährte, jo lange fortichreiben, als ich eine Hand 
an mir hätte. 9a, wär’ es nicht Dabei ein Adreffalender, eine Mufters 
rolle, ein Hoffalender von taujend pränumerierenden Menihen? Es 
wäre jolches auch ein klaſſiſches Buch, weil’8 jeder läſe: denn klaſſiſche 
Bücher nenn’ ich nicht jo ſehr jolche, Die das Genie einhaucht, als jolche, 
die jeder Teufel durchlieſet, jo wie nach Semler kanoniſche Bücher der 
Bibel nicht ſolche bedeuten, Die der h. Geift infpirieret, als folche, bie 
man in der erften Kirche öffentlich vorlas. — 

Die hiefige Akademie feet heuer wie gewöhnlich einen bejchnittenen 
Schwanz-Dufaten auf die befte Beantwortung der Preisfrage: „Welches 
„Sind die nüßlichiten Preisfragen, Die Die Akademie für das künftige Jahr 
„aufzuwerfen hat?“ — 


VII. 


Würde man nicht vielen Mißbräuchen der belletriſtiſchen Nezen- 
ſionen ſteuern, wenn kein anderer ein Buch rezenſieren dürfte 
als der, der es ſelbſt gemacht? 





Vorſchlag. 


Wenn der Prophet Samuel (ſo erzählen die Juden) einen guten 
Traum gehabt hatte: jo fragte er verneinungsweiſe: „reden wol die 
„Träume Eitelkeiten?“ War's hingegen ein ſchlimmer, fo jagte er und 
behauptete e8: „es reden wol die Träume Eitelfeiten.” Nicht anders 
fann jeder verftändige Mann verfahren, bejonders bei Rezenfionen. 
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Wird meinem Buche eine günftige zu Theil: fo nehm’ ich fie in der Tasche 
mit hin zu meinen Freunden und fage: „Ich wollte darauf ſchwören, 
„ein Rezenjent weiß völlig, was er will und jagt; und es ift filr mich 
„das erfte Kennzeichen eines verdächtigen Autors, wenn er der kritifchen 
„Jury Billigfeit und Verſtand abipricht. Denn einer, der beides hat, 
„urtheilt ftets von jeinen Richtern viel beſcheidener.“ Suchet aber eine 
tadelſüchtige dieſes Werfchen heim: jo bring’ ich blos das letztere mit und 
fage zu meinem befter Freunde: „es ift ein wahrer Sammer, daß Die 
„Autoren gleih den Schauspielern von Leuten ausgepfiffen werden, Die 
„auf ver Gallerie, aber nicht in der großen Loge ftehen. Darüber 
„wundere ich mid gar nicht, daß Autoren, Die dieſes kritiſche Geſchmeiß 
„durch Lob beſtach, e8 wieder loben: aber von Unparteiifchern jollte man 
„etwas Grindlichers erwarten. Hat nicht denn, lieber Freund, ein 
„Kunftrichter nur Eine Stimme und nur einen Kopf? Sch weiß, Sie 
„geben nicht einmal das letztere gern zu.‘ 

Ich ftelle diejes voran, um dem Verdachte zu begegnen, ich thäte 
meinen Vorichlag zur Abſchaffung der Rezenjenten aus ben fchlechteften 
Abfichten. 

E8 verdient befannter zu jein, daß ich jchon vieles druden laſſen: 
ih machte mich ſchon am Morgen meines Yebens, bevor mein Berftand 
noch aufgegangen war, auf den jchriftftelleriichen Weg, halte noch jett 
bei dem böchften Stande deflelben damit an, und gedenke auch am Abend 
des Lebens, nach dem ſchönen Untergange meines Berftandes, noch ein 
wenig fortzufchreiben und unſerem Deutichland eines und das andere 
ſchätzbare Werk zu geben. Gleihwol ging allen diefen Schriften veich- 
liches Lob gar wicht ab; ja unter meinen Rezenjenten war einer, der 
meine Produfte theils mit anfrichtigen, theils mit uneingeichränften Lob— 
ſprüchen belegte, und ich will ihn nur nennen, nämlich mich ſelbſt. Da- 
mit ftreitet Daher Das Borgeben augenihemlich, daß gute Köpfe den Un— 
Dank der Welt früher als ihren Danf erführen; und es ift eine bloße und 
noch dazu Schlechte Metapher, daß man ihnen gleich den Mumien erft 


mit baizenden Mitteln zujette und das Gehirn benäbme, bevor 
Sean Paul's ſämmtl. Werte, IV. 14 
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man fie mit wohlriehenden Spezereien für Die Nachwelt aufiparte. 
Vielmehr glaub’ ich mein Lob ausgeſäet zu haben, ehe noch Der böje Feind 
das Unkraut des Tadels gepflanzet, und jo werden mehre gute Autoren 
früher gelobt als getabelt. 

Ich glaube daher mich ohne Unbejcheidenheit als einen Dann wor- 
ftellen zu dürfen, der im Selbftrezenfieren, über das er reben will, eigne 
Uebungen nicht ganz entbebrt. 

Der erfte Fehler eines Nezenjenten tft, er lobet fremde und ben 
Autor, der fie nıacht, oft jehr. Denn da blos das Ungefähr die Hand 
ihm führt, mit der er jenem den Pränumerazionsſchein der Un— 
fterblichkeit jchveibet, jo hält er fo wenig Maß und Ziel im Toben, daß 
ic) Darüber erröthen würde, wenn ich der gelobte Autor wäre. Der 
Gelbftrezenjent aber lobt fich zwar auch: allein, wie es jcheint, nit un— 
mäßig — weil ex fich ſelbſt feine Röthe abzujagen willens tft — und nicht 
wider ſeine Heberzeugung won feiner Würbdigfeit (ftatt Daß der bloße Re- 
zenient oft mit wölligem Bewußtjein des Unwerths lobet), denn überhaupt 
find wir Autoren dem Eigenlobe wenig gewogen, und jo ſehr, als Mo— 
narchen und gemeine Leute fich loben, das unterfingen ſich wenige von 
uns um das größte Honorarium. Ich borgte oft den eitelften Autoren 
Geld, Die jeden fchmeichelhaften Brief eines Großen unter ihren Be— 
fannten zirkulieren ließen, jeden guten Schriftfteller zu ihrem Nach— 
ahmer und ihre Borlefungen zu alademijchen Yobreden auf ihre eigne 
Werke machten: nichts deſto weniger priejen fie ftet8 Darin vor dem ganzen 
Publikum, unter das jonft jeder gern jein Lob zu bringen wünjcht, fich 
jelbft nur mäßig und bejcheiden. Der elendefte Kerl, der nicht leſen und 
ſchreiben kann, weiß es, Daß alle gefittete Völker den Autoren gemifie 
Bogen ihrer Schriften zum Tummelplatze und zur Freiftatt ihrer Eigen- 
liebe — fie jollte da freie Religionsübungen und Maskenfreiheit 
wirftih haben — aus eigner Entihließung angewiejen und bewilligt, 
Damit die ilbrigen Bogen des Zraftats und die Xejer Derjelben von dem 
ſchriftſtelleriſchen Eigenlobe ganz unangetaftet blieben: dieſe Bogen, die 
wir alle unter dem Namen Borreden kennen und die gewiß bie ächtejten 
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Milchſchweſtern der Selbftrezenfionen find, fanden nun jedem Autor 
zum größten Selbftlobe offen und frei, und fein Teufel könnte etwas 
darwider haben; aber der Autor mag nicht. Alles Lob, das ex ſich darin 
zufließen läfjet, lauft wirklich auf eine bloße Berneinung des Tadels, Miß— 
billigung fremder jchlechterer Arbeiten, Dankſagungen für das Lob des 
erften Theils und dergleichen hinaus. Man jchlage 3. B. die Vorrede 
nach, die man gerade bei und in der Hand hat, meine nämlich. Ich 
hätte darin ohne Mühe verfichern können, ich wäre ganz verftändig, ober 
der erfte Satirifer, oder der zweite (da Swift jchon gejchrieben), oder der 
dritte (da auch Sterne Ichon deſſen Doublette gewejen), ober der vierte 
Weije aus Morgenland, oder der fünfte große Prophet A. T., oder die 
jechjte Huge Jungfrau; ja ich hätte in meinem Selbftlobe noch weiter gehen 
fünnen als mein Wit: denn ich hätte offenbar aus unpolierten Steinen ° 
(wie die Juden mußten) mir für meine Privatperjon einen der breiteften 
Rauchopferaltäre bauen können: allein ich dachte vielleicht gar nicht 
daran; jondern ich nahm aus den Dojen meiner Freunde und meiner 
eignen ein paar Prien Weihrauch und biidte mich dabei wie man beim 
Tabadnehmen immer thut; ja ich glaubte, ich roch nur daran wie der 
Parifer an den Schnupftabad; kurz, ich trat das Necht meiner Beur- 
theilung ganz an die fpätefte Nachwelt ab. Wer bürgt aber mir und 
dem Publikum dafür, daß die Rezenjenten fich zur nämlihen Mäßigung 
in meinem Lobe zwingen werden? Sch will e8 herzlich wünſchen: aber 
ch befenne aufrichtig meine ganze Bejorgniß, ich werde, damit man nicht 
das Publikum duch zügelloje Anpreifungen diefes Buches bericht, am 
Ende jolches felber loben und rezenfieren müſſen. 

Auch trau' ich ſchon darum dem Selbſtrezenſenten größere Mäßigung 
des Lobes als dem Rezenſenten zu, weil man von jenem doch wahrſchein— 
licher als von dieſem hoffen kann, daß er das Buch, das er lobt, 
wirklich geleſen. 

Bekanntlich ſchrieb Pope feinem Kommentator Warburton — der, 
wie jeder gute Paraphraſt, den Schlaf, der oben im Terte vertrieben 
wurde, unten in den Noten erregte — auch dieſes Lob: „er (Warb.) ver- 
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ftehe ihn wiel beffer als er ſelbſt.“ Und dieſes können nicht nur mehre 
Kommentatoren (denn Warburton ift noch nicht der befte), ſondern auch 
gute Rezenſenten, die eben darum uns Autoren jo unbeichreiblich Toben 
und preifen. Allein verſchließen nicht Selbftrezenfionen Diele verdächtige 
Duelle des Lobes? denn kann 3. B. ich mich beſſer werftehen als ich? 

Freilich macht bloße Einjchränfung des Lobes die Sache noch gar 
nicht aus; und ich werfichere wiele meiner Freunde, ich bin gewohnt, für 
wichtigere Gegenftänbe die befannte Mafchine zu nehmen und Durch einen 
Druck derielben die Feder zur Schneiden. Allen Mäfigung des Lobes ift 
auch allerdings der wichtigfte Vorzug des Selbftrezenfierens jo wenig, 
daß vielmehr Umftände (ich werde fie genauer anflihren) fih zufammen- 
fiigen fünnen, wo fogar Uebertreibung des Lobes fein weit wichtigerer ift. 

Denn der häßlichfte Fehler der Nezenfionen tft ihr Tadel. Dem 
glaub’ ich num durch eine Selbſtrezenſion mebr zu wehren als Durch alles 
Geld und alle Erentplare, Die ich jenen ſchenke. Ich babe tauſend Gründe 
— morunter freilich auch Schlechte find — die Nede eines Nezenjenten ber- 
zufeßen, worin er jelbft feine Nezenjentenfehler vor feinem Tode befennt: 
ich konnte fie fo gut hören als er felbft, weil ich dem Galgen mit am 
nächſten ftand und dieſer Kunftrichter viel deutlicher ſprach, als die ge- 
wöhnlich thun, Die man nad) der Rebe hängt. 

Rede unter dem Galgen, deffen Redner nicht wie einige Geiftliche 
unter, fondern nach verfelben die Augen zuthat. 

„Am Tiebften wär’ es mir, Rouſſeau mwäre,nicht auf der Pappel- 
„insel, ſondern bier; er müßte fich wundern, wenn ich ihm jetst auf der 
„Leiter bewiefe, daß man auch ohne alle Wiffenfchaft vecht ſchlimm fein 
„kann; er läugnete dieſes oder etwas ähnliches; allein die Rezenſenten 
„können's. Sch will, eh’ der Profeffor der Anatomie meinen Körper 
„‚zergliedert,, hier daſſelbe an meiner Seele thun.“ 

„Hätt' ich nichts vorgenommen, als daß ich an einem jchönen 
„Sommerabenbe einem rotbwangichten Süngling, der für alle feine 
„poetijhen Blumen, die er mir gab, nichts begehrte als einen von 
„den wielen Lorbeerkränzen an meinem Arm, dafür fpöttifcher Weife eine 


„ſtechende Dornenkrone aufgeſetzet: jo ließ' ich mich gar nicht hängen. 
„Allein ich beraubte im Bambergifchen 36 von der Meſſe zurüd fahrende 
„Autoren, wie ich ſchon auf der zweiten Folter befannt. Sah ich einen 
„mit jenem Kinde an der Hand oder deren Schreibefingern daher— 
„geben: jo fiel ih aus dem Gebüjche hervor, 309 das — Federmeſſer, 
„hielt's ihm an die Kehle und ſchwur, fie ihm und feinem Buben auf der 
„Stelle abzujchneiden, falls er mir nicht etwas für alle diefe Mühe gäbe. 
„Vier Autoren und neun Kinder jchoß ich einmal an Einem Abende, da 
„ich bejoffen war, mit meinen befiederten Pfeilen durch und nieder, 
‚ib brauchte dazu Gansfedern fowol als Rabenfedern und ver- 
„giftete ihre Spike hinlänglich mit einem gewiſſen Schwarzen Safte oder 
„auch mit meinem Speichel: ich erboßte mich nämlich in einem gewiſſen 
„Grade und verwandelte den letzteren in ſolchen Gift, daß ich feinen zu 
„kaufen brauchte, und andere follten fich dieſes unjchuldige Hausmittel 
„merken. Einem geſchickten Harfeniften werfehrte ich Die rechte Hand 
„durch einen Probeihuß jolhermaßen, daß vr fie auf feine Davidsharfe 
„mehr bringen durfte und darüber Hungers ſtarb. Oft blies ich einem 
„Fötus im Mutterleibe das Yebenslicht nach Befinden aus. Ich will 
„nicht hoffen, daß eine Dame, deren eines Kind ich todtgejchlagen, das 
„andere darüber abortierte; aber neulich hört! ich's wol. Nur Eine 
„Handlung kann ich billigen. So wie jener Parthe — die Gelehrten 
„fönnen, wenn fte nach Haus kommen, den Julius Afrifanus auf- 
„ſchlagen — ein Schild mit Pfeilen jo treffend beſchoß, daß die Köcher 
„davon zulett das Bild jeines Befigers worftellten: eben jo ließ ich auf 
„Das Schild eines Autors, hinter dem er zwar ficher, aber auch uns 
„kenntlich blieb, jo viele treffende Pfeile abfahren, daß die Merkmale 
„meiner Schüſſe zuletst das völlige Bild, das VBollgeficht des Autors auf 
„dem Schilde entwarfen; e8 kannte und lobte ihn hernach jeder Hund... 
„Zu meinem größten geiftlichen Schaden gereichte mir der leibliche Nuten, 
„Daß ich jeden Autor, den ich anpadte, Durch die verfluchte Vorſpiegelung 
„muthlos machte, die ganze Bande käme nach: denn ich blies in ein 
„Spitbubenpfeifchen, als wollt’ ich Damit den Hinterhalt herrufen. 


214 


„Ich habe daſſelbe hier in der Taſche und könnte e8 heraus thun und wor 
„allen Zuſchauern bineinpfeifen, wenn ich glauben könnte, jo etwas 
„ſchickte ſich genugſam unter dem Galgen. O! möchten doch viele Re- 
„zenienten, die vauben und morden — und ich rede hier die edlern High- 
„waymens, die den Autoren nichts nehmen als Geld, fo gut an als die 
‚„&lechten Footpads, die dem Namen verielben das Leben rauben — 
„nah Haufe gehen und da auf feine Sünden mehr ausfein als auf 
„Schwacheitsjinden! Möchten fie eine Profeffion ergreifen, wie Emil 
„oder ein Sultan!.... Setzt aber, lieber Freund Scharfrichter, kann 
„Er, wenn es Ihm gefället, mich aufhängen.‘ 

Alles, was man jet von mir fodert, ift, daß ich völlig erweife, daß 
wir dieſe Uebertreibung des Tadels, durch die der Nezenfent unſern Un- 
willen auf fie) Ind, nicht auch von dem Selbftrezenjenten zu befahren 
haben, jondern daß er ſowol die Fehler als die Schönheiten jenes 
Buches mit aufrichtiger und nicht fcheinbarer Schonung zu beurtheilen 
wilfe: erhärt’ ich Das zureichend, jo hoff’ ich weniger als ein anderer es 
zu erjehweren, daß Selbftrezenfionen fich in unſern beffern Journalen 
der meiften Pläge dev Rezenſionen völlig bemächtigen. 

Zuerft won Fehlern. Dean wird es nah Sahrhunderten noch ein- 
jehen, daß es unmöglich ift, won den meisten Nezenjenten Schonung ber 
Fehler zu erleben, To lange fie heimlich eine gewiffe Plagegöttin ver— 
ehren, Die unter dem Namen „des guten Gejchmads oder der Kritik‘ 
Todesengel unter die beten Bücher ausſchickt: in Paris hat fie ihre 
Altäre und in London gar ihren Aufenthalt; denn eben da lief fie 
durch einen gewiffen Home zwei Gejettafeln machen, die ein guter 
Skribent ftets wünjchen muß zu zerichmeißen. Dieje Götzendiener juchen, 
wie ich glaube, wiel darin, daß fie die unehrbaren Theile *), welche 
doch an allen Wejen, Die partes extra partes haben, wohnen müffen, 
durchaus von ben geiftigen Kindern der Autoren weghaben wollen; ihr 


*) Ich verlange, daß man es weiß, baf ich unter unebrbaren Theilen Unfinn, 
Sprahmängel, pbantaftifhen Schwulft, Zuten 2c. guter Schriften verftebe. 
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Vergnügen wär’ e8, wen fie jeden Pegaſus entmannten, und fie ziehen 
Darauf vielleicht nicht weniger 108, als gewille Schwärmer (z.B. die 
Paterniani) auf die menjchlichen, die gar ſagten, dieſe hätte der Teufel 
erjonnen und hernach gemacht. 

Dean kann vielleicht einige, ja viele Rezenfenten auf beffere Ge— 
danken bringen; aber wahrhaftig nie alle. Ich ging oft zu den letztern 
ins Haus und hielt ihnen vor: e8 wäre meines geringen Bedünkens eine 
Schande, daß fie mir nicht beifielen ; ich fragte fie, ob fie den Muth hät— 
ten, mir ins Geficht zu jagen, ich löge, wenn ich behauptete, ein ſchöner 
Geiſt könnte ohne Gewiffensbifie feine Geburten nicht entmannen, ja 
nicht einmal — die Liebe zum männlichen Style verböt' es — be— 
fchneiden, wie denn auch jelbft Die Juden weder das Silbergeld, noch 
die Mädchen beichnitten. Ich Sprach vor ihnen, meil Das noch nicht an— 
ichlug, ftundenlang von dem abicheulichen Verfalle unferer Zeiten, Die 
aus einem gewiſſen falichen Geſchmack Die pudenda der geiftigen und 
leiblichen Kinder jchlecht Ichätsten und ungern nennten, da Doch die Alten, 
deren Meiſterſtücke wir noch haben, die unehrbaren Glieder unter dem 
Namen Phallus und Falzinus anbeteten, eine Yatrie, bie jetzt die eine 
Hälfte des Menichengeichlechtes völlig unterläffete — und ch’ ich ging, 
drang ich in folche Nezenjenten mit dev Trage, ob nicht Füßlin in feiner 
Kirchengeſchichte erzählte, Daß gewiſſe Manichäer felbft unter dem Baıtıne 
des Erkenntniſſes nichts anders verftänden? Allein Haberman ließ 
mich und andere nicht ihres Weges gehen, jondern langte Valentini in 
novell. med. legal. Cas. V. vom Bilcherbrete herab, und las mir und 
den Rezenienten die fonderbare Anekdote vor, daß einige däniſche Kon— 
fiftorien fteinerne und hölzerne Modelle Davon hatten: ‚mit Diejen 
„Typis, fagte Haberman, hielt das Ehegericht die Driginale zufam- 
„men und trennte, im Falle ihrer Unähntichkeit, Teichtlich Die Ehe. Wenn 
‚ich num behaupte, daß man gleichermaßen aus Home’s Grundſätzen der 
„Kritik und aus Pope’s Abhandlung vom Bathos die parties honteuses 
„herausheben könnte, um darnach die unſerer belletriftiichen Werke richtig 
„abzumeſſen; wenn ich ferner behaupte (und die Allegorie verlafie), Daß 
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„Gedichte und Schaufpiele, die Die Schwulft, Niedrigfeit und Geſchmack— 
„‚lofigkeit ihrer Mufter zu wenig erreichten, ohne Gnade verworfen und 
„einem vernünftigen Publikum entzogen werden müßten: behaupte ich 
„dann etwas Unvernünftiges ?‘ 

Ganz und gar nicht — antwort’ ich hier blos ſchriftlich — und fo 
lange man eben diejen nähern Weg nicht betritt, jo lange wird taufend 
ſolchen Autoren aus Wien das rechtmäßigſte und größte Lob entriffen, 
aus denen doc geijtige Kinder für halbes Geld gequollen, Die einige 
Achnlichkeit mit jenem leiblichen Kinde behaupten konnten, dem (nad 
dem Bericht des Journal de Medecine) zum vollkommenen Manne nichts 
gefehlt, als die Größe der übrigen Glieder. Nach dem aber, was ich 
gejagt, ift nicht zu befahren, daß Autoren, die ſich jelber öffentlich beur— 
teilten, in jene tadelſüchtige Behandlung jcehriftftelleriicher Fehler fallen 
würden; unmöglich könnt’ ihnen verborgen jein, daß einer ſolchen Be- 
handlung nur Menſchen ſich erbreiften können, die Knechte und immer- 
währende Sefretaire des fogenannten guten Gejchmades find. Aber jolche 
Knechte find fie nimmermehr; und nimmermehr kann der nämliche joge- 
nannte ſchlechte Geichmad, der ihrem Schreiben beilpringt, fie im Beur- 
theilen dieſes Geſchriebenen verlaffen. 

Dennoch hab’ ich mir einige Ballen Selbftregenfionen vor die Thüre 
aus dem Buchladen jchieben laſſen und eben jeßt blos darum darin ge- 
blättert, um vecht gewiß zu werden, daß ich den Leer nicht belöge, und 
daß fie wirklich fich jenes ichonenden Rügens der Fehler beeiferten. Aber 
ich bin num durch meine Augen davon überführt. Beinahe jever Selbit- 
rezenſent dieſer Ballen (bejonders im Journal der Schönen Wiſſenſchaften 
bei Schneider in Leipzig) füllet mit einer wahren Nachſicht (laſſe fie Doch 
immer von der zu ftrengen Wahrheit jo viel nad), als fein muß) und 
ohne alle Bitterkeit der gewöhnlichen Kritiker über Die Fehler feines Buchs 
ein wohlwollendes Urtheil und läſſet keine Galle jeine Feder bejubeln, die 
entweder, glaub’ ich, aus Hamburg ift oder nicht. — Auch füllet mir da- 
bei ein Unterichied zwiichen dem Rezenſenten und dem Selbftrezenjenten 
auf, der den legtern zu jo vielem Lobe gereichen kann, als das ift, das fie 
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großer Autoren bie und da: er flopfet und pfeifet mit Yuft den literari- 
ihen Schaufpieler aus, der Doch auf feiner Bühne den König jpielt und 
dem doch das ganze Theater (demm ich nehme nur den Souffleur aus) 
auf einige Stunden untertban ift. Ich werde das in einem bejonderen 
Traftate halb erweiſen. Allein der bejcheidnere Selbftrezenient unter- 
fängt fih nicht einmal gegen jein eignes Kind diefe kühne Tadelſucht, 
jondern er wirft auf die entblößten Schamtheile deffelben gern den Man— 
tel der Entibuldigung, wie der gute Sem, dieſer Stammmwater jo vieler 
Juden, Syrer, Perſer und Chaldäer. Ich kann nicht glauben, daß ich 
überhaupt der erfte bin, der es bemerft und lobt, daß der Selbitrezenjent 
jeden Tadel, den er zumeilen über das Buch ausſprechen muß, wahr- 
baftig menjchenfreundlich und im Geifte der chriftlichen Yiebe gegen fich, 
durch ein entgegengefeßtes Lob völlig entkräftet, jede Wunde des Selbft- 
tabel8 mit dem wohlriehenden Dele des Beifalls begießet, und im Gan— 
zen dem Hugen und doch guten Krämer nachzuichlagen jucht, der den 
beißenden Pfeffer ftetS gern mit mildernden Yorbeern zum größten 
Nuten feines Nächften und Ladens verjett. Allerdings ftößet z.B. Herr 
v. Groſſing in Halle (jo oft er fich jelbft beurtheilt) auch in Die zweite 
Trompete der Fama: allein wie harmonisch fället er nicht mit dev erjten 
ein? Und viele Gedanfenftriche hindurch läfjet er die zweite paufieren. 
Ach wäre ein Schlechter Menſch, wenn ich einen zweiten Unterſchied zwi— 
ichen beiden Leuten dem Lejer zu verhalten juchte: den, daß der Kunft- 
richter allzeit durch Lob zum Tadel, der Selbjtrichter aber durch Tadel 
zum Lobe ausholet. Jener, der faum verdient, daß ich jeinen Namen fo 
oft hieher zu Schreiben mir die Mühe gegeben, bat völlig den Teufel im 
Leibe, der hernach auf den Kopf wirkt, und er umringt den armen Schelm, 
den Autor, wie einen Dejerteur auf einmal mit Spießrutben und 
Musik und jchlägt ihm, bei aller Ergötzung des Ohres, den Rüden faft 
weg; er küſſet und bittet das Bilchlein wie der Henker um Berzeihung, 
daß er’s rädern müſſe. Werne jei aber von dem Selbftrezenjenten dieſes 
hämiſche Betragen, der wahrhaftig, mehr den Damen gleich, ftatt der 
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Geißel einen Ichonenben Fächer gegen die galanten Sünden des Buches 
aufhebt und Diefe mit den leiſen Schlägen in der That mehr belohnen 
und vermehren, als beftrafen will; und jene Feinheit des D. Swifts und 
des Voitüre, mit anicheinendem Tadel das Lob nur noch mehr zu heben, 
bat er. 

Und wenn ein Selbftlob feine Unbejcheivenbeit ift, ſobald e8 einem 
andern Menjchen zu noch größeren Bortheilen gereicht: jo ertheil' ich mir 
Das auf diefem Blatte ganz frei, daß, wenn auch andere Selbftrezenienten 
von ihrem Werthe jo aufgeflärte und große Begriffe hegen, als ich von 
meinem, es in ihren Selbftrezenfionen vielleicht nicht an Lorbeerkränzen 
gebrechen dürfte: denn ich für meine geringe Perfon bin durch langes 
Nachdenken und fonft in allem Betrachte überzeugt (und werd’ e8 bleiben, 
fo lang’ ih einen Kopf aufhabe), daß ich mit anhaltendem Scharffinn 
nicht nur von den Fehlern eines Buchs Schon bewieſen habe, ſondern auch 
von den Schönheiten deffelben augenblicklich bemeien werde, Daß beide der 
Selbftregenfent nicht ohne große Schonung behandle. 

Eh’ ich's aber thue, muß ich nicht ſowol eine Ausſchweifung voraus- 
ſchicken als eine Ausholung. 

Wenn ich dann werbe aufgededet haben, was für Sammer die Re- 
zenienten auf dem Parnaſſe angeftiftet: jo werde ich und der Leſer dar— 
über weinen und geftehen, daß Die Selbftrezenjenten nöthig find, ihn 
wieder zu tilgen. Nämlich niemand als jene ſetzten das neuliche goldene 
Zeitalter unferer Literatur (die jogenannte Genieepoche) in Das jetzige 
quedfilberne um, und dieſen Vorwurf wälzet vielleicht in Ewigkeit niemand 
von ihnen ab. Ich wünſchte, meine meiften Lejer jympatbifierten mit mir 
und mit dem traurigen Tone, in dem ich den Augenblid von diefer Epoche 
veben werde. Sp große Köpfe und dazu eine fo große Anzahl derjelben 
weiſet außer Utopien gar fein Land auf, als wir Deutiche im vorigen 
Yahrzehend wirklich aufzeigten; jo wahr ift die Bemerkung des Bellejus 
Paterkulus, daß große Männer gern mit einander — wie ich denn da— 
mals in einem Abende deren 29 im Kuchengarten zu Leipzig zufamnıen- 
zählte — und auf einmal erfeheinen; daher auch einer den andern ganz 
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verdunfelte und verfchattete und man, da Größe nur relativ ift, wiele dieſer 
großen Männer nicht mit eſſen ließ. Wenn num aber ein ganzes Volk 
von Riejen Die Vergrößerung eines Barnaffes im Ernſte vorhat, und jeber 
jeinen Berg mit zu den Bergen der andern hinaufwirft: jo wird ein folcher 
Parnaß ja wol am Ende ſelbſt ein Riefe unter den Parnaffen werden 
müffen. Der Deutiche wurd’ e8 wirklich; und zwar in dent Grade, daß 
einen Manne, der oben auf ihm ftand und fich umſah, der franzöftiche 
vielleicht nicht wiel größer, als deſſen Staffel vorfam. Wir Deutiche 
machten damals faft in ganz Europa, jogar in Nordamerika — weil 
unjere Truppen die beften Produkte des Genies in der Taſche mit hin 
brachten — wahre Epoche, und nicht nur in England, jondern auch in 
Deutihland verihlang man unſere Meßlieferung mit dauerhaften Ber- 
gnügen und ohne Geräuſch. Daher nahnı die Verfeinerung des Publikums 
ohne deſſen eignes Zuthun dermaßen zu, daß fein Menſch mehr jagen 
konnte, e8 genöffe den Schnepfendred und der Schönen Geifter ihren 
mit ungleicher Luft: ganz Schlechte Perſonen verachteten beiden. Wir über— 
jetsten nicht mebr ins Deutiche, ſondern ins Franzöfiiche und niemand 
als ung jelber. Jeder Autor war originell und ich am meiften: denn wir 
abınten nicht mehr fremden Nazionen, jondern uns unter einander felber 
nah. Eben die Folge, daß wir die Franzofen zu kopieren nachließen, 
brachte ganz natürlich die befjere mit, daß nus die Britten mit Glück zu 
fopieren anfingen, welches meines wenigen Erachtens der größte Heili- 
genſchein ift, der jeit langen Jahren um unjern Kopf geführet worden, 
und ich hatte, wie man fich jchmeichelt, Daran meinen reichlichen Antheil 
mit. Großer Himmel! es wußte richtigen hiſtoriſchen Zeugniffen zufolge 
damals gar fein Menſch, woran er war; des Genies hatten wir insge— 
ſammt mehr als genug, und mein junger Better von Gaben wollte mit 
einem falfchen fpaniichen Rohre einen alten vernünftigen Sylbenftecher 
maustodt machen; die Poeten zogen röthlichte Stiefel an und liefen in 
die ſchöne Natur hinaus und brachten die beften Zeichnungen derſelben 
nach Haufe; ich vergaß im Tumulte und in der Geſchwindigkeit alles und 
jogar die todten Sprachen und darauf die lebendigen, und hatte die erha- 


benften Ideen, und doch feine wahren Hoſen und prügelte viele Prote— 
ftanten aus; Weygand in Yeipzig wollte Die herrlichiten Werke Des Genies 
wegen ihrer Dienge faft umſonſt haben und ließ fich nichts abloden als 
Komplimente: das Ende der Welt juchte zu fommen....... Leider! 
das Ende der gelehrten Welt! denn jetzt, was iſt jetzt wol jener Parnaß 
anders, als ein ausgebrannter Vulkan? wo haben die Männer, 
die Göthe’s Flamme von fi jprübte, ihren Glanz und ihre Wärme 
gelafjen ? und muß ich etwan gar behaupten, fie glichen jett den Plane: 
ten, die (nad) Büffons Syſtem), als fie von der Sonne wie abgejchla= 
gene Funken eben kaum losgejprungen waren, noch gleid ihrer Mutter 
glänzten und brannten und deren Bild vervielfachten, allein bald 
darauf allmälig zu erbleihen anfingen und zu erfalten noch nicht 
aufhören ? Leider! muß ic) das behaupten und unjern Hummel verichönert 
blos noch Eine Sonne. 

Allerdings könnte man ein paar Bogen jchreiben und darin darthun, 
ich wäre ein Narr, und nicht die Rezenſenten, ſondern offenbar das 
Publitum hätte unjern Parnaß jo unterhöhlet, daß er num jo tief einge- 
junfen wäre: allein diejes will ich mit Anmuth voraus widerlegen. Sch 
fange meine Anklage der Rezenjenten blos mit der Rechtfertigung des 
Publikums an. 

Wäre das ganze Publikum nicht jelbft mein Lejer: jo könnt’ ich es 
bier mit mehr Freiheit und weniger Berdachte loben; jest muß ich mich 
6108 auf das Geftändniß einschränken, daß es nur zu wünjchen wäre, 
andere (z. B. die Franzoſen, Italiäner, Spanier, Neufeeländer und Ober- 
jachjen) hätten mit jo wielen Aufmunterungen als unjer Publikum die jo- 
genannten. Genies unjerem Parnaſſe zu erhalten getradhtet: wır hätten fie 
dann wielleicht nicht einbüßen müſſen; denn Diejes jparte weder Gold, 
noch Weihrauch, noch Myrrhen, und das gefället jedem Gelehrten unge- 
mein: virtus amat praemia, Das ift, ein verdienſtvoller Gelehrter hält 
gern die offene Hand hin, außer wenn er blos ein Bär ift, der als einen 
Lohu feines Tanzes einige Grofchen in den Hut des Berlegers zufammen- 
trägt. Auch) konnte wol ein Publitum gegen jene Belletriften ſchwerlich 
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falt und undankbar fein, für deren Schriften fein Gaumen durch Natur 
und Hebung nichts weniger als unempfindlich geblieben war: und in ber 
That, wenn blos der ungefünftelte, einfältige und natürlich rohe Ge- 
ſchmack nicht nur der richtigfte, ſondern auch der ift, der aus jenen Mei— 
fterftiichen des Bombafts oder (unzmeibeutiger) des Erhabenen das meifte 
Vergnügen zieben kann: jo muß er wahrbaftiq bet einem Lejepublifum 
— oder jonft nirgends — anzutreffen fein, defien größter Theil glücklicher 
Weiſe ganz aus Damen, Studenten, Kaufmannsdienern und Bedienten 
befteht. Das deutiche Publikum ift das amüſabelſte Weſen, und ein Buch 
müßte Schon außerordentlich gut fein, dem e8 ganz und gar fein Vergnü— 
gen abgewänne: gefiel ihm nicht fogar Wieland an verſchiedenen Stellen? 
Hamann auch. Diefes Publikum ſchränket ohne lange Zeremonien feinen 
Berftand ein, fobald er tie Magie eines Ichöngeiftertichen Produkts zur 
zerftören droht, e8 ſei nun Die weiße oder die Schwarze. Und man ant- 
worte mir bündig und ernfthaft, hat e8 wol das Kolophonium, womit 
einige Autoren Das Bliten des Witzes erſetzten und nahmachten, für 
nichts anders als Kolophonium, oder die harten Erbſen, mit deren trocknem 
Geräusche Die Empfindfamen einen Thränenregen nicht untheatraliich 
vorftellten, für nichts anders als Erbſen gehalten? Ich will wenigftens 
hoffen, daß der Fälle nicht wiele find, worin e8 fich jo jehr vergeſſen hätte: 
allein eine nähere Unterfuchung bringt fie gewiß auf den einzigen zurück, 
wenn der Schaufpieler felbft das Publifum bei der Hand nahm und es 
hinter den Maſchinen des Theaters herumführte; desgleihen in die An- 
ziebftube: ich will Damit fagen, wenn einige Genies ſich zuletst in Spötter 
derer verfehrten, deren Ebenbild fie ſonſt geweſen. Und bei ſolchen Um— 
ftänden, gefteh’ ich, würde ich ſelbſt nicht beffer wie das Publifum meine 
Unmiffenbeit zu behaupten gewußt haben, jondern ich hätte fie auch wer- 
loren. Denn ein Billiger, der den Shakſpeare gelefen, fage jelbft: kann 
man — gejetst auch man wollte jehr — den Klaus Zettel, den Weber — 
wenn ich ihn anders nicht mit Schnod dem Schreiner verwechſele — mol 
mit dem kurzöhrichten Thiere (dem Löwen) verwirren, unter deffen Haut 
er ftekt, wenn der Weber (oder der Schreiner) in ber töwenmagfe mit 
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der Warnung an das Drchefter Friecht, ihn Doc) für feinen Löwen, jon- 
dern blos für den Weber zu halten ? | 

Sogar noch jett würde das Publikum jene Produkte des Bombafts 
ſchätzen können, wenn man veranftalten könnte, daß fie erft in der näch- 
jten Diefje herauskämen. Denn jein ganzer ſcheinbarer Abfall von feinen 
Göttern ift ein bloßer Tauſch der Bildjäulen, in denen es fie angebetet, 
und es will durch ſeine Bergefjenheit an jenen Schriften nichts beftrafen, 
als den Fehler, daß fie nicht in Diefem Jahre gedrudt find: einen 
Fehler, den doch die ZTitelblätter der elendeften Schriften vermeiden. 
Natürlich vergifjet e8, wenn jogar Adolphs Briefe ihr Leben in feinem 
Gedächtniſſe verwirkten, die ſchlechtern Kiteraturbriefe noch leichter. 

Ich jehe, daß ic) nicht anders verfahren kann, als gerabezu geftchen, 
daß es meines geringen Bedünkens das allerichlechtefte Herz verräth, den 
Tadel, den das Publikum über Die Genieepoche nachipricht, ihm jelber an— 
zujchreiben: denn die Zunge defjelben drückt doch offenbar nicht ſowol 
ſeine eigne Empfindungen, als der Rezenjenten ihre aus, Die die befagte 
Zunge leicht bewegen können, weil fie feine Zungenbänder ganz in 
Händen halten. Es fann nichts anders nachſprechen, als was ihm won 
dieſen vorgejprochen wird. Auch ift dieſe gelenfe Biegjamfeit, womit es 
jeine Kehle zu einem Sprachrohre der Nezenfenten erweitert, gewiß 
nicht jein geringfter Vorzug: aber ein Unglüd ift’8, daß die Rezenjenten 
jolche jo häufig zum Nachtheil der Autoren mißbrauden. Ein Mißbrauch 
dieſer Art hätte ſchon längſt uns Autoren zum Selbftrezenfieren rufen 
jollen, damit ein großer Mund, den wir zu unfern Lobeserhebungen 
vibrieren laffen könnten, nicht ewig zur Verbreitung unjerer Schande im 
Gang erhalten würde. Wahrhaftig, man ftößet auf Schriftfteller, Die bei 
aller Habjucht nach Lorbeern dennoch vom beſten Laubbrecher dazu 
— nämlid von jener Biegſamkeit — jchlechten Gebrauch machen und 
lieber Briefe voll Lob auf fich jelbft einem ehrwürdigen Publikum an- 
dichten, ala durch Selbftrezenfionen e8 in den Stand ſetzen wollen, ihnen 
diejes Pob.mit Ueberzengung und ungeheuchelt zu ertheilen. Andere 
Nazionen haben das deutiche Publifun nicht und bebelfen fich jchlecht. 
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Hätte Die franzöfiihe es — aber leider wurd’ ihr feines bewilligt, Das 
nicht überall jelbft alles entjcheiden wollte: — jo wär’ e8 ja gar nicht 
nöthig gewejen, daß man einem gewiſſen Autor, deſſen Theaterftücde 
niemand beflatjhte, (nad) Diercier) den Rath gegeben hätte, fich eine 
Maſchine zu beftellen, mit der man das Klatichen von etlichen hundert 
Händen nachzumachen vermöchte: Die Meinung des Rathgebers war blos 
bie, die Diajchine jollte ein treuer Freund in einem Winfel des Schau— 
jpielhaufes treiben und drehen — dadurch klatſchte fie gar leicht den 
ſchönen Empfindungen, jhönen Neimen und Antithejen des Stüds einen 
unbeftochnen freiwilligen Beifall zu — und e8 wäre einerlei, ob der Schall 
durch Fleiſch und Bein, oder durch Leder und Holz gemacht würde. Ich 
will bier gar nicht das ganze deutiche Publikum zum Nachtheil des fran- 
zöfiichen und auf Koften der guten Skribenten erheben, da ich mich jelber 
darunter befinde: aber verhehlen läſſet es fich nicht, wie wenig wir Skris _ 
benten e8 verdienen, Daß e8 uns jo gut geworden, eine eben jo gute, wo 
nicht beſſere Klatſchmaſchine (ohne einen Baten Macherlohn) an unjerem 
Publifum wirklich zu befigen, deſſen taufend laute Hände ſchon eine ein— 
zige Feder jpielen lafjen fann, und zu deſſen Bewegung und Beherr- 
ſchung (jo wie bei der Bandmühle) blos die Kräfte eines Knaben ganz gut 
auslangen. Folglich werden wir Genies insgeſammt nur darum wenig 
gelobt, weil wir zu träge waren, ung jelbft zu loben, und wir theilen bie 
Strafe ſowol als den Fehler mit den großen Römern, von denen Salluft 
in feinem Katilina anmerkt, daß weniger dev Mangel an großen Thaten, 
als der an großen Lobrednern derſelben fie unter die Griechen herunter zu 
ftellen geſchienen. 

Ich falle jetst Die Hezenjenten an, wie ich verſprochen: ich beſchuldige 
fie hier eines völligen Mangels an Gefühl, der von nichts berührt, als 
von einem nicht Heinern Mangel an Blindheit. Wie nur rohe ganze 
Völker die Reize der Ton- und Dichtkunft bis zur Berauſchung, und bie 
Mängel derjelben gar nicht fühlen: jo wird ein einzelner Kumftrichter bie 
Schönheiten des fchlechteften Gedichts deſto inniger und feine Flecken defto 
weniger empfinden, je mehr ex ſich ungebildet zu erhalten gewußt, und 
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je mehr er vom Geſchmack des Pöbels noch Kefitt. Aber kann man das 
von allen Rezenſenten jagen? wielleicht von vielen: aber ein eben jo 
großer Theil denkt gar nicht Daran, daß man (im Geiftigen und Leiblichen) 
ewig das Gefühl ohne den Beiftand der Blindheit zu Feiner beſondern 
Stärfe erhebt; und alle, die mit bloßem Taften Karten und Farben 
unterſchieden, waren meiner geringern Lektüre zufolge ftodblind. Nun 
denke man fich einmal Nezenjenten, welche poetiiche Gemälde, worauf 
die Farben fo hoch aufgemauert waren, daß man fie ohne Zweifel fühlen 
fonnte, und deren Erbabenbeit weder dem erbabenen, noch ein- 
gelegten Bildwerf etwas nachgab, die jolche Gemälde, anftatt fie zu 
befüihlen — morauf fie dann die Feinheit und den malerischen Werth 
derjelben wirklich gefpiivet hätten — ausgemachter Maßen nur anfaben: 
was fir Unheil mußten fie anrichten ? Ste mußten jo unbilliger Weife 
den poetifchen Malern die dicken Pinſel aus den Händen ziehen, fo 
ungerechter Weile den Händen des Publikums das Befühlen und Be- 
klatſchen erſchweren, daß noch das, org’ ich, als das größte -Unglüd 
binzufam, daß mir gerade damals bei Froftwetter meine erfrornen 
Finger aufbrachen, mit denen ich ein paar zu feiner Zeit geredte Worte 
gegen den ganzen Prozeß bätte hinjchreiben können. 

Indeſſen thu' ich's, weil ich nicht Daran geftorben bin, jest und 
wende meine genefenen Hände dazu an, Die Bitte an meine Leſer hinzu— 
ichreiben, ob fie es nicht bedenfen wollten, daß Die Autoren jene Blindheit 
haben. Folglich fühlen fie pie Schönheiten ihrer eignen Werke fo, daß 
nur wenige fie in die Hände bekommen, Die fie beffer fühlen. Schon um 
einen guten poetiichen Gefang den Ohren der Welt zu geben, mußten 
fie eine gewifje Verdunklung des Verftandes in ihrem Kopfe unterhalten, 
jo wie man Finken blendet, damit fie befier fingen: follten nun ihre 
Eigen- und Geldliebe und tauſend andere beffere Negungen nicht Diele 
Verdunflung zu erneuern vermögen, wenn es darauf ankömmt, Dadurch 
mit zarterem Gefühle die Schönheiten ihrer Produkte auszugriibeln ? Und 
dann erſt könnte ein feiner Mann nichts thun, als fie mit dem feit- 
bunden vergleichen, denen der Jäger die Augen verhunzt und wer- 
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dirbt, Damit dieſe minder die taftende Naſe im Aufluchen des Wildes 
zerfireuen. 

Dabei find mir auch ihre beiläufigen Nezenfionen fremder Werfe 
viel zu fihere Bürgen von dem Werthe derer, die fie von ihren eigenen 
machen werben, als daß ich nur eine Minute fürchten möchte, jene 
Blindheit und jene Entfernung vom gutem Geſchmack, die allein einen 
vortrefflichen Autor in der Schätzung feiner Werke billig läſſet, gebräch' 
ihnen ein wenig; und eben jener nur zu jehr gegründete Zabel, womit 
fie einen Klopftod, Leſſing, Herder, Hermes, Schiller, oder einen Pope, 
Diderot, Voltaire auf der andern Seite belegen, ſaget der gelehrten 
Kepublif allemal für die ganze Blindheit gut, die man ihnen zumuthen 
muß, Damit fie im Lobe ihrer Werke nicht den Rezenfenten nachbleiben. 
Auch verwandelt Die glückliche Unähnlichkeit, Die zwiichen jenen getabelten 
Männern (Leifing 2c.) und unfern tabelnden Autoren obwaltet, Die 
Herabjegung ber erftern in eine jo ſchmeichelhafte Selbfterhebung ber 
fetstern, daß wir uns ſchon darum von ihren Selbftregenfionen eine 
Freigebigfeit im Selbftlobe verfprechen dürfen, Die meiner Einficht nach 
anſehnlich ift. 

Ich glaube nicht, Daß die größten Gelehrten mich Durch Briefe oder 
Biicher widerlegen werben, wenn ich hier blos den Satz aufftelle, daß die 
Rezenfenten nicht wifjen, was fie wollen. Ich merkte neulich in einer 
Borrede, Die ich zu einem fremden Buche fchrieb, um Durch meinen 
Namen auf dem Titel ein gutes Borurtheil fiir jelbiges zu erregen, ganz 
beutlic) folgendes gegen die Rezenjenten an: 

Sie verwechjeln in den Werfen des Gefhmads nur zu oft Haupt- 
jachen mit Nebendingen und fchneiden nach dieſer Verwechlelung ihr 
Urtheil zu. Rezenfieren fie 3. B. einen guten Roman, jo müßt’ e8, follte 
man benfen, ihre erſte Sorge fein, zuförberft nachzufehen,, ob es ihm — 
denn wer kann e8 wiſſen — etwan ſehr an Gedanken — ftrichen fehle, 
ob der Berf. neue und viele Erfindungen in der — Orthographie geliefert 
(denn ein ordentlicher Mann wird ftets jein eignes Glaubensſyſtem und 


feine eigne Orthographie haben und fich in beiden nicht un der Menge 
Sean Paul's ſämmtl. Werte. IV. 
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richten), wie die Zeichnung der Karaktere gerathen, mit der — Chodo— 
wieckt den Roman gezieret, und ob das Papier weiß und die Lettern 
ſchwarz, oder ob jenes ſchwarz und dieſe weiß ausgefallen; allein fie be- 
kümmern fid) um dieje Hauptiachen, wornad) Doc der Berf. gemefjen fein 
will, weil er ihnen bei weitem die meiften Kräfte gewidmet, bei ihrem Ur— 
theile faft gar nicht: ſondern fie bleiben bei den Kebenjachen, Die der Autor 
(umd mit Recht) nicht der ganzen Anftrengung feines Kopfes würdig bielt, 
und in denen man von jeher Nachläffigkeiten zu Gunſten der Hauptiache 
lieber verzieh, ald Auspolierung auf Koften derjelben, ganz und gar 
baften und machen wirflich das ganze Glüd eines Romans, der jonft gut 
genug nicht ſowol geichrieben, als gedruckt ift, vom Daſein der Menſchen— 
fenntniß, des Plans, des Witzes und noch geringerer Nebendinge ab» 
bängig. Würden jo etwas die Selbftrezenjenten thun ? 

Ferner. Die Nezenjenten jagen, der Poet joll, er jelber mag befteidet 
fein, wie er will, wenigftens jeinen Ausdrud nicht dürftig Heiden, jondern 
foftbar genug. Die Poeten konnten das hören, und es war ihnen über- 
haupt nicht lieb, Daß man zugleich der deutſchen Nazion jchlecht montierte 
Poeten aller Art und dieſen ſchlecht eingekleidete Gedanken vorrüdte; 
Daher dachten fie nicht unvernänftig, ſondern fie opferten der Einkleidung 
alles auf und blieben doch dabei natürlich, blos indem fie — jo wie die 
Natur den jchlechteften Thieren, den Injekten, den größten Farben— 
ſchmuck anlegte — auf die unbebdeutendften Sachen die jhimmerndften 
Zierathen malten. Und jo auch in der Proja, wo der entjeelte Sinn 
die prächtigften Todtenkleider anbekam. Denn leider tft unfer 
Publifum duch das Franzöfiiche ſchon ganz jo weit gefallen, daß es 
Schriften, fie mögen immer die beften in ihrer Art jein und völlig vom 
gefunden Menjchenverftand abweichen, doch nur dann erſt liebgewinnt 
und lieft, wenn fie zu den Verdienst des Unfinns noch das Heinere eines 
bilderreihen Styles paaren — jo jehr, mein Lejer, zieheft bu Das 
Nützliche dem Angenehmen vor und duldeft Belehrung nur in der Yarve 
der Beluftigung,, gleich den jchlechtern Mletallen,, die das Gold blos mit 
Beimiſchung des Duedjilbersannehmen..... Gleichwol lobte mancher 
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Rezenient die Poeten deswegen wenig; allein die Selbftrezenjenten hätten 
hoffentlich anders gehandelt. 

Ic denke noch gar nicht daran, aufzuhören: ſondern ich ſetze Das 
große Geſchrei hieher, Das Die Rezenſenten nach Gotticheds Zeiten über 
die allgemeine Unfruchtbarkeit an poetiichen Blumen erhoben. Die Boeten 
halfen ihr nach beftem Wiſſen ab; ja fie wurden das in ihrem Fache, was 
Köhlenreuter in feinem war. So wie diefer Mann im Würtem- 
bergüihen durch Bereinigung unähnlicher Blumen von ungleihen Farben 
jogenannte Baftartblumen erzielte: jo brachten bie Poeten durch 
Zuſammenwerfung ganz ungleicher poetiſcher Blumen neue Arten derjelben 
hervor, über die viele erftaunten. Die Rhetoriker halten nicht viel 
Genies dieſer Anftrengung fähig und fie nennen fie eine Vermiſchung der 
Metaphern oder Anagramme von Nehnlichkeiten oder dieß und jenes. 
Was thaten aber gleichwol die Rezenfenten, ungeachtet ihnen die Billigung 
der Rhetoriker entgegenftand ? Eben Das, was fie thaten, als fie nach 
ihren ewigen Beſchwerden über unjere Anmuth an poetiichen Figuren, 
Hpperbeln und Allegorien endlich nicht mehr verheblen founten, daß fie 
Trauerjpiele entftehen ſähen, denen die jchärffte Kritik, jo viel ich weiß, 
binlänglichen Ueberfluß an jenen Schönheiten wirklich eingeftand: fie 
lobten faft gar nicht, ja je böber vielmehr der Tragödienſteller die 
poetiihen Figuren aufhäufte, je unverbroßner er allen Perionen feines 
Stüds zur Zeit und zur Unzeit Pointen und Metaphern in den Mund 
legte — denn jede ließ er bei ihrem Tode am meiften mit Witz Ihimmern, 
wie die Fiiche in Otaheiti fterbend die jchönften Farben ſpielen — ja je 
weniger er fih daraus machte, die größten Schönheiten der Karafter- 
zeichnung, nur um diefem Schmude Plat zu machen, mwegzuftreichen : 
nur um deſto ſchärfer ward beinah’ ihr Tadel, und die Nachwelt wird’s 
gar nicht begreifen. Hätten die Selbftrezenjenten fich jo weit vergangen ? 

Ka man nehme nur mih. Da die Kunftrichter mir unaufbörlich 
vorfangen, ich jollte erhaben fingen, und Doch nicht zu erhaben, ſondern 
mit einer gewiſſen kritiichen Kälte: jo that ich's, und ohne viel Wejens. 


Ich wußte, daß in deutichen Lexizis viel erhabene Wörter fteben und Daß 
15 * 
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die deutiche Sprache die Erichaffung neuer nicht verwehre; aus zmei 
ſolchen Hülfsquellen ſchöpft' ich leicht und niemand gefiel mir jo jehr als 
ih. Da ich aber auch Falt Dabei fein jollte — denn in der That, ein 
Gedicht hat gleich einer tugendhaften Handlung defto mehr Werth, je 
fälter und gelafjener und ferner von dem Antriebe eines gewaltſamen 
Gefühls der Dann ift, der beide erzeugt — jo ließ ich mich ganz froftiger 
und faft ſpaßhafter Weiſe auf meinen Seffel nieder, und bedte einen 
Ders in die Welt, der erhaben war, jo wie etwan die Frühlingsfälte 
die Bäume fehr hebt. Man wird es nicht glauben wollen, aber ich 
bezeug’ e8, die Rezenjenten wollten mich faft deswegen niedermachen. 
Aber wie hätt’ ich in meiner Selbftregenfion mich dabei benommen ? 
recht gut: ich hätte hoffentlich geftanden, ich wäre dem Anfchein nach ein 
großer Dichter; ja ſag' ich denn jetzt noch etwas anders? — 

Wenn ich diefem allen den Kranz aufietze und frage: ob Die Rezen- 
jenten bei ihrem erwiejenen Mangel an Blindheit ſich binfort der Herr- 
ichaft über Die ſchönen Geifter wol mit größerem Rechte anzumaßen 
denken, als Adam die über Die Thiere behaupten durfte, da er vom 
Baume des Erkenntnifſes gegeffen hatte und feine Augen geöffnet 
waren: jo wird man dagegen fragen, woher ich fo viel Witz habe? Ich 
verſetze Darauf, vielleicht nicht fowol vom Studieren als von Natur. 

Und ich hätte auch mehr Verſtand, wenn ich eine Bibliothek hätte. 
Die reichften und vornchmften Perjonen können blos dadurch die gelehr- 
teften werben, daß fie eine Bibliothek befigen, in die fie nebft einigen 
Fremden gehen künnen. Noch fein Philoſoph hat e8 erklären wollen, 
warum und wienad ein reicher Mann geprüfte Gelehriamfeit — denn 
ic) berufe mich auf die Fremden, die fie dem Befiter derſelben ins Geficht 
zuſchrieben — blos dadurch erbeute, daß er in den Bücherſaal geht, obne 
einen Buchftaben darin zu lefen: allein ich würde glauben, dieſes Phä- 
nomen jehr durch ein verwandtes zu erläutern: wenn man in einen 
gährenden Weinkeller geht, fo wird man da obne den Genuß eines 
Tropfens beraufcht, und ein ehrlicher Mann kömmt aus ihm, blos 
weil er eine Naſe hat, befoffen heraus, 
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Allerdings ift nicht jeder Rezenſent fo jchlecht, daß er blos Die Let— 
tern, dag Format und feine Laune zum Maßſtabe vom Werthe des 
Buches machte? jondern viele halten das Publikum befjerer und mehr 
gegründeter Beurtheilungen werth, und wagen es nicht, ihm andere Re— 
zenfionen vorzulegen als joldhe, deren Lob oder Tadel ſich ganz auf den 
Namen des Berfafjers gründet. Allein wenn nun der berühmte Mann 
jeinen Namen verbarg, jo ift dem Nezenjenten das genommen, woran er 
ſich halten ſollte: der Selbftregenjent hingegen weiß allemal, wie er jelbft 
beißet, und die feitefte Stütze jeiner Selbftrezenfion, fein Name, kann 
ihm Daher nie entriffen werben. 

Oft bricht man über Schriften den Stab, die meines Bedünkens 
offenbar von ſolchen Schönheiten des Vortrags und des Inhalts über- 
fließen, die aus ganz berühmten Werfen genommen find. Allerdings ift . 
der Tadel des Nezenjenten zu entjchuldigen, da er fein Wort won der be— 
rühmten Duelle jener Schönheiten wiffen fonnte, jondern denfen mußte, 
berjelbe unbedeutende Autor habe fie erſchaffen, der fie nur abgeichrieben. 
Allein man glaube mir, diefe Unmiffenheit der Nezenjenten bat ſchon 
taujend Autoren das Lob geſchmälert, dem fie entgegen jehen konnten, da 
fie die Schönheiten ihrer Werke nicht aus den erften beften, jondern aus 
den vortrefflichften Schriftftellern zujammengefahren hatten. E8 mindert 
das Uebel wenig, daß in unjern Tagen eben die meiften Schriften mit den 
größten geftohlnen Reizen geſchminket auftreten und eben jo viele griechiiche 
Zempel find, in denen der Berfafier den Schmuck und die Rüftung auf- 
gehangen, die er jeinen Feinden, den guten Schriftftellern, Friegeriich 
abgeplünbert. Will daher nicht künftig (welches ich eben nicht tadeln 
würde) jeder Autor feinem Werfchen ein Kleines Namenregifter derer 
guten Autoren anbeften, woraus er deſſen Neize gezogen, damit ein 
Rezenjent mit einem Blide in den Stand geſetzt würde, es zu loben: jo 
muß er fich jelbft dem Geichäfte unterziehen, weil jeder Selbftrezenfent 
die guten Werfe am beften wifjen kann, woraus er den Werth des Sei— 
nigen gefiicht. Mir wär’ e8 zu werbrüßlich, wein der Autor den einzigen 
Lohn jeines Plagiats, das Lob, verfehlen müßte, da er Fanggeld nicht will. 
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Denn nicht die Vermehrung der Bogenzahl, fondern fein Geſchmack 
mahnte ihn an, nur jchöne Gedanken aus andern ab- und ſich zuzu— 
Schreiben, wie etwan Rouſſeau blos jolche Notenftüce Fopierte, denen 
fein feiner Gejchmad einen Werth beimaß, kurz er begeht fein Plagiat 
aus feiner andern Liebe als der zum Ruhm und gibt fremde Kinder 
für eigne aus, nicht um wie der Bettler mit ihnen fein Almojen zu 
vermehren, jondern um wie der vornehme Dann durch fie jenen une 
frudtbaren Namen auf die Nachwelt fortzupflanzen. — Ich traue Dem 
Selbftrezenienten nicht zu, daß es ihm ungelegen tft, Daß er unter Dem 
Scheine, fich jelbft zu loben, in der That die feinste Pobrede auf Die Ver— 
faffer feines halben Buches macht; und nur ein foldhes Selbftlob ift 
eigner Demuth und fremden Neide amt wenigften entgegen. Mit ähn— 
licher Feinbeit richten (nad Thickneß) die Franzoſen das Lob auf einen 
Fremden nie an ihn jelbft, jondern an ihre Landsleute, 

Dean läugne e8 nicht, Die Rezenſenten übertheuern — wie viele 
Höfe die Titularräthe (daher man oft ein Jahr lang nach dem wohlfeilften 
herumfeilſchen muß) — Die Unfterblichfeit zu ſehr; und ich glaube nicht, 
Daß fie für das bloße Eremplar des Buchs den Lorbeerfranz abfteben 
wollen, gejetst auch, e8 wäre ganz jauber eingebunden. Man glaube 
mir, ich ließ in Paris einen Livre wechieln und gab ein paar Sous davon 
einer Frau auf dem Fiſchmarkt, Damit fie auf mich binlänglih hi mpfte 
— denn mehre Reifende machen fich dieſen beredten Spaß, um fich an 
fatirifcher Beredſamkeit zu laben: — als ich nach Leipzig kam, ſchenkt' ich 
gerabe im der entgegenftehenden Abficht die übrigen Sous einen armen 
Teufel von Studenten, der rezenfierte: mein Gebanfe war blos, er jolfte 
mid im „räſonnirenden Berzeichniß der Bücher, bei Erufius‘‘ nach Ver— 
mögen loben. Hätt’ ich aber diefe verichenkten Sous nicht für meinen 
franfen Körper verwenden können, wenn ich mich in eigner Perfon vezenfiert 
hätte? Warum wollen wir jo befannte Autoren Lorbeerbäume erſt von 
andern uns mit vielem Geld erhandeln? Es ift offenbar, wir fönnen uns 
felber vergleichen ziehen, dabei kann gar keinem glüdlich organifierten Autor 
angelonnen werden, ſich völlig gratis zu loben: ſondern der Verleger 
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muß Das Seinige rebt- then. Ueberhaupt hätt’ ich's niemals erwartet, 
Daß es unter taufend Millionen Menfchen keinem auffallen würde als 
mir, daß wir Menjchen lächerlicher Weiſe unsere beften und feinften Lob— 
ſprüche (wie die Holländer ihre beften Tücher und ihre Butter) andern 
und Fremden laflen und werfaufen, Die fchlechteften und kleinſten bin- 
gegen (mie jene Tuch und Butter) für uns jelbft aufheben oder auflaufen. 
Wahrhaftig, kaum ber Teufel könnte fich bei dem magern Robe beruhigen, 
das fih in uniern Zeiten ein reifer, gefunder Dann mit Weib und Kin- 
bern geben darf, und Helvetius fchreiet Außerft Darüber. 

Mein ältefter Sohn, der ein Buchhändler geworden, ſäh' e8 gern, 
wenn ich noch ein wenig fiten blicbe und folgendes berjetste. Unverant— 
woortlich ſchieben Die Bücherrichter gewöhnlich ihre Enticheidungen auf und 
fällen meiftens ihr Urtel nicht eher, ala bis das Buch im Gefängniife 
ſchon verschieden ift, und thbun wie Mofes Infamienftrafen feinen 
andern Mifjethätern an als todten. Am ſündlichſten ift’8, gar mit dem 
Lobe einer Schrift bis auf deren Tod, auf dieſe wahre Wiberlegung des- 
jelben, zu warten: das heißt offenbar, die allerherrlichften Schriften — 
es mögen nun meine ober andere fein — mit Weihrauch nur einbalfa- 
mieren, und nicht einparfümieren. Ein Bücherrichter begibt fich 
dadurch ganz ſchändlich alles feines richterlihen Einfluffes, wenn er vom 
Publikum das Schidjal eines Buches entſcheiden läſſet und für fich es 
nur beftätigt, fo wie wir etwan alle wiele taufend Jahre ſchon im 
Himmel und in der Hölle fiten werden, eb’ endlich der jüngfte Tag uns 
beide Durch einen richterlichen Ausipruch beicheidet. . ... Ermäget marı, 
o! ihr Muſen, die ihr unferem Parnaſſe ganz gut vorftehet, noch die zei- 
tige Hinfälligfeit dev Bücher, deren Millionen an ihrer Anzahl, taufend 
an ihrer Jugend fterben, viele duch Würmer bingerafft werben und 
wenige febensjatt und vor Alter entichlafen; erwäget man ferner, daß ich 
vor einigen Jahren an meinen Schreibtiich ging und da im Namen von 
11090 Romanenichreibern in einer der beften Supplifen den Rezenfenten 
begreiflich zu machen juchte, daß das Geſetz Karls des Großen, das an 
Gerihtstagen die Armen zuerft abzubören und abzufertigen befiehlt, auf 
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niemand ausgebehnet werben fünne als auf Die Romanenjchreiber; er- 
wäget man dieß alles in heitern Stunden: fo ſieht man ein, daß ich die 
folgenden Erläuterungen gar nicht zu geben bedarf. Im vorigen Jahre 
allein hätten ſechs Trauerjpiele und neun Nonnengeichichten auf mein 
Wort zwei Monate länger auf den Toiletten als bunte Schaugerichte 
aufgejeget werben können, hätten fie ihre zu lange aufgefchobene Ver— 
ewigung in verichiedenen Zeitungen erlebt; und viele Kranziſche Schriften 
baben es blos dem frühen Lobe, womit fie in größter Eil der Verfaſſer 
jelbft im Voraus belegte, Dank zu wiffen, daß fie den Gerichtsweg 
vom Buchladen zum Kramladen, vom Gefängniß zum Richtplatz 
doch unter einer ganz beträchtlichen Begleitung von einigen hundert 
Leſern und des lachenden Pöbels zurüdlegten. Nicht jchlechter werden es 
die übrigen Selbftvezenfenten machen: fie werden den eijernen Brief 
oder dad Moratorium der Selbftrezenfion Schon vor dem Bankerute aus- 
fertigen und den Lorbeerbaum (mie gewifie Völker) zugleich” mit ihrem 
geiftigen Kinde pflanzen, damit e8 fich in feinen alten Tagen oft darunter 
ſetze. Dadurch können vielleicht überdieß taufend Schlechte Schriften noch 
in ihrer unverdorbenen Neuheit dem Publikum zugefübret werben, die es 
nachher und jpäter nur mit Efel hätte genießen können, da nichts elender 
ift als ein elendes Buch, das alt ift, wofern Das nicht gar einerlei ift. 
Auch find’ ich hier den Ort, mo ich dem Lejer die Hoffnung machen joll, 
daß ich diefen langen Aufſatz vielleicht nach wenigen Bogen ganz be— 
ſchließen dürfte. 

Allerdings kann man ohne werwerfliche Chifane wenig dagegen vor- 
bringen, wenn die Nezenfenten fragen, ob fie wol noch wie Die alten 
(3. B. Salmafius, le Elerc, die Skaliger 2c.) Pendanten wären, die allen 
Henker wüßten. Iſt e8 aber wol ein wahres Wunder, wenn bei der allge- 
meinen Berbefjerung aller deutjchen Gelehrten, Die nun insgefammt 
- (vielleicht zu einiger Beſchämung der engliichen) fich auf einige wenige in 
ihrem eignen Kopfe gepflanzte und gezogene Kenntniffe einzuichränten 
gelernet, ohne mehr, gleich wahren Schulfnaben, in den alten Autoren 
nachzublättern, wenn, ſag' ich, auch die Rezenſenten gemeinjchaftlich fich 


mit geändert und gebeffert baben, fo daß man jeßt freilich alle 10 Qua— 
dratmeilen leicht einen auftreibt, der nichts weiß? Ich hoffe nicht unter 
bie Leute zu gehören, denen von dieſer zu glüdlichen Umkehrung der Re— 
zenjenten wenig zu Ohren gelommen; folche mögen ihnen immer bie 
alte Pedanterei und Gelehrſamkeit noch nachreden und fie daher — fie 
machen dabei eine verhaßte Anfpielung auf eine Sitte der Karmeliter, Die 
jedem Novizen, dem ein Wort Latein und Gelehrſamkeit entging, mit 
den Zipfeln jeines Sfapuliers ein Paar Ejelsohren anſetzten — gar 
noch immer Eſel nennen: ich werde ihnen dieſen pöbelbaften Namen 
niemals geben, da ich weiß, daß fie ihn nicht verdienen, jondern wirklich 
ungelehrt find. Ich muß es gefteben, daß fie eben hierin den Hauptgrund 
haben, auf den fie und andere die Hoffnung ihrer Beibehaltung meiftens 
jegen : denn eine gewiſſe Unwiſſenheit ift das unentbebrlichite Erforberniß 
eines jeden Richters — daher jogar in den ältern Zeiten nur Unge— 
lebrte*) auf dem peinlichen Nichterftuhle jafen — amı meiften eines 
literariichen. Die Sache ift nach dem vereinten Bebünfen taujend großer 
Männer die: fein Richter braucht Die Gründe feiner Entſcheidung zu be= 
fernen oder zu haben; fein Zenfor thut's oder braucht’8; ein Rezenſent 
iſt aljo ein ſehr Schlechter Dann, der die Gründe jeines Urtheils beichtet. 
Denn man fann gar nicht einjehen, zu was dem Publikum dieſe Offen- 
barung feiner Gründe dienen joll, da diefe dem Gewichte feiner Behaup- 
tung nichts zumwerfen, jondern eher manches abthun fünnen, und da bie 
letztere iberbaupt gänzlich von ihnen unabhängig ift, weil man jonft von 
einer durch Gründe abgendtbigten Behauptung jagen müßte, fie wäre 
nicht ganz frei. Auch ftüten **) fich die beften und dauerhafteften Urtbeile 
in der Welt auf ganz etwas anders als auf Gründe, die wiel zur leicht 
zu untergraben wären, und bejonders bie literarijchen und gerichtlichen 





*) Auch jet hält man’s weber mit Kriminal- noch Zivilrichtern jchlechter. 
Nur, hoff’ ih, müflen fie vorher entweder einige Jahre auf der Afabemie, oder in 
einer Schreibftube, oder in einem Borzimmer, ober in einem Schlafzimmer 
gewejen fein: und dieß macht ven ganzen Unterſchied. 

**) 1826; 1789 ſteuern. mM. 
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fodern meit gefünbere Stüten. Es ift daher nicht vernünftig gedacht, 
dem Nezenjenten eine Unmöglichkeit, nämlich die Anzeige der Gründe 
feines Urtheils zuzumutbhen, da man fo gut weiß, daß er jelber feine bat 
und welche ſucht. . . .. Allein dieſe Unwiſſenheit und Unpedanterei, wo— 
mit der Rezenſent ſich ſo vieles weiß, hat er ja offenbar — und Undank 
ſollte ihn nicht abhalten, es zu bekennen — — erſt den Autoren ſelbſt zu 
verdanken, die ſich die Mühe gaben und jene klaſſiſchen Werke ſchrieben, 
die ich auch geleſen und durch deren Leſung und Beurtheilung ein Rezen— 
ſent ſeine angeborne unſchuldige Unwiſſenheit gelehrter Dinge theils kon— 
ſerviert, theils größer macht; denn ob man gleich über Shakſpeare Die 
Frage, die man kaum verneinte, erhob, ob er gelehrt geweſen: ſo ſoll doch, 
hoff' ich, über uns ſpätere ſchöne Geiſter dieſer Zweifel gänzlich wegfallen 
und kein Argwohn einer Gelehrſamkeit auf uns ſitzen bleiben, gegen die 
wir die Brunnenkur der Hippokrene als Lethewaſſer tranken. 

So wäre es z. B. den Autoren ein leichtes geweſen, ſogar Witz — 
wie er etwan im annde littéraire und anderen franzöſiſchen Journalen 
funkelt — den deutſchen Rezenſenten (wie die obige Unwiſſenheit) am 
Ende beizubringen, wenn ſie ſelber mehr davon beſeſſen und mithin den 
Rezenſenten lauter witzvolle Werke zu leſen und zu verdammen gegeben 
hätten: und auf keinen feſtern Grund konnte ſelbſt der Projektmacher in 
Lagado (in Gullivers Reiſen) gefußet haben, da er verſicherte, die 
Spinnen würden, wenn ſie lauter bunte Fliegen aufzunagen 
und zu morden bekämen, ähnliche bunte Fäden drehen und den künf— 
tigen Raub mit ſchönern Fallſtricken umwickeln. 

Da ich anfing, etwas beſſeres zu fühlen als Hunger, und die 
Empfindungen an meinen entgegengeſetzten Enden erwachten: jo war 
Schon die Heberjchrift einer Ode an die Sonne für mich Sonnenschein und 
Entzüdung; und ich chaffte mir die „„Menfchenfreuden‘‘ von Sintenis zu 
meinen eignen an. Dieſes weiche Gefühl für Dichteriihe Schönheiten, 
das die Jugend bat, wird vom Alter ausgehärtet, und der arme zuſam— 
menfallende Menſch fühlt dann nichts mehr als — Satiren, deren ih 
einige hier dem Publikum mit wahrer Luft vorlege. Daher ift ein belle- 
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triſtiſcher Rezenfent nur jo lange tauglich, als ev noch nicht majorenn ift: 
wenigjtens möcht' ich ihm nur in feiner Minderjährigkeit ſehr gute Werke 
zu Shäten geben. Daher jagen bei der Geburt eines Buches die jüngften 
Rezenſenten allzeit ihr Gutachten zuerft, weil es das wichtigfte iſt; binter- 
drein reden Die alten nach ihren vwerjchiedenen Jahren und Eimfichten, 
und zuletst Die Zeitz jo wie die jüngern Räthe ihre Stimme zuerft 
geben, die ältern Darauf und der König zuletst. Denn jonft gab, und 
jetst ſchwächt Das Alter die Weisheit. Ach balte mich daran, daß unfere 
Autoren recht jung find und mithin auch in Diefer Rückſicht fich vezen- 
fieren können. Nicht daß ich Ichen ihre Körper nahe gejchen hätte — es 
jei als Arzt, um ihre Krankheit, oder als Sflavenfäufer, um ibre Ge: 
jundbeit zu erforichen — aber ich jab Doch viele ihrer Schriften, in 
denen ih — beionders wenn fie für Kinder und Damen gejchrieben 
waren — jenen jungen Menichenverftand gar leicht wahrnahm, der Durch 
unjchuldige Kinderjpiele jeden Kinderfreund in einem gewiffen Grade an 
fich zieht und den Leſer an feine eigne Kindheit und an dasjenige Alter 
des Verfaſſers erinnert, worin derſelbe noch feine ganze Liebenswürdigkeit 
meiner Einficht nach befigen muß. In der That, dem weiblichen Publikum 
gefallen der Yerb und die Seele genau zur gleichen Zeit, und ich 
werde ganz munter, wenn ich zumeilen Darüber bin und ber denke, daß 
ic) einmal Jahre durchlaufen, worin mein Ruhm einen Zoll höher ge— 
wachſen war als mein Bart. So lange daher der Berftand noch nicht 
im Gefolge der Kältern Jahre angelommen, fo lange kann der ärgſte 
Menſchenfeind einem vergnügten Dichter Das Recht zum Selbftrezenfieren 
nicht aus den Händen jpielen, wie auch der Priefter der Göttin der 
Weisheit (dev Ballas) in Elatea (nad Pauſanias) nicht eher feines 
Amts entlafien wurde, als bis er mündig war. Spinn’ ic aber gar den 
Gedanken weiter aus, daß alsdann Feine Frittiche Kälte mehr die beften 
Blüten zerfniden kann, fondern Daß manches auffeimende Genie in feinen 
Selbftrezenfionen fih durch ein geſchickt angebrachtes und minder ver- 
dientes als anjpornendes Selbftlob zum Aushalten auf feiner Bahn an— 
frifhen wird: jo wird es mir jchwer, meine Gedanken und Neben 
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bejcheiben zu erhalten und meine geringern Nebendriften um mich nicht 


völlig zu verachten, indem ich offenbar zu mir jagen kann: „nicht jeder 


„bat wie du das Verdienſt, eine Weihrauchskiyftiermaichine (d. t. Die 
„Selbftrezenfion) in Gebraud) gejett zu haben, durch die jeder, der feſten 
„— Kopfes ift, fich zur Entladung ganz gut verbaueter Gedanfen anzu— 
„regen vermag; wiewol H. Generalhirurgus Theden dich Dadurch erreichen 
„mag, daß er eine Tabadsklyftiermajchine erfand, mit der jeder 
„kranke Bürger des Staats fich jelbft klyſtieren kann, wie id) mir jagen 
„laſſen.“ Aber warum bin ich unter andern auch darum auf die Welt 
geftellet worden, um ihr nach Gefallen einen gedrucdten Spaß zu machen ? 

Wie kann Ihlüßlich der Kopf eines Rezenjenten der Richter über ein 
feblerhaftes Bud) jein wollen, da das Forum delieti blos im Kopfe des 
Selbjtrezenjenten ift? Im Kopfe des Autors wurde der Fehler begangen 
und blos in dieſem fann er auch abgejtraft werben. 

In meinen fallen wie in einem guten Staate nichts als Belob- 
nungen vor, die diefem Aufjage jelbft wie den übrigen mit meinem Willen 
nicht gebrechen jollen. 

Da ich die größten Gelehrten deswegen gefragt hatte, jo jchrieben fie 
mir: ich hätte ganz Recht, und Herder, Wieland, Klopftod, Yichtenberg 2c.*) 
würden allerdings am beften fahren, wenn jeder von ihnen jeine Selbft- 
rezenfion Schon aufs Titelblatt binjchriebe, welche fie auch meines Be— 
diinfens recht wohl, wenn nicht in ihren Geſchlechtsnamen allein, 
doch in ihren Taufnamen zufammenprefien fünnen. Und bier wär’ 
es mir am liebften, wenn der Verf. von Sophiens Reiſen im fich ginge 
und feine künftige Geichichte von Paftor Gros, die auf mein Wort nicht 
ihr verdientes Lob den Rezenſenten abgewinnt, lieber jogleich jelber lobte 
und auf ihr Titelblatt ohne alles Bedenken feinen Tauf- und Gejchlechts- 
namen ftellte; dieje beiden Namen würden, welches freilich jchmeichelhaft 
wäre, folgender Maßen das Buch anzeigen: „endlich können wir einmal 


*) Dieſe 2c. ſetzen Fürften und Gelchrie an das Ende ihrer Titel, zum Be- 
weije, dieje hätten nod feines. j 
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„ein Buch ankündigen, dem niemand (e8 müßte denn ber 9. Verf. jelber 
„ſein) bei einigen Fehlern große Welt- und Menjchenkenntniß, getreue 
„und warme Karakterzeichnungen, edles Gefühl, rührende Verſe und in 
„der That gar (obgleich der H. V. Welt hat und Franzöfiich kann) reine 
„moraliſche Gefinnungen abftreiten kann.” Freilich faßte neulih H. Lavater 
von feinem -,‚PBontius Pilatus‘ in feinem Namen auf dem Titel eine 
Selbftrezenfion ab, die faft zu günftig war. 

Iſt e8 aber nicht theils natürlich, theils ſchlimm, Daß die Rezenfenten, 
weil ich ihren kritiſchen Richterftühlen in Deutichland, in Portugal, Frank— 
reich 2c. Die Stuhlbeine ausgedreht und mit ihnen ihren Köpfen die obigen 
Schläge verjetst habe, mir einen Banditen nachſchicken werben, Damit mich 
der Spitsbube nieberftehe? Denn zwar nicht die jchlechten, aber gerade 
noch die guten Schriftfteller ängftigen fich wor den Rezenſenten, wie auch 
wirklich nicht jomol die Fliegen, als die Schönen vor den Spinnen 
Davon laufen: und mein Unglück ift’8, daß ich mich gerade unter ben 
guten befinde. Allein die Rezenfenten jollten den Senefa und die beften 
Gründe vor Die Hand nehmen, die er ihnen gegen allen Zorn feit vielen 
Jahren anbeut, und fie follten fich ſelbſt (nicht das Publikum) beherrichen. 
Die würde fie am beften in Stand jegen, zu bedenken, Daß ich ihnen 
nicht die Hände abgejchnitten und fie zum Pasquillieren unbrauchbar ge- 
macht habe; denn fo gottlos find nur wenige Autoren, daß fie ihnen dieſe 
Duelle eines rechtmäßigen Unterhaltes zutveten und zuwühlen follten. 
Auch taufendmal größern Nuten als bisher würden die Kezenfenten 
ftiften, wenn fie das Amt der Basquillanten ordentlich befleideten, für 
deffen Nothwendigkeit und Brauchbarkeit große Schriftfteller längft das 
Nöthigſte gefagt. So viel ift gewiß, ein jo wichtiges Amt — das nichts 
als ein unparteiiiches Rezenſieren der Handlungen ift — wird jchlecht 
erjetst und bejetst Durch Die wenigen kritiſchen Urtheile, Die in guten Ge— 
jellfchaften jparfam über fremde Handlungen vorfommen, oder durch Die 
jeltenen pasquillantiichen Blätter, die Die indignatio (welche dem Juvenal 
Berfe eingab) in die Konbuitenliften, welche geiftliche und weltliche In— 
ipeftoren von ihren Untergebenen einreichen, mit einzubeften wagt. In 
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Nom wird diefes Amt der alten censores morum gar nur von zwei alten 
Bildiäulen verſehen, wie jedes römische Kind weiß. Kunz, man kann ohne 
unjerem Jahrhundert oder dem deutſchen Reiche Unrecht zu thun, frei be— 
baupten, daß dieſer jo erhebliche Poſten darin ficher sedes vacans jet und 
die Rezenjenten wären bloße Bifarien. Auf der andern Seite iſt's wahr, 
guter Stojf für das Pasquill (ich meine große Minifter, große Profefloren, 
große Heilige) fehlt hauptlächlich, und wein der h. Franziskus dem Bruder 
Leo bei der h. Objerwanz befahl, ihn pasquillantiich zu ſchmähen, ihn einen 
Mörder, einen Dieb, einen Hurer zu fchelten, ob er's gleich nicht war, — 
jo gebrach es in unfern Tagen an allem, an einem Franziskus jowol als 
an einem Leo. Das tft in der That ein breiterer Stein des Anftoßes, 
als taufend glauben; der Pasquillant von Verdienſt wird Dadurch, da er 
feine großen tugendhaften Menſchen zu Gegenftänden jeines Pasquills 
auftreibt, auf ſchlechte dumme eingejchräntt, Allein der Basquillant follte 
nie vergeflen, daß er auch als Nezenient nicht alle Tage Sonntage: 
finder des Genies an feine kritiiche Pillory ſchmieden konnte, ſondern 
fich oft mit Kielfröpfen und Teufelsfindern behalf — er jollte ferner 
aus der Jurisprudenz willen, daß fie einem Manne, der bloße Lafterbafte 
pasquilliert, darum den Namen eines Pasquillanten nicht abjpreche, und 
er jollte iiberhaupt fich mit dem Bewußtjein beruhigen, daß er dem Staate 
durch Schmähſchriften auf Yafterhafte eben jo jehr (wenn nicht mebr), ala 
durch die auf Tugenbhafte nüte. Es wäre nicht Das unbedeutendfte Ver— 
dienft diejes kurzen Aufſatzes, wenn ich dadurch die Rezenienten häufiger 
auf den Weg des Pasquills hintriebe, auf dem fie ſich bisher zu gut ala 
bloße Spaziergänger vorthaten, als daß fie darauf fünftig ohne 
größern Ruhm als Wettläufer ericheinen fönnten. Der Nuten ift 
noch größer als der Nuhm. Denn jo unbedeutend die bisherigen Pas- 
quille waren — fie liefen meiftens auf fliegende Blätter hinaus, und an 
eine ordentliche Allgemeine deutiche Bibliothek war in dieſem Fache gar 
nicht zu denken — fo gefielen fie doch allgemein, weil das Pasquill eines 
von den wenigen Werten des Witzes ift, das unferer Eigen» und Dienjchen- 
liebe, unjerer Wiß- und Lehrbegierde und unſerem Abichen vor fremden 
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Fehlern fo viel Nahrung vorſetzt, als recht ift: man macht zwar von 
Pasquillen wie von Zeitungen feine zweite Auflage, aber um die erfte 
zankt und jchlägt man fich doch. Eine Rezenfion hingegen will nicht ein- 
mal, ungeachtet er der halbe Verfaſſer tft (ev müßte denn gerade zu wiele 
Staatsichriften zu konzipieren haben), der Teufel leſen; ftatt daß den an— 
ſäſſigen Pasquillanten der zahlte, der ihn liebte und der, der ihn fitrchtete. 
Es wäre mir übrigens nicht lieb, wenn ein Rezenſent e8 fih nun reuen 
ließe, daß er jein altes Handwerk, blos um es wieder aufzugeben, jo lange 
getrieben, oder wenn er alle Kräfte für verloren bedauerte, Die er nicht dem 
neuen pasquillantiichen widmen fünnen. Denn er überjehe nicht, daß 
jeine alten Beihäftigungen feinen neuen wahrhaft zu ftatten kommen 
und im Grunde die eigentlichen Vorübungen dazu find, ohne die noch 
fein Europäer ein erheblicher Pasquillant geworden. Er frage fi) felbft, 
ob e8 ihm beim Pasquill etwas gejchadet, Daß er ſchon als Nezenjent den 
Namen (auf der Stirne mit dem Hute) verbarg, ben größten Männern 
in die Wabe fiel, im Autor den Menſchen züchtigte, auf Perjonalitäten 
anjpielte und body) jo wenig Neid bewies als ein Hund: wenn ich geirrt 
habe, jo mag er wieder zu rezenfteren anheben und zwar mich zuerft und 
zwar in der A. D. Bibliothef. 

Indefien muß ich wider meinen Willen dieſe Abhandlungen einmal 
ausmachen und jchieb’ ich's auch heute auf, jo ſeh' ich ſchon, muß ich Doch 
morgen daran. Es haben alle meine Freunde — und ich kann jelber 
nicht anders — es jederzeit für einen gedrudten Ausbruch meiner Eitel- 
feit gehalten, daß ich bier mir zum Lohne eines jo langen Aufſatzes haupt> 
fachlich das bedinge und darauf beharre, daß die jchönen Geifter, wenn 
ich mit Tode abgegangen bin, am 7. Schläfertag (dem Geburtstage Die- 
jer Abhandlung) Stiefel anziehen und Damit hinaus auf mein alltägliches 
Grab fich jegen, und da ohne wahre Rührung in folgende Klagen aus- 
brechen follen, Die kaum jchlechter fein könnten: „natürlicherweiſe ift hier 
„unten die Hand (mwenigftens der Staub davon) des befannten Hasus 
‚zu baben, die durch Selbftrezenfieren das einzige Mittel vorfand, Bücher 
„auch ohne attiiches Salz dermaßen einzupökeln, daß fie fich doch halten 
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„And wir wären, fo viel wir Davon einfehen , auch nicht werth, daß ung 
„Die Sonne, wenn fie wieder hervorkömmt, anfchiene, wenn wir — zu— 
„mal da er's jelber haben wollte — feinen Auflat über das Selbftrezen- 
„teren, den wir Deswegen mitgebracht und ben jelber die von ihm erbachte 
„Einpöfelung konſerviert, nicht mit großem Gejchrei ablefen wollten, ſon— 
„dern völlig unvernünftig wieder fortzögen und heimliefen.“ Ich werde, 
ungeachtet ich tobt bin, Doc) fo viel im Kicchbofe zu antworten ftreben: 
„‚faft den nämlichen Spaß führte Kaifer Karl V., defjen Kleider noch ges . 
„tragen werben, auf des alten Holländer Beukels Grabe aus, da er 
„darauf einen fchlechten Hering aufaß, um dadurch das Andenfen des 
„Holländers zu feicen, der wie befannt die Einſalzung des befagten 
„Herings ausgelonnen.” Und das wird wol das erfte und leiste Gleich» 
niß bleiben, das ich nach meinem Ableben werde machen können, oder 
auch in dieſem Aufjate. 


VII. 
Erzählung defien, was ich einige Schlafende reden hörte. 


EEG GC GG GLEN 


Die Wilden hören mit ihren durch Hebung geſchärften Obren Mei- 
fen weit. Die Leſer nicht; fie haben zwar muſikaliſche, aber taube Ohren. 
Meine richte ich Durch die Jagd dermaßen ab, dafs ich noch weiter höre, 
als jehe; außerdem fann ich fie bewegen und jpien, wie ein Pferd; und 
das Publikum könnte es auch, wenn e8 feine Obren nicht in feiner Kind- 
heit durch Hauben fich jo ſchändlicher Weile hätte lähmen laſſen. Auf 
meinen nächtlichen Sommeripaziergängen durch unfere Stadt höre ich 
Daher vieles, was Schläfer und Schläferinnen im Traume ſprechen: am 
Tag breit'ich hernach alles in der Stadt aus und werde dadurch ein ganz 
angenehmer Gejellihafter. Ach will's auch unter das Publikum aus: 
bringen und die Nacht des 21ſten Maies dazu ausheben. 
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Die Naht war ftill und ich hörte nichts als meine Füße und ein 
paar Sphären, als ich zum Thore hinein fam. Aus den zwei erften 
Hänfern konnt’ ich wegen dem lauten Fluchen und Spielen im und am 
Thore nichts rechts vernehmen. 

Das nächjtfolgende gewährte mir einige wahnmibige Neden, und 
da ich nicht wußte, ob fie zum Berfaffer einen Poeten, der eine Tragödie 
machte, oder einen Schaufpieler, der fie deklamierte, oder einen Fieber— 
kranken, oder einen Schläfer hätten: jo wollt’ ich deswegen faft das Haus 
aufweden. 

Im dritten Stockwerk des Altichen Hauſes entfuhren dem kleinen 
Jaques (es iſt ein Knabe von 11 Jahren, der Sohn einer adeligen Land— 
dame aus Eaffel) einige offenbar deutſche Wörter. Ob ich gleich jehe, 
daß er’s nur im Schlafe getban, und ich fo gut als einer weiß, daß er 
fih wacend vernünftiger, nämlich franzöſiſch, ausdrüden würde: fo 
muß ich Doch jeine vortreffliche Mutter bedauern, daß der Heine Schelm 
in feiner deutſchen Mutterſprache, die er wachend vielleicht bei franzöft- 
chen Büchern und Bedienten wirklich werlernen fünnte, wider meine Er- 
wartung im Schlafe ſich übt; aber wahrhaftig, niemand wird dieß wün— 
jchen, der es, den’ ich, ein wenig weiß, daß man mit den Menjchen wie 
mit den Hunden blos franzöfiich reden joll. 

Ich Ichlih vor meiner Wohnung worüber, in der niemand mehr ala 
mein Johann auflaß, der unter dem Warten auf mich vor feinem Lichte 
eingeichlafen war. Ex binterbrachte gerade meinem Schwefterfohn Die 
fröhliche Nachricht von meinem frühzeitigen Ableben und beantwortete 
die Kondolenz mit einiger Höflichkeit und fnz. Zu meinem Erftaunen 
ftanımelte er jetzt wenig, da er jonft wachend jedes Wort zehnmal wieder: 
gebäret. Ich könnte, wenn ich wollte, Diefe Bemerkung den erflärenden 
Philoſophen hier als ein Heines Geſchenk überreichen. 

Es janmert mich, daß es mir im nächften Haufe vorfam, als hört’ 
ich meinen Beichtvater jchlafend über die Keufchheit in einem Zimmer 
nicht jchlecht predigen, das eine ganze Gaffe von feinem eignen ſchied und 
das einer Schönen zugehörte, die wol das Schaf, aber ET die Schä-= 
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ferin biefes Seelenbirten jein konnte. Mit ihrem Manne konnt’ ich ibn 
unmöglid vermengen ; denn der 309 kurz Darauf, hinter dem Bedienten 
einer Schaujpielerin, die Gafie herauf. Ich bejorge aber völlig, es 
war gar der Teufel, der fich darum in diejen ſchwarzen Engel des Lichts 
verfappte, um meinen armen Seeljorger durch meine Feder — es joll 
ihm aber nicht gelingen und ich ſetze Deswegen dieſe Hypotheje ausdrücklich 
ber — bei dem größten Theil von Deutichland in deu Ruf zu bringen, 
er habe in einem fremden Schlafzimmer nicht nur gejchlafen, jondern 
auch gewacht. Ich befragte ihn überdem den andern Tag jelbjt darum, 
und der gute Dann wußte von dem ganzen Borfall fein Wort, jo wenig 
als jeine Frau. Es jcheint, ich jeße die Dazwiichenkunft des Satans 
vollends außer Zweifel, wen ich noch beibringe, daß diejer jchon neulich 
ähnliche Poſſen jpielte. Denn ich jeße meinen Kopf zum Pfande, ich 
ervath’ es, wer's war, der neulich in der Geftalt meines Beichtwaters 
überall umberihlih und den Kollegen deſſelben durch Frömmelei die 
Beichtfinder abfing. Indeſſen bin ich nicht jo unbillig, Daß ich läugnete, 
für dieſe Lift verdiene der Satan faft den wahren Dank meines Seelen: 
birten, da fie offenbar nur jeiner Rechtichaffenheit zu einigem wirklichen 
Nachtheil, jeinem Beutel hingegen zum größten Nuten gereichte. 

Ein Paar Verliebte jaben ſchlafend aus einem Edhaus zum Fenſter 
beraus und redeten mit einander ganz gut und leile, um ſich nicht auf- 
zumweden. 

Auf dem Markte horcht' ich blos auf zwei Nachtigallen. Die Ber- 
fluhungen aus dem bintern Zimmer eines Kaffeehaujes — fie famen 
pfienbar nur von jehlafenden Bharaoipielern, da fie ganz laut und ver- 
nünftig waren — vergaß ich indgejammt vor Schreden über meinen 
Schatten, den ich von ungefähr im Mondſchein erblidte, 

Im prächtigen ſ—ſchen Gebäude hört’ ich einige franzöfiiche Wörter, 
die ich ficher hier öffentlich dem Papagai und nicht der Dame des Hauſes 
zujchriebe, wenn ich nicht von ihrem Friſeur Tags darauf erfahren hätte, 
daß das Papchen, das die Dame fich verjchrieben, um von ihm reden zu 
lernen (denn fie kann's noch nicht), bis auf die Stunde, da er mich fri- 


243 


fierte, gar noch nicht angefonmen wäre, — Was in der nämlichen Gaſſe 
eine vom Tanze zurückgekommene Dame geiprochen, muß ich wider mei- 
nen Wunſch völlig unterbrüden, um nicht der Schambaftigfeit meiner 
männlichen Lejer Damit ein Aergerniß zu geben. Weiterhin wotierte ein 
alter Rathsherr in feiner Schlaffammer, als wenn er auf dem Rathhauſe 
jäße und die wichtigften Dinge entſchiede, Sonderbar iſt's, daß er mir 
am andern Tage beim Termin jelber erzählte, ihm hätte geträumt, er 
jchliefe. 

Nun ging ich vor dem Gafthof zum grünen Ejel vorbei. Im erften 
Stockwerk beteten, im zweiten fluchten die Schläfer. Im dritten vorne 
beraus hört’ ich jemand parlieven und ich dachte, der franzöfiiche Sprad)- 
meifter thät’ es im Schlafe: allein am Morgen fuhr H. v. Kempele nebft 
feiner jprechenden Maſchine ab, Die jene Reden geführet hatte. 

„Porto und der Teufel!” rief dev Sammler einer Monatsſchrift: 
allein die unfrankierten Briefe, die er im Traume befam, hatte er ja felbft 
geichrieben. 

Wau! Mau! boll der traumende — „Hund“ wird der Lejer mit 
einer völlig tadelnswerthen Boreiligfeit herausfahren: allein wie fann 
das fein, da e8 nicht nur der Poet jelber war, der oben wohnte, ſondern 
da auch der Pudel vefjelben im neulihen Hundsſchlag ſchon gefallen war? 
Wahrſcheinlich las der jchlafende Herr des erichlagenen Hundes einem 
andern Poeten feine Berje vor (der darum Darüber nicht einjchlief, meil 
er gar nicht eriftierte): denn in den Verſen guter jetiger Dichter kom— 
men die Stimmen von allem Bieh und aljo auch des Hundes feine gar 
häufig vor. 

Die letzte Berfon, Die ich im Schlafe reden und fogar blafen hörte, 
war niemand als der Nachtwächter. Aus feinem lauten und abge- 
brochenen Gange und aus jeiner Frächzenden Stimme, womit er fich 
jeibft gejchiett in den Schlummer und andere aus demſelben fang, und 
aus den erlaubten Hinmweglafjungen, womit er jeine Youngiſchen Nacht- 
gedanken von fich gab, merkt’ ich augenblicklich, er jei feft eingeichlafen ; 
und die Wahrheit zu jagen, es jchlafen oft die beften Nachtwächter und 
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Könige. Auch wollt’ ich den Mann nicht mit meiner bloßen Bitte auf- 
wecken, mir nur in Proſa zu jagen, wie viel Uhr e8 fei, ſondern fpazierte 
unbelehrt nach Haufe. 

Es kann mir und diefem Aufſatze nicht zuträglich fein, daß ich wieles 
verhalten müſſen: allein ıch will nicht durch Offenbarung der Schand- 
thaten, die mir wiel Schlafende gebeichtet, unjere Stadt in eine Ver— 
wirrung jegen, Daß der Reijende, der durch unſere Thore gebt, denken 
muß, man baue da den Thurm zu Babel gar aus, Indeſſen 309 ich 
Dabet — denn die Obrenbeichte einer ganzen Stadt jcheint mir vieles 
auf fich zu haben — nicht blos meine Einfichten zu Rathe, ſondern auch 
eines Erjefuiten feine. Er verjetste: „Ich und meine Ordensbrüder offen- 
„baren auf Befragen nur, was das Beichtlind nicht gebeichtet; nennt 
„man aber Das, was es wirklich gebeichtet, jo fchweigen wir und fagen 
„um alles nicht das geringfte. Da außer dem Jeſuiten noch die Nach— 
tigall für diefe Meinung war, welche an den Stellen, die ihr Neft blos 
umgeben, jchreiend berumflattert, an dem Site deſſelben aber plötslich 
zu Schweigen anfängt, um e8 den Menjchen nicht zu werratben, Die Daher 
nicht eben dieſes Stillſchweigen zu einem Mittel der Entdedung brauchen 
jollten: jo kann man nicht bemeifen, daß ich nicht recht thue, wenn ich 
neugierigern Fragern zwar gern fage, was ich gewiffe Schläfer nicht 
befennen bören, allein ihnen nie mittheile, was fie befannten, fondern 
wenn man in mich viel zu unbedachtſam dringt und mich ausholen will, 
ob ber biefige Jägermeifter A. von Ho» und Wilbdiebereien, ob die Frau 
v. ©. von ihren bethlehemitiihen Kindermordungen ihrer Schönheit 
wegen, ob der H. ©. von den Sünden, die er mit den Schönen erft 
wiederholet, eh’ er fie beftraft, ob der Kaufmann 3. von feinen Schinbe- 
veien der Fuhrleute, für die er vom öffentlichen Almojengeben Ablaß er- 
wartet, und ber Frühprediger L. von feiner Räuberei und Verachtung 
zeitlicher Güter*), ob, ſag' ich, diefe fih von dem allen etwas im Schafe 


- *5 Sieht man freilih die Sache mit einem philofophifhen Auge an: fo hat 
ber Frühprebiger vielleicht Recht. Wer bie zeitlihen Güter nicht zu ſehr ſchätzet 
und ihren Beitrag zur wahren Glückſeligleit faft auf Nichts herunterfeget: der 
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entfallen ließen: jo werd’ ich recht gut wiffen, daß ich über alles dieſes, 
da e8 wahr ift, ein wohlangebrachtes Stilljehweigen zu beobachten und 
nicht einmal mit meiner Miene etwas zu verrathen habe — am aller- 
wenigften mit meiner Feder. 

Unmöglih könnte Die Polizei, bejonders der Polizeilieutenant in 
Paris außerordentlihen Schaden haben, wenn fie oder er Leute mit 
guten Ohren zu Nachts in die Gaſſen vertheilte, damit fie jeden Bürger 
des Staats belaujchten, wenn er jchliefe. Ich wünjchte ohnehin, man 
fünnte in Zukunft den Großen nicht mehr worwerfen, fie wären ben 
Spionen und Denunzianten eben jo unzugänglich als ven Perſonen von 
Berdienft: die Welt erwartet von ihnen vielmehr, daß fie unter allen 
ihren Ohren, die fie dem taujendzüngigen Elende verſchließen müſſen, 
doch das Ohr des Dionyfius*) offen erhalten und eine Selbftanklage 
faft, wenn's möglich ift, noch lieber hören als eine Selbftvertheidigung. 

Ich bin fein Kounfiftorialvath und es thut meiner körperlichen Ver— 
fafiung Schaden: allein auch ohne diefe Würde ſeh' ich das Unheil auf 
allen Seiten ein, daß hohe und niedrige Geiftliche im Schlaje oft Be- 
hauptungen ausftoßen dürfen, Die der Schärfe nach nichts anders find 
als äußerſt feeriih. Es ftehet hellſehenden Konfiftorien vielleicht an, 
jeden Geiftlichen bei jeiner Ordinazion mit darauf ſchwören zu lafien, 
daß er nichts im Schlafe und Traume glauben und predigen und ſchreiben 
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kann ſich nicht entſchuldigen, wenn er ſie ſeinem Nächſten, den ſie ſo wenig wie 
ibn ſelbſt beglücken, weniger abnimmt, als auflädt. Denn man muß feinen Näch— 
ſten ganz wie ſich ſelber lieben und nicht blos ſich ſolche Güter aus Tugend ver— 
ſagen, ſondern auch andern. Indeſſen wenn ich auf der einen Seite meinen Mit— 
chriſten dieſe zweideutigen Güter nehmen und verſagen ſoll: ſo ſeh' ich auf der 
andern deutlich, daß ich große Verpflichtung habe, deſto freigebiger mit dem ein— 
zigen wahren Gute zu fein, nämlich mit Ermahnungen zur Tugend. Ein From— 
mer wird z. B. nicht ſowol Freigebigkeit ſelbſt zu haben trachten, als fie andere 
zu lehren, und das ſollte jeder. 

*) Dieſen Namen trägt ein Gefängniß, das ſich nach oben zu einem Hörrohr 
oder Trichter ſpitzte und dadurch dem Dionyſius die leiſeſten Worte der Gefang— 
nen mittheilte. 
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wolle, was er nicht völlig mit den ſymboliſchen Büchern barmoniich 
befände, wenn er außer dem Bette wäre und die Nachtmütze herunter 
hätte. 


IX. 


Der Menſch ift entweder ein Icbendiger Bienenſtock, oder and) 
ein lebendiges Feldmausloch. 


LIE LLLELS IE 


Es wird die funfzig Neichsftädte, mithin Die 31 lutheriſchen ſowol 
als die 14 katholiſchen nebſt den fünf vermiſchten tagelang frappieren, 
daß ich von einem lebendigen Feldmausloch rede: allein in unjern auf- 
geflärten Tagen und Nächten kann alles gedacht und geichrieben werben, 
wenigftens Allegorien, und man verbrennt ſich als Fackelträger der 
Wahrheit nicht einmal die Finger mehr, geſchweige den ganzen Leib 
nebft dem Magen. 

Leibnitz jagte unter andern: der Begriff der Ausdehnung ſei die 
dunkle Vorftellung mehrer wirkender Monaden. Sonach fieht Leibnitz 
in der ganzen Sache nicht halb jo hell wie ih, und Kenner der Gejchichte 
der Menjchheit wiſſen fich dieſen Heinen Vorzug, den ich vor Leibnitz babe, 
glücklich genug zu erklären, nämlich aus den Wachsthum des menich- 
lichen Berftandes überhaupt und daraus bejonders, daß ich auf Leibnit 
Schultern ftehe, er aber nicht auf meinen — welches ihm fchadet. Denn 
Leibnitz ſah gar nicht, daß die Mehrheit der worgeftellten Monaden nur 
die Größe der Ausdehnung jelbft erichaffe, und daß, wenn zwei Mo- 
naden die Idee der Ausdehnung veranlaffen, auch Eine eben das ver- 
mögen müfje und daß mit andern Worten auch unſere einfache Seele 
ausgedehnt ſcheinen müſſe. 

Mithin kann ich mir jetzt getrauen, die paradoxe Folge daraus vor 
den Leſer zu bringen, daß unſere Seele ganz und gar ausſieht wie ein 
Bienenweiſel. Ich würde mich ſelber über die Sache wundern, wenn ich 
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fie bet einem andern läſe: allein ich hatte kurz wor Johanni das Glück, 
nicht ſowol organifiert (melches wor meiner Zeugung geichab), als des- 
organifiert zu werden und Durch Diefe Bromozion meines ganzen Ichs als 
ein folher Graduierter im befjern Sinne aufzuftehen, Daß meine 
Seelenkräfte in Einer Naht Schuhe hoch wuchfen und daß mein Selbft- 
bewußtſein beionders, das vorher nur die Gedanken, Gefühle und Eigen- 
Ichaften meiner Seele zurüdipiegelte, durch eine außerordentliche Po— 
lierung gar die Geftalt derfelben in feinem Fokus darftellte. Im erften 
Augenblick dacht’ ich, ich wäre mit Tod abgegangen: allein wenn ich mir 
jetst vorftelle, daß Die Wafferprophetin zu Biel das ganze Konklave mit 
feinen Kardinälen und den Divan mit dem Großberen hundert Menſchen 
und dem 9. Lavater und mir felbft in einer bloßen Bouteille voll Waffer 
zeigen konnte: jo war ich freilich nicht wernünftig genug, e8 für etwas 
außerordentliches aufzufaflen, daß mein Kopf ein Kryftall geworden, in 
dem meine Seele blos den nächften Gegenftand, nämlich meine Seele, 
ftehen fehen. Darin ſah fie num, wie gejagt, einem wölligen Bienen- 
meilel gleich, und ich fah ihren langen Rüſſel und Schwanz. Dieß find 
die wenigen Fäden, woraus ich ein ganzes auf den folgenden Blättern 
abgedructes Syſtem zufammengeiponnen, weil ich nicht anders fann, 
als es für die unnachlaßliche Schuldigkeit eines jeden großen Gelehrten 
halten, gleich der Gartenſpinne auf gerabewohl einen Faden in die Luft 
zu hofieren — dann zu paffen, bis der Wind ihn an irgend einen wirk— 
fichen Gegenftand anpicht — dann noch einen zu hofieren und mit ihm 
den erften zur durchkreuzen — dann fich beide zu Nutze zu machen und 
ſelbſt als das Weberichiff binzufchteßen und den Einſchlag*) einzumeben 
— und fo fortzufabren am Bau des wahren Luftichlofles, bis die Garten- 
ipinne das Syſtem oder der Gelehrte das Geipinnft fertig hat. 

Da böſe Menſchen Feine gute find: fo kann ich beide nicht zufammen- 
ſchlichten, ſondern e8 muß erft von jenen geichrieben werden. Ihr Kopf 
ift ein lebendiges Feldmausloch, worin die Bienenkönigin fitst, um die 


*) 1826; 1789 Eintrag. M. 
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in mannigfaltigen Entfernungen die männlichen Bienen oder Drobnen 
fich lagern. Diefe Drohnen tragen auf den Kanzeln dein Namen Teufel; 
e8 ift aber einerlei und ganz natürlich. Denn der Teufel führt einen 
Schwanz, Die männliche Biene auch — er trägt zwei Hörner, fie auch 
— er hat Flügel (wenn wir den Rabbinen glauben wollen), fie be- 
fanntlih auch — er regt zwei Paar Krallen, fie nicht weniger und eber 
noch ein drittes Paar mehr — er ift geſchwärzt, fie war's noch eber: Denn 
Birgil fingt, daß die Bienen, eh’ fie vom Jupiter, den fie in feiner 
Kindheit mit Honig aufägten, dafür zum Lohne golden angefärbet 
wurden, eijenfarbig ausgejehen. Und der Lefer bejehe den Teufel 
aufmerfjamer: jo wird er befinden, daß er wirklich am Ende nicht ſowol 
kohlſchwarz als eijenfarbig ausfalle; und jo fam er mir ſchon in Jahren 
vor, wo ich gar nicht daran benfen konnte, feine Farbe nach meinem 
Spitem zu verrenfen. Kurz, mir bleibt es unbegreiflih, warum man 
die Teufel in einer andern Geftalt als in der der Bienen abgemalet, in 
der allein fie doch in unſerem Kopfe zu figen pflegen. Ja die Blindheit 
geht jo weit, daß die meiften es leſen und erklären hören konnten, daß 
die Bibel und gewiſſe Völker den Teufel einen Fliegenkönig genannt 
— daß ferner der Jupiter Apomyos, ber wie jeder Hajfiiche Gott ein 
vermummter Teufel nach den Kirchenvätern geweſen, in der Geftalt einer 
Fliege mobellieret worden — und daß der Doktor Baynyard fich Den 
Satan gar nicht anders denken konnte, als wie eine große Brumm- 
fliege: — dennoch blieben alle Lejer und Hörer dieſer Dinge eben jo 
weit wie vorher entfernt, auf glüdliche Bermuthungen zu verfallen und 
vor der Leſung dieſer Seite von jelbft die Teufel fich nicht anders vor— 
zuftellen als wie Bienen. Und no nad den mühſamſten Aufhellungen 
ift der Fall möglich, daß mancher mid) liefet und doch dariiber anders 
denkt als ih: er muß aber als ein fürmlicher Nenegat und Apoftat dieſes 
Buches allgemein verachtet werden. 

Das Dichten und Trachten Diefer Drobnenteufel ift nun blos auf 
Barrung mit dem Weijel geftellet, der ſich Dagegen unbegreiflich fperrt. 
Denn er kann durchaus ihre Schwarze Farbe nicht ausftehen, ob fich 
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gleich dieſe Antipathie jo wenig auseinanderlegen läſſet, als des india- 
niſchen Hahns feine gegen die vothe. Daher muß e8 erklärt werben, 
warum bie armen Teufel (Die wir noch beffer unter dem Namen böjer 
Zriebe und Neigungen fennen), bevor fie eine Bermählung mit ber 
Seele erringen, ſich mit den weitläuftigften Präliminarien abmartern, 
und eine Vermählung zwiichen Spinnen, ja zwijchen hohen Häuptern, 
thut fich vergleihungsmweife weit jchneller ab. Die Toilette der Teufel 
ift daher lang und jchwer, und die Miß Abington, die in London alle 
Morgen als Confulentin und Gouvernante und Edufazionsräthin des 
Anzugs haufieren fuhr, hatte an den verliebten Kriegsrüftungen ver 
Teufel wenig zu befjern. Denn fie baden fich in Newvenfaft, um ſchön 
zu werden, wie jonft Die Weiber eben deswegen in Babzuber von Ejels- 
mil ftiegen. — Sie wälzten ſich jo lange in poetifhen Blumen 
der Phantafie auf und ab, dieſe Bienen, bis fie fih dem Weifel mit 
Blumenftaub ganz weiß gepudert präfentieren können. — Sie rollen 
die jhönften und wolliiftigften Bilder, die (wie Epikur zuerft ſah) won 
den äußern Dingen ab und dem Kopfe zufliegen, auseinander und be- 
hängen damit die 4 Gehirnkammern an allen 4 Wänden, um durch Ge- 
mälde, womit jonft Ehriften gemacht oder gebeffert wurden, ben Weiſel 
zu verſchlimmern und ihn den verkiebten Abfichten der Drohnen anzu— 
pafien. — Ich zweifle aber, ob doch alle dieſe Künſte den Mohren-Scheu 
der Seele übertäubten, wenn's nicht ein gewifjer Liebestrank thäte, 
der jaft toll macht. Diejes merkwürdige Philtrum, das die Aerzte 
Nervenjaft betiteln, wird durch die auffteigende Deftillazion aus Mienjchen- 
blut unter dem Helme gezogen: allein ein oder ein paar Spitgläfer da- 
von, die die Teufel dem Weifel eingeben, bejaufen ihn dermaßen und 
beigen ihm mit einer ſolchen tollen Brunft gegen diefe Drohnen, daß 
außer dem Weijel niemand jo jehr zur bedauern ift, als Die Bierwirthe, 
daß fie, blos weil ihnen Das Rezept eines jo ungemein bevaujchenden 
Ingrediens verborgen ift, ihr Bier mit wiel ſchwächern, mit Kienruß und 
Schwindelhaber und Nießwurz, vergiften und beraufchen müfien. Dann 
ift’8 aber auch gut; nun wird ohne Berzug zur außerehelichen Pflicht 
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geichritten, nur daR die eheluftige Drohne die Vorficht noch gebraucht, 
den Weifel in einen dunkeln Winkel zu ziehen, damit e8 an ordentlicher 
Brautnacht nicht fehle; Die iibrigen Drohnen balten, wenn fie anders 
das Ihrige thin wollen, die guten Engel feft (auch eine Art Bienen und 
auch zum Bienenſtock gehörig, aber weiter unten erft vorfommend) , meil 
fie jonft das Beilager mit Einfprüchen verſalzen und oft durch ihre 
ftralende ®eftalt die wollüftigen Anftrengungen der Seele auf ber 
Stelle lähmen, und Beifpiele find verhaßt. 

Aus diefer Ehe im unverbotenen Grade — weil niemand der Seele 
weniger verwandt ift als der Teufel — — ſproſſet allemal ein junger 
Satan hervor, den zwar wichtige Kafuiften eine Sünde nennen, den ich 
aber feiner Geftalt wegen lieber eine Arbeitsbiene nenne. Der Kreuz— 
fahrer gegen die Ungläubigen an H. Hennings, nämlich eben H. Hennings, 
erzählt, daß eine Here, Katharina Netsin, mit dem Teufel eine Fliege 
zulammengezeugt habe; aber das ift ja ein außerordentlicher Kal und 
6108 Arbeitsbienen find die Abkömmlinge diefer Ehe bei ung und andern. 
Ein folcher teufliicher Bienenwurm tritt wie Die Neger anfangs mit der 
Unfhuldsfarbe, mit der weißen, aus der Mutter: aber in wenig Tagen 
zeitigt fie zur Schwarzen und der Wurm wird ber Seele unausftehlich. 
Denn nur wenige Bienenwilrmer werben gar ſchon Schwarz geboren und 
führen den Namen jhwarzer Sünden, wie gewille Blumenblätter 
ſchon in der verjperrten Knoſpe, ohne den färbenden Sonnenftral, mit 
ihrer Farbe liegen. Selten beſchenkt die Seele die Geifterwelt mit einem 
ftummen Teufel, der jogleich nach feiner Geburt die Seelenwanberung 
in ein zweites Schwein antritt; im Grunde fehlen gar in unjern Tagen 
jolche Teufel ganz, und alle befannte ftumme Sünden haben wie andere 
Zaubftumme die Sprache gelernt und üben fie in den vorzüglichften 
Refidenzftädten mit Nuten. 

Es ift fonderbar, daß man diefer Bienen- und Teufeldmutter Die 
Jungferichaft Durch ein einfaches Hausmittel fo oft wiedergeben kann, als 
fie fie wericherzet, und letzteres jollte in allen Diſpenſatorien zu leſen jein. 
Man macht nämlich ein wenig Waller (Weihwaſſer) oder auch Del (letste 
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Delung) zurecht und beichmiert blos damit den äußern Bienenftod: den 
Augenblid und eh’ noch das Schmieren zu Ende ift, ift jchon eine jo 
vollftändige Ancora > Jungferichaft da, daß es — und hätte die Seele bei 
taufend Teufeln geichlafen — dann eben ſoviel ift, als hätte fie nicht einen 
geiehen. Die langbärtigen oder longobardiſchen Philoſophen jollten ſich 
dergleichen Meer- und Seelenwunber auffchreiben, um die wichtiaften 
Schlüſſe und Oftermehprodufte daraus zu machen; fie wilrden dadurch 
die Phyſiologen nachahmen, die ähnliche Schlüffe aus einem ähnlichen 
Arkınum mit Nuten ziehen. Ich meine den Jungferichaftseifig oder 
vinaigre de virginite, der im Leiblichen wirklich eben das leiftet, was 
das obige Hausmittel im Geiftigen*) thut, wie denn der Macher des 
Eifigs, ein Franzos, vom Gebrauch defielben allen Damen, in und außer 
der Ehe, die Wiedergeburt der Jungferichaft jo Har und mit jo ver- 
ftändfichen Worten verheißet, daß man in der That die franzöſiſche Glaub- 
würdigkeit völlig mit der punifchen und griechiichen vermengen müfte, 
wenn man dennoch glauben wollte, der Franzos löge und ſein Eiftg ver- 
jungfere nicht. Aber rühmlich iſt's fir Leute, die den Franzoſen des— 
wegen raufen, nicht, daß fie jo etwas thun und eine wichtige Erfindung 
herunterjegen können, mit der fie Doch weder in Nonnenklöftern, noch 
in weiblichen Benfioniftenbäufern eine einzige enticheidende Probe ange- 
ftellet haben, aus bet fie willen könnten, was daran ift. 

Die leiblihen Bienen laffen fich oft an Miftpfiiten und Kloafen 
nieder, um Futterbrei filr ihre Brut Daraus einzuichöpfen, und Bienen- 
väter ſehen unreine Derter gern in der Nachbarichaft ihrer Körbe. Gerade 
jo würde im menjchlichen Bienenftod die junge Bienen oder Teufelsbrut 
gar nicht aufgeätset und groß gezogen werben können, wenn nicht die 
Borficht gebraucht wäre, Daß es an jolchen Lachen voll Kordiale für fie 
nicht fehlte: zum Glück find aber im Bienenftod jelbft wenigftens drei 
wichtige Pfüben (im Magen, in der Gallenblafe und in andern Bläschen) 
angebracht, in Denen die Milchpvumpe des Saugrüſſels allzeit jo wiel hu- 


*) 1826; Geiftlichen 1789. M. 
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mores peccantes antrifft, daß die jungen Teufel dabei fo luſtig gedeihen 
und groß wachſen lönnen. 

Im Herbft und vor dem Winter werden die Drohnen meiftens er- 
bifjen und aus dem menſchlichen Bienenftod getrieben. Der biefige 
Kanonikus jagte mir: „Diefen Drohnenmord würde er die Ab- 
„tödtung des Fleijches nennen, und jeder Ehrift müßte jeine Begierden 
„kreuzigen, wenn's auch nur an dem goldnen Kreuze eines Damen— 
‚„‚baljes wäre, wie Kanonici und Kanonijfinnen thäten.‘ 

Inzwiſchen betafteı die Arbeitöbienen alle Blumen und füllen mit 
deren Erfrementen ihre Gift- und ihre Honigblafe. Aus der Honig- 
blaje füttern fie Die Seele und die Drohnen, die beide ein ſolches Liebes— 
mahl zu neuen Begattungen evwedt. Sind aber endlid die Blumen um- 
gejunfen und die Honigblajen ausgeſchöpft: jo erleichtern alle Teufel Die 
geihwollene Siftblaje über ihrer Mutter und ſpornen fie mit ihren langen 
Stacheln zu den alten Paarungen an, die fie ihr jonjt mit honiggeben— 
den Saugrüffeln ablodten. Dem peinlihen Spiele macht ein altes 
fleijchlojes Geripp von einem Manne ein Ende, Das mit einen Frummen, 
jenjenartigen Zeidelmeſſer gejchritten kömmt und breite Honigjcheiben 
auszujchneiden willens ift: es ift aber nichts auszujchneiden da, als 
Scheiben und Teufelsbrut darin, und der alte Daun brennet vor dem 
Stode Schwefelſtangen quantum satis an und benimmt mit dem 
Schwefelraud den ganzen die Süßigkeiten verpraffenden Pad, ver 
Bienenmutter janımt ihren Kindern , das liebe Leben. — 

Mit den guten Menjchen iſt's viel anders: es find aber auch 
Bienenftöde. 

Nur find die männlichen Bienen darin, mit denen fich Die Seele 
gattet, jo wie die Arbeitsbienen, Die daraus entiprießen, feine Teufel, 
jondern gute Engel mit der völligen Geftalt dev Bienen und mit dem 
Namen guter Triebe und guter Handlungen. Nur wenige menjchliche 
Bienenftöde find ordentlich muſaiſch mit Engeln ausgelegt und jeben 
aus wie Tempel, wie Pantheons, wie ein geftinter Himmel. Solche 
Bienen, alter Plato, ſchmückten unter deinem Schlummer deine Roſen— 
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lippen ober das Flugbret deines Bienenftods, da du nod) ein Kind wart: 
aber fie blieben da nicht figen, jondern fie zogen, als du gewachlen und 
mehr in die Höhe als in die Tiefe gewachſen mwarft, gar weiter in den 
Bienenftod hinein. Ich muß es bier, lieber Plato, allen meinen Leſern 
jagen, daß dein Leben nicht wie bei den meiften ein thierifcher dider 
mitternädtlicher Traum, nicht wie bei andern eine tappende Schlaf— 
trunfenbheit, fondern wie bei wenigen ein tagender Morgens 
traum gemwejen. Mit deinem Zuge nad oben, ber die Flügel am 
Menjchen erjetzet und der zwar auch wie der Zug nad) unten die Füße 
in den Koth ftolpern läffet, der aber fie herans zu heben erleichtert, kommſt 
du mir wie einer in den polnischen Steinfalzbergmwerfen vor, ber, gleich 
feinen unterirdifchen Mitbrüdern geboren und erzogen unter der Erbe, 
zwar niemals in dem Himmel, der auf ihr liegt, gewandelt, allein doch 
an der Ein- und Ausfahrt einen Blit des überirdiſchen Tages zu fich 
hinunter leuchten fehen. Diefem Manne werden wie Dir gewilfe jehn- 
jüchtige Ausdehnungen den jeufzenden Busen drücden, die ihn aus feinem 
Salzbergwerfe und aus der Erde auferftehen heißen. Ich jagte, jo 
kömmſt du mir vor, ſchwer zu erponierender Plate. Eben deswegen 
nenn’ ich Dich mit dem Chor aller Alten den Göttlichen, weil von ber 
Tugend, die e8 ift, niemand fo gut gefchrieben wie Du in deiner Republik, 
und weil du in dieſer befonders das gezeiget, daß unfer Körper, worin 
uffer Ich wie in einer beiveglichen Bildfäule ftect, ein Weijelge- 
fängniß*) ift, wie auch aus meiner ganzen Bienenallegovie erbellet, 
und daf die düſtere, unreine Erdatmofphäre, worin der arme Menſch 
fich müde watet, das heilige Grab ift für die gefreuzigte Tugend. 

Wie wenig alle Spfteme über die Erzeugung des Menſchen die 
Wahrheit treffen, kann man jetzt aus meinem eben, das wahr ift und 
jenen allen ganz wiberipricht. Wenn nämlich eine Bienenkönigin eine 
neue gezeugt, zu der fich der neue Bienen- und Engelsihwarm gejellet, 





*) So nennt man ein Meines Behältnif von Draht, worein man ben jungen 
Weifel einjperrt, wenn er im Bienenftode nicht bleiben will. 
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wenn diejer Heine Staat im Staat aus feinem alten Bienenftod an einem 
warmen Sommertag flattert, wenn er fi) in einem neuen anlegt: jo 
fanı man entweder jagen — und es ift einerlei — der Bienenftod 
ſchwärmt oder erzeugt. 

Bienen- und Beichtväter jollten 8 fich merken, daß der Honig in 
menjchlichen und thieriichen Stöden, dev den Weijel, die Drohnen und 
AUrbeitsbienen nährt, bei zu ſchönem und warmen Wetter auseinan- 
der inne. Das ift ſchlimm: Denn ber zerfloffene Honig klebt fih an die 
Flügel der Bienen, leimt fie an die Hintertheile verfelben an und 
raubt ihnen jo den Flug *). 

Bienenverftändige haben längft an meiner Stelle angemerkt, daß 
die Bienenftöcde, die Die Abend- und Morgenjonne bejcheint, den 
frübeften und längften Fleiß beweiien, und Krünit und die alten Klaffi- 
fer preijen das Yicht zum Honigbau über alle Diaßen an — niemand als 
6108 einige jetzige Poeten preijen das Gegentheil über alle Diaßen an und 
wollen erhärten, man habe zur Tugend eben jo wenig Licht wonnötben 
als zum Dichten. 

Ein einziges Katzen haar ſcheuchet alle gute Engel und Bienen 
aus dem Stode hinweg: e8 ift das die nämliche Antipathie, Die ganze 
Menſchen von ganzen Katzen abjtößet. 

Es ift mir überaus lieb, daß ich mid) im Stande jehe, hier etwas 
vom Sokrates zu berichten, was jchwerlich ein anderer wiflen fann. Im 
der Nacht vor jeinem Todestage vermehrte jeine himmliſche Seele noch 
im Traume duch neue Bermählungen jeine Bienenengel; und fie ift, da 
fie deren Geburt nicht erlebte, hinter ihrem Genius, mit Bewohnern einer 
befjern Welt geſchwängert, aus der ungerechten fortgezogen. 

So tönt zumeilen eine einfame Biene im Mondſchein umber und 
Ihlürft aus den Lindenblüten, auf denen fie am liebften hängt, noch zu 
Nachts den Honig, zu deſſen Einſammlung ihr der längfte Tag zu kurz 
geworden. 


*) db. i. ber häufige Genuß des Bergnügens entkräftet Die Tugend. 


255 


Natürlicherweije erhebt der Bienenvater im Herbft den Honig aus 
den Stöden und gräbt vor dem Winter den ganzen Bienen— 
tod in Die Erde ein, wo es viel wärmer ift und wo die ſchlum— 
mernde Biene unter den Stürmen über ihr von ihren vorigen ausrubet. 
H. Neidhart und andere haben die beften Proben gemacht, Daß das 
Begraben den Stöden jo wenig Schaden thue, daß im Frühling ber 
ganze Bienenftaat mit der alten Munterkeit aus dem Grabe auferftehet, 
jobald der Bienenvater die Erde Davon weggeicharret hat. 

Und das war die einzige Sache, hinter die der vorige König in 
Preußen nicht recht fommen konnte. 

Wenn diefe ganze Allegorie einen Fehler hat (moran id) doch mit 
Recht zweifle), jo muß es der jein, daß fie fich ftellet, als hätte der gute 
Menſch feinen, als wäre in jeinem Bienenftod feine Raubbiene, keine 
Weſpe, feine Spinnentwebe, fein mit Wachs verlavotes Aas. Ich bring’ 
aber diejen Fehler faft völlig dadurch weg, daß ich das Gleichniß made: 
mit den beften Menſchen — fie müßten denn über 50 Jahre zählen — 
iſt's wie mit den jchönften, veinften, breiteften Straßen in Paris: Die 
ftinfendften, dunfelften Quergäßchen durchkreuzen fie oft. 


X. 
Sronifder Anhang. 


— —— 


1. 
Ucber das Bahlenlotto. 


Es iſt ſchlimm, daß Fürften jelbft, die das Zahlenlotto wie einen 
Friedensvertrag mit Garantie beichenten, nicht immer die richtigften Be— 
griffe Davon haben, jondern feine; und aus dem Verbote, womit fie Das 
Einjegen in auswärtige Lotto's belegen, jollte man bei ihnen faſt das 
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gewöhnliche Vorurtheil argwöhnen, als füge e8 die Untertbanen aus, 
wenn man nicht hörte, daß fie zugleich das Einjetzen in die inländi- 
Ichen verftatten. Defto mehr Ehre erichreibt fih ein Autor, wenn er 
fich mit dem Wohle ganzer Länder befängt und den Nuten der Lotto's in 
einem troniichen Anhange ein wenig beweifet. Allerdings ift das große 
Loos an fih, ohne ein Korrigens, das die andern Ingredienzien ent- 
fräftet, außerordentlich ungeſund, und Die Nerzte jollten e8 in der Diätetif 
ftrenger unterjagen und fich jelber. Wie viele hunderte famen nicht an 
einer Quaterne um? Denn fie jpritt natürlicher Weile das Blut in 
diden Armen nad dem Kopf, und die Adern und das Lotto werben zu— 
gleich geiprengt. Eine Duinterne ift gar fürmlicher Gift und eine Art 
von aurum potabile: man plaßet augenblidlih Davon maustodt hin, 
wie ich jelbft bei einem armen Schufter in Drespen fab, der mir ein Paar 
Stiefel auseinandertreiben wollte, als der Kurier ihm feinen Gewinnft 
und feinen Tod anjagte; das ift vielleicht die wichtigfte Bedenklichkeit 
gegen das Lotto, und ich fühle fie jelbft recht wohl. Allein auf der andern 
Seite jollte man Doch auch befennen, daß man durch tieffinnige Berech— 
nungen Schon jo gute Vorkehrungen ausgefunden, daß eine gefährliche 
Duinterne weit jeltener vorfömmt, als die Heinen nitlichen Gewinnfte. 
Denn einem Fürften ift an jeinen Untertbanen jo viel ald an jeinem 
Nuten gelegen: und es ift daher fein Wille gar nicht, wenn zumeilen 
Das große Roos ericheint, und das Leben eines nützlichen Bürgers ift ihm 
weit lieber als der größte Verluft, den er etwan bei einer Quinterne haben 
würde. Inder That, Zeitungen aller Art loben einen Fürften jebr, 
wenn er etwas verſchenkt: aber warum erheben fie es nicht eben jo ſehr, 
wenn er nichts verſchenkt? Denn in dieſem Falle nützt er, wie gejagt, 
weit mehr und auch beifern Leuten. Iſt es da nöthig, noch Die Anmer- 
fung zu Hilfe zu nehmen, daß man fogar diefen fo jelten ericheinenden 
Gewinnft doch durch viele Manipulazionen, Korrigenzia, Er- 
ihmwerungen und Beichneidungen jo unschädlich macht, daß diejes gefähr- 
liche aurum potabile nad) und nad) ein jo gejundes aurum fulminans 
wird, Daß e8 auch dev ungefundefte Bürger nehmen kann, ohne mehr dar- 
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an vor Freude zu ſterben. Folglich iſt jedes Glücksrad ein gut ge— 
arbeitetes Schöpfrad, das auf der einen Seite das Vermögen der 
Untertbanen, ohne Vermehrung der Auflage, auf eine unſchädliche Weife 
einichöpft und erhebt, und auf der andern e8 wieber auf eine nützliche 
vor den Füßen des Regenten niedergiehet. 

Da die Hoffnungen jeder Art mit nichts und mit feinem Geld zu 
bezahlen ftehen — denn fie find die menschlichen Befitungen in ber 
neuen Welt der Glückſeligkeit — fo muß e8 entweder gar feines Men- 
chen Sache, oder offenbar des Fürften feine, dem das Glück des Landes 
obliegt, fein, den armen Bürgern und Kontrahenten des gejellichaftlichen 
Bertrags binlängliche Hoffnungen zuzumeſſen; denn Die wenigen Hoff- 
nungen, die der Minifter oder der Hof verfauft, find viel zu theuer, und 
werben auch nur Berfonen von Geburt oder Verbienften gelaflen. Es 
gäbe daher ichwerlich einen größern Berluft für ein Land als die Auf- 
hebung des Lotto, nicht nur weil man dadurch dem armen Bürger, ber 
durch ein beſonderes Unglüd die Hälfte feines Vermögens verfpielet hat, 
den Weg verträte, durch den Einfats der zweiten Hälfte die erfte etwan 
wieder zu gewinnen, ſondern auch weil überhaupt im Lotto den geringften 
Unterthanen die größten Hoffnungen (e8 gibt werfchiedene Hoffnungen, 
Hoffnungen von 10 fl. bis zu Hoffnungen von 100000 fl.) für wenige 
Groſchen zugeftanden werben. Der Fürft jelbft behält fich durchaus feine 
vor: denn was er dabei gewinnt, ift Gewißheit, aber feine Hoffnung ; e8 
nagt ihn vielmehr die Heine Furcht, bei jeder Ziehung viele Auszüge, wo 
nicht gar eine Ambe zu verſpielen, Die der Unterthan noch als Ueberſchuß 
und Zugabe feiner Hoffnung einftedt: der Untertban hingegen fann nie 
mehr verlieren als feinen Einjaß. 


2. 
Gründe folder Theologen, die das übrige ohne Gründe glauben. 
Rouſſeau erzählt in feinen Spaziergängen, er habe fich in feinem 


40ſten Jahre fein Glaubensſyſtem für jeine —— Sn feftge- 
Jean Vaul's fämmtl. Werte, IV, 
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jet; er gebe feinen nachherigen noch fo wichtigen Zweifeln und Ein- 
würfen mehr Plaß, und erneuere feine Unterfuchung mehr, die, jobald fie 
jeinem reifen Berftande fehlgejchlagen wäre, noch weniger jeinem altern- 
den glüden könne; er vergejje Die Gründe, aber ihm genüge an feinem 
Syſteme, das er auf fie gebauet. — Da ich felber nicht unter die Theo- 
logen gehöre (und daran find leider Die Austheiler der Stipendien ganz 
ſchuld): jo wend' ich mit defto geringerem Verdachte des Eigenlobes alles 
dieſes auf fie an, auf die beffern zum wenigften, Die ein wenig mehr 
Meinungen als Gründe haben. 

Belanntlih waren wir indgefammt — welches nur einer ungewiß 
finden kann, der noch) feinen Abjat im Plato oder in meiner Vorrede ge- 
jehen — vor unferer Geburt in einem weifern und tugendhaftern Zu— 
ftande, aus dem uns einige Vergehungen auf diefe Erde jagten. Natür- 
licherweife waren Die gedachten Geiftlichen auch mit droben; und mid 
dünkte allzeit, fie nütsten jenes vorläufige Xeben ganz gut. Sie ftubierten, 
weil fie da gar feinen Feldbau hatten, Jahraus Jahren, um ihr ortho— 
dores Syſtem zu gründen *). Weber Säte, die nur vor den Richterftuhl 
der Kirchengeichichte gehörten, zogen fie nicht wie wir — allein Fönnen 
wir im Grunde anders? — blos diejenigen Kirchenväter, Die in Schwein®- 
leder und in Foliobänden gebunden find, jondern Die in natura zu Rathe; 
denn gar viele Kirchenväter waren in den Himmel geflommen, und ich 
jollte faft glauben, mich noch Dunkel zu erinnern, daß ich den einfältigen 
Papias perfünlich gefannt. Es ift fein Wunder, daß fie zum Bortheil 
der Orthodoxie viele Nachrichten aus dem Munde der Kirchenväter zogen, 
die in den bloßen Büchern derjelben gar nicht ftehen und die doch wahr 
find, Außerdem hörten fie noch einen cursum hermeneuticum über Das 
N. T. bei den Apofteln jelbft, und können Daher jet wohl fodern, daß 
man ihren Auslegungen der Bibel mehr als fremden glaube. Und was 
ihren damaligen Berftand anbetrifft, jo wünjcht’ ich, meiner oder ihr 
jeiger wäre nicht Heiner, und e8 ift befannt, des Leſers feiner will auch 


*) 1826; 1789 rünben. M. 
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nicht viel jagen. Hätten nun die Geiftlichen einen gelegeneven Zeitpunft 
treffen können als diejen, um Irrthümer auszufchießen, VBermuthungen 
auszufieden und jede Idee auf Die Kapelle zu bringen, um gewiß zu fein, 
daß man nichts als reines Gold zu feinem Schate made? Mic, dünkt, 
die Neuern können ihre Berwerfung bes alt-orthodoxen Syſtems mit fo 
vielen und glüdlichen Prüfungen deſſelben nicht rechtfertigen, als die 
Orthodoxen dejjen Annahme Mitten unter diefen Prüfungen begingen 
fie übrigens wie wir alle einige auffallende Schandthaten, und kamen 
Daher auf der hiefigen Erde mit einer großen Erbjünde im Herzen und 
einer durchdachten Orthodorie im Kopfe einer nach dem andern an. Und 
nun find fie im Falle Roufjeau’s ganz: nun wär’ es überflüffig und 
nicht einmal ficher, wenn fie jetzt, da fie ſchon längft geboren find, ihr 
Syſtem noch einmal unterjuchen wollten; — alle Einwendungen, Die 
man nun nad ihrer Geburt noch gegen ihr Glaubensſyſtem machen kann, 
kommen für fie wirklich zu jpät, weil fie völlig unvernünftig handeln 
würden, mit ihrem jeßigen jhwächern Berftand ein Syften zu prüfen, 
das vor ihrem Damaligen befjern ganz beftand, fo wie Rouſſeau feinen 
70jährigen Verſtand nicht das Nejultat feines 40jährigen richten ließ. 
Ya gejetst, ihnen wären die Gründe ihres Syſtems gänzlich entfallen, jo 
können fie ſchon zufrieden fein, Daß fie nur das Syſtem jelber noch haben, 
und fie wiffen wohl, daß fie e8 wor ihrer Geburt nicht ohne wichtige 
Gründe angenommen. Daher gründen fi) ihre Meinungen nicht ſowol 
auf ihren Verftand als auf ihr Gedächtniß; und eine (die Memorie ftär- 
fende) Kräutermütze nütet ihrem Kopfe jo viel als ein dietum probans. 
Was die Heterodoren anlangt: jo haben fie nur über wenig exegetifche 
Punkte (3. B. die Lehre vom Teufel) vor ihrer Geburt aus dem Munde 
der Apoftel jelbft eine interpretatio authentiea geholt, Die fie jetzt der 
doctrinali entgegenjegen ‚lünnen und müfjen; daher kömmt's, daß fie, 
ob fie gleich ihre Sache nicht vor dem hermeneutiſchen Richterſtuhle be- 
weijen können, doch Recht haben. 


17° 


Ueber die Wahrheitsliebe der Hof- und Weltleute. 


Am Hofe fället jeder, jo gut er fanın, mit Drudkugeln, die Belivor 
ausfann, feinen Nächften und deſſen Verwandte an; die Krieger find 
über der Erde, der Krieg ift unter der Erde und der Mineur der einen 
Partei gräbet oft dem Mineur der andern entgegen, und beide höhlen hart 
neben einander, — aber das ift auch Das einzige, was man gegen ben 
Hof aufbringen kann. 

Denn eben da ift’s, wo man über den großen Werth der Unwabhrbeit, 
fo wie über zwanzig andre Punkte der Moral mehr, am allergelunbeften 
denkt; es ift daſelbſt kein böhmiſches Dorf und feine auffallende Wahrheit 
mehr, daß der Menſch die Wahrheit eben jo wenig und eben jo ſchwer 
reden als finden könne und für die freiwillige Verbreitung ober 
Erihaffung eines Irrthums eben jo viel Toleranz verdiene als für Die 
Annabme deſſelben. Wahrhaftig, fich jelber heftet jeder ohne Bedenken 
jede Woche eine Lüge auf, bald eine metapbyftiche, bald eine theologifche, 
bald eine pharmazeutische, bald eine antife: warum foll ich nicht mit Dem 
größten Vergnügen auch meinem armen Nächften, der Doch mwenigftens 
mein halbes Ich ift, werichiedene Lügen beibringen ? In der That, wenn 
ich ihm blos von Zeit zu Zeit etwas weißmache: jo ift’8 vielleicht nicht zu 
viel, und dev Teufel thäte mehr. Wenn das Beijpiel ganzer Völker, Die 
ohne Pabſt in Blutſchande gelebt, endlich den Irrthum aus alten 
Hirnfchalen zu jäten vermochte, daß der Menich einen natürlihen 
Abſcheu vor ihr trage: fo follte Do ein fachfundiger Mann einmal 
erwarten, daß auch das Beilpiel der Höfe mächtig genug fein werde, um 
den alten Wahn mwegzuldichen, als ob der Menſch wirklich eine Art 
Antipathie gegen Die Lüge hätte. Denn dort weiß man von jener wahren 
Affenliebe gegen die Wahrheit am allerwenigften, und was gewiſſe 
Manichäer des 13. Jahrhunderts (nah Füßlin) in ihren Antipbonien in 
der Kirche fangen: „es tft gelogen, was man fieht; es ift gelogen, was 
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man fingt; e8 ift gelogen, was man jagt‘ wird’ ich, wenn ich am 
Hofe lebte, nachfingen. 

Allen nichts ift leichter, als daß das menschliche Gefchlecht fich in den 
Urjachen dieſes Phänomens völlig irret und Miniaturfhwingungen 
in feinem Kopfe erregt, die gar nicht hergehören. Denn man konnte 
denfen, der meifte Dank dafür falle dem Plato anheim, der in feiner 
Republik dem Regenten die gültige Erlaubniß der Lüge ertheilt; dieſe 
Erlaubniß, könnte man weiter fortdenfen, ſchränke ſich wol nicht blog 
auf die, die den Regenten bei andern Regenten vepräfentieren, nämlich 
auf Gejandte ein, jondern reiche ficher auf Die ganze buntgefledte Nach- 
barichaft feines Throns. Es ift aber völlig falih und die Sache ift 
vielmehr blos jo: die franzöfiihen Philofophen nahmen Sprachröhre, 
Herolde und die Staatöfprache, und jehrien Damit in Europa herum, nun 
müfje und ſolle jeder feines Orts beherzigen, daß es jett nach einer 
ganzen abgelaufenen Ewigfeit a parte ante Zeit genug fei, endlich ge- 
wiſſe Sätze zu prüfen und fie nicht jedem oder fich felber aufs Wort zu 
glauben, nur 3. B. den Sat von der Fortdauer der Seele. Dem Hof 
mann tim gejellfehaftlichen Gewühl fiel Das jo gut in die Ohren wie uns 
allen, und er dachte ernſthaft darüber nach, als er durchs Pubderftübchen 
und deſſen Staubwolfen*) Tief; da er vollends die Bilcher jelbft aus 
Paris befam, jo las er den ganzen Rüden derjelben mit Berftand durch 
und wußte nun, woran er wäre, und dachte an feine Pflicht. Zum 
wenigften mußt’ er’8, wenn nicht für eine Pflicht, doch für eine Mode 
balten, die wichtigern Wahrheiten auf die ſchärfſte Probe zu bringen. Da 
der Graf Shaftesbury den Satz früher als die Franzoſen drucken laffen, 
daß das Facherliche der treuefte Probierftein des Wahren jei: jo kann 
der Hofmann den Sat recht gut von ihm geborgt haben. Er kann ihn 
aber auch aus den Alten eingeichöpft haben, die das Lachen zum Unter- 
ſcheidungszeichen des Menichen wor dem Thier aufftellten; denn eben 
weil das Vieh Feine Wahrheit prüfen und belachen kann, fo ift’8 auch 





”) 1826; 1789 Schneewolfen. M. 
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außer Stand, eine zu erkennen — endlich kann er wielleicht durchs Hof- 
beijpiel, oder auch won jelbft Darauf gefallen fein. Zum Glück ift Doch fo 
viel gewiß, ev machte won dieſer Feuerprobe der Wahrheit den beften 
Gebrauch, einen viel beflern als Dutende von Streittbeologen und 
Rechtsfreunden, die durch Beladung nur die Säte ihrer Gegner, nicht 
ihre eigne probieren, oder als Die gewöhnlichen Satirifer, die durch fie 
nur nichtswiürdige Sätze (3. B. wie viel der Luftfahrer Blanchard, oder 
die weiblichen Stahldiademe in Paris werth find) unterfuchen; benn er 
hielt mit dem ganzen Exrnfte, den eine Prüfung der größten Materien 
auferlegt, viel wichtigere Sätze (vom Dajein einer Gottheit, ber 
Tugend 2c.) an den bejagten Probierftein des Lächerlihen und gab Acht, 
ob fie ſpaßhaft wären oder nicht *). 

Er that das alles noch dazu nicht im Schlafrod, fondern im Galla— 
Heid und an Kourtagen, wenn er gerade mit andern aus der Sache 
ſprach, weil er in der Einſamkeit nichts Wichtiges, und ohne Reden 
gar nicht denken fonnte. Es läſſet fich leicht denken, daß eine ſo 
weitgetriebene Unpartetlichkeit der Prüfung ihm das Nefultat nicht lange 
verheimlichen konnte, wie wenig an allen menjchlichen Behauptungen im 
Grunde ſei, und wie jo gar leicht ſich jeber Satz und fein Gegentbeil 
lächerlich und wankend machen laffe. Die einzige Wahrheit, Die ibm 
diefe fatiriiche Unterfuchung nicht ausrupfte, war Die, daß der Menſch 
ficher zu etwas befjerem auf der Erde ftehe als Dazu, die Wahrheit zu 
ſuchen, die in einem tiefen Brunnen modert und Eebt, und vielmehr 
dazu, jein Glück zu fuchen, Das auf oder an dem Throne niftet. Indeſſen 
ließ ihm dieſe ftrenge Bifitazion des Neich8 der Meinungen einen 


*) Ueberhaupt ift vielleiht ber Hof eben wegen feines Spottgenies ber erfte 
und angenehmfte Prüfungsort der Wahrheit. Blos da wächſet neben der giftigften 
Perfiflage die wohlriehendite Schmeichelei, wie etwan in Italien Gefähe voll 
glatten Storpionenäl in den geheimen Gemächern hängen, weil da die meiften 
Storpionen lauern; wofern es anders ſchicklich genug ift, dieſe Hofleute mit die— 
fen Thieren zu vergleichen, bie nad) ber neuen Naturgefchichte in Europa gar nicht 
giftig find. 
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gewiſſen ffeptiichen Indifferentismus zurüc, der für einen Menjchen und 
Hofmann von jo großem Nuten ift und wor dem alle Säße und Beweiſe 
ohne Anſehen derſelben gleich find, und der eben Leute von Verſtand und 
Stand erft recht vermögend macht, heute iiber den Atheismus jo gut zu 
fpaßen, als morgen über den Theismus: kurz, wie Attifus dev Freund 
von Leuten war, die einander jelbft anfeindeten, jo weiß befagter Hof- 
mann fi in Freundichaft mit Sätzen zu erhalten, Die ſich jelber mit 
einander nicht vertragen. 

Wenn mein unbedeutender Scharffinn Neid nachließ, weil er die 
bisherige lange Schlußfette zu Schmieden und zu löthen wußte: jo weiß 
ich nicht, was erfolgen wird, wenn ich gar in felbige diefen Hauptring 
einhenfe: Schon die griechiichen Skeptiker Iprachen und handelten doch 
im gemeinen Leben jo, als hätten fie nicht Recht; fie zogen 3. B. die 
Gefährlichkeit und Das ganze Dafein des heripringenden tollen Hundes 
aus recht guten Gründen in Zweifel, jo wie die guten Gründe und Die 
Zweifel jelbft: allein fie ftellten fic) Doch, als wär’ es ihres Wiſſens nicht 
jo, und jchlichen dem Hund wirklich aus dem Wege. Es ift das eine 
Klugheitsregel, deren Beobachtung auch einem neuern Sfeptifer anftebt, 
wenn er nicht will toll werden. Deswegen jpricht und handelt auch der 
jfeptiiche Hofmann wirklich nicht jo, wie er denft, ſondern wie andere 
benfen, wenigſtens reden; er muß fich daher als den Profelyten einer 
jeden Meinung ftellen, deren Eigner für ihn ein Strebepfeiler, oder eine 
Staffel, oder eine Fußgeftell werden fann, und das ift auch recht. Denn 
wahrhaftig, wenn die Seele feinen größern Schmud umlegen kann als 
Wahrheit: jo gibt der Hofmann der einigen (fo wie dem Körper) niemals 
einen andern um, als ben gerade die meiften tragen, und dev modiſche 
ift der befte. Wenn er vollends Gründen, die überbaupt noch feine 
einzige gute Satire umftoßen fonnten, unterläge, ohne — in Diefer 
Antinomie des reinen Wites — ihnen einen fiegenden Einfall 
entgegenidhiden zu können: jo wäre das außerordentlich ſchlecht; 
aber ich würde e8 niemals glauben; Die Atararie des Pyrrho fünnte ihm 
niemals fehlen. | 
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Ich habe meiner gedrudten Ueberſetzung von Arrians Epikteft einen 
größern Werth durch eine Note unten gegeben, die wie ich merfe, gar 
nicht weit in der Welt herum ift und hierher nicht gehört. Sie heißet: 
„Wenn man dem Zizero glauben wollte, der's für jchwieriger ausgibt, 
„das Glück als das Unglüd ohne Uebermaß der Empfindung auf den 
„Schultern zu haben: fo jollte man nicht hoffen, jo viele Hofleute auf- 
„zutreiben, ald man wirklich ausfindet, die ihrer Freude über das größte 
„Süd philoſophiſch zu gebieten willen, Das einem andern zumuchs, 
„und die ſich beinahe nur deſto gelafjener, kälter und trauriger erhalten, 
„je größer e8 gewejen. Eben jo wirb nur von wenigen Hofleuten das 
„Mißvergnügen über beträchtliche Unfälle überjpannt, die andern zu— 
„ſtoßen. Es ift beſſer, jagen fie mit Antonin, daß wir dieſes Unglüd 
‚‚(des andern) ftandhaft, als gar nicht leiden. — Ich glaube mit Epiftekt 
„gern, daß ein *) Weiler an jeinen Widerwärtigfeiten, wenn er fie zum 
„voraus wüßte, jelber mit entwerfen und ſchmieden helfe: denn im 
„Grunde geht man in der guten Meinung von den Hofleuten nicht zu 
„weit, wenn man fid) von ihnen etwas ähnliches verjpricht und wirklich 
„glaubt, daß fie nichts als die zuverläffige Weifjagung irgend eines 
„großen Unfalls oder Sturzes — er betreffe ihre Feinde oder ihre 
„Freunde — begehren, um den Augenblid dur That zu zeigen, mit 
„welchen Bergnügen fie den fremden Sturz mehr bejchleunigen als 
„erſchweren.“ 

Es gibt überhaupt da gute Seelen, die keinen Menſchen fällen, 
ſondern blos jeden, den ſein Sturz vor ihnen vorbeiführt, durch einen 
neuen Stoß früher dem Boden zuſchnellen, gleich Pürſchhunden, die nur 
angeſchoſſenem Wilde nachſetzen. 

Da bei Deutſchen zu Luthers Zeiten und den Hofleuten Wit 
Verſtand heißet: 

So ſchreit' ich meiner Ehre wegen ſchon zum 


— —w — 





*) 1826; 1789 ſein. M. 
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XI. 
Witzigen Anhange. 


—— ZU pw N 


| Da die Geſchichte jo billig war, bei den Spartern, die die Furcht 

mit Opfern, Tempeln und Anbetung bejchentten, gleihwol anzumerfen, 
daß fie jelber dennoch feine hatten: fo jollten wir auch darauf rechnen 
und vertrauen, daß eben jo gut auch unjere Gejchichtsjchveiber, wenn fie 
erzählen, daß die Höfe die Religion mit Hofkirchen und Hofpredigern 
verehret haben, auf der andern Seite den Umftand, der jo viel ent- 
ſchuldigt, niederzuſchreiben Die Billigfeit beſitzen werden, daß beſagte Höfe 
doch die Religion ſelbſt nicht — 


* 


Wir empfinden den Abſcheu * unſern Fehlern nicht eher, als bis 
wir ſie abgeleget; ſo wie uns vor unſern körperlichen Unreinigkeiten, vor 
unſerem Speichel 2c. nur efelt, wenn wir ung ihrer entledigt haben. 

* * 
* 

Nur die flachſten Menſchen ſind gleich Freunde eines jeden, den ſie 

ſehen; gleich dem Arſenik vereinen ſie ſich mit allen Metallen und ſcheinen, 


wie gewiſſe Gemälde, jeden aufmerkſam anzuſchauen, der ſie beſieht. 


* * 
* 


Wenn der große Rouſſeau gern einen Wiejenhobel*) gehabt bätte, 
um ihn, hoff’ ich, über die ganze Erde zu ziehen und damit die Er— 
bebungen, die jett jelbige jo ungleich und höckerig machen, und die 
von Eroberern zu ihren Siten und Thronen aufgeworfen worden, jo 
gut als möglich darnieber zu arbeiten: jo verdient ex dafiir nicht bie 
Eicheln, die er den Menjchen arnpries, jondern die bloßen — Blätter 
derſelben. 


* * 
* 


*) Womit man die Maulwurfshaufen auf den Wieſen wegebnet. 
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Madame des Houlieres behauptet in ihren Idyllen, ein Schöps 
ſei wiel glücklicher daran als ein Menſch. Indeſſen find’ ich, daß einer, 
der beides zufammen ift, faft noch glücklicher ift. 
* * 


Es iſt nicht zu läugnen, der Engel Michael ſpielte mit dem Satan 
Whiſt um Seelen und mußte ihm, da er nichts bei ſich hatte, faſt an 
die 100000 Hofleute als Spielmarken geben; allein man bemerke, er 
hat ſeine Spielſchuld längſt bezahlt und ich lobe den Michael darum. 

* * 


* 
Man lebt oft wie die eilf Apoſtel und ſtirbt wie der zwölfte. 
* * 


Die Metalle genießen zwei Sakramente, die edlen werden von den 
Juden beſchnitten, und die unedlen (z. B. Glocken) von den Chriſten 
getauft. 


XII. 


Launiger Anhang. 


—— —s—s — 


1. 
Der Schweinskopf als Bußwecker. 


Die Mönche nahmen fonft, wie Goropius Befanus berichtet, einen 
unbebeutenden Schweinsfopf und hielten ihn dem Sterbenden vor Die 
Augen, um ihn wirklich zu rühren und zu erinnern, er wäre, die Wahr- 
beit zu jagen, in ber Lebensart und Moral ein ausgemachtes Epikuräiſches 
Schwein gewejen. Mir träumte, ich wäre in Batern neben einem fetten 
Mönche geftanden, der bei einem Sterbenden — zumal da deffen Augen 
ihon bradden — den wahren Schweinsfopf, der aus mir unbefannten 
Gründen gar nicht zu haben war, durch feinen eignen zu erjeßen hoffte. 


Er wies daher mit beiden Händen an feinen Kopf und redete Dem Ster- 
benden aufs Beweglichfte fo zu und an: „du fatales Sündenfind! du 
„haſt Dich, wie das Schwein, von dem ich blos den Kopf mitgebracht und 
„hier zu deinem Nuten auf den Schultern fiten babe, in manchen 
„Schlamm gewälzet. Beſchaue Dielen jchlechten Kopf und halte ihn für 
‚einen reinen Bußmweder: du wareft jo wenig wie diefes Schwein 
„keuſch und gut, du fraßeft und joffeft (fürcht' ich) wie Das und grungzteft 
„den ganzen Tag jehr. Ich werde dir am jüngften Tage vorwerfen, 
„daß ich beinetwegen ein unfchuldiges Schwein ftechen laffen und daß 
„dich Doch dev Kopf deſſelben nicht nach Wunſche gebeflert. Bekehr' dich 
„Doch in deiner letzten Minute ein wenig geſchwind: denn du ftirbft den 
„Augenblid und bift ja jchon, wie ich längſt gemerkt, völlig ohne Sinnen 
„und BVerftand, ohne den ich noch bin.“ 


2. 
Außen der Elektrizität für das Chriftenthum. 


Ich merkt’ es oft nicht im Vertrauen an, jondern vor vielen Per- 
jonen: ich wünschte, es gereiche der unfichtbaren Kirche nicht zum Scha- 
den, daß man jetst Die ſtärkſten Gewitter entkräftet, allein die Welt werd’ 
e8 ficher noch bedauern, daß Franklin und feine Gewitterableiter nicht zu 
Haufe, nämlich in Amerika, geblieben. Denn vor der Aufpflanzung der 
Gerwitterableiter konnten wir alle nod) hoffen, vor einem Gewitter zu 
erichreden und uns hernach in einer oder mehr Minuten ein wenig zu 
befehren: der Regen war dabei jo gut als Weihwaſſer, aber mwohlfeiles, 
und der Donner brachte jedem den Berg Sinat in den Kopf, der aber 
wie jeder Berg jetst immer Heiner werden muß: eine Art von jchneller 
Bekehrung im Ganzen, wobei man Miffionarien und Schiffe und Pro- 
paganda’s am erften eripart. Ich muß indeflen am beften wiffen, was 
ih will, wenn ich glaube, noch Rettungsmittel Dagegen in Bereitichaft 
zu halten. 

Mein hauptjächlichfter Troft ift nämlich, daß ein belefener Dann 
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mit der eleftriichen Materie Heilige jowol als Hühner auszubrilten weiß; 
und beide fallen wielleicht ſchwarz*) aus. Denn in unjern Tagen kann 
ein Erperimentalpbyfifer gut ein Donnerwetter machen, wie jonft die 
Heren und der Teufel; hätt’ ich nun einen oder ein paar jchlechte Hof- 
leute zu befehren, jo würd' ich in der Hoflicche an der Dede ein Fünft- 
liches Donnerwetter anrichten. Zum Exordium würden vorläufige Fun- 
fen gejchlagen werben, die 3, 4 Zoll lang wären, um einen gemifien 
Schreden in der Hofkirche auszubreiten, ohne den nichts zu thun wäre. 
In den Theilen aber wird’ ich heftiger werden und mit dem Hammer 
des Geſetzes ftarf auf die Kanzel jchlagen; und in der Nutzanwendung 
wird’ ich gar mit meinem Donner des Geſetzes, mit dem Gewitter, einen 
und den andern Hofmann zum Spaße wirklich erichlagen **). Ich hoffe, 
aus denen, die ich nicht erjchlüge, würde dann eine Art von Chriften 
werden; viele würden nicht ohne Vergnügen über die wichtigften Artikel 
einige Gewißheit und einiges (elektrifche) Licht befommen, und ich ſtehe 
eben nicht Dafür, ob nicht mancher dachte, e8 gäbe gar einen Gott; ein 
paar würden zu weit bringen und außer dem Hofe noch eine andere 
Hölle annehmen, und denfende Hofdamen würden noch von einem andern 
Himmel reden als von dent, den fie jelber geben können; und ich boffe 
im Ganzen, dießmal follte der Teufel jo aufgebracht aus der Hoffirche 
fahren, als er’8 noch niemals war. Und wenn ich vor einigen Jahren 
das Fenſter eines Hoteld damit verdarb und darauf einkratste, ich würde, 
wen ich ein ©eiftlicher wäre, die fündigende Materie durch die 
elektriſche mehr als gut zu befämpfen wiffen: was batt’ ich dabei im 
Kopfe? Blos dieſen zweiten launigen Abjat. 


*) Die durch bie Elektrizität ausgebrüteten Hühner haben, wie Achard be- 
bauptet, ein ſchwarzes Gefieder. Dieſes bewieje ben Vorzug ber eleftrijchen 
Wärme vor der mütterlichen. 

x**) Gegen das Enbe ber eleftrifchen Prebigt müßte man mit einer getauften 
Glocke läuten; erftlich ihr Schall würde wie gewöhnlich das Gewitter zertbeilen 
und zweitens würd’ e8 das befannte Zeichen fein, daß bie Predigt aus fei. 
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3. 


Wie ſich Herr v. Groffing erinnert, daß er ein Menſch if und 
erben muß. 


Das ift eben der Punkt, worin er beffer daran ift als ein und der 
anbere König. Ich kenne Potentaten von Hörenſagen und jonft, bie 
gewöhnlich etwas daran wenden mußten, wenn fie wiflen wollten, ob fie 
Menſchen wären und ftürben : fie ftellten fich den ganzen Tag vor, ihr 
Leben wäre ein ächtes cwiges Vieh und fie ſelbſt ausgemachte Hono— 
raziores der Natur. „Mit wahrem Bergnügen‘, fagte jener alte 
König, „will ich einem Jungen etwas geben, wenn er mir nur alle 
Morgen fagen will, daß ich gar nicht ewig lebe.’ In Babylon hatte 
man ftatt Diefes Jungens vier Vögel zu Bußpredigern; fie hingen von 
der Dede herab und Eonnten im Könige Palfions- und Todesbetracdh- 
tungen erweden, wenn nicht Alexander ab Alexandro im fünften Kapitel 
* feines britten Buchs undhriftlich Tüget. Was den Pabft anlangt, fo ift 
der auf feine andere Art von feiner ganz befannten Gebrechlichkeit zu 
überführen, als daß man bei feiner Krönung etwas Strob, das man nüß- 
licher verbrauchen könnte, wor feinen Augen verbrennt: und Doch würd' 
ihn das noch nicht hinlänglich rühren, werfnüpfte man nicht damit einen 
alten Nachtftuhl und fchaffte ihn mit feinen drei Kronen darauf: beim 
Pabft tbut das fo viel, als hätt’ er Götzens Todesbetradhtungen in Hän« 
ben, wiewol fünftighin der römische Stuhl jelber einen Menjchen befler 
an die Hinfälligfeit erinnern kann, als der verachtetfte Nachtftuhl, auf 
dem ohnehin der Dalai Lama, je länger er darauf bleibt, nur deſto mehr 
fich überredet, er fei etwas Großes und eine moludifche Gemürzinfel im 
Kleinen. Denkt ein vernünftiger Autor fich diefe beiden Männer und 
Päbfte neben einander auf ihren zwei alten Nachtftühlen gelaflen ſitzend: 
jo wünjcht er (der Erinnerung der Sterblichkeit wegen) nichts mehr, als 
daß ber tatarifche feine Deffnung hätte und der römtiche eine ftarfe. — 
Griechen und Aegypter thaten fich nach Todtengerippen von Silber und 
nad Mumien um, damit fie ihres Todes eingedenf verblieben: aber es 
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fragt fih, 068 Damen und Große noch brauchen? Denn zu was, 
wenn's nicht Dazu wäre, um über den Werth ihres Geiftes und Anzugs 
nicht ihre Sterblichkeit ganz zu vergeſſen, hielten fie mit befondern Koften 
ein ganz gutes Todtengerippe in Efjen und Trinfen frei, das fie noch 
dazu überall und bejonders an die Pläte der Freude mit hinnehmen 
fönnen, und das ja der Lejer unter dem Namen ihres Körpers recht gut 
fennen muß? 

Herr von Groffing hat nun weder Jungen, noch Vögel, noch Nacht- 
ſtühle, noch einen zaundürren Körper zur Befinnung auf jeine Sterblich- 
feit vonnöthen; eben jo wenig fchüttelt er ein purpurnes Säckchen voll 
Erde — er weiß faum, daß die fonftantinopolitaniichen Kaifer ſich damit 
erinnerten — und denkt das jeinige dabei, ja er bat nicht eimmal die 
ftille ftehende Uhr der Könige von Frankreich: jondern er hat offenbar 
feine verſchiedenen, nun gedruckten Werke. Dieje ſchauet er vernünftig 
und lange an, und ruft dann (das Damenjournal und die Flora liegen 
vollftändig wor ihm), wie man glaubt, jo aus: „bin ic) wol unvergäng- 
„cher wie dieſe meine Kinder, Die ja täglich fterben? Denn ich will 
„auch jegen, man ließe fie einbinden, jo wäre der Einband doch nur ihr 
„Sterbehbemd, und die beften Buch - und Kaufläden find ihre anjehnliche 
„Weſtminſterabtei; und das thut der vernünftigen Hochachtung 
„keinen Abbruch, die die befferen Damen für mich hegen. Es ift merk— 
„würdig, daß mir täglich abgejchnittene Blätter meiner Werke in Die 
„gebärenden Hände kommen. Wenn's nicht ächte Fraispfänder ber 
„Ermordung meiner vielen Werke find: jo thu’ ich jowol der Welt als 
„mir ſelbſt zu viel. Bejonders getrau' ich mir Deutlich zu beweilen, daß 
„ich gar fein Engel bin, wenn man die neun Hierarchien meint. Denn 
„wär' ich einer: fo frag’ ich, wie Fünnten danı meine Schriften jo ab- 
„geihmadt fein? oder jo eitel? oder fo lächerlich troden*)? oder jo 
„kenntnißleer? oder jo ragephiloſophiſch? oder jo kindiſch lehrend? 
„Wahrhaftig, Engel find im Grunde höhere Geifter, die, wenn man's 





*) 1826; 1789 troßig. M. 
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„genau nimmt, mehr wiffen als mancer Profeffor in Halle, und fie 
„halten nicht einmal ein jolches Selbſtgeſpräch.“ Ich gefteb' es, ein 
Frauenzimmer würde den 9. von Groſſing und den vinaigre de virginite 


höher ſchätzen. 


XIII. 


Ernſthafter Anhang, 
in den ih gegen das Ende einen poetiſchen gemiſcht babe. 


— —— 


* 
* * 


Am Ende ſind alle Aehnlichkeiten, die der Witz zwiſchen Vorſtellungen 
aufdeckt, eben ſo wahr als die, die der Scharfſinn unter ihnen auskund— 
ſchaftet. Denn der Witz unterſcheidet ſich vom Scharfſinn nicht durch den 
kleinern Grad der entdeckten Aehnlichkeiten — weil Aehnlichkeit als ſolche 
blos Gleichheit von wenigern Theilen und mithin ohne Grade iſt — ſon— 
dern durch die kleinere Zahl derſelben, die ſich meiſtens noch auf Geſtalt, 
Farbe ꝛc. beziehen. Daher gewährt oft beim erſten Anblick eine ſcharf— 
finnige Erfindung das Bergnügen einer wißigen, weil man an ihr noch 
nicht alle die Aehnlichkeiten anfichtig geworben, bie fie zu einer jcharffin- 
nigen erheben. Daher ſehen vielleicht höhere Weſen das buntfarbige 
Band, womit der Wit jpielend unähnliche Dinge zufammennäht, mit 
beiden Enden um die halbe Schöpfung laufen und ſich ſchlingen; daher 
mag ihnen oft unjer Scharffinn Wit, und unſer Wig Scharffinn Dünen. 

* * 

Ich und ein gewiſſer Stoiker, wir führen faſt einen ſiebenjährigen 
Krieg über die Frage: ob die Tugend von Vorſtellungen, oder ob ſie von 
Trieben abhänge? Ich weiß, dieſes Gedruckte flammt den Krieg nur noch 
mehr an: denn zwei Diſputanten vereinen ſich ſelten, nicht weil der eine 
die Gründe des andern nicht beſiegen fann, ſondern weil ſich feine Mei— 


nung auf etwas mehr als dieſe befiegten Gründe ſtützt, da fie mit feinen 
übrigen Ideen und jenem ganzen Weſen werwachien und zufammenge- 
wurzelt ift. Eine folche jeltene Auswurzelung adert den halben Kopf um. 

Der Stoifer behauptete nämlich: blos von der Vernunft hänge die 
Zugend ab. Um jemand zu befjern, brauche man ihn nur aufzubellen. 
Um ihn vom Zorn abzuführen, brauche man ihm feinen Feind nur an 
Epiftets Lampe zu zeigen: denn jobald er begreife, der Feind verdiene 
feinen Haß, jo heg' er auch feinen. Der Menjch müffe das Gute, das 
Nützliche begehren: nur müßte e8 ihm erft als jolches erjcheinen. Die 
Leidenſchaft erobere unjere Seele blos dur) das Werfen der Dampf- 
fugeln, mit denen fie alle Begriffe umnebele und einhülle. 

Ich behaupte nicht das Gegentheil, jondern nur etwas andere. 
Etwas fich worftellen, heißet Darum nicht, es wollen. Freilich iſt's einerlei, 
wenn wir uns dieſes Etwas als gut, oder als Das Beflere vorftellen: aber 
dann bat fich eben in die Borftellung das Begehren ſchon gemifcht, und 
die ſubjektive Güte einer Sache fünnen wir doch nie von unjerer leeren 
Borftellung, fondern von dem Berhältniß, in dem dieſe Vorftellung mit 
unferen Neigungen 2c. ſteht, aljo von diefen erfahren. Die Wirkſamkeit 
einer Idee miffet fich alfo nicht blos nach der Deutlichkeit derſelben, fon- 
dern auch nach der Stärke oder Schwäche der Triebe, deren Gegenftand 
fie iſt. Wäre das Willensigften bei allen Menjchen das nämliche gute: 
dann könnte man ihre Beflerung und ihre Aufhellung fir einerlei anfehen 
und umgefehrt. Es ift der Lehnsfehler der heutigen Philojophie gegen bie 
Menjchheit, Daß fie alles, was Schon im Menjchen war, erft von außen 
hineinerkfäven will, — 5108 weil fie nicht begreift, wie e8 ſchon darin ſitzt. 

So gibt fie Genie, Tugend, Neigungen für Fabritwaaren und Ema- 
nazionen des Zufalls, der äußern Lage, der Erziehung 2c. aus und ver- 
mengt Anlaß mit Urſache. Das Schellengeflingel der Maulefel reißet oft 
auf den Schweizergebirgen einige Schneefloden los, die im Herunter- 
rollen fich zu einem*) erbriüdenden Berg von Schnee anballen: aber 


*) 1826; 1789 einen flatt zu einem, M. 
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machen benn bie Schellen die Lavine und ſetzen fie fie nicht vielmehr vor— 
aus? Viele bringen die Sklavenftirne Schon auf die Welt und — wie das 
Kameel — die Bruſtſchwiele, auf der fie nieberliegend ihre Beladung er- 
warten: andere hingegen jaugen ben erften Athem in eine große weite 
Bruſt, in der fein ängftliches, lungenſüchtiges Harren auf Befehle, fon- 
dern Dürften nach Freiheitsiuft pocht. Keine Kunft erzieht Die Rouſſeau's, 
die Sidnei's, und feine verzieht fie. Eben jo gibt es gewiſſermaßen auch 
ein Öenie zur Tugend ; vom Himmel fallen fie berab, nicht aus Nilichlamm 
teimen fie herauf, jene Menjchen, die ohne den gewöhnlichen Hunger nach 
bem irbifchen Köder, ohne Habluft, ohne Eitelkeit, ohne gebieteriiche Leiden⸗ 
ſchaft für irgend etwas, mit vielleicht übermächtiger Phantafie in ver Welt 
weniger das Vergnügen juchen als verbreiten, und die die Erde nicht als 
Stoff der Freude, jondern als Stoff der Tugend achten und unter der 
gefrornen Berpuppung Flügel für einen fremden Frühling nähren. Ich 
bejorge nicht8 von dem Fallen folder Menſchen: fie kriechen nicht lange 
auf dem ſchmutzigen, Schwarzen und mit Blumen überwebten Boden 
neben den Inſekten fort, ſondern heben bald bie edle Bruft und Das große 
Auge wieder in den Aether itber ihnen. Eben ſolche Menfchen ſchreiben 
den befjernden Eindrud, den deutliche Vorftellungen auf ihren Willen 
machen, blos den Borftellungen, die doch an andern Köpfen ohne Ein- 
drud abprallen, und nicht ihren Neigungen zu. Die, die nah Marimen 
zu handeln denken, haben jchon ohne Marimen eben jo gehandelt und 
eben aus der oft bemerften Handlungsweiſe fich jelbige abgezogen. Die 
Empfindungen und Neigungen erhellen und verfinftern unfern Verſtand 
und find mehr jeine Lehrer als feine Schiller. Nicht durch Die Verdunk— 
lung der Begriffe — d. h. durch zu grelle und prismatifche, aber parziale 
Beleuchtung derſelben — die fich eben jo gut zu den größten Thaten ge- 
fellet, werben wir zu ſchlimmen hingetrieben, ſondern Durch Die leiden- 
Ichaftliche Kraft, Die eben einer Borftellung jenen verbunfelnden blendenden 
Glanz ertheilen konnte; und bier hilft alfo nicht fjowol Schwächung des 
übermäßigen Lichts als der übermäßigen Kraft. Der Menſch muß fich 
jelbft erziehen, wie er jein Kind erzieht — nicht durch vieles Vormorali- 
Sean Paul's ſämmtl. Werte, IV, 18 
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fieren, ſondern durch fremdes Beifpiel, durch gewählte gute Lagen, durch 
Angewöhnung. Wie wir nicht ſchlimm geworben find Durch Worte, durch 
Anmahnungen zum Lafter und duch Fehltritte des Verſtandes: jo wird 
man auch ſchwerlich auf diefe Art, oder durch ſchnellere Schritte wieder 
gut. Wer hingegen von der Schnelle, mit der fein Verſtand fich jetzt iiber 
die Tugend aufflärt, eine ähnliche Daraus folgende Schnelle erwartet, mit 
der er fie dann üben werbe; wer aljo an den noch ungebändigten Wider: 
ftand der böſen Triebe nicht denkt: dem entfinft alsdann beim wiederholten 
Siege, den die ungebefjerten Triebe über den gebefferten Berftand errin- 
gen, der Muth zur Befjerung und zum langwierigen Kampfe. 

Ich hätte noch anmerken follen, daß e8 uns oft mitten in ber eiden- 
haft nicht an deutlichen Begriffen fehle, die gegen fie ankämpfen: allein 
fie find völlig gelähmt und ohne Kraft, d. i. der gegen jene ringende Trieb 
ift ohne Kraft. 

* x * 

Man follte mit Perſonen von zarter und warmer Empfindung nur 
in den Minuten umgehen, worin man felber zärter und wärmer empfindet 
als font, jo wie man bie zerbrechlichen Kanarienvögel nur mit warmen 
Händen anzufaffen wagt. R 

* * 

Die philoſophiſchen Troſtgründe vermindern nicht ſowol unſere Lei- 
den, als ſie unſere Freuden vermehren, indem fie uns im Glück die Hoff- 
nung feiner Dauer und forgenfreien Genuß gewähren und die Furcht des 
Mebels durch das Verſprechen feiner leichten Erbuldung abweifen. 

* 
* * 

Der Stoizismus im eigentlichen Sinne, der den ganzen Menſchen 
ftärkt und hebt, macht felbftjüchtig und gibt dem moralischen Unkraut 
neue fefte Wurzeln, wenn es nicht jchon vorher weggejchafft worden. So 
werben auch vom Arzt vor dem Gebrauche ſtärken der Mittel allezeit 
abführende verorbnet. . 

* 


* 
Iſt der Menſch nicht frei: ſo iſt die Moral keine Richtſchnur für ihn, 
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jondern blos für das Weſen, das ihn mit feinem Geh- und Schlagwerk 
zuſammenſetzte; jo wie nicht die neuen Rechenmaſchinen dem Rechenbuche 
gehorchen, ſondern die Herren Hahn und Müller, ihre Baumeifter. 
* 
* * 

Die meiften Gründe gegen den Haß — 3.3. der Grund von der 
Gebrechlichkeit der menfchlichen Natur, der Grund, daß der Böjewicht als 
Seelenkrüppel Mitleid verdiene, oder der, daß wir und nur an die Stelle 
bes andern jeten jollen, oder der von den vielen Berfuchungen zur Be— 
leidigung — dieje Gründe find wahr, wenn fie den Haß mindern und 
zügeln follen, und find unrichtig und ſchädlich, wenn fie ihn auswurzeln 
jollen. Sie find jchädlich, weil man fhlechterdings einmal fühlt, daß alle 
Gründe, Die moralische Häßlichkeit in bloße pſychologiſche oder phyſiolo— 
giſche veredeln, umgekehrt auch alle moraliiche Liebenswürbigfeit in 
pſychologiſche oder phyfiologiiche verwandeln, und daß mit dem Hafle 
gegen jene Die Liebe gegen Diefe wegfalle. 3. B. verdient der Böſewicht 
als Seelenfrüppel und Unglücklicher blos Mitleid: fo verdient ber 
Zugendhafte als Glüdlicher blos Mitfreude und weiter nichts; jet’ ich 
mid) an die Stelle des Beleidigers und mindere dadurch feine Schuld: jo 
jetz’ ich mich auch an die Stelle des Freundes und mindere dadurch jein 
Berdienft und jo weiter. Ich zwang mich jonft zum Glauben an ein 
Fatum bei Shlimmen Handlungen, aber nicht bei guten, und machte mir 
alſo wiffentlich eine Lüge weiß: allein alle Achjelträgerei, ſelbſt Die beftge- 
meinte ift erbärmlich und erniedrigend. Die obigen Gründe fagen nicht 
fowol, man jolle nicht hafjen, als, man folle den und jenen nicht haſſen; 
fie verwandeln uns den Gegenftand des Haffes in einen Gegenftand 
bes Mitleivens und laffen uns noch immer unverwehrt, unfern Haß für 
einen feiner würbigern Gegenftand aufzufparen. Oder wenn fich fo ein 
moraliſch ſchlimmes Wejen, als unfer Haß träumt und nicht fteht, wirklich 
fände: dürften wir dann wieder feinen hegen? Wieder nicht: denn Die 
Moraliften jagen, am Teufel muß man nur das Lafter, nicht die Perſon 
baffen. Allein warum lieben wir denn den Tugendhaften jelbft, und nicht 


feine abftraften VBolllommenbeiten? Warum dürfen wir bier Subjelt 
18* 
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und Beichaffenheit vermengen? Ueberhaupt, wenn ich nicht Das unmo- 
raliſche Subjekt hafjen fol: jo gibt's nichts mehr zu haſſen; denn das 
phyſiſche ober äufßerliche oder piychologiiche an unmoraliichen Handlungen 
ift weder hafjens- noch liebenswerth. Man wend' e8 nur auf fich jelbft 
an umd probiere, ob man an feinem Ich Lafter verabjcheuen fann, ohne 
dieſes Ich felbft mit zu verabſcheuen und zu bafjen. Das Gegentheil wär’ 
eben jo viel, al8 wenn ich eines Mannes Verſtand in abstracto, aber 
nicht den Mann jelbft bewundern wollte. Indeß joll diefe Bertheidigung 
unfers jo unbefieglihen Hafjes gegen ben Lafterhaften nichts mit ber 
Bertheidigung der Rache zu thun haben, die unſere perjönliche Berleung 
zu einer moralifchen verkehrt, noch die duldende Sanftmuth ausichließen, 
die ohne iibertreibendes Aufbraufen jeden fo lang trägt und beglüdt, als 
fie nicht ftrafen muß. 
* — %* 

Nicht Das Unglück ſelbſt, ſondern die dazwiſchen fallenden Heinen 
Erquidungen und Hoffnungen erweichen und entmannen den ftandhaften 
Muth, jo wie nicht der harte Winter, fondern die warmen Tage, Die ibn 
ablöjen, die Gewächſe aufreiben. . . . Unfer Geſchrei über jeden Stich des 
Schmerzes muß höhern Weſen im unausmeßlihen Tempel der Natur jo 
vorkommen, wie uns in der Kirche unter dem Nachdenken über große 
Wahrheiten das Geſchrei eines Kindes. . . Das Leiden, das einen großen 
Mann zertrümmert, ift ein Donnerichlag in einen Tempel. 

* 


* * 

Das Schicdjal gab allen oder einigen menfchlichen Weſen auf ihrem 
Mege zum Grabe eine Wolfe zur Begleitung; jedes geht mit einer andern 
Wolfe umbillet. Ueber und Durch fie hinaus fieht feiner und fie lagert 
ſich beftändig zwifchen ihm und ber Wahrheit. Iſt fie ſchwarz wie eine 
Wetterwolke: fo ift er unglüdlich und von ihr umfchattet glaubt er mitten 
im Sonnenfchein der Natur, es jei Nacht; ift fie erleuchtet und wie 
Abendroth glimmend, fo ift er glücklich und frenet ſich, wie es in ber 
Wolfe fo ſchön untereinander wallet und flimmert, und fieht auf jedem 
bunten Dunftfügelchen Erde und Himmel gemalt. Sie liegt, diefe Wolfe, 
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über dem weiten Grabe der Menſchen, in das fich wie ein Wafferfall ver 
berabziehende Menſchenſtrom verftäubt und fcheinet e8 zu füllen durch 
ihre blinfenden Dünfte. Bethöret tritt der Menſch hinein und num zieht 
fih die lügende Wolfe auf und entblößet auf einmal den frefjenden 
Schlund und die hellen weiten Gefilde der Wahrheit und Tugend, vor 
denen er mit einem Seufzer einfinkt. 


* *. 
Die Barbarei und Verfinſterung des Menſchen läuft wie der 
Rieſenſchatte des Mondes bei der Sonnenſinſterniß über die Erde 
und verhüllet fliehend ein Volk um das andere. 


* 
* * 


Der Menſch hat die ſchwere Doppelrolle auf der Erde zu machen, 
daß er ſeinen Geiſt erhebt, indem er ſeine Bedürfniſſe abfüttert, und 
gleich den Gemſen am Berge aufwärts klettert, indem er friſſet — 
oder auch die, daß er das Erdenleben in das künftige einwebt, wie der 
Mond, indem er um dieſe kothige Erde läuft, doch auch die Sonne 
mit umſchifft. 

* * 

Gleich den nachgemachten Ruinen in den engliſchen Gärten, ſcheinen 
manche für dieſe Welt zu gute Menſchen die nachgemachten Ruinen aus 
einer größern zu ſein. 

* * 

Wir irrende Menſchen gleichen ſolchen, die in Staubwolfen gehen: 
jeder von ihnen glaubt, hart um ihn fliege der dünnfte Staub oder gar 
feiner, nur um bie in einiger Entfernung von ihm jet er Dicht und er- 
ftidend ; und dieſe denken wieder wie er. 


* 
* * 


Gleich einem Morgentraume wird das Leben immer heller und ge- 
ordneter und auseinander gerücdter, je länger feine Dauer ift und je 
näber jein Ende. 


* 
* * 
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Die Todten find eingelegtes Bildwerk der Erde, die Leben— 

digen erhobene®. 
* * 

Die Menſchen find Bilder, welche die Zeit gleich einer Bilderuhr 
bei jedem Seigerſchlage aus der Nacht herausrückt und wieder zurückreißet. 

Und warum foll ich in dieſes mit ernfthaften Betrachtungen bemalte 
Trauerzimmer nicht auch dieſe Grabjchrift auf einen Jüngling ſchreiben: 
„Sein Herz ging unter die Erbe ohne Die unendliche Wunde des Menfchen : 
„nenn niemand, ben e8 liebte, ftarb vor ihm?” Ach! wir werben alle 
viel traurigere Grabſchriften bekommen. 


Dritte Bufammenkunft 
mit dem eben fo müden als beliebten Lefer. 
I. 
Ob die Schamhaftigkeit ohne Angengläfer völlig beitehen könnte? 





Diefe Frage könnte noch genauer ausgedrücdt werben, denn ich 
möchte beinahe jagen, die Schambaftigfeit beider Gefchlechter wurde erft 
mit dem Augenglafe erfunden. 

Zunge Schönen ſehen mit ihren Augen, die feine Arbeit an nahen 
Gegenftänden abftumpfet und die das tägliche Zielen in die Ferne nur 
noch mehr zufchärfet, leider weit, und man erſchrickt Darüber öfters. Je 
größern Raum fie nun umfchauen können, defto mehre ärgerliche Gegen- 
ftände müfjen ihnen begegnen und nur ganz blinde Damen können faft 
gar keinen anftößigen Gegenftand erbliden. Sonft hatte das Alter die 
Erfindung eines zweiten Auges, ber Brille, vonnöthen: allein taufenb- 
mal nöthiger war jett für Die Jugend ein zweites Augenlied, ein 
Ding offenbar wie ein Scheu- oder Augenleder der Pferde, kurz ein 
Glas zu fchleifen, das die Augen hinlänglich ſchwächte und ihnen das 
Weitſehen verjpertte. 

Ich bin überführt, das Augenglas, der Opernguder u. ſ. w. thun 
beides. Ich hatte oft Die Ehre, hinter Damen aufrecht zu ftehen, went 
nicht zu fiten, die fich mit dem weiteften Gefichte gepeinigt ſahen: dieſen 
vieth id dawider fleißigen Gebrauch der Augengläfer an: nun fagen fie 
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an mehr als einem Orte, fie wären froh, mir gehorcht zu haben, und 
wären jetzt wirklich faft halb blind. Was wiirde der alte Gelehrte Pafje- 
ratius, der ein Lob auf die Blindheit niederjchrieb, Dazu jagen, wenn er 
ſähe und läſe, daß gut erzogene Damen fie um der Schambaftigfeit willen 
liebhaben und fuchen? Er würbe, denk' ich, ohne Umſchweif jagen, fie 
irrten nicht; ja er würde bieß mit tüchtigen Beifpielen befeftigen und 
etwan jo fortfahren wollen: denn jede Dame mit entkräfteten Augen 
fann ohne den geringften Schaden der Schambaftigkeit einen Poladen, 
ober Haloren, oder Matrojen nadt von der Brüde, über die fie trippelt, 
ins Waſſer fpringen jehen; eben jo wenig kann fie den Herrn von weiten 
erkennen, ber fie gleichfalls nur in der Nähe erfannte; fo auch ihren Ge— 
mahl gar nicht, wenn er ihr beim Wegfahren aus dem Schaufpielhaufe 
aufftöget — und was unjere kurzen Gillets anlangt, fo find fie ihrem 
kurzen und daher feufchen Bid jo wenig anftößig, daß man denken follte, 
fie wären um 4 Zolle länger. Ich kenne den Bafferatius von allen 
Seiten viel zu gut, als daß ich nur einen oder mehre von meinen Xefern 
überreden möchte, er lief’ e8 dabei bewenden: er wird das Lob der Damen 
aufs Höchfte treiben wollen und fragen, ob Demofritus mehr gethan? 
Ich glaube ſchwerlich: Demokritus jätete, um ungeftörter zu philofophieren 
— wiewol e8 noch dazu gar nicht wahr ift — feine beiden Augen aus 
und erreichte dadurch nur mit Noth die Damen, die ſich völlig blind 
machen, um fich ſchamhaft zu machen. Wenn ich’s im Vorbeigehen ge— 
ftehen darf, jo laufet wol dem griechiichen Vhilofophen niemand weiter 
wor als der Deutjche, der der Logik und Metaphyſik nicht nur, um fie un 
geftörter zu treiben, feine leiblichen Augen aufopfert, fondern auch jeine 
geiftigen. 

Mein zweiter eben fo feuriger Wunfch ift, zu beweilen, daß das 
Augenglas, das, ſobald man’s vorhält, feiner Abficht nach das befte 
Auge hindern joll, etwas zu ſehen, dieſer Abficht entſpreche. Man wird 
lachen und mir entgegenftellen, beim Opernguder müßte mein Beweis 
vor der Hand hinken. Ich gefteh’ es, durch ihn fieht man: allein ich 
frage auf und mit dieſer Zeile alle Damen, ob fie den Opernguder nicht 
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allemal, eh’ fie durch ihn fchaueten, fo weit oder jo wenig auseinander- 
gezogen, daß fie, wenn ich anders noch meine Dioptrif weiß, un— 
möglich im Stande waren, etwas rechts zu erſehen, und ob nicht meines 
Bedünkens ihre ganze Abficht Dabei geweſen, blos unverſchämt zu jcheinen, 
in der That aber es nicht zu jein, wie etwan der große Ariftides mehr 
gerecht zur jein als zu jcheinen fuchte? Gute Damen fünnen mich allemal 
eines Befjern belehren: aber ich kann mir’s nicht worftellen. Eben jo 
ziehen fie die Augengläjer unbezweifelt num deswegen aus den Futteralen, 
Damit fte nichts ſehen können, und daher find fie jo konkav geichliffen ; 
denn ich erbiete mich, die ganze Sache vor jedem Gerichtsftand zu be— 
ſchwören, weil ich oft wol tauſende höflich zwifchen die Finger genommen 
und durch dieſe taufenbe, jo weitiichtig jonft meine Augen find, Doch 
auf feine Spanne weit vor mid) voraus zu Schauen vermögend geweſen: 
wie viel weniger vollends eine übermäßig furzfichtige Dame! 

Sch bitte die deutſchen Moraliften, ob dieſer ſchamhafte Gebrauch 
des Augenglajes, den ich noch beffer zu erweifen habe, nicht den entgegen 
geſetzten gutmacht, zu dem einige den Fächer beftimmten. Freilich 
wollten die Wienerinnen vor langer Zeit durch mildhflorne Fächer den 
nadten Mohren des tripolitanischen Gejandten (miewol er vom Kopf 
bi8 auf den Fuß ganz in den ſpartiſchen Schleier der allgemeinen Züchtig- 
feit eingemummet war) gewiffermaßen anjehen; und das feine Glas 
in den Fächern der Partjerinnen ſoll wie die Stäbe der Deutſchen bis 
auf diefe Stunde nichts verbeden als das fehende Auge*). Allein ich 


*) MWollte man fagen, ber Fächer wäre eine Paradeſchildwache ber 
Schamhaftigleit, fo fette dieſer lächerlihe Ausprud voraus, fie wäre noch am 
Leben: nennte man ihn aber eine Leichenwache derſelben, jo behauptete man ja 
gerabe das Gegentheil. Biel nützt er ver Schamhaftigkeit noch dadurch, daß jede, 
wenn fie fi anftellen muß, als betete fie, ihn dabei vorthut. Schamhaftere 
Mannsperfonen entbehren diefen Bortheil ungern; wir müffen uns, wenn wir 
bie Miene und Stellung des Gebet3 annehmen müffen, ganz ohne Fächer binftellen 
und uns von Unverſchämten ind nackte Angeficht bei einer Handlung fchauen Iaffen, 
iiber die wol jeder errötben muß, wenn er auch nur einigermaßen die Religion 
veradtet. 


282 ® 


werde den Augenblid den beſſern Gebrauch des Augenglafes jo gut als 
möglich, ja noch beffer darthun. 

Selten geht eine ganz angenehme Dame (jchlechtere handeln freilich 
anders) wor einem ärgerlichen Gegenftanbe, wor einer unangezogenen 
Statue, oder einem Badorte worbei, ohne — gefetst auch, Die Gegen- 
ftände lägen jo weit ab, daß fie ſolche kaum ſehen könnte — das eine 
Auge gar ganz zu ſchließen und vor das andere den Wall des Augen- 
glajes aufzuführen, um nichts zu jehen; und nach ſolchen Vorkehrungen, 
jagt jebe, leide ihre Schamhaftigfeit Dabei faft nichts. Da man fi auf 
biejes Glas völlig verlaffen kann, fo nehmen ſchwache, aber gutgeſinnte 
Schönen dieſes durchſichtige Schild öfters vor, wenn fie gegen die An- 
griffe entfernter Herren wenig zu beftehen fürchten, und machen, fo wie 
ber Naturforſcher fich das goldne Inſelt Durch ein vergrößerndes Glas 
fichtbar macht, fich dafjelbe Durch ein werkleinerndes unfichtbar ; ift Die 
Liebe ein Feuer („wovon man Beilpiele hat‘), jo ift jo ein Glas nichts 
anders als eine Brandmauer. Daher verichämtere Damen in der Kirche, 
wo die Andacht vor den häufigften Berfuchungen faum zu Athen kümmt, 
dieſen Lichtſchirm wol nie vom Auge bringen, und die Kanzel wäre 
ber Pla, mo das Lob eines jolchen Betragens bingehörte. Es war 
neulih durchgängig nicht mein Ernft, da ich die Schambaftigfeit jolcher 
Damen weniger geordnet und zweckmäßig, als übertrieben fand, die 
wirklich un Schaufpielhaufe, ſobald ein gefährlicher Schaufpieler aus ber 
Kuliſſe fchreitet, zwifchen ihre Finger, woran fie offenbar feine befondern 
Ringe zu zeigen haben, jene Schneebrille in der Abficht nehmen , fich 
dadurch ‚gegen jeine übermannenden Reize vielleicht auf Koften der thea- 
traliſchen Täuſchung, glüdlich zu werpanzern. Diefe Schambhaftigfeit 
ift, ich wiederhol' e8 deutlich, gar nicht Überjchraubt, jondern ganz noch 
in den Gränzen, worin fie eine große Tugend bleibt. 

Indeſſen will ich nicht gerade haben, daß der größte Theil der Welt 
Abweſenheit des Augenglafes für Abmwejenbeit der Schambaftigfeit anjche. 
Hätt’ ich felber zuerft dieſes bedacht: jo hätt’ ich genug unmöglich in 
meiner vergriffenen Städtebejchreibung von Wien die Tugend einer alten 
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und einer jungen Dame blos darum in Zweifel ziehen können, weil bie 
alte auf die Gemälde, an denen wir vorher eine ſeidne Schürze aufzogen 
und bie im ganzen genommen fo unzüchtig waren, daß fie jedem gefielen, 
mit bloßen Augen, und bie junge durch die Stäbe des Fächers hinblickte, 
ohne freilich nur an ein Augenglas zu denken. Allein ich hätte annehmen 
ſollen, ihr Geficht wäre jo ſchwach, daß fie Damit fo wenig gejehen, als 
hätten fie Das Glas felbft in Händen. Künftighin Hab’ ich mir Daher wor- 
genommen, bei jedem verehelichten Weibe, das anftößige Dinge nur mit 
unbewaffnetem Auge befiehet, auf die richtige Vermuthung zu verfallen, 
e8 jei gewiſſermaßen halb blind’, befonders wenn e8 gar dem anftößigen 
Dinge näher zu treten verfuchte, 

E8 war nie meine Sache, mich zu ftellen, als iiberfäh’ich den großen 
Werth fogenannter junger und feiner Herren und ihre Schamhaftigfeit 
ganz. Denn wie kann ich's vergeflen, Daß ich felbft mit einem über 30 
Meilen gereijet, der die Schwächung feines Geſichts aus einer unfchulbi- 
gen Liebe zur Schambaftigfeit (man mochte ihn immer wegen feiner 
Tugend lächerlich machen) durch Augengläfer jo hoch brachte, daß er in 
wenigen Duatembern nur die nächften Gegenftände und zuletst nur ben 
allernächften, nämlich fich jelbft, erfennen und befichtigen konnte: ja das 
nöthigte (und man hatt’ es ihm prophezeiet) ibn zuletst, in den glänzenbften 
Sefellichaften voll der herrlichften Damen und Herren feine Blide blos 
auf das nahe Gebiet feines Ichs, auf jeine Gliedmaßen, feine Kleidung 
einzujfchränfen und fein Vergnügen gänzlih am und im fich jelbft zu 
fuchen, gerade als wär’ er ein weiſer Dann. 

Er firiert oft fein Bild im Spiegel: allein Leute, Die viel zu voreilig 
in Urtheilen dieſer Art verführen, würden es mehr feiner Kurzfichtigkeit 
als einer wirffichen Begierde beimefjen, einer ganzen Geſellſchaft unend⸗ 
lich nüßlich und verftändlich zu fein. Es ift aber nicht wahr. Es ift 
ihm aus Lavaters Fragmenten recht gut bekannt, daß Diefer, wenn er 
Kinderlehre hält, allemal das ſchwächſte und einfältigfte Angeficht, das 
nur in der Kirche aufzutreiben ift, anbfide, um nach dieſem Gefichte die 
Faßlichkeit feines Vortrags völlig zu ftinnmen. Da nun der gebachte feine 
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Herr wol in jeder Geſellſchaft der klügſte ift und lauter Zuhörer rings um 
fich fieht, Die er faft wie Kinder zu behandeln und zu belehren bat: fo 
ift’8 ja ficher etwas befiers als Eitelkeit, was jeine Augen auf fein Bild 
im Spiegel heftet, Damit er am ſchwächſten Geficht den Mafftab vor fich 
jehe, nach dem er die minder ſchwächern zu behandeln habe. E8 verſteht 
ihn dann, jobald er diefem ſchwachen Gefichte, nämlich feinem eigenen, 
faßlich geworben, jedes andere nicht Schlecht. Das ift nicht Eitelkeit, ſon— 
dern Demuth, aber viel zu große. 

Dan muß von der andern Seite befennen, daß, wenn ich im feinen 
und ſcharfſinnigen Gejellichaften den Ton angebe, mir mein Gefiht im 
Spiegel recht gut zu ftatten komme. 

Ich vergefl’ es am wenigften, daß ich in Leipzig oft aus Kirchthüren 
heraus fanı, aus denen hernach junge Herren zogen , die nicht nur Davor 
zwei Reiben (ich ftellte mich jelbft mit darunter) formierten, durch die 
wie Durch einen Thierfreis die Schönen wie Sonnen rüdten, ſondern 
die diefe Sonnen auch durch Gläſer objerwierten, Die nichts zeigten als 
die Fleden derſelben. , 

Es ift der Mühe vielleicht wertb, daß ich den Leſer verfichere, Daß ich 
hiemit dieſen Auflat beichliehe. 


II. 
Fabeln. 





Der zu tapfere Eſel. 


Der Eſel zog einmal wieder die Löwenhaut an: „aber,“ fagte er, 
„in Rückficht der Ohren will ich mich wenig von einem tapfern Löwen 
„unterſcheiden, und Menſchen und Ejel*) ſollen mich ganz damit ver- 


*) Denn ber Einfältige verläffet fih darauf, baf man feine andere Wege 
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„wechſeln.“ Auch zündete eine Karavane Reiſende (wie ich weitlänftiger 
beweiſen könnte) wirklich Feuer an, um damit diefen König der Thiere 
wegzubringen, meil der Löwe mie mehre Könige allemal wor dem Feuer 
Davon läuft. Allein der angebliche that’8 nicht, ſondern jchritt aufge- 
blafen mit einem Muthe, der dem wirklichen Löwen ſtets gebricht, auf die 
Flamme 108. „Das iſt,“ fagten die Reiſenden, ‚‚ficher wieder nur der 
„Eſel, der abermals die Haut des Löwen übergeworfen; er fann offenbar 
„das Feuer leiden. Man ließ ihn jo nahe treten, bi8 man ihn erlaufen 
und das ſämmtliche Gepäd auf ihn thürmen konnte. . . Der Efel wurbe 
entlarvt, weil er aus Eitelkeit oder Dummheit nur die Bollfommenbeiten, 
aber nicht die Schwachheiten des Löwen nachgeäffet hatte: aber die Moral 
Daraus ift wider Die Moral. 


* Der fepterfähige Kür. 


Als die Thiere für den erledigten Thron des Löwen (wiewol ich 
wünjchte, fie führten ftatt der Wahl- die Erbfolge ein, die fi für 
unvernünftige Thiere befjer ſchickt) einen König juchten : jo ſchlugen einige 
gute Köpfe den Bären dazu vor; „Das ift jo gut, Tagte der Fuchs, als 
erichlagen wir den armen Pets mit einem harten Näucherfteden: denn 
jein gebrechlicher Kopf *) ſänke unter der Krone am erften Tage ein; 
er kann gar feine halten.‘ — „Kann ich auch (fragte der aufgereizte Bär 
und quetichte den Hals des denfenden Fuchles zwiichen ben Taten) feinen 
Szepter halten? — Der Bär wurde Thronfolger und die Krone ſaß 
als ſchirmender Helm auf feinem zerbrechlichen Haupte. 


Der Schöne Affe und ſchöne Arfop. 


Ein mißgeftalter Affe guckte auf den eben jo mißgeftalten Aejop, 
ins Vergnügen über ihre Achnlichkeit wertieft, lange vom Baume her— 
babe, ihn oder andere auszubolen als feine eigne, womit er ausliftet: dieſe nun 
verbauet er blos. 

*) Der Bür hat befanntli den ſchwächſten Kopf und bie ftärlften Tagen. 
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unter, bis er fo ausbrach: „Ich ſeh' e8 ganz gut, daß beine Außenſeite 
vielleicht eben jo ſchön als meine ift; allein es ift Die Frage, ift auch deine 
Seele eben jo ſchön als Die meinige und erfüllet fie das, was ihr Körper 
verheifet? Denn nichts bethöret fo oft als Lavaters phyſiognomiſche 
Fragmente. — „Du haft, verſetzte Aeſop, gerade eine Fabel gemacht, 
wie fie fich für deine duch den Körper worausgefagte Seele — ich 
aber mache völlig eben ſo gute Fabeln.“ 


Das Schaueſſen. 


Der Vogel Strauß fiel einmal nach dem Fraße eines Schaugerichts 
von Porzellain, das eine Jagd und ihn ſelber vorſtellte — denn er 
ſchlucket Kupfer, Steine 2c. hinab — wider ſeine Erwartung in Drei Irr— 
thümer auf einmal. Denn er ſagte: „die Großen, die Welber und Die 
Geizigen haben die beften Dlägen. Die Großen ſchmauſen Gerichte von 
Glas, Wachs und gepulwertem Alabafter ganz leicht, und jehauen Die 
weiblichen *) und gelochten Schaugerichte von Ragouts nur an. Die 
Weiber frejfen, fie mögen immerhin an Säure und an Schwangerichaft 
darnieber liegen, noch unzugerichtete Kreide und Kalk. Die Geizigen 
wollen faft gar feine Fleifchjpeifen auf der Tafel jehen, ſondern Teen fich 
an Gold und Silber, das in runde Scheibehen wie Oblaten trandiert ift, 
ftatt daß ich jchlechtes Kupfer freſſen muß. . . Und jolche Speijen machen, 
indem fie dem Magen ein Vergnügen zutbeilen, doch au den Augen 
eines nebenher.‘ 

Möchte diefe Fabel, die gar feinen rechten Lehrjag gewährt, Doch 
eine fein! 


*) 18265 weidlichen 1789, M. 
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III. 
Feilbietung eines menſchlichen Naturalienfabinets, 


EA IELE PLLL SL 


Unjere Naturalienfabinette find mit thierifhen und wegetabilifchen 
Seltenheiten geftict, aber wenig mit menjchlichen; und ſchmückten nicht 
noch die katholiſchen Kirchen fih mit einigen menfchlichen Naturalien, 
3. B. wächſernen Brüften und Gebärmüttern, hohlen Zähnen und natür- 
lichen Zöpfen aus: jo wiirde der Name eines menschlichen Naturalien- 
kabinets vielleicht nur meinem gebühren. Da unjer Körper etwas uns 
ganz fremdes und nicht zu uns gehörendes und bios der Lauf- und 
Gängelwagen ift, worin unfere fpielende Seele auftreten lernet: fo 
nimmt mich die Gleichgültigkeit unferer Wißbegierde hierliber gewaltig 
Wunder, da wir doch fonft fremde und Äußere Dinge jo gern, und ung 
jo ungern ftubieren. 

Ich gebe denen Beifall, die von jener neidifchen Undienſtfertigkeit 
der meiften Naturaliften mich losjprechen. In der That fuch’ ich nichts, 
als mein Kabinet recht gemeinnilig Dadurch zu machen, Daß ich e8 ordent⸗ 
lich jeden Schalttag, ben Gott werben läffet, aufjperre und von früh 
7 Uhr bis um 7 Uhr Abends für jeden Liebhaber, vornehmen oder ge— 
meinen, alt= oder neuadeligen, wohl- oder übelgeftalteten offen halte. 
Mich dünkt, ich thue hierin nicht fowol etwas Außerordentliches ala blos 
meine Pflicht. Eben diefe fonnte mir niemals verftatten, mich ſonderlich 
zu freuen, wenn mancher Beichauer ſich im Kabinette lange verweilte und 
vieles recht befehen wollte: denn e8 ift wol ausgemacht, daß ein gutes 
Naturalienkabinet nur erft dann wahrhaft genütet wird, wenn jeber e8 
ohne zögerndes Befichtigen durchſpringt und die Sehensluftigen einander 
gleichjam in einer galoppierenden Prozefftion hindurch jagen; denn nur 
auf dieſe und auf feine andere Art kann darin mweniges von ungemein 
vielen bejehen werden. Ein denkender Inhaber eines ſolchen Kabinets 
beftellet daher, um eben dieſen läftigen Aufenthalt Darin abzuwenden, 
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allemal Leute zu Auffehern Darüber, die nicht Die geringfte naturhiftorische 
Kenntniß haben und mithin den Abſchied des Neugierigen nicht durch ge- 
lehrte Fingerzeige über die vorhandenen Schäße verſpäten, ſondern durch 
dumme bejchleunigen. Ich für meine Perſon laſſe das Amt eines Auf- 
jehers, um zugleich einen unentgeldlichen und ungelehrten zu haben, durch 
niemand verweſen ala mid). 

Diejes Verzeichnif feiner Merkwürdigkeiten muß man aus meinem 
Haufe täglich von I9—10 Uhr gratis abholen laſſen. 

Berfteinerte Stüde vom Menſchen find jo rar als welche von einem 
andern Planetenbewohner; denn was die afrifaniiche Stadt Bidolo und 
die Menſchen, Bäume, Häufer und Thiere darin betrifft, Die alle nach der 
Erzählung eines gewiffen Happelius (fiehe Leffers Tithotheologie) 1634 
ganz und gar verfteinert worden, desgleichen den Kardinal Nichelieu, der 
eines petrifizierten Krrabens davon habhaft worden: jo kömmt uns, 9. 
Lefjer und mir, Diefe ganze Erzählung fo verbächtig vor, daß ich mir fie 
in einem ausführlichen und deswegen ausdrücklich gejchriebenen Oktav— 
bändchen faft ganz umzumerfen getrauete, wenn ich nicht Schon fo alt 
wäre. Es ift daher außerordentlich viel, Daß ich mich im Beſitze eines 
verfteinerten Herzens ſehe, das der Parajchift aus dem Leibe eines 
Königs nach feinem Tode holte. Gleichwol ift Diejes noch Das einzige, 
was fich im Menſchen am leichteften werfteinert, und ich nehme faft ven 
Urin nicht aus. Ob es Übrigens übel wäre, wenn ein ganzer Hof ftatt 
der theuren Herzen, die man bisher aus Diamanten fehliff und die den— 
noch durch Blut erweichet werben konnten, das eines abgeichiedenen 
Königs — wenn's anders nicht jo weich wäre als eines Höflings feines — 
in viele Kleinere verarbeiten ließe und mehr zur Zierde ala zum Andenken 
über feinem eignen Herzen trüge: Darüber ſann ich oft wochenlang recht 
vergeblich nad). 

No. II. hängt die Stirn eines alten Advokaten, deſſen Prozeſſe 
beim Ehegericht lange ihren Ruhm behalten werben. Selbige ift fo 
gut, wie die darneben hängende rechte Hand des Götz von Berlichingen, 
wirklich eifern und beide zieht der Magnet. Da ſich im menſchlichen 
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Gehirn aufer dem Blute die meiften Eifentheilhen zufammentreffen, 
und da er feines nad und nach in die Stirne ſelbſt verwandelte, hin- 
ter welcher nachher nichts mehr lag: jo iſt's ganz natürlihd. Einen 
andern vollftindigen Abvofaten, der jeiner Abneigung vor Frift- 
gefuchen, vor Appellazionen und nicht völlig billigen Prozeſſen jo lange 
den Zügel jchießen laffen, bis es viel zu ſpät war und er fich aus 
Hunger ertränfen mußte, bewahr’ ich, mit Grummet ausgeftopft, blos 
darum auf, um andere damit von feiner Nachfolge zumeilen abzu— 
ichreden. Allein ift ein Schlimmer Advokat im Ernfte eine menfch- 
gewordene und mit Fleifch und Tuch iiberzogene Kautelarjurisprubenz, 
ber man wenig leihen jol und die dem geneigten Lejer, der überall 
vorfichtiger fein follte, zuverläffig eines verjegen fann und will? Und 
marum? 

In der Schachtel auf dem alten Schranke liegen ein Mandel 
braminiiher Nafen eingefchlichtet, deren Spitzen man gleich den 
Spiten ber eleftrifierten Kirchthürme fowol im Finftern als Hellen 
unbegreiflih müßte leuchten fehen, wenn ich gar das braminiſche 
Auge dazu hätte aufzutreiben vermocht, Durch das man wie Durch eine 
Brille jenes Leuchten allein wahrnimmt. Keine beffere Bewandtniß 
hat's mit dem Nabel eines alten Helychaften oder Duietiften, auf 
dem man wiederum reines himmliſches Ficht herftralen fühe, wenn ich 
fein Auge dazu hätte: Iuzwiſchen wollen wir alle ganz frob fein, daß 
wir nur die Najen und den Nabel haben. 

Verſchiedene Benediktiner liegen bei mir fich erfundigen, ob ich 
wirklich einige Glieder von der zu einer Salzjäule erfalteten Frau des 
Loth beſäße. Sie jehen hier, daß man fie nicht falfch berichtet bat. An 
diefen Gliedern, die ich deshalb von einigen Kennern beleden laſſen, 
vermiffet man ben ächten Salzgeihmad gar nit. Wollten indefjen 
die ehrwürdigen Patres ſolche Glieder weder in ihre Pöfelfleiichfäffer, 
denen fie doch einen bejondern Wohlgeſchmack beilegen würden, noch 
in das Futter ihrer Schafe thun: jo bleibt ihnen allemal der Ausweg 


unbenommen, fie in eine ſchlechte Schachtel zu legen und ke dem Al- 
Jean Paul’s fämmtl. Werte, IV, 
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tare als unverbächtige Reliquien taufend Chriften zum Kiffen auszu- 
ftellen. Ja wenn einer von ihnen Pabft würde: jo könnt’ er mit dem 
Geſchenk derſelben das Rekreditiv eines abgehenden Geſandten begleiten. 

Das Gerippe der Helena, das man neulich wiber mein eigenes 
Vermuthen einige Neder weit vom Grabe des Homers ausge: 
ſcharret, kann von jedem jo lange bejefjen werden, bis fie jelbjt von den 
Todten auferfteht und fich dejjelben wieder ganz bemächtigt. Wer nur 
das geringfte Gefühl für weibliche Schönheit in feinen Nerven bat, 
dem muß das Gerippe einer PBerjon, deren Reize von ganzen Armeen 
und von Greifen jelbft beftätigt wurden, jehr gefallen. 

Oben auf dem Geſimſe verwahr’ ich in einigen Flajchen etwas 
adeliges Blut, das ich auf Bouteillen gezogen. Ich bat oft adelige 
Damen, bürgerlichen Kindern vermittelft der placenta uterina einige 
Theetafjen voll einzujprügen: wenn ſie's thaten, jo wurden die Kinder, 
jobald fie größer wuchſen, zart, Klein an Waden, faft antipathijch *) 
gegen wahre Bürgerlihe und borgten nicht ungern; was ihren Ber- 
ftand anlangte, jo wurde ber jo gut ala möglich — welches faft bewei- 
jet, daß der Fall, wo einer durch die Einfließung des Lammblutes viel 
bimmer wurde, gerade der entgegengejeßte ift — ja faft noch befler, 
jo daß fte nichts leichter al3 Bücher und Kenntniffe entbehren konnten 
und darnach kaum fragten. Es wäre ein wahres Glüd für die Welt, 
wenn man mit dem Adelsbriefe zugleich eine Flaſche jolches Blut, defjen 
unwahrſcheinliche Wirkungen ic) jet berichtet, in der Reichshofkanzlei 
einfaufen könnte: denn jonft behält der alte Adel immer einigen 
Schein, bei Tiiche und jonft worzugeben, der neue lange an ihn be- 
fanntlich nicht halb. 

Ich bin leicht zu überreden, daß die verichiedenen Affenihwänze, 
Die ich hie und da in meinem Kabinette zerjtreut aufgenagelt, e8 wenig- 
ſtens ‚nicht verunzieren. Da ich fie einmal an einigen Affen ertappete 
und jhon lange vorher aus Linnee, Roufjeau und Monboddo ordent— 





*) Ausg. von 1789: antipatbetifch. M. 
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lich wußte, daß die Affen jo gut Menfchen find als die Leute, die Dio- 
genes mit jeiner Laterne antraf: jo hab’ ich fie ihnen — ich beforge, 
wider ihren Willen — als eine unfchuldige Merkwürdigkeit abhaden 
und damit die Lifte meiner menjchliden Naturalien nad Vermögen 
und Umftänden vergrößern wollen, 

Gewöhnlicher Weife bilden fih die Menſchen ein, ich wird’ e8 
nur mit ein paar Worten berühren, daß meine größte Merkwirbigfeit 
dem Anſchein nach ein großer Regalbogen ift, auf dem ich vor kurzem 
alle meine närriichen Ideen jauber genug aufgeleimet habe, die unge» 
fähr wie Unkraut ausjehen. Ich hatte nämlich etwan ein Heft an die- 
jem Buche gejchrieben, als ich, da ich mich einmal Nachmittags zwifchen 
3 und 4 Uhr nad meinem Berftande umjehen wollte, zu meinem Er— 
ftaunen wahrnahm, daß er gar nicht mehr da war. So wenig nun 
mein Buch dabei litt, das ich ohne ihn und feine Injpiration recht 
gut aus natürlichen Kräften fortjegen fonnte — wie es denn ber 
Leſer aus den Bogen, die in jener Zeit aus meinem Kopfe gingen, bis 
zur Beruhigung erjehen muß: — jo rafteten doch meine Verwandten 
und mein Taufzeuge nicht eher (weil fie wollten, ich jollte ihnen 
und der Familie wahre Ehre machen), als bis ich mich auf einen 
fihern Stuhl hinſetzte und mich gehörig trepanieren ließ. Der Wund— 
arzt ſchöpfte alle närrifche Ideenfibern meines Gehirns — d. h. die, 
die wie ein Perpetuum mobile unabläffig in Schwung verharrten und 
ohne äußern oder innern Anichlag von jelbft erlangen, wie verborbene 
Orgeln zu tönen anfangen, eh’ man noch eine Taſte gegriffen — mit 
einem Löffel heraus und hielt fie mir darin hin, 

Pad) diefer Operazion, durch die mein Gehirn wahrjcheinlich bis 
zur Größe einer Saduhr einlief, mußt’ ich ganz vernünftig denfen; 
ih hätte daraus einen der beften Schlüffe für den Materialismus 
ziehen können, wenn mir der Wundarzt die wenigen dazu nöthigen 
närriſchen Gebirnfibern nicht mit den übrigen herausgezogen hätte. 
Seit diefer Kur bin ich, wie ich merfe, gar nicht im Stande (in ge- 
mijchten Gejellihaften werachtet man mich deswegen), nur Einen un— 

19% 
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finnigen Gedanken zu bilden, zu ſchreiben oder herauszufagen, und ver 
Trepan hat, wie es jcheint, nur Diejenigen Fibern darin ftehen laffen, 
die, wenn ich fie anfchlage, blos die beften Ideen geben. Leider wird 
man das nur gar zu wohl allen nach der Trepanazion geichriebenen 
Bogen diefes Werkchens anmerken, auf denen ich's mit aller verjchiven« 
deten Mühe im Grunde zu feinem einzigen wahren närrijchen Gedan— 
fen brachte, fonbern lauter jcharffinnige erichwang. Auf dem gedach— 
ten Regalbogen aber ſitzet wirklich das Syſtem von närrifchen Gehirn— 
fibern, die mir jetst jelber fehlen, ausgebreitet und vollftändig genug 
und paragraphenweife aufgepappet. Ein philofophiicher Lejer follte 
fich daher (es würde feinen Menjchen befremden und ich rath’ e8 gera- 
desweges an) dieſen wohlfeilen Regalbogen als ein lebendiges Kräuter- 
buch, als eine Seefarte bei meiner Arbeit, zu dieſem Buche mit faufen 
(ich weiß, er könnte den Bogen vorn mit einjchießen laflen und ihn bei 
meiner Lejung allemal herausichlagen), um die närrifchen Fibern auf 
dem Bogen gegen bie närrifchen Ideen im Buche zu halten und bie 
triftigften Schlüffe Daraus hernach Doch nicht zu vergefjen. Denn jene 
Fibern find die matres lectionis zu wielen unpunftierten Stellen dieſes 
Werkchens, oder die Schreibelettern, deren Abdrud hernach aufs 
Papier gelangte, die fünf Notenlinien, in denen meine unintereffante 
Feder ſich auf und nieber bewegte, und fie waren bisher immer ber 
(ange Faden der Materie, ben ich und der Leſer felten verlor. 

Sch könnte noch mehre Naturalien nicht ohne Würde befchreiben, 
wenn ich mir aus ſchlechten was machte, bie jeder Narr bat. Solche 
überall anzutreffende Stüde find 3. B. ein Baar wohlgewachſene Wa- 
den aus Schafwolle, durch die man blos ein Paar ausgehöhlte Men— 
ſchenknochen ftößet, um in wenig Minuten ein Baar gutgebaute Beine 
fertig zu bringen, Die noch obendrein Schon von Natur Strümpfe an- 
haben — ober der empfindfame Damenkopf, der ohne Empfindung 
und Seele, wenn man’8 verlangt, Thränen ausſchüttet und von deſſen 
Mechanismus der Mechanismus der weinenden Marienbilder in den 
fatholiichen Kirchen, den!’ ich, wenig abweicht — oder die mit Haaren 
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ausgefüllte Dame, die ihre Kunft, fich mie ein unterwiejener Pudel 
todt zu ftellen, doch noch kann und übt, ob fie gleich nicht erſt jeit 
geftern tobt ift, und die eben Durch ihre feelenioje Geftalt jedem ber ihr 
trauet, noch jo gut, als ob fie lebte, weiß macht, fie jet ohnmächtig oder 
gar tobt. 

Ich erinnere mich noch wohl, es fteht in meinem Naturalienfabi- 
net — jeßt hab’ ich’8 aber an diefem Schreibtifche — noch ein menſch— 
liches Naturalienſtück, das vielleicht nicht überall zu haben iſt. Es ift 
mein eigener Körper, den ich durch meinen ſauren Spiritus jchon feit 
2 Jahren fonferviere, und der (wie ich's durch Briefe großer Natur- 
forſcher aufs deutlichjte erhärten wollte) nimmermehr jehon in einer 
andern Naturalienfammlung vorhanden jein kann. Allein diefes Stüd 
wird gar nicht — obgleich meine Frau jagt, fie wüßte ein andres vom 
nämlichen Geichlecht, und noch befjeres, und wollt’ e8 herbeiichaffen — 
mit den übrigen veraufzionieret: fondern ich bin gefonnen, e8 fiir mid) 
jelbft zu behalten und zurüdzulegen, bis ich fterbe; e8 bat fich nun 
einmal meiner Yiebe bemeiftert und ich glaube, ich könnte ohne dafjelbe 
feinen Tag leben. Ueberdieß fann ich’8 zu vielem brauchen. 

Den größten Buß meiner Sammlung, bie ich deswegen für ein 
paar Thaler höher ausbrächte, gäbe der jonderbare Kopf eines Advo— 
faten ab, wenn er mir ihn ließe, welches er durchaus nicht will. Da 
dieſer Kopf faft außerordentlich gebauet ift — wenn man anders ſchon das 
jo nennen kann, was jehr felten ift — indem er durch unabjehliche 
leere Höhlen (wie die Grichen durch Einmauerung leerer Töpfe 
den Schall der Stimme auf dem Theater verboppelten) eine Art von 
Reſonanzboden für die Stimme formiert und dieſe Dadurd) jo verftärkt, 
daß der Advokat blos mit ihr ganze Prozeſſe bei Terminen erfiegt und 
mich jelbft als gegenfeitigen Rechtsfreund oft mit Schande aus der Ge- 
richtsſtube hinaus bett: fo ging ich viele male jelbft zu ihm und ſprach 
ihn beweglich um feinen Kopf für meine Sammlung au; ich legte ihm 
die Härften und lebhafteften Gründe vor und fette ihm mit der Frage 
zu, ob nicht fein Kopf ihm auf einem Geftell in meinem Kabinete mehr 
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wahre Ehre bringen würde, als auf feinem Halſe; ih machte mid 
anheiichig, ihm fo viel, als ein engliſcher Wundarzt einem Mifjetbäter für 
jeinen ganzen Körper zahlte, für den bloßen Kopf auszahlen zu laſſen 
und den Rumpf ihm gar nicht abzufodern; ih jagte, der König in 
Neapel würde mir für fo einen Antrag vielmehr mit der erfinnlichften 
Höflichkeit begegnen, weil er über 3000 Aovofatenföpfe in jeinem 
Lande hätte und nicht wüßte wohin damit; ich führte ihm auf mebr 
als eine Art zu Gemüthe, ich hätte Schon deswegen, weil ich nichts 
weniger als jo etwas befürchtet hätte) viele zum beften Abſchneiden feines 
Kopfes nöthige Inftrumente in der Taſche und mein Bedienter wartete 
draußen im Vorſaal mit den übrigen und könnte fie ibm weiſen, — 
allein ich hätte leichter einen Leichenftein als ihn rühren können und er 
nahm's zulegt gar übel und ſagte, er müſſ' es erft ein paar Tage 
überlegen. 

Ganz gewöhnlich ift die Zunge eines alten abeligen Fräuleins 
weiter gar nicht, Die augenfcheinlich vergiften fann (wie Mithridates 
mit feinem Speidel), indem fie, wie es jcheint, fich blos durch eine 
ſchnelle Bewegung in eine gelinde Ausdünftung verjegt, die ben 
Gift glüdlich an den gehörigen Ort binträgt und damit den guten 
Namen junger Leute, jchöner Mädchen, glücklicher Berjonen 2c. jo wohl 
durchdringet, daß er Davon aufgeplatt zu Boden jchießet und maus- 
todt daliegt. Auch zieh’ ich mich wirklich den Augenbiid an und gebe 
eben bin und will ihr dieſes rare Stüd geſchickt ausjchneiden. 


IV. 


Einfältige, aber gutgemeinte Biographie einer nenen angenehnten 
Frau von blogem Holz, die ich Längst erfunden und geheirathet. 





Die älteften Perionen in der Stadt erinnern ſich noch, daß fie 
mich als ein Kind herumfpringen ſahen, und fie fagen, ich jei gut ein 
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Sechsziger. Meine Frau ift fo alt wie mein Kanapee, 49 Jahre; ge- 
rade jo lange ift e8 auch, daß ich mit ihr im harten Stande der Ehe 
lebe; denn man mußte mich den Augenblid, als ich fie fertig hatte, mit 
ihr recht Fopulieren und unfere Hände, wovon nur ihre nicht organifteret 
waren, unter einer Borlefung aus der Kirchenagende ordentlich in ein- 
ander thun. Ich wollte, ich hätte etwas von ihrer Geduld und Apa— 
thie in den ſchwerſten Fällen, Die fie treffen; denn obgleich wol zwan— 
zig biefige Weiber aus ſchlimmen Abfichten verfichern, fie würde, wenn 
fie lebendig und nicht meiftentheils von Holz wäre, zuverläffig anders 
jein, und ihre Gelafjenheit fönnte fein Menjch mehr für wahre erwor— 
bene, als für bloße Temperamentstugend halten: jo jehen doch poli- 
zierte Völker ein, Daß meine Frau es auch nicht weiter treiben kann, da 
fie feine Bernunft bat. Es ift möglich, es ſchwachſinnig zu finden, 
daß ich, da ich einmal an einem Sonntag Abends recht vergniügt mit 
meiner Gattin und unjerer Ehe war, ihr diamantenes Halsfreuz an— 
faßte und fie mit einer feinen Stimme fragte, ob fie nicht glaube, ich 
trüge das Ehefreuz fo fuftig und leicht als fie ihr Halsfreuz. Man 
will mir jchmeicheln, ich kennte verichiedene Arten, den weiblichen Wit 
berauszuloden, und man fähe mich fiir einen lebendigen Funken— 
zieher deſſelben häufig an: ich kann e8 aber gar nicht glauben, und 
feine Schmeichelei herricht jett in der ganzen Welt, und auch gegen mid). 

Es jheint daher meine Chriftenpflicht zu fein, jo unzähligen Män— 
nern zu jagen, wie ich mir eine jo gute Frau gemacht: fie können fich 
darnach Doch ähnliche bei geſchickten Bildſchnitzern, Modellierern und 
MWachsboffierern oder auch bet mir jelbft beftellen, und fie gewifier- 
maßen noch heirathen: denn jedermann kann zwei Weiber auf einmal 
ehelichen, falls eine davon aus bloßem Holz befteht. 

Da ein alter hölgerner Mojes müßig den Kirhboden bewohnte 
— fonfttrug er auf jeinem Haupte und feinen Händen die Kanzel unferer 
Pfarrkirche mit einigem Ruhme: allein bei einer Reparatur hatte ſich 
ein Apoftel an die Stelle diejes zweiten Atlas und Schildhalters ge- 
ftellet — jo mußte mir ihn ber Kirchenvater gar ſchenken. Ich hatte 
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an ihm num auf einmal ohne einen Tropfen Schweiß einen hübſchen 
Rumpf zu meiner Frau. Ich fügte ihm daher fein graues Haupt ab, 
beffen Angeficht wenigftens im Finftern viele Stralen warf, wie 
ja befanntermaßen das faule Holz gern thut. Beiläufig, unzählige an- 
genehme Autoren nehmen ihren Kopf zu Hülfe und thun hinlänglich 
dar, daß an des Heerführers Moſes jeinem wielleicht nicht viel jet und 
daß ihm noch vieles zu einem franzöfiichen fehle. Die Wahrheit zu 
jagen , jo konnt' ich jelbft niemals an dem Kopfe des gedachten böfzer- 
nen Mofes jenen außerordentlihen Berftand verſpüren, den Die Pre- 
diger*) fonft an ihm ſchätzen und der wol nur in feinen Schriften 
berrihen mag. Es ift mir daher nicht zu verargen, daß ich meiner 
Gattin, da ich jelbft in einem Buche aus der hiefigen Lejegefellichaft 
klare Beweiſe gelefen, daß der Kopf einer Dame ein wejentlicher Theil 
derjelben und eben ſowol der Sit ihrer Schönheit als ihrer Seele jei 
— wiewol man’s wieder aufgibt, wenn man den 9. Zechini zulegt 
liejet, dem der Beweis leicht war, daß die Seele eines Fötus und fei- 
ner Mutter gar an einen Orte fäßen, fo wie jein Körper — den mor- 
ſchen Kopf des Moſes durchaus nicht aufjegen, ſondern lieber des 
Geld daran wenden und den redenden hölzernen Kopf des Bado dazu 
verichreiben wollte. Allein ein veblicher Freund überzeugte mich durch 
Briefe, dieſer Kopf wäre gar nicht mehr zu haben, und wenn ich von 
der biefigen Haubenmacherin einen Haubenfopf erhandeln könnte, der 
eine glüdlihe Phyfiognomie hätte und Damit einigen Wit, ein wenig 
Nachdenken und andere Seelengaben verſpräche: jo wär's gewiß am 
allerbeften. Ich that's mit Vergnügen und jchlug einen Haubenkopf, 
der paßte, mit Bedacht und unter großen Hoffnungen in den Hals 
bes Moſes ein. Indeſſen hatt’ ich doch noch nichts vor mir, als den 
bloßen Embryon einer außerordentlichen Frau. 

Schönheit mußt’ ihr jetzt in einem jeltenen Grabe zugeleget wer— 
den. Ich offenbar’ es, ohne mich zu ſchämen, daß ich freilich aus 
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den beften Poeten recht gut wifjen mußte, unbejchreiblich ſchöne Augen 
müßten ganz aus Achat, jhöne Zähne aus Perlen oder Eifenbein, 
ſchöne Lippen aus Rubinen, ſchöne Loden aus Gold, ein jhöner Bu— 
fen aus Marmor (offenbar weißem und nicht ſchwarzem) gearbeitet 
fein. Aber ich wünjchte, meine Bermögensumftände und meine Gläu— 
biger wären allgemein befannt: weil man jonft mich auf eine jonder- 
bare Art beurtheilen wird, wenn man erfährt, daß ich wider die deut— 
lichften Vorſchriften der Poeten meiner Frau die wohlfeilften Glieder 
angejetst. Allein e8 find fchon diefe erheblich, und ich mußte ſchon um 
diefer willen bei Kaufleuten, Juden und Jumelierern und Putzhänd— 
lern zu viel auf Kredit ausnehmen, um ihren Gliedern durch den An— 
zug nachzuhelfen und die Perlen in der Zahnlade durd Perlen um 
den Hals, das goldne Haar durch goldne Haarnabeln, die Rubinen 
der Lippen durch Edelgefteine in den Ohren ꝛc. am beften zu erjegen. 
Wahrbaftig, nur an jehr vornehmen Damen werd’ ich eines Ähnlichen 
Erjates anfichtig. Sonft weiß ich recht gut und handle ftets darnach, 
daß nicht das Schuldenmacden, fondern das Schuldenbezahlen einen 
ordentlihen Dann und jeinen vielfarbigen Beutel gänzlich auszehre. 
Denn durch die Vergrößerung der Schulden arbeitet man zugleich an der 
Bergrößerung des Kredits, und wer eine halbe Million ſchuldig ift, hat 
offenbar eine halbe Million Kredit. Allein eben dadurch, daß faft jeder, 
wenn er nicht ein Fürft oder ein ausmwärtiger Geſandter ift, vieles wie- 
der bezahlen muß, wird das Aufborgen außerordentlich erichweret und 
in eine wahre Verſchwendung verwandelt; ich will nicht einmal erwäh- 
nen, daß der Jurift dabei tabelt, daß, da das Leihen nichts ift als 
ein Kauf, wo der Gläubiger für Geld Dokumente und Papiere vom 
Schuldner erfteht, die Wieberforderung des Geldes deutlich genug ein 
Rückkauf*) ift, der dem Gläubiger nicht jo frei fteben jollte; im Grunde 
und'nach den Rechten müßte er die gekauften Papiere behalten. Wahr- 
baftig, in höhern Ständen borgt man mehr, aber man zahlt auch 
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weniger zurüd, und man follte iiber diefen einzigen erlaubten Fall, ver 
uns aus taufenden noch zur Ausübung ber ſpartiſchen und wilden 
Tugend des Diebftahls übrig gelaflen worden, mehr halten, da fie zu» 
mal jetzt auch gar die gejchidteften fürftlichen Kaffenbedienten großen- 
theils abſchwören ſollen. 

Ich fahre in der Kosmogonie meiner Gattin angenehmer 
Weiſe fort; denn ich halte den Menſchen gar für die Welt im Kleinen. 
Ich ſchabte aus dem Haubenkopfe die hölzernen Augen mühſam her— 
aus und drückte ein Paar ſilberne hinein, um mich über die hieſige 
Prima Donna aufzuhalten, deren eines Auge offenbar nicht von Sil— 
ber, ſondern von Nerven, Blut und Feuchtigkeiten iſt. Das rechte 
Auge malt' ich blau, das linke ſchwarz aus, um die Zärtlichkeit des 
erſtern mit dem Feuer des letztern in Einem Geſichte zu verknüpfen: 
am meiſten meinem Schwiegerſohne zu Gefallen, der zugleich blonde 
und brünette Biere und Schönheiten lieb hat. Da die Backenzähne 
ſelten auftreten: ſo wird man, hoff' ich, nicht unbändig darüber 
ſchreien, daß ich ihren Mund, den ich deswegen erſt aushöhlen mußte, 
hinten blos mit einigen ſchlechten beſchlagen, die ich einmal in einer 
katholiſchen Kirche rechtmäßiger Weiſe und weil ich gerade nahe genug 
an der h. Apollonia ſtand, an der ſie hingen, eingeſtecket hatte. In— 
deſſen wußt' ich auf der andern Seite gut, daß ich den Aufwand für 
die Vorderzähne, auf die Rezenſenten der Zähne am erſten blicken, weit 
treiben müßte und ihr keine geringern geben könnte, als ſolche aus ſehr 
ſchön gebleichten Rindsknochen. Die Poeten können, da fie das Geld 
haben, es immer überſchrauben und in die Zahnläden ihrer weiblichen 
Ideale die ächteſten Perlen ſäen, allein ich hoffe noch immer, jedes 
Frauenzimmer, das nicht gar zu eitel iſt, wird damit zufrieden ſein, 
wenn's wie meine Gattin nur Zähne aus Rindsknochen darin hat, 
oder wie die Damen in Frankreich etwan ſolche aus dem Munde 
armer Leute, die da die ſchönen Zähne verkaufen, um den übrigen häß— 
lichen etwas zu beißen und zu brocken zu geben), oder auch der Wall— 
roſſe, oder höchſtens aus Gold. — Ich will niemals ſteif auf dem 
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Bortheile beharren, ven meine Frau vor meiner ganzen Gaffe von 
Nachbarinnen zum voraus hat, die ihre Zähne und ihre Haarnabeln erft 
vor dem Schlafengehen ausziehen und jeden Morgen von neuem zah— 
nen: jondern ich fuche ihren wichtigften Vorzug darin, daß fie ihren 
Mund unaufhörlich offen und folglich ihre Zähne unverdedt halten 
fann. Ich beforge, taufend lebendige Damen vermögen’s nicht, und 
ihre Musteln ftehen es nicht aus, in einem fort freundlich und ſatiriſch 
zu lächeln, um ihre Zähne aufzudeden; und wir haben ihnen jchon 
Dank zu wifjen, wenn fie es in einer langweiligen Biertelftunde mehr 
als einmal vermögen. 

Millionen Menſchen, die niemals in mein Haus gefommen, wür- 
den noch nichts fonderliches (und mit Grunde) an den Reizen meiner 
Gattin merken: wäre der H. D. Foppolius nicht geweſen, ber hiefiger 
Stadt- und Landphyſikus und mein Gevatter ift und ber gelehrten 
Welt nicht ſowol als der ungelehrten befannt genug fein mag. Nach 
vielen Fahren erft, wenn ich Schon verfaule, wird das Publitum, dem 
alsdann die von mir erfundnen Weiber erft recht gefallen, daran den— 
fen, daß es außer mir feinem andern den größten Danf dafür zu 
wifien babe, als dem D. Foppolius, der mir aus feinem Naturalien- 
fabinette die Haut, die jene parifiihe Dame ſich abziehen ließ, um 
einen ſchönern Teint zu gewinnen (Siebe Montaigne L.I. M. XXXX.) 
mit der beften Art ins Haus geihidt. Ich konnte nun dieſe nehmen 
und damit meine Gattin völlig überziehen, die noch immer halb aus- 
jah wie der Moſes. . . Inzwiſchen ſuche doch der geſchmackvolle Lejer 
meine Gattin jetzt wiederum in ſeinem Kopfe aufzuſtellen und anzu— 
ſchauen, aber mit der neuen Verſchönerung, nämlich angethan mit 
einer weiblichen betagten Haut: ihr Bild fället nun ohne Zweifel in 
ſeiner Phantafie ein wenig ſchöner als oben aus und entfernt ſich viel— 
leicht von der Geftalt einer lebendigen Pariſerin, die eben aufgeftan- 
den noc nicht Toilette gemacht, eben nicht jo weit mehr. Nun war 
ih auf einmal ein Mann, der jo gut wie eine lebendige Frau eine 
Haut vor ſich hatte, die ihm zu allen Verſchönungen das weitefte Feld 
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anbot, oder eine Bauftelle wahrer Reize, und ich durfte nur an— 
fangen. 

Wenn eine Schöne e8 fein will: jo malet fie zuerft blaue Adern auf 
ihre unfichtbaren. Es ift eine Sünde, Frauenzimmern, bie fich mit 
ben jhönften Adern ummalen, ins Geficht zu jagen, fie wollten ung 
betrügen und belögen uns durch die Larve eines mangelnden Reizes: 
ftreden fich denn in ihnen nicht wirklich Die Adern bin, die ihr Pinjel 
von außen auffriicht, und ift denn wol ihre ganze Abficht etwas, als 
eben fie gejchict Durch die äußere Anftreihung nur fichtbarer zu 
machen, da die gröbere Haut fie vorher verhüllte? Ganz und gar 
das letter. Meine Frau ſcheint fi) auch dadurch Über eine, Die 
lebt, zu erheben, daß fie dieje binfällige Malerei dabei verſchmäht: 
denn ich fiillte ihren Adern blaues Wachs vorfichtig ein. Es jcheint 
nicht, daß ich Dadurch der Freiheit der Dlänner etwas entziehe, die 
den Adern jolcher Weiber allemal blos Spiritus einjprügen wollen 
oder auch Duedfilber. 

Ein erfahbrner Hausvater, der das jährliche Koftgeld der Naſe 
ausgerechnet hat, weiß zu allen Zeiten die einer unbelebten Frau zu 
ſchätzen, die wenig jchnupft. Ich brauchte meiner Gattin an ihrem 
Geburtstage nur eine leere Tabatiere zu jchenten, von deren Doſen— 
ftü ich in dieſem Buche eine jchlechte Zeichnung zum allgemeinen 
Vergnügen bewilligen wollte, weil e8 weit unzüchtiger ift, als man 
fih einbildet. Allein es wird eben fo gut fein, wenn Damen, Die e8 
anschauen wollen, felbft zu mir fommen und es mit meiner Oattin 
allein bejehen: denn wor weiblichen Augen werden weiblide Wangen 
weniger roth. . . . Sch wurde diefe Tabatiere bei einer Berlinerin an- 
fihtig, als ich mitten in der Sakriſtei und im Abjolvieren ftand. 

In den Kirchen großer Städte könnten ganze Yinien bafigender 
Weiber ſchöner angefleidet jein, wenn fie feinen Diagen hätten. Es 
ift wahr, man kann von einigen jagen, daß fie fich lieber pugen als 
jättigen, und daß einige neue Moden ihnen ein Faften in der Wilften 
zubereiten : und man kaun ihnen nicht vorwerfen, daß fie nicht genug 


301 
einfühen, mie wenig alle Aufopferungen, die zur. Bervollfomm- 
nung ihres wichtigern und eblern Ichs, der Kleider nämlich, etwas 
beitragen, zu weit getrieben werben können. Allein Schon Theologen 
vor der Reformazion haben e8 vorausgelehen und gejagt, daß der 
Magen ein jündliches Gliedmaß ift, das feine Schöne ausreißen und 
von fi werfen kann: und die lebendigen werben ewig nicht zu der— 
jenigen Enthaltung alles Efiens binauffteigen, die zu einem herr- 
fihen Anzug über den Stand jo nöthig ift, und bie, wie ich über- 
zeugt bin, noch fein Icharffichtiger Mann an meiner unbelebten ver- 
mißte. D ihr modiſchen Kleider insgefammt! die ihr den Menjchen 
ziert, wie viel, was völlig auf euch verwendet werden fünnte, muß 
euch täglich im ganzen Deutichland abgebrochen werben, wenn es ge> 
wiß ift, daß fich Die Schönen täglich wenigftens halb fatt effen. Die 
von mir erfundenen thun's nicht: fte können fich Daher jährlich 365 
mal jchöner kleiden als effende. Ich verlange nichts, als gehöret zu 
werden, daß ich mich anheiſchig mache, augenblidiich von der Ab- 
Ihaffung der lebendigen Damen abzulafien und den hölzernen ben 
Preis wieder zu nehmen, wenn man mir eine hinlängliche Berfiche- 
rung geben fann, daß jene jo wenig efjen lernen als dieſe. Denn 
wäre überhaupt einmal die weibliche Hälfte des Menichengeichlechtes 
fo weit, daß fie nichts warmes zu ſich nähme: jo würde bie andere 
Hälfte faft aus Scham nicht weniger thun fünnen, und der größte 
Theil von uns Männern würde bald nichts mehr effen: welches auch 
faft alle Könige in Frankreich thun, wenn fie todt find, Denn man 
mag ihren Leichnamen 40 Tage lang nach ihrem Ableben noch fo gute 
Speiſen vortifchen (ih will nicht einmal ein Wort vom Zijchgebete 
jagen, das body ein Prälat verrichtet): jo lieſet man Doch bei feinem 
Autor, fie hätten zugelanget, gerade als wäre dem Leichnam mit Der 
Seele auch der Magen ausgefahren. Sehen freilich die Hügften Mi- 
nifter und der Dauphin felbft, daß fie gar nichts mehr von ihren Ta— 
felgütern berühren wollen: jo vermuthen fie, daß fie geftorben find, 
und laffen fie nah dem 40tägigen Faften gar begraben; daher muß 
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auch von großen Gefchichtsichreibern das Faktum abgeleitet werben, 
daß man ſchon verſchiedene franzöfiihe Könige in der That begra=- 
ben hat. 

Inzwiſchen, glaube mir der Lefer, nimmt meine Gattin, bie 
doch nicht von der Luft leben kann, von den Schaugericdten 
ordentlich allemal jo viel wie wir alle zu fi, weil fie aus Mangel 
des Magens nichts gröbers verbauen kann. Sie muß ſich als mein 
größtes Schaugericht daher allzeit mit hinjegen, wenn ich jo wiel zu— 
fammengeborgt habe, daß ich ein prächtiges Soupee geben fann. 

Ich kaufte mir die Farbkäftchen und Muſcheln und Töpfchen dazu 
und führte den Pinſel jo lange auf der Hälfte meiner Gattin herum, 
bis ihr Teint fich jo verjüngte, daß die Seele der alten Dame ihre 
eigne Haut wol nicht erfannt, oder doch gedacht hätte, fie babe fie 
ſelber geſchminkt. So wie die Natur gewiſſe Infekten mit vothem 
und weißem Blute zugleich ausiprütte, fo trug ich auf ihre Haut 
fowol die rothe als die weiße Schminke auf und belebte fie, jo zu 
fagen, wiewol von außen, mit boppeltem Blute: mi bünft, dieß 
fonnte ihren Teint fein machen und ihre Gefichtsfarbe munter. Mein 
Kopf war niemals und jett am wenigften jo ftumpf und verhärtet, 
daß ich nicht recht leicht vorausjähe, daß zu eifrige Berfechter und 
Nüftzeuge der weiblichen lebendigen Schönen darauf verſetzen werben, 
dieje wären im Punkte der Farbe gar nicht weit unter den unbelebten, 
ſondern vielleicht eben jo geihminft, da fie eine gleiche, aller Male- 
reien fähige Haut an fich hätten: „wo fteht (werben fie jagen und fich 
der beredten Chrien des Peuzers ganz gegen mich bedienen) eine Dame 
im Winter des Lebens ohne Nordſchein auf den Wangen und ohne 
Schnee auf dem Halfe? Und wurde denn nicht eben hauptjächlich zur 
Berwandlung der gelben Farbe der Parijerinnen die weiße erfun— 
den, wie eben dieſe Sranzofen in ihrem Wappen an bie Stelle der 
gelben Kröte die jhönern Lilien pflanzten? Und jollte dieje An- 
merkung nicht einigen erheblich jcheinen ?‘ Ich dachte jelbft, als ich 
noch auf jüngern Beinen ftand, nicht anders, ſondern ich jagte im 


j 303 


einem Almanach ein paar Worte darüber, daß jonft die Weiber auf 
Kleider, jetzt aber auf ihr halbes Ich, auf ihre eigne Büste, Lilien 
und Rofen ftiden: „Blumen nähen,“ jchrieb ich, „ſchickt fi) ganz 
„gut für Putzmacherinnen, aber am allerwenigften für Damen, die 
„mit mehr Anftand deren malen; jenes ift muſaiſche Arbeit, die— 
„ſes hingegen eigentlihe Malerei, und jchminfende Damen bielt 
„man zu allen Zeiten dem Blumenmaler Huyfum gleich: in der That, 
„es verfteht ſich mehr ſchon von jelbft, als e8 ein bejonderes Lob ift, 
„daß unfere Weiber lieber und öfter ihre Haut, als Tiſchtücher, Vor— 
„bänge beblümen, und man kann mit Gewalt darauf dringen.‘ 
Allein der Jammer ift, es hält alles feine zweimal 24 Stunden. 
Wer's Geld hat, fee ſich auf den Poſtwagen und fahre nach Paris, 
Berlin, Wien, Petersburg: jo wird er da anlangen und jehen, daß 
verſchiedene Damen von Welt den Bettlern ganz und gar unähnlich 
cheinen. Die Bettler laffen ihre Gebredhen am Tage vor den Leuten 
leuchten; die Finfterniß hingegen ſchenkt dem Krüppel gerade Glieder, 
richtet die Beine des Lahmen umjonft ein und fticht den Blinden wie 
den Fledermäuſen glüdlich den Staar: allein einige Damen in jenen 
Städten vermehren umgekehrt den Tag mit ihrer Schönheit und die 
Naht mit dem Gegentheil und find bleich, zahnlos und früppelhaft, 
wenn e8 finfter geworden, d. i. um 3 Uhr nach Mitternacht: nur blei- 
ben darin die Bettler diejen Damen nad, daß ſich jene häßlich, 
dieſe aber doch ſchön anstellen. SHeirathet unjer Paflagier vollends 
eine: jo möchte niemand an feinem Plate fein, da fie wie ein großer 
Mann gern vor ihrem geheimften Freunde alle ihre Fehler enthüllen 
und fih nur für diejenigen ſchmücken wird, die den Pafjagier wieder 
ſchmücken; kurz, er wird zuleßt in die Zeitung ſetzen laſſen, er ſehne 
fih nad Schönen ganz, an denen die Schönheit nicht zu ihren beweg- 
lihen Gütern gehört, jondern deren Reize offenbar Erd», Niet-, 
Wand—, Band- und Nagelfeft find. Ich bin aber Schon von der völligen 
Bejorgniß eingenommen, daß er jo etwas an feiner auftreibt, als an 
meiner unbelebten Art von Schönen, an denen alle aufgemalte Reize 
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jo lange halten als fie jelbft, und ich erkläre hier auf immer an Eides 
Statt, daß alle Reize des Teints 2c., bie ich meiner Gattin an ihrem 
Geburtstage d. i. Hochzeitstage auftrug, jo wenig verſchoſſen find, daß 
es ein einfältiger Gedanke von mir gemejen wäre, fie im vorigen 
Sommer zugleicy mit meiner Oaftftube ein wenig auffrifchen zu Tafjen, 
wenn ich nicht dabei die Abficht gehabt hätte, die Wittenberger im nichts 
vorauszulafjen, die gleichermaßen (nach Nikolai) mit der Univerfitäts- 
fire zugleich ein rares Bildniß des D. Luther neu überfahren und 
beftreichen ließen. 

Mir gefällt es, daß viele Damen die bisherigen Durchfichtigen 
Spitenmasten des Bufens verfhmähen und ihn nicht mehr nadt ent- 
gegen tragen, ſondern dermaßen mit weißer Schminke (und jonft 
nichts) überdecken, daß man nicht einmal fieht, mas er für eine Farbe 
baf: taufend andern gefällt e8 nicht, 3. B. meiner alten Großmutter. 

Ich warf nun den Körper meiner Öattin in das Staatsgefängnif 
einer mobilen Kleidung. Ich verjchrieb mir blos ihrentwagen — 
damit nicht die Nachbarn fagten, ih verwahrlofte fie mehr als gewöhn— 
lid — eine mit unbeſchreiblichem Gelhmad angezogene Puppe in 
einem langen Futteral aus Paris. Sole Puppen find (und wer- 
den's bleiben, fo langer guter Gejhmad in Deutichland berricht) Die 
beften Egerien und Mofes, wenn unfern Weibern anftändige Klei- 
dergeſetze vorgefchrieben werben follen — oder die Antifen, wornad 
fie fich jo fehr und fo glüdlich bilden, oder bie Protoplasmata der— 
jelben. Sobald ich meine Frau nad der beften Vorſchrift, Die vor mir 
daftand, emballieret hatte: fo ließ ich fie Durch das Fenfter fichtbar 
werden, und erjah in ein paar Tagen nachher, daß fich Die ganze weib- 
liche Stadt nad} ihr trüge, weil man überall dachte und von mir hörte, 
fie wäre eine Buppe, und zwar eine parififche: denn Narrheiten wer- 
den wie das Bier immer beffer und jhmadhafter, je weiter fie gefahren 
werden. Bin ich einmal mit Sad und Pad aus diejer Stadt gezogen: 
fo wird mir immer bei witigen Bifiten der Nachruhm bleiben, daß feit 
48 Fahren felten eine neue Mode aufſchoß, mit ber ich nicht den guten 
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Körper meiner Gattin behing, und ich bin im Stande, in hieſiger Ge- 
gend Klein und Groß zu fragen, wer die erfte im Grunde war, Die 
bier ſchon Montgolfieriihe Hüte aufjette, als man hier noch nicht eine 
mal wußte, daß es Montgolfieriiche Kugeln gäbe. Beſitz' ich denn 
nicht den Almanac de la beaut& et des gräces und die Abbildungen 
der neueften Damenmoden und alle Stüde des Modejournals und die 
erften der Bandora? Und aus welhen Gründen ftellte ich wol in der 
Zahlwoche die balbjährliche Koftbare Reife nach Leipzig an, wenn's 
nicyt darum wäre, um da im Auerbachiſchen Hofe gleich taufend 
andern abeligen Damen und Herren die theuerften Galanterie- 
waaren nicht blos zu beſchauen und zu feilſchen, ſondern auch wirk- 
lich zu borgen *)? Die hiefigen Putzhändler jollten wol jeden durch 
die zuverläffigften Papiere von der Menge der Modewaaren überführen 
fönnen, bie ich feit mehren Jahren bei ihnen borgte und vielleicht mit 
nächſtem bezahlen dürfte: allein ich bitte nur den biefigen Poftmeifter, 
der faft alle Briefe an mich erbricht, um mir feinen vergifteten zu 
ſchicken, er möge mir und der Wahrheit die Ehre des Zeugniſſes geben, 
daß ich fonft viele Sachen des Putes unmittelbar von Lyon bezog. 
Steh’ ich denn nicht ſogar jelber — welches ich faft nicht glauben kann 
— in einem modiſchen Gillet vor meiner Frau, auf dem ein ganzes 


*) Es Tann und foll mir einer vorwerfen (und ber andere neben ihm foll es 
beftätigen), daß ich mich nach Gefallen auf ven Kopf ftellte und auf demſelben vor 
dem ganzen Publifo ſehr tanzte: ich werde beiden mit Liebe begegnen. Ich werbe 
fie fogar bitten, zurüdzufinnen, wie ed war, ba fie beide noch Fötus geweſen. 
Sind fie gut und einfihtig und anatomisch: fo werben fie geftehen, daß fie in den 
legten Monaten der Schwangerſchaft beftändig auf dem Kopfe geſtanden; allein 
damals nahm's niemand übel, Diefe Stellung ift mir viel natürlicher als an— 
dere ſchlechtere; und erft nach dem Tode hoff’ ich auf ven Füßen herumzulaufen. 
Sie werben zwar alles biefes für eine wigige, unzugänglide Wendung erflären: 
allein ich halte fie jeldft für nichts anders und mußte fie und den ganzen Streit 
hierher fegen, damit nicht die Leere einer halben Seite, die ih aus Verſehen im 
Manuffripte gelaffen, auch vom Seter ind Werk verpflanzet würbe. Im Drude 
lann's anders ausfallen. 

Sean Paul's ſämmtl. Werke, IV, 20 
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Kollegium gefticter Affen fpielt? Freilich thue ih und andere es nicht 
aus unvernünftigen Abfichten, wie jonft die Chriften und Ehriftinnen 
Kruzifire an fi; hingen, um das Bild dejjen, um deſſen Nachahmung 
fie fid) bewarben, immer vor fich zu jehen: jo haben wir ebenfalls die 
Bilder der Affen an, um ftet8 den Typus im Gefichte oder im Spiegel 
zu behalten, nad) dem wir ung ganz gut modeln..... Die hölzerne 
Struktur meiner Gattin thut mir bei ihrem Anzuge wahren Vorſchub: 
bei einer fleiichernen würden die Kleider durchaus fich nad) den Glie— 
bern formen jollen, und das wäre jchlimm: allein bei meiner pafj’ ich 
vielmehr den Körper den Kleidern, wovon oft eines funfzehnmale um» 
geichnitten wird, yın in funfzehn Moden zu florieren, nad Gefallen 
an und ſchnitze an einem Glied jo lange herum, bis ich merke, daß es 
dem Node anliegt; daher allein kömmt's, daß ihre Statur täglich klei— 
ner wird, und die hatten nicht Recht, die dieje Einihrumpfung ihren 
Jahren beimaßen. . . .. Im übrigen Anzug that ich blos, was ich 
ſollte, und nicht mehr. Ich kämmte die Haare mit einem bleiernen 
Kamme ſo lange durch, bis ſie ſchwarz wurden. Der Friſeur that ſeine 
alte Schuldigkeit bei der unentbehrlichen Aufbauung eines Bergſchloſſes 
oder Amphitheaters von Haaren. Die damalige Interpunkzion 
mit den Schönpfläſterchen wurde weiter nicht vergeſſen. Viele ihrer 
Glieder polſterte ich mit Riechſäckchen aus, und man muß hoffen, daß 
ſie hernach wie Alexander roch, von deſſen angebornem Wohlgeruch 
jeder aus dem Plutarch einen Begriff hat. — Einen gayzen hangen— 
den Garten von Blumen und Früchten ließ ich auf ihrem Haupte 
Wurzel ſchlagen. — Einem kränklichen Pfau nöthigte ich ſeine bunte 
Schleppe ab und ſteckte ſie als eine Feuerfahne auf ihrem Kopfe auf, 
wo ſie gegenwärtig noch wehet. Von einem ernſthaften Manne, wie 
ich, würd' es faſt ſpaßhaft klingen — und Spaß wäre wol am wenig— 
ſten die Abſicht, warum ich irgend etwas ſchreiben würde — wenn ich 
ſagte, ich hätte ſie dadurch, wie in der Fabel, ſchnell aus einer Krähe 
in einen Pfauen verwandelt: ſondern die Anmerkung ſchickt ſich für 
mich und mein Nachdenken beſſer, daß ſie wie die lebendigen auch auf 
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ihrem Kopfe Haare und Febern zugleich trägt; und man könnte das 
faft für einen großen Beweis anjeben, daß fie ein Menſch ift: denn 
die Thiere haben entweber nur Federn oder nur Haare, aber nie beide, 
und die Haare der Geier und Truthühner können feine jein. — Ihr 
Kopf ſitzt unter feinem Hute, aber nicht (gewillermaßen Spiel’ ich hier 
mit den Worten) ihre Finger: nicht einmal diefe wenigen Bogen, 
worauf ich fie lobe, fünnten fie heften und fie nähen wahrhaftig jo we— 
nig, als befüme fie wirktid von mir Nadelgeld — Die veralteten Po— 
ſchen nahm ih ihr ſchon vor 2 Jahren ab, da fie zumal diejes Sei- 
tengemwebr der Keufchheit nicht fo jehr als lebende bedarf: es muß 
es überhaupt die Philojophie und das Temperament zugleid) fein, 
welde fie in den Stand jeßen, von ihrem Fenſter herunter bie 
feinsten Liebeserflärungen feiner Geden jo unerwartet falt und uns 
bemeget aufzunehmen, als ob ihre Bruft von Stein und Marmor 
wäre, die doc, wie jhon oben gedacht, von Holz und Moſes feine ift. 
Diefe paſſauiſche Kunft, fih gegen Amors Pfeile feft zu machen, 
icheint noch lange ein glänzender Vorzug nur folder Damen verblei> 
ben zu wollen, die aus Holz beftehen. — Eine jede Schöne ftellt man, 
eb’ fie als göttliche Statue angebetet wird, auf ein Paar Schuhe mit 
hoben Abjägen, wie auf ein Poftament; man nennt fie aud) das erfte 
Stodwerk oder Erdgeſchoß am ganzen weiblichen Gebäude. Das 
befte war, ich dachte am allererften daran, auch meine auf ein Paar 
hohe Schuhe zu ſchaffen. 

Es ift Zeit, daß ich zu ihrer Seele fomme, die man noch viel zu 
wenig fennt. Allein da alle die Gelehrten, Die den lebendigen Damen 
eine Seele verjagen, ganz gewiß auch den unbelebten keine werben 
geben wollen: jo fobert man von mir, den Leer feinen Augenblic im 
Zweifel zu laffen, ob zuwörberft jene eine haben; — daß auch die un— 
belebten von einem vernünftigen Geifte bewohnet werden, das folgt 
hernach ja von jelbft. 

Die Damen, jagt man, find ſchmückende Blumen und haben 
außer dem Honig und Dufte (dev wohlriehenden Pomade) und 
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außer dem Blumenftaub (dem Puder) weiter nichts an oder in dem 
Kopfe. Allein man erinnere fi, was ich neulich auf dem Billard, als 
ich mich dariiber gerade verlief, anmerkte, daß Die beften Naturfor- 
cher, 3. B. Bonnet, aus den beften Gründen geglaubt, die Blumen 
bätten vielleicht eine Seele. ft e8 num unwahrſcheinlich, daß bie 
Schönen ihnen auch in diefem Punkte gleichen ? 

Am beften thu' ich Die Bejeelung der Damen dar, wenn ich wirf- 
lid die der fogenannten feinen Herren befjer außer Zweifel ſetze, als 
die meiften Philofophen noch immer thun wollen. Denn e8 müßte ein 
befonderes Unglitd fein, wenn man von der Bejeelung ihrer völligen 
Ebenbilder — ich folge hierin blos der Meinung der beften Anatomi- 
fer, eines Albinus, Hunter, Medel, Haller, die insgefammt die Stußer 
für Hermaphroditen und folglich für verfappte Weiber halten — nicht 
recht gut auf ihre eigne jchließen könnte. Ich ſah es niemals ein, 
warum fich dieſe Stutzer gegen jo viele franzöſiſche Philofopben, Die fie 
zu bloßer Materie umbaden wollten, nicht öfter auf ihre erwieſene 
Aehnlichkeit mit den Schmetterlingen beriefen, die ganz fiher Seelen 
haben, die Nachtvögel ſowol als die Tagvögel, und deren Beichäf- 
tigungen ung nicht im geringften etwan mehr als des Stuters feine 
nötbigen, eine Bejeelung dabei vorauszufeßen. Sch wollte, wir gingen 
darin fo tief als die Alten, Die aus Diefem Grunde der Piyche, d. i. der 
Seele, die Geftalt eines Schmetterlings oder Doc feine Flügel 
gaben. Denn daß fie die Aehnlichkeit Des Zmeifalters und des artigen 
Herrin jo wenig al8 wir verfannten, nehm’ ich daraus ab, weil fie um 
die himmlische Venus immer die Geſellſchaft eines Schmetterlinge 
malten, ver nämlich ficher fein natürlicher war, ob's gleich die Mytho— 
fogiften werfechten: denn fonnte man wol die ſchönſte Dame in ber 
Welt und im Himmel von einem bloßen unmetaphoriichen Schmetter- 
ling umflattern laſſen, der an ihrem Bufen nichts gefüffet hätte, als 
die Roſe dazwiſchen, Die ihn beichattete? Könnt’ ich mir nun ſchmei— 
cheln, ohne Belejenheit und Nachdenken den meiften lebendigen Damen 
die Seele wieder eingeblafen zu haben, die ihnen viele große Männer, 
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das Konfilium zu Mazon ausgenommen, völlig ausbliefen: jo hätt’ 
id wichtige Schritte zum Beweiſe der Seele derer unbelebten gethan, 
bie ihnen von der äußern und körperlichen Seite (nach allen bisherigen 
Beweijen) dermaßen gleichen, daß ich nicht wüßte, was ich denfen 
jollte, wenn bie innere unähnlicher wäre. Wahrbaftig, der menjchliche 
Körper ift, wie jhon Edelmann bewies, nichts als ein wahrer 
Ausflug und Sohn und ein Gejpinnft der darin übernachten— 
den Seele: bei meiner leblojen Frau ift nun aber Diefer Körper, 
diejer Ausflug wirklich da, und es fieht ihn jeder: folglich fann doch 
wahrlich die Seele nicht fehlen oder weit weg jein, der dieſer jo ficht- 
bare Ausfluß entging, und die Schnede muß blos im Gehäuje, das fie 
ausſchwitzte, fich etwan nur verftedet halten. 

Freilich fitt bei folden Umftänden die Seele in einem Körper, 
der ganz todt ift: aber die menjchlichen Seelen find *) das von ihren 
Körpern Schon gewohnt. Im Grunde lebt ohnehin fein Körper; am 
wenigften in der Ohnmacht oder gar im Grabe; und gleichwol ift 
feine Seele herauszubringen; welches der im Sarge fortdauernde 
Wachsthum der Nägel und Haare beftätigt, ver ohne das Dafein einer 
beiondern vegetativen Seele nicht zu erklären ftände, wie Bonaven- 
tura, Durandus und vielleicht ich e8 jo gewiß willen, als man bei der— 
gleichen Dingen kann. Da nun eine Statue (und meine Oattin kann 
nicht anders jein) weiter nichts, nach der Bemerkung der Siamıer, 
als ein unbelebter todter Menſch ift: und da ferner der unfterbliche 
Geift wol niemals eher aus einem tobten Körper abzieht, als bis er 
verdammt ftinft, ein Erfahrungsjat, der ſich auf das Anfehen ber 
Aegypter und des H. Profeffor Hennings in Jena nicht mehr als auf 
unjere Sinne ftüßt: fo verknüpfet fich ja alles recht glüdlih, um uns 
zu befeftigen, daß meine unbelebte Frau zum wenigften jo lange einen 
Geiſt befitzet, als fie noch ganz ift und ihn Die Würmer noch nicht aus— 
gejaget: gleichermaßen jollen auch alle die übrigen Damen, die man 


*) Ausg. von 1789; haben. M. 
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noch bei mir beftellen wird, ihre ordentlichen ächten Seelen haben. 
Wie freilich eine hineinfömmt, ob duch Tradukzion, oder durch Prä- 
formazion, oder durch augenblidliche Erihaffung: das bringt in jedem 
Falle — ob das gleich drei der beften Syfieme find, wovon ich eines 
nad dem andern jelbft geglaubt — fein fterblicher Mann heraus, er 
mag nun eine unbelebte Dame machen oder nur ein belebtes Kind, 
Inzwiſchen frag’ ich nichts darnach, ſondern ich will wirklich an— 
nehmen, die lebendigen Damen hätten Feine Seele, jo wenig als bie 
Melt, die fie zieren: jo könnte man Doch daraus noch feinen ähnlichen 
Schluß auf unbelebte machen. Es würde mir hier viel helfen, wenn ich 
mit einem Autor des 16. Jahrhunderts glauben wollte, die Seele wäre 
eine wahre Pfeife: denn Damen meiner Art find Dazu recht gut aus— 
zuhöhlen: dabei führt der Autor nicht nur gute Gründe dafür an, ſondern 
auch funfzehn; ja ich Eönnte fragen, ob's nicht ein ſechszehnter wäre, daß 
die Seele eines Franzojen eine lodende Wachtelpfeife für Das zweite 
Gejchlecht, die eines Kunftrichters eine Stimmpfeife für hundert 
Autoren, die eines Bolizeilieutenants eine Spigbubenpfeife ift? 
Folglich) wären alle menſchlichen Körper oder die weiblichen hübjchen 
Pfeifenftöde, wie man fie in Orgeln findet. Wenn nah Helmont 
die Seelen bloße Lichter find (und er konnt’ es wiſſen, da er ja jelbft 
eine hatte): fo fann meine obige Nachricht vom faulen und leuchten— 
den Holge des Moſes und meiner Frau Denker weiter führen, als fie 
jelber wollen. Allein ich will mid) mit Vergnügen ftellen, als nähm' 
ich Dieje zwei feften Stützen der Befeelung leblofer Damen nicht wahr; 
nur verhoff' ich wieder, der Lejer werde auch feiner Seits mir für Diefe 
erlaffenen Beweiſe etwan ein paar Einwürfe nachlaffen und jchenten, 
ſobald fie nämlich Schwerer aufzulöfen wären als der, Daß ja das Ge- 
bien eines Haubenfopfes jeder Seele faft zu hart wäre. Denn darauf 
fann ich wol ohne Nachdenken verjegen, daß man jchon aus bejeelten 
lebendigen Menſchen (won Statuen nicht zu reden) Gehirne ausge- 
hoben, mit denen man Feuer jchlug, und Monboddo ſchickte auf Schif- 
fen Bücher aus England nah Deutichland, worin er beweijet, bie 
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Steine hätten Seelen. Außerdem daß in jeder hölzernen Dame fich 
eine göttliche Dryade, ohne Die weder Bau- noch Brennholz ift, auf- 
halten muß, welches noch befjer als zwei Seelen ift: jo jagt aud) die 
Bernunft noch das: wenn wirklich nad Plato's Borgeben männliche 
Seelen zur Strafe in mweiblihe Körper geſenkt werden; wenn aber 
ferner die lebendigen Schönen, wie man oben annehmen wollte, ganz 
und gar feine Seele beherbergen: fo fteht die große Frage auf, wohin 
jollen fie denn verbannt fein? Wenn's nicht in die Haubenföpfe und 
Puppen, d. i. in. die von mir erfundenen und dem andern Geichlecht 
doch in der Geftalt am nächften kommenden Weiber ift: jo gefteh’ ich 
gern, daß ich mir mit aller Beleſenheit und Erfahrung auf der weiten 
langen Welt feine weibliche Menſchenfigur auszudenfen vermag, Die 
zu einem rechten Gefängniß für eine männliche, die Armieligfeiten des 
Putes verſchmähende Seele zu gebrauchen wäre. Ich jehließe Daraus 
nur fo viel, daß, da die Befeelung lebendiger Damen zwar rechte ftarfe 
Gründe für ſich bat, allein doch nicht wie der Ieblojen ihre gegen alle 
wichtige Zweifel gerettet werden kann, die Ehemänner wenigftens 
ficherer fahren, die vor der Hand nach meinen greifen: filhret’8 her— 
nad ein Kant oder fonft ein ficherer Philojoph in einem guten demon— 
ftrativen Beweiſe aus, daß fie troß ihrer Sucht nach Kleinigkeiten eine 
Seele haben: jo fünnen wir alle insgejammt noch recht gut eine leben» 
Dige gar dazu heirathen, und ich weiß ſchon, was ich nad) der Leſung 
jenes Beweiſes anftelle. 

Allein dieſe Seele ift nicht ohne ihre große Kräfte; und dieſe find 
nicht ohne ihre gewiſſe Zeichen und Devijen auf dem Gefichte, das der 
Anſchlagezettel der innern Geſchicklichkeiten iſt. Es hat der Hau— 
benkopf vielleicht eine mehr zurückgehende als geründete Stirn, und 
verheißet ſonach nicht ſowol Verſtand als beträchtliche Imaginazion. 
Freilich iſt ſie ſo wenig ohne Verſtand als ihr ſchriftſtelleriſcher Ehe— 
herr, und er ſitzt auch bei ihr wie bei andern ordentlich auf und nicht 
unter der Hirnſchale, und durch Lavaters Stirnmeſſer könnte man 
ihn, falls er klug genug am Kopfputze angeſetzet würde, mit einiger Ge— 
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nauigfeit ausmefjen; allein da diejer angenehme Berftand von der 
Mode bald vergrößert, bald verkleinert wird: fo muß ich alle meine 
Leſer, jo unzählige ihrer fein mögen, auf die Abbildungen ber neueften 
Koeffüren (in Kalendern) oder der weiblichen Berftandesgaben faft 
ganz verweilen. Ihre Hände verbergen, wenn ich fie nicht zu eilfertig 
bejeben babe, wielleicht nütßsliche Anlagen zur Dichtkunſt, und die rechte 
nähert fih dem Erhabenen offenbar: ich weiß recht wohl, daß ich 
diejes dem Riechſacke, womit ich gleich anfangs ihre Hände aufgetrie- 
ben, zum Theile beizumefien babe, allein Doch nicht ganz. Die übrigen 
lieder find des Moſes feine, deſſen vellftändige Bhyfiognomie den 
Leſern ſchon aus dem alten Teſtamente befannt fein muß... Wahr: 
baftig, wenn ich mich jo ficher darauf verlafle, daß fein Mann, wenn 
er mit meiner Art von Schönen Ehepakten aufgerichtet, über mich die 
Hände zufammenschlagen und dabei jchreien wird, ich hätte ihn mit 
den hölzernen jo gut, wo nicht mehr, betrogen als die lebendigen: jo 
fteif? ih mich auf feinen ftärfern Grund als den, daß ich die Phy— 
fiognomie folder Schönen ganz in die Gewalt des Mannes bringe, 
deſſen Hand jonft der lebendigen ihre nicht ſowol verbeſſern, als blos 
entftellen konnte; er fann in ein folches Geficht nicht nur die natür- 
liche Moral ſchnitzen, jondern auch Die geoffenbarte. Wollte Gott, ber 
Lefer könnte ſich auf die Drechſelbank noch heute ſetzen, mit der ich 
durch geringe Aenderungen in der Phyfiognomie meiner Frau alle die 
darauf folgenden Aenderungen in der Seele ausarbeite, die ich zu 
unferm Eheſtande nicht miffen kann: ſchien mir z. B. ihre Stirn zu 
edig und hartfinnig, jo brachte ich fie unter mein Eiſen und hobelte 
Damit einige Nachgiebigfeit nach Bermögen hinein: auf diefe Weile 
bildete ich ihr die vier Karbinaltugenden ohne Berebfamfeit und mit 
jo gutem Erfolge an, daß ich das größte Mitleiden mit mir und jedem 
befam, der fich ftatt won einer Drechſelbank, blos von einer Kanzel 
will umbeflern laffen. Und wenn der Apoftel Paulus unter der Be- 
Ihneidung des Fleifhes und der Lippen nicht dieſe wahre 
Beihneidung der Phyfiognomie verftand: jo vermuth' ich wenig- 
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ftens, daß er fich blos figürlich ausprüden und auf meine unbelebten 
Damen gar nicht anfpielen wollte. 

Es ift hier nicht der unſchicklichſte Pla, dem Leſer einen nicht 
unvortheilhaften Begriff von der Entwidelung ihres Verftandes da— 
Durch beizubringen, daß ich ihm ohne Unwahrheit berichte, daß fie 
fowol die hiefige Lejegeiellichaft Jahraus Jahrein auf meine Koften 
mithält (welches mich oft anreizt, zu Zeiten ein gutes Buch zu ftehlen), 
als auch Befiterin von einer weniger ſtarken, als gewählten Bücher— 
jammlung ift. Ueberhaupt dürfte fie wol der Natur wenig vom 
Werthe ihres Berftandes verdanken und dem H. v. Groifing alles, 
deſſen Werke ich ihr vorgeleget habe: denn feine unfterblihen Schrif- 
ten haben ja ſchon meiftens das Sterbliche ausgezogen und ihren 
elenden papiernen Körper und Mapdenjad verlafien und figen in 
Geſtalt jeines Verſtandes zufrieden im Monde... . Wenn H. Heinide 
in Leipzig etwan vermuthete oder gar hörte, meine Gattin hätte ſich 
die Bildung ihres Kopfes befonders durch das Buchftabieren, das er 
nicht Heiner al8 das Uebel der Inquifizion und Erbfünde halten will, 
viel zu jehr erjchweret, und man könnte ihr nicht zutrauen, daß fie 
fejen könnte: jo will ich ihm und audern hiermit nicht verhalten haben, 
daß fie wirklich das Buchftabieren gar nicht kann. 

Sondern vielmehr das Poetifieren, welches noch jeltener ift, aber 
auch beffer. Denn ich nifte Haus an Haus bei Feinden von meiner 
Frau, die fie und mich, fobald ihr Pfund von Belefenheit wegen ihrer 
Stummheit ohne Wucher und ein völliger eingefharrter Geldihag 
bliebe, deswegen außerordentlich lächerlich machen würden. Daher 
verſah ich ihre rechte Hand mit einigem Anſatze zur deutjchen Poefie. 
Ich ſpannte nämlich in ihren Arme drei Wetterftride auf, bie be- 
fanntlih das ſchlimme Wetter verfürzet und das gute verlängert. 
Dieſe in die drei Schreibefinger eingelnüpften Sehnen jeten Die letz— 
tern in eine horizontale Bewegung und zugleich die tragbare Schreib» 
feber mit Dinte, die dazwiſchen fteht (und die bei H. Scheller in Leipzig 
faft in Menge zu haben ift), falls nämlich das Wetter gut und Die 
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Dünſte jo aufgelöjet find, daß ſich Die Schreibefledhien verlängern. 
Daber kann ein Poet bei Ichlechtem Wetter, wo jeine Schreibeflechien 
durch Mangel von Trodenheit und Sonne zufammenjhnurren, mit 
feinen zu kurzen nichts recht Gutes hinſetzen. Regt ſich einmal die 
Feder, jo muß das untergelegte Papier (welches Tag und Nacht da 
liegen muß, weil niemand weiß, wenn fid) das Wetter zum Vortheil 
ber Dichtkunſt ändert) von ber linken Hand immer unter der jchrei- 
benden weggezogen werben, damit alle Worte und Gedanken leſerlich 
auseinander riiden. Es khun's wieder ein paar Wetterftride, durch 
deren Verfürzung ein größeres Rad und Durch diejes ein Fleines fich 
umbrebt, um weldes die Schnüre gehen, Die der rechten Das Pa- 
pier allmälig nehmen, und es ift ein Unglüd für mich, daß der Leer 
noch feinen Pyrometer mit Rädern gejehen. Ein geborner Dichter 
fann aljo gar nicht die linke Hand ganz zur Poeſie entbehrlich finden, 
ob man ihm gleich freilich nicht läugnet, daß die vechte bei weiten den 
meiften Antheil an einem guten Gedichte behaupte. Durch dieſes 
Schreiben nun müfjen natürlich Buchftaben hervorfließen, die man 
muß entziffern können, daraus Wörter (denn dieſe beftehen aus einem 
oder mehrern Buchftaben), aus dieſen glüdliche Metaphern und gut- 
gewählte Beiwörter und hinlänglicher Flug und lauter Wohlklang 
(denn alles das kömmt blos auf Wörter hinaus) und aus diefem allen 
im Grunde ein wahres Metrum, da die Zeilen nicht wie Profa, jon- 
dern völlig wie Verſe abgetheilet ftehen; — wenn wir dieſes Hin- 
geichriebene dann eine Elegie oder eine Ode oder eine poetiche 
Epiftel oder ganz etwas neues übertiteln: jo iſt's bloßer freier Wille 
von mir und meiner unbelebten Frau, zwei angenehmen Eheleuten 
bienieden und fündigen Kindern des Adams. 

Da fie leider nicht im Stande ift, fich jelbft zu rezenfieren (denn 
ih erfann zwar auch gute Nezenfierflechien, allein blos für meine 
Hand, weil man fie unmöglich in der nämlichen Hand neben ben Poe- 
tifierflechlen auffpannen fann, und weil fie gerade in dem entgegen 
gejetten Wetter fich verkürzen): jo will id doch weder fie, noch das 


315 





Publikum dabei veripielen laffen, jondern mit eigner Hand für Die 
Zeitung ihres Berlegers eine Rezenfion niederichreiben, im der ich fie 
und ihre Gedichte genug lobe: denn rechtſchaffene Männer müſſen ftets 
bie todtgebornen Gedichte ihrer Weiber unbejchreiblich loben und da— 
durch beieelen, wie nach der alten Naturgefchichte der Löwe den todt- 
gebornen Jungen der Löwin durch feine Stimme das Teben zutheilt. 
Mein berzlicher Wunsch iſt's, die übrigen Rezenjenten möchten Die 
Rezenfion der poetiichen Werke meiner Frau nicht wieder zu einem 
neuen Beweiſe geratben laffen, wie jehr fie alle Achtung gegen das 
ſchöne Geſchlecht zu verlegen gewohnt find, und wie wenig befannt e8 
noch ihnen ift, daß denkende Kunftrichter Die Damen unter die Poeten, 
wie Linnäus die janftmüthigen Tauben unter die Sangvögel, 
nicht feit geftern ftelfen. 

Man wird mich billigen, daß ich oben Die Erhabenheit ihrer Hand 
nicht ganz dem Riechſacke beimeſſen wollte, ſondern ſchon an die neben 
ihm eingeſetzten poetiſchen Anlagen dachte, die ſich durch ſtille Er— 
hebung der Hände ankündigen. Wie wenig iſt die Phyſiognomik der 
Hände trüglich, und wie viele poetiſche Talente lebendiger Damen— 
hände ſind ſchon durch ungeiſtige Handarbeiten gänzlich niedergedrücket 
worden! Ich muß daher die Ausgabe ihrer Werke mit einer Silhouette 
ihrer Hand anfangen, und dadurch dem phyſiognomiſchen Rieſen wider 
ſeine Erwartung ein neues Glied anſetzen, da er gegen ſeine Feinde 
ſo viele Schattenköpfe“ als die Hydra, und ſo viele Schatten— 
hände als Briareus vonnöthen hat. 

Mich wundert nichts mehr, als daß neulich ein gewiſſer Schul— 
rektor ein lateiniſches Michaelisprogramm gegen mich und meine 
dichtende Figur abgeſchoſſen, worin er beweiſen will, ein Weſen von 
Holz, wie meine Gattin ſicher ſei, wäre ganz und gar nicht im Stande, 
einen Vers hervorzutreiben, der verdiente, daß ihn das ganze geſittetere 
Publikum durchliefe. Dieſer Mann, der einem Weſen, das doch exi— 
ſtiert, aus keiner Urſache den Namen eines anmuthigen Poeten ab— 
ſchlägt, als weil es nicht von Fleiſch iſt, ſondern von Holz, muß von 
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jenen alten Theologen etwas an fich haben, Die die Eva feinen Men- 
ſchen nennen wollten, blos weil fie nicht wie Adam aus Erde, jondern 
aus einer harten Rippe geftaltet worden. Es ift unmöglich, daß er 
folgendes vor der Schreibung feines Programmes überjonnen: wenn 
der blinde Bladlod (nad dem Berichte des Monbopdo) herrliche 
Schilderungen ber fihtbaren Gegenftände erichaffen fonnte, ohne nur 
einen wegen feiner angebornen Blindheit gejehen zu haben: ſoll es 
meiner Gattin ſchwerer jein, bejjere oder doch ähnliche poetiſche Ab- 
zeichnungen von Gegenftänden ber Sinne, der Empfindung und des 
Denkens zu entwerfen, ohne dieſe Gegenftände durch eigne Erfahrung 
zu kennen? — Alle Dichter nennt man figürliche Adler, weit fie hoch 
fliegen; wenn nun Regiomontan aus Holz recht gut einen Adler 
Ihnitste, der fliegen konnte: getrauet fih wol der H. Rektor von ber 
Unmöglichkeit einen kurzen Beweis zu führen, aus Holz auch einen 
Adler im metaphorifhen Sinne zujammenzujegen, der blos im figür- 
lihen Sinne ein wenig hoch zu fliegen vermag? Und leuchtet ihm die 
Möglichkeit einer Maſchine, die mit einem Drude die Federn, die jonft 
die Gelehrten ſich zujpigten, ſchneidet, leichter und ftärfer ein, als 
die von einer, die die Federn eben fo gut Führt? Ober wollen die 
größten Gelehrten dem Homer zu feinem Heldengedicht gern ben Ge- 
brauch vieler poetiſcher Mafchinen verftatten: meiner armen leb- 
lojen Frau bingegen bei ihrem Poetiſieren bie einzige poetijche 
Maſchine verdenfen, die ihr guter Ehemann in ihre rechte Hand ein- 
heftete, ein jpringender und lachender Ehemann, von deſſen Verdien- 
ften ein Ouartant zu jchreiben wäre? 

Gleichwol ſcheint es, daß fie mit dieſem dichteriſchen Geifte eine 
Unzufriedenheit mit den alten Religtonsbegriffen verknüpft, bie vielen 
franzöfiihen Damen fehlet, wenn fie todtkranf find oder allein; und 
ich denke, fie hat den rechten Unglauben. Ich will hoffen, es ift feine 
Täuſchung, wenn ich an ihr bemerkt zu haben glaube, daß fie in einer 
48jährigen Ehe nicht Einmal Schmolfens Gebetbucd zur Hand nahm, 
jo wie ich ſelbſt nicht (und Jollt’ ich deswegen völlig verdammt werben, 
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fo fann ich nichts Dafür: fie hätte mir mit einem andern Beijpiele vor— 
gehen müffen und auf fie ſchiebe ich die meifte Schuld) — fie weiß fer- 
ner noch fein Wort, daß wir eine reparierte Kirche neben uns haben, 
die ausdrücklich für ſolche lebloſe Damen aufgeführet ift — auch ließ 
ih mich nie mit einem gewiljen Jeſuiten in Neligionsgefpräche ein, 
ohne an ihr die ſchon oben angeregte lüchelnde Definur des Mundes 
wahrzunehmen, von ber man glaubt, daß fie Damit nicht fo jehr ihre 
natürlichen als ihre ſatiriſchen Zähne weilen wollte (und mehr 
“ Fann ein chriftlicher Leer von einem Haubenkopfe gar nicht gegen bie 
Religion verlangen, als daß er fie auslacht) — endlich hab’ ich in ihr 
auch den Wurzeln des weiblichen Aberglaubeng den gewöhnlichen Bo- 
den nicht bewilligt, d. b. fein Herz, ſondern ich ließ den Rumpf Mofts 
fo leer, als er unter der Kanzel und auf dem Kirchboden war. Ueber— 
leg’ ich's vollends, daß fie außer dem Berftande auch eine franzöfiiche 
Bibliothek hat: jo kann ich unmöglich glauben, daß fie nicht denke, 
ſondern wirklich noch glaube, fie habe eine Seele und feine Mafchine, 
fie werde die Zerftdrung ihrer vergänglichen Hülle überleben und für 
ihre Tugenden einen auffallenden Lohn empfangen, fie jei fein Werk 
des Zufalls, jondern eines vernünftigen Wejens. Freilich muß ich 
unglüdlicherweife mehr aus ihren Handlungen und ihrem Aeußern, als 
ihrem Innern ſchließen, und fie könnte wider alle unjere Hoffnungen doch 
nur einen bloßen Mundunglauben haben: allein von diefer un- 
angenehmen Unwiffenheit ift man wirklich in Ridficht der wornehm- 
fien Hofdamen eben jo wenig frei; denn find ihre Reben und Hand— 
lungen uns wol fihere Bürgen, daß fie nicht Demungeachtet geheim in 
ihrem Herzen noch den Glauben an Gott, Unfterblichkeit und Tugend 
nähren, einen Glauben, den man ihnen um deſto mehr ohne Unbilligfeit 
zutrauen könnte, je weniger fie tief und lange unterfuchen können? 
Ich thue das gar nicht, aber ich fag’ es nur jo. Dabei hat eine un- 
belebte noch mehr Muth zum Nichtsglauben, als wenige belebte. Denn 
fie zittert nicht nur vor der Hölle wenig, fondern auch — und das 
halt’ ich für recht Schwer — vor feiner Maus, und man weiß faum, 
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wen fie mehr verichmäht, ob den Teufel oder eine Spinne Zwar 
ftreuet mein Johann, weil ich ihn ohne Livree fortgejaget, da der Kerl 
doch völlig alt und unbrauchbar war, überall aus, er hätte jelbjt ge- 
jeben, daß fie bei ftarfen Gewittern jo gut als eine lebendige zitterte 
(indefien brauchte doch eine gewiſſe lebendige es nicht zu thun, da e8 
andere für fie thun, die fie fennen), allein gejeßt auch, jo müßt’ ich 
doch nicht, warum man dDiejes Zittern lieber für eine Folge ihrer er— 
j&hütterten Imagination als des Donnerjchalles halten wollte, der wol 
größere Gebäude in Bewegung jeßt. * 

Ich hab’ es jchon oben erinnert, daß meine Gattin ſchamhaft oder 
geichminkt genug if. Ich weiß recht gut, Daß ich oft mit Gelehrten 
jpazieren ging, die gegen mich behaupteten, Schminke und Schamröthe 
wären gänzlich zweierlei. Aber ich denke noch bis auf dieje Diinute, 
der ganze Unterfchied läuft dahin hinaus, daß die Röthe dort auf, 
bier in den Wangen fitzt, dort von der Hand, bier von den Adern 
herkömmt, daß die natürliche Schambaftigfeit faum drei Minuten, die 
aus Zinnober aber einen ganzen Tag, wenn er nicht heiß ift, blühen 
fann. Das Wichtigfte ift, daß die Schminfe ein erlaubter und rich— 
tiger Nachdruck der Schamröthe ift, der fie ungemein häufig und 
wohlfeil auf alle und ſonſt unkeuſche Gefichter verbreitet; daher bei 
uns die Schambaftigfeit, wie (nach Herodot) bei den Aegyptern ber 
Bogel Phönir, nicht nur in recht großem Wertbe fteht, jondern aud 
überall wirflih gemalet zu haben ift. Allein nur ıft nichts an dieſen 
lebendigen Damen zerjtörliher, als dieſe Schambaitigfeit oder 
Schminke. Löjchet fie nicht oft ein einziger Kuß weg? Neibet fie nicht 
ein heftiger Tanz auf? Thränen führen dieſe koftbare Blume fort, 
der hernach eine ungemalte nachſchwimmt, und eine mäßige Erhitzung 
(deren zum Unglüd die jo jehr geſchminkten und verihämten Aktricen 
fih nicht überheben können) kann die Wangen entkleiven und ibnen 
biefen geiftlihen Ornat ausziehen. Wie viel fefter figt an un— 
belebten Damen die Schamröthe! Ferner bleibt meine jhambaft oder 
geſchminkt bei Tag und bei Nacht und an allen Orten. Aber bei der 
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gegenwärtigen Unvollkommkenheit ver Schminfe ift das den lebendigen 
faſt unmöglich; nad Mitternacht find ihre Wangen nadt, und wie 
fann einer fich vorftellen, ihre Schamröthe ftiege mit ihnen ins Bett, 
da fie fie Schon vor dem Schlafengehen abwiſchen und auf der Toilette 
laflen ? 

Ich will hoffen, meine Bemerkung ift nicht falſch, daß Schambaf- 
tigkeit der Zunge nie weit von der Spradlofigfeit abliegt; und wenn 
ich keuſchen Sprachwerkzeugen oft lange bei den vornehmen Damen, 
bie reden fonnten, vergeblich nachgeſpürt: fo fand ich fie endlich un— 
verhofit bei ſolchen, Die ftumme waren: von diejen leßtern hörte man 
fein ſchmutziges Bonmot, weder im der franzöſiſchen noch deutichen 
Sprade. Da alle unbelebte Damen taub und alle taube Menichen 
ftumm find: fo kann meiner Frau jene Stummheit gar nicht fehlen, 
von ber ih ihre Schambaftigfeit der Zunge hauptſächlich erwarte; fie 
ift hierin von jener Machine des H. von Kempele zu ihrem Vortheil 
verjchieden, die mehr Sprachen reden kann als die Apoftel vor ihrer 
Begießung. 

Und dabei gibt eine glückliche Stummheit auch andern Fehlern 
nit Raum, nicht der weiblichen Medifance, nicht der witzelnden Ge— 
ſchwätzigkeit, nicht den abgebrojhenen und auswendiggelernten hun— 
dertjährigen Schmeicheleien, nicht ben Kleinigkeiten Erörterungen. 
Allein werden wol viele mit Diejer erften Anlage zu jo vielen Tugen- 
den geboren ? Leider ift Die Stummheit jo jelten als die Beredſamkeit. 
Und doch trifft man unter der Menge derer, denen allen die Natur 
dieſen Borzug der Fiſche benahm, jolche, die durch die Kunft Die Natur 
berichtigten, wiederum jo wenig an, daß faft erworbene Stummbeit 
noch jeltner als die angeborneift. Ich läugne es freilich nicht, daß 
ih ein gewiſſes Projeft oder das Manuffript davon jchon in ber 
Druderei gelefen und erwogen: allein was bringt wol diefes vor? 
Folgendes: „Sp wie man, jagt e8, in unjern Tagen Inftitute für 
„Stumme anlegte, fie reden zur lehren: jo müſſe man für angenehme 
„Damen entgegengejette errichten, fie Schweigen zu lehren; und man 
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„hätte in unfern Tagen das offenbar vergkfſen. Denn wer etwan bie 
„Karthäuferklöfter für Mädchenſchulen des Stillſchweigens ausſchriee, 
„Der wüßte fein Wort davon, Daß es in Deutjchland zwar 168 Kar- 
„thauſen voll Mönche, aber nicht mehr als 5 gäbe, in die fich einige 
„Nonnen zufammengetban, die noch überdieß im Schlafe jo viel reden 
„dürften, als ihnen beiftele. So wie aber die „Entſtummungskunſt“ 
„nen Weg zur Wortſprache durch das Gebiet der Mienenfprade 
„nähme: jo müßte auch die Pythagoräiſche Kunft ven Rückweg davon 
„wieder dadurch nehmen. 3.8. um die Damen vom Verläumden 
„mit Worten mit wahrem Glücke zu entwöhnen: fo müßte man fo 
„viel Sorge tragen, als man könnte, ihnen die Mienen nad und nad 
„geläufig zu machen, worin ein ordentlich gebildetes Weſen biefe 
„feindſelige Gefinnung eben jo gut, wenn nicht befjer, auszulaffen 
„vermöchte; eine alte Dame müßte daher auf ihrem Gefichte Die Ver— 
„läumdung glücklich worererzieren, und der Hebung, der Anlage und 
„per Erfahrung müßte hernach das Weitere gänzlich überlaflen wer- 
„pen. Alsdann jehritte man zu den witigen Einfällen, die ohne wah— 
„ren Berluft ihres komiſchen Salzes in gewilfe Bewegungen des 
„Kopfes, ber fie erfinnt, der Hände und bes Fächers könnten über- 
‚‚Setet werden. Und wahrhaftig fo fort.‘ Ich will fein Wort Des 
Tadels iiber Diejes Projekt ausfprechen, zumal Da e8, jo wie meine 
Frau, ganz von mir jelbft gemacht worden. 

Die Platoniſche Liebe ift ficher gar ein feltener Vogel, und immer 
bejetst eine fchlechtere oder bkoönomiſche Gewohnbeitsfreundichaft oder 
Höflichkeit ihre ſchöne Stelle. Es war deswegen von jeher meine 
Sade, in müßigen Stunden darauf zu benfen, wie ich die Damen 
von Holz zufammenfegen müßte, wenn ich mit ihnen der Platoniſchen 
Liebe wahre Dienfte leiften wollte. Ich fagte zu mir ohne Mühe: 
„die Platoniſche Liebe fodert gleich dem paftmachhenden Satan, in dem 
„Sie niemals ift, nicht fowol den Körper irgend einem Menfchen ab, 
„als feine fo fchöne Seele. Es ift aber ein betrübtes Schidial für 
„Damen uud fir jeden, daß es, wenn man fie ungemein Platoniſch 
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„bis nach Mitternacht auf, um die Urfache davon aufzujagen; allein 
„ich hörte noch nicht, fie hätten etwas herausgebradt. Nennt man 
„eilih die Seelenliebe mit Plato die Flügel der Seele, und bie 
‚„Körperliebe, dieſes befannte Anhängjel derjelben, mit mir ben 
„Schwanz ber Seelenflügel, jo wie gewiſſen Schmetterlingsflügeln 
„ein langer Schwanz anfist: jo wilrde ich mich allerdings mit un— 
„nöthigen Bejorgnifjen martern, wenn ich Dächte, auch leblojer Damen 
„Seelenflügel würden am Enbe jo fatal geſchwänzt.“ — Nichts bringt 
wol größere Borftelluugen von der inneren Schönheit, in die fich der 
Betrarchiiche Liebhaber jehr verlieben muß, bei, als die äußere, und 
mir*) wächſet in Einem fort die Liebe für jene: ja man trifft den 
Hauptpunft, wenn man den ſchönen Körper für die prächtigen Flü— 
geldeden anfiehbt, worunter die ſchwachen Seelenflügel verborgen 
liegen. Nun that ich bisher gar nichts anders, als weitläuftig beweifen, 
daß, wenn man won ben körperlichen Reizen reden wollte, den unbe- 
lebten Damen niemand fichtbarer nachftände als die belebten: kann man 
Daher wol ohne Unvernunft beiorgen, daß, weil bisher die Platonifche 
Liebe gegen eine belebte Dame nicht länger halten wollte, als eine Fri- 
jur, die gegen die geiftigen Reize einer unbelebten auch nicht ewig dauern 
werde, deren körperliche doch erwieſenermaßen fo viel größer find ? 
Sonft fol, wie ich gewiß will, in den bisherigen Abfichten des 
Reichthums, Die ftets jede gute Ehe ſtiften, durch meine unbelebten 
Damen wenig geändert werden. Will ein Neicher einem andern 
Reihen 50000 Thaler ſchenken: jo läſſet er fie noch immer wie jonft 
durch eine Tochter bintragen, nur daß fie jet von Holz if. 3.82. 
will der Baron von Zet dem Freiherrn von Tezet, da ihre Rittergiiter 
offenbar fo nahe an einander liegen, Die Baronefje wirklich geben: fo 
ift’8 vernünftig, wenn er das auf fi anwendet, was der Maler Le 
Lorrain von jeinen Landſchaftsgemälden ſagte: je ne vende que mes 


*) 1826; mit dieſer flatt mir 1789, M. 
Jean Paul's fümmel, Werte, IV, 21 
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paysages et donne les figures par dessus le marche: ein Bonmot, 
das ich in folgenden allgemeinen Sat verwandeln will: „blos bie 
„Ritterſitze werben in den Kauf- oder Ehelontraften verkauft, die 
„menſchlichen eheluftigen Figuren, die darin ftehen, werben wirklich 
„nur drein gegeben; zumal da der Maler Le Lorrain die Figuren 
jeiner Landichaften gewöhnlih andern hineinzumalen überließ. Po— 
tentaten laufen gewöhnlich nach einer Gemahlin herum, hinter der ein 
langer Brautihag von Land und Leuten nachzieht*). Ich will daher 
hoffen, daß fie hölzerne Prinzejfinnen als einen Holzzweig betrachten, 
den man nicht wegen jeiner Früchte, jondern wegen des großen 
Bienenihwarms, der fi daran gelagert, abnimmt und fortträgt. 
Freilich könnte man aus der Univerfalhiftorie etwas borgen und ein- 
wenden, bie Fürften wären in weiblihe Bortraits jo verliebt, daß 
fie kaum eine lebendige Dame, geichweige eine weibliche Statue ehlich- 
ten. Es ift wahr, das Portrait der Prinzeffin wird wor ihr eingepadt 
vorausgeſchickt; nur diejes kennt und liebt der Prinz, zumal ta es 
wie jedes Driginal auch viel ſchöner ift, al8 die nachkommende leben- 
dige Kopie, und mit diefem Gemälde vollzieht der Regent fein Bei- 
lager, jo wie furz darauf mit der lebendigen Kopie die Bermäblung 
durch Sejandte ohne Die lächerliche Zeremonie des Dazwiichenliegen- 
den Schwertes ordentlich vor fich geht. Allein warum lieben gefrönte 
die Gemälde jo innig? Könnten fie nicht bedenken, daß das Koloſſa— 
liſche ſich in der Bildhauerkunſt weit beſſer als in der Malerei 
ausnehme, und daß ich es nicht wagen würde — falls es aus meinem 
eignen Kopfe füme — fie zu meinen Abfichten Durch folgende irgend— 
wo liegende Weiffagung zu verſuchen: „Und dann wird erft oder bald 
„parauf der große Fürft aus Norden mit einer unbelebten Puppe die 
„belannte Jungfer Europa erheirathen, wie Die Zeit ausdrücklich 
„ſaget.“ Man kann die unbelebte Buppe füglich auf meine unbelebten 
Damen ziehen und deuten. 


*) 1826; nachzeugt 1789. M. 
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Ich bin fonft nicht tugefiphafter, als «8 an einem Hofe nöthig if, 
und ich kann jagen, daß ich gar feine Moral habe. 3.8. will ich aus 
vielen Beijpielen nur anführen, daß ich, als ich am ** Hofe noch be» 
liebter Brinzenhofmeifter war, ganz und gar kein Bedenken trug, mei— 
nem Prinzen zu entdeden, daß die nicht geräumige Spitze des Thrones 
eine große Familie nicht wohl fafle, und daß ber Apanagengelber dann 
mehr würden, als e8 den beften Kameraliften lieb wäre: ich fragte ihn, 
ob er denn nicht, da kein Menſch mehr das Gelübde der Enthaltſamkeit 
zu halten begehrte, vorher vom Gipfel des Thrones auf defjen breitere 
und niedrigere Stufen herunterfpringen wollte, um Dajelbft nicht ſowol 
jeine Ebenbilder, als jeine Unterthanen mit wahrer Luft zu ver— 
mehren und zurüdzulaffen; und ob er nicht die edle Lerche -fich hierin 
ganz zum Mufter nehmen möchte, deren Flug und Gejang in ber 
Höhe, deren Neft aber in einer ſchmutzigen Furche ift, oder auch 
blo8 das Johanniswürmchen, das auf jeinen Flügeln zum Kothe 
berumterflattert, woran fein ungeflügeltes Weibchen angeleimet 
fit. Durch ſolche Reden und ein wenig mehr frauzöfiiche Philojophie, 
als ein Narr kann, muß fich jeder bei Hof in Gunft zu Schwingen 
wifjen, er mag nun ein Hofpage jein, ober ein bloßer Prinzenhof- 
meifter. 

Dft wenn ich jo den jonderbaren Verftand und Kopf und ben 
Ueberſchwang an den beften Erfindungen betrachte, den ich, wie man 
glaubt, habe: jo fteht’8 nicht in meiner Gewalt, mich nicht als ein 
jeltenes Wejen mit wahrer Ehrerbietung anzufehen und dabei zu 
fragen: weiche Rolle würdeft du wol unter ftoddummen Wilden mit 
jo außerordentlichen Gaben jpielen? Ich glaube nody immer, in 
vielem Betrachte die ehrwürdige Rolle eines überirdiſchen Gejandten 
und Wunderthäters. 

Ich wünjchte, meine Gattin würde nicht von Stunde zu Stunde 
baufälliger und abſchätziger, und ihr Leben juchte nicht wie dieſer Auf- 
jaß mit weiten Schritten fein Ende. Es ift ein einfältiger Saß, aber 
er ift wahr, daß man in Kurzem von ihr jagen wird, was jeder In— 
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Dianer von einer ftilleftebenden Uhr behauptet: „ſie ift geftorben, 
oder auch wir von vielen Fürften, Die vorher Tebten. Es war aljo 
dumm von mir, daß ich feinen langen Sarg, jondern einen gewöhn— 
lichen Hausſchrank beftellte, den ich ihr zum Wittwenfik ein- 
geben wollte, weil ich Dachte, ich ginge eher mit Tode ab. Ungemein 
glücklich ift der befannte Doge von Venedig, der Stiefvater der 
Benus*), deſſen alte Frau, wie ich vente, niemals ftirbt. Sch hoffte 
zwar zeither immer, wenigftens noch das Jahr mit ihr zu haufen, das 
ung zu einer funfzigjährigen Ehe leider feblet, um doch darauf unjer 
halb lächerliches Ehejubiläum mit einander in der hiefigen Pfarrkirche 
oder draußen auf dem Filial ganz feierlich begehen zu können; und ich 
geftebe, daß ich ſchon eine Iuftige und rührende Beſchreibung des Jubi- 
läums bei dem biefigen Zeitungsfomtoir zum voraus beftellet. Es ift 
auch ferner wahr, es ift einfältig, daß, da die Rota aus einem 
100jährigen Jubiläum vier 25jährige längft berausgeichnitten, wir 
Eheleute doch noch immer auf das lange von 50 Jahren pafien. Es 
verſchlüge auch weiter ſogar Das jo außerordentlich viel nicht, daß ein 
paar Millionen Holzwürmer nicht nur das große Gehirn meiner 
Gattin aufgefreffen haben, ſondern auch Das Heine, denn ich wollte 
jelber ohne ein Gehirn leben; Dabei ſaßen dieſe Würmer auch längft 
ſchon vor ihrer Geburt oder meiner Verfertigung in ihr und können 
nichts beweiſen als höchftens den Sat des H. Götze, daß bie Ein- 
geweidewürmer den Thieren angeboren werden; daher ich ihm das 
ganze Faktum jchrieb, Das er aber in nichts benuten wollte. — Son- 
dern auf folgenden Borfall laſſ' ich alle Hoffnung ihres längern Be- 
fitges gänzlich fahren. An einem warmen Abende bört' ich in ihrem 
rechten Arme etwas ftark Schlagen und lärmen. Ich ftellte mir anfangs 
mit Freuden vor, es fei blos ihr Puls und fing nach ibm. Aber meine 
Freude war weg, als ich hörte, Daß das, was in ihm jo hämmerte, 
eine wirkliche Todtenuhr war: einige nennen dieſes Injelt, das das 








*) Denn biefe entftand aus bem Meer, bad der Doge beiratbet. 
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Holzwerk zernaget, auch eine Bücherlaus. Nun ift jo viel gewiß, daß 
dieſes jchlechte Geſchöpf, gleich den beften Aerzten, den Tod meiner 
Gattin jowol prophezeien als verurſachen und einen betrübten Ehe— 
mann binterlafjen wird, der darüber ohne Vernunft, fürcht’ ich, herum— 
Ichleihen und mit Schmerzen daran denken wird, daß er und fie zwei 
lange Leiber und — welches nad) Ariftoteles die Freundfchaft ift — doch 
nur Eine Seele in beiden bejefjen. Das Befte, was ich nachher noch 
thun faun, ift gottlob, daß ich jeden in der Stille und mit Wehmuth 
durchprügle, der jagen will, der Pöbel bätte wenig Necht, die Todten- 
ubr für ein Zeichen zu nehmen, „daß nun im Haufe bald eines fterbe.“ 


—-. — —— — 


V. 


Wie ein Fürſt feine Unterthanen nad der Parforcejagd 
bewirthen laſſen. 


—ñ— — 


Obgleich auf den meiſten Thronen Menſchen- und Unterthanen— 
liebe und überhaupt jede edlere Empfindung wirklich borften*) und 
daher die Neuerungen derjelben gar nichts wunderbares find: jo follte 
Doch jedesmal (und noch öfter), wenn ein Fürft eine große Handlung 
thäte — und meiner Einficht nach ift wol jeine Hleinfte eine — ein all- 
gemeiner Auflauf deswegen entjtehen und jedermann jollte ihn mit 
bejonderm Gejchrei loben, bejonders die Zeitungsichreiber, für Die ein 
Blatt aus der Univerjalhiftorie eine Welt ift. Eine große Handlung 
wird’ ich e8 3. B. nennen können, wenn mir einer einen Louisd’or 
oder, wäre ich ein fingender Kaftrat, 200 ſchenkte. Man böre aber 


Es Horft heißet der erhabene Ort, wo die Raubvögel wohnen, und gebört mit 
unter die Jägertermen, die ſich nach und nad) jo gut wie die theologischen verlie- 
ren werben. 


folgende edle Handlung aus der Sonnabendszeitung in einer beſondern 
Gemüthsverfaſſung und verſchone fie mit dem gewöhnlichen Looſe edler 
Handlungen, daß man fie bewundert, aber nicht nachahmet. 


„den 29. Auguft. 

„Unſer gnädigfter Fürft und Herr geruheten heuer, den ganzen 
„Herbſt mit dem ***Geſandten zu Höchſtderoſelben Plaifir brillante 
‚„Barforcejagden anzuftellen, woran fowol die Yandleute als das Wild 
„einigen Antheil nehmen durften. Das Bergnügen des Landvolks, 
„Th nun (nach langem Anjuchen) Durch die Güte feines Fürften auf 
„einmal aller beſchwerlichen nächtlichen Wachen zur Abtreibung des 
„Wildes entlaffen zu ſehen, war jo groß, daß verſchiedene es gar nicht 
„merften, daß ihnen Die feurigen Jäger wegen ihres elenden Treibens 
„mit Leichtigkeit theils Arme theils Beine von einander ſchlugen; als 
„fe nach Haufe famen, ſahen fie erft, daß fie nicht fteben fonnten. 
„Gleichwol wollte unjer Yandesvater nicht, Daß dieſe Parforcejagd Die 
„einzige Entſchädigung fir die abgegrafete und niebergeftampfte Ernte 
„Seiner Unterthanen jein ſollte: jondern Höchſtderoſelben verfügten 
„gnäbigft, daß von der Kammer Summen bergeihoffen und auf 
„landesherrliche Koften jedem Dorfe eine reichlihe Mahlzeit gegeben 
„werben jollte, jedoch dergeftalt, daß man ihnen nicht gewöhnliche 
„rohe Bauerfpeifen, jondern — um faft das Vergnügen aufs Höchſte 
„zu treiben und den armen Lanbleuten zu zeigen, daß ein rehtichaf- 
„fener Bauer von feinem Landesherrn nicht ſchlechter als der tägliche 
„Geſellſchafter feiner Tafel behandelt werde — lauter Schaugerichte 
„vorſetzte. Und hierin wurbe auch, wie ich hätte vorausjagen wollen, 
„faſt nichts gefparet, jondern Schaugeridhte aller Art, ſowol aus er- 
„babener Arbeit von Porzellain, Glas und Wachs, als aus Paftell- 
„gemälden von gepülvertem Alabafter auf Spiegelplatten aufgetragen, 
„standen häufig auf den langen roth angefärbten Tafeln hin, woran 
„die Bauern mit ihren genießenden Augen binauf und herunter faßen; 
„es gefiel ihnen aber faft fein Gericht mehr, als eine wächſerne Bor- 
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„ſtellung ihrer durch Hegen und Jagen des Wildes zertretenen Felder, 
„die fie beftändig mit deu vor ihnen liegenden abgeernteten Originalien 
„geſchickt zujammenbielten. Was die allgemeine Freude an die äußerſten 
„Gränzen trieb, war, daß jeder, nachdem er fich an diefen gefunden Spei- 
„Sen völlig ſatt gejehen hatte, vom Tiſche aufftehen und zum Ueberfluß 
„allerlei Bictualten, Die Leute aus der Stadt in Menge bergejchoben 
„satten, für Geld und gute Worte leichtlich haben konnte. Sogar vom 
„erlegten Wildpret ließ ihnen der Fürſt fo viel zukommen, als fie nur 
„kaufen wollten, als welches (und viele rühmten esauch) in einem Ueber— 
„Muß vorhanden war, daß es größtentheils anbrüchig und ftinfend wurde: 
„denn die Jagdhunde Fonnten nicht alles, was die Bauern ungefauft 
„gelaſſen, zufanımenfrefien. Unſer gnäbigfter Fürft, der (und desgleichen 
„auch unfere Yandesmutter) darauf dringt, daß feine Yeute mehr als ge— 
„wöhnlich luſtig find, hat daher den Landleuten zu mehren ſolchen Parforce- 
„agden*) und falten Küchen hinlängliche Hoffnung gemacht.“ .... 

„Sonſt iſt nicht unbekannt, daß er jetzt die Schaugerichte, bei denen 
„allein der Magen am beſten ein kontemplatives Leben führen kann, 
„wunderbar in Gebrauch ſetzen will; daher wurde die Mundporzion des 
„Soldaten recht anſehnlich vergrößert, und es wird jetzt ein ganz großes 
„Kommisbrod an jedem Löhnungstage (wie die Hoſtie der Katholiken) 
„ordentlich herunmgetragen und einem NRegimente nach dem andern vor- 
„gewiejen, aber nicht gegeben, maßen es jchlecht zu effen wäre, Da e8 der 
„Fürſt, um lieber die Großmuth als die Sparſamkeit zu übertreiben, 
„durchaus nicht mehr aus verborbenem alten Mehle baden läſſet, ſon— 
„dern (wie die Brobejemmeln der Bäder) aus reinem friſchen Töpfertbon. 
„Gleichwol verfängt diefer Thon gegen den Hunger des Heeres jo we— 
„ig, daß es fompagnieweile auf die Dörfer betteln gehen und doch 
„dabei gelegentlich eine mäßige Reiterzehrung mit ftehlen will.“ 

Ich merke zweierlei über dieſes Zeitungsblättchen an. Erftlich 
muß jeder Bauer befennen, daß ein Fürft allemal zwijchen ihm und 


*) 1826; 1789 Barforceiaden. M. 
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dem großen (ſonſt jo geſchätzten) Wildprete einen großen Unterjchied zu 
machen wiſſe, indem er ihn weder ſchießet wie dieſes, noch in harten 
Wintern mit Hütten und Fraß verforget wie Diefes. Zweitens: da ein 
Soldat außer dem Muth nichts jo Dringend bedarf als Eſſen, das ihn ver— 
mehrt: und da er noch Dazu das leßtere in Krieg und Frieden, ben 
erftern aber blos in Kriegsläuften haben muß: jo follte im Kriegs— 
Departement mit Ernft darauf gebacht werben, wie weit e8 Durch ge— 
Ihidte Maßregeln zu treiben wäre, wenn man, ba jeder geile Aus— 
wuchs an Montur und Gewehr jett Durch Die Hand der überlegenden 
Sparjamfeit über- und weggejchoren wird , auch den Magen der Re— 
gimenter ins Engere zöge. Man jollt’ €8 probieren, wie lang ein 
Gemeiner von gewöhnlicher Leibeskonftituzion das Faften ausbielte, 
eh’ er verſchiede: dieſer Gemeine könnte dann zum Hunger-Regulativ 
oder zum Faften- Flügelmann aufgerichtet werben, und fein 
Magen würde ganz zum Protoplasma für die übrigen Mägen 
der Kompagnie angenommen. Ständ’ einer ober ber andere dieſe 
Mund- und Fructiperre gar nicht aus: jo könnten's Doch feine Kame- 
taden und das Handgeld für den Rekruten, mit dem man ihn ergänzte, 
füme gegen die eriparte Ausgabe der großen Mundporzionen (mie 
denn jett ein gefunder Soldat wirklich jo viel zu effen krieget, daß faft 
ein Kranker damit zu erjättigen wäre) in gar feine Bergleihung. Die 
Soldaten noch auf halbjährlichen Urlaub nah Haus zu den Eltern 
zur Faftendifpenjazion und zur Eichelmaftung abzufenden — — hätte 
man dann auch nicht mehr nöthig, jondern jeder könnte feinen Hunger 
in der Kajerne abwarten. Ich jehe leicht ein, daß die Kerls fich ſchwer 
auf ven Beinen erhalten würden, allein (—ich bemerfe nicht einmal, 
daß die im erften Gliede ohnehin auf das Knie fich fteuern können —) 
wenn die Fürften in eine unentbehrlide Hungerallianz zuſammen— 
treten und, jo wie nach einer europätichen Konvenzion das Blei weder 
zerhadt noch vergiftet in Die feindliche Wunde fahren darf, gleicher- 
weile verabreden wollten, daß jeder fein Heer zu einer 365tägigen 
Taften beordern und feiner einen Mann unter die Fahne laffen jollte, 
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der jatt wäre: jo würde — eben weil das friegerifche Berhältnig be— 
ftände, und matte Truppen, die Hunger hätten, nur auf Truppen 
ihöflen, die auch nichts anders hätten — jchon etwas dabei heraus- 
fommen. 


VI. 


Rede, womit ich die Tugend zum Neben überreden wollte, da ſie 
geitorben war, 


—— — — 


Das Ableben der Tugend iſt ſo wenig eine Neuigkeit mehr, als 
das des Königs in Preußen, und jedermann bedauerte ihren Tod auf— 
richtig genug. Auch weiß man jetzt längſt, daß ihr nicht das Herz 
aus dem Leibe geriſſen worden, wie man anfangs in einigen deut— 
ſchen Provinzen glauben wollte, denn ſie entſchlief ſanft an einer 
Krankheit und auf ihrem Bette. Die Krankheit, woran ſie verſchied, 
iſt keine ſchimpfliche, ſondern die ſogenannten Franzoſen, deren 
ſich niemand ſchämen kann, und die jedermann vom Größten bis zum 
Geringſten jetzt hat; ſie iſt nichts anders als die Seekrankheit, 
der ſich jeder Menſch auf ſeiner Schifffahrt durchs Leben durchaus 
unterziehen muß. Die Tugend fing ſie in einem Domino auf der 
Maskerade auf, den ein vornehmer Mann vorher damit infizieret hatte. 
Denn ein gutes Vorrecht des Adels ift Das befanntlih, daß ihn fein 
Henker zwingen fanıı, die Quarantaine auszuftehben. Der Doktor 
that bei der Tugend fein Beftes und ftellte fie wider das allgemeine 
Bermuthen von den Franzoſen ber: aber in der Salivazionskur ftand 
fie ab. Die Mufen waren ihre guten Kranfenwärterinnen. 
Ihr Todtenbett war, wie ich vom Wirthe erfuhr, das Hochzeit- 
bett der platonijchen Liebe geweſen, die da in der Brautnacht das 
Sterbliche gänzlich ausgezogen hatte. Der Teufel jprang wie toll 
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im Kranfenzimmer und um das Kranfenbett herum, und hatte fich 
als ihren Todesengel angeftellet: allein wir kannten ihn alle recht 
gut und jagten’s ihm zulegt „unſertwegen bebürf’ er gar feiner Ver— 
„fappung; wir wären feine ſolchen Leute, die ihn hindern würden, 
„der Tugend den Garaus zu fpielen, jondern vielleicht beffere. Es 
war Zeit, daß fie das Teftament aufjegen ließ. Es gefället mir nicht, 
jetst von vielen Leuten zu hören, unter den fieben Todfünden, bie 
Dabei Zeugen jein mußten, hätten einige gefehlet: denn man gibt 
dadurch wielleicht zu verftehen, man bielte den Pariſer Polizeibäfcher, 
- den Wiener Denunzianten und den Spaaer Eroupier für feine gül- 
tigen Repräjentanten ber brei fehlenden Todſünden, von Denen fie Doch 
ausdrücklich hergeſendet worden. Ich bin zum Erecutor des Teftaments 
ernennt: allein ich werde nicht ſpitzbübiſch dabei verfahren, ſondern 
jedermann joll das haben, was ihm die Tugend vermadhte: der hiefige 
Superintenbent ihr Geficht, die hiefige Herrnbuterin ihre Augen, und 
die todten Könige ihr Herz: „weil, Tieß fie nieberjchreiben , „man 
„ihnen allzeit ihres nach ihrem Tode ausichneibet und e8 im ein gol- 
„denes Gefäß einfargt: denn die Lebendigen, denen ich jonft meines 
„gern gegönnet hätte, könnten's nicht brauchen, da fie glücklicherweiſe 
„wirklich noch ihr eignes haben.’ Was noch von ihrem Körper übrig 
bleibt, joll, wie befannt, zu einer Mumie gebaizet werden, damit man 
ihn wie andere Mumien zerreiben und zur braunen (männlichen) 
Tarbe brauchen könne. Ich merke nicht erft an, daß ihre Kleider 
‚ gar nicht ins Teftament fommen konnten, da fie in Paris verftarb und - 
folglich als eine Fremde ihren ganzen Anzug dem Könige in Frank— 
reich nach dem droit d’Aubaine binterlaffen mußte, den ich Frankreich 
auch nicht vorenthalten will. 

Ich wollte, fie hätte niemand weniger im Teftamente vergefien 
als mich oder auch meine Frau. 

Als fie entichlafen war und wir alle ftill und einigen von ung bie 
Erbe enger wurde: fo jagt’ ich zum Satan, neben dem ich ftand, und 
trat ihn auf den Schwanz: „es ift, mein lieber Satan, in England 
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„gewöhnlih, daß man, um den Anverwanbten, die nahe bei London 
„wohnen, von der Hinrichtung des ihrigen Nachricht zu ertheilen, eine 
„Zaube vom Richtplage dahin fliegen Läffet: wie machen wir’8? die 
„Welt muß doch von dem betrübten Todesfall befehret werben.‘ Frei— 
lich, jagteer, under wollte e8 den Augenblick ſelbſt thun Er verwandelte 
fih in einen großen Raben, deſſen Schwärze er ſchon vorher hatte, und 
ſchoß hinaus und zog langſam zum Zeichen über die Welt, Daß Die Tugend 
num geftorben und in die beffere geflogen jei, wo bie erften Griechen, 
wo die erſten Römer und erften Chriſten find, aber feine große Welt. 
Die Heuchelet hielt hernach ordentlich die Leichen wache, und 
die Gelehrten dieſes Jahrhunderts ſchoſſen Die Lichter ber, die ganz 
den Sarg umgaben und auf ihre blafje Größe Ichimmerten. Die 
Trauerleute — welches alle Menjchen waren, d. i. 1000 Millionen 
ohne mich — wollten einige Begräbnißmünzen und Sterbe— 
tbaler jchlagen laſſen: allein ich fragte fie, ob fie deun toll und das 
bisherige Geld nicht*) eben fo gut wäre, befonders die Ablaß— 
pfennige und Subfidiengelder. Wie bei den Römern ein Sklave 
von dem Todten die Fliegen mit einem Fliegenwedel wegichlug: fo 
ftand ich mit einer langen fattriichen Peitſche hart an der erblaßten 
Tugend und ſchwenkte fie von Zeit zu Zeit, um das philofopbiiche und 
böfifche Ungeziefer, das fih und feinen Unrath noch auf fie ſetzen 
wollte, wegzubringen; es ift wahr, himmliſche Tugend, Das ift Das 
geringite, was ich oder ein anderer Autor für dich thun fonntel Ich 
hörte erft vor einigen Tagen, fie hätte in der Beſorgniß, die Geift- 
lichen würden fie nicht gratis begraben wollen, in die Hildesheimer 
Sterbegejellihaft, in eine Todtenlotterie und in bie göttingijche 
Sterbebeitragsgejellichaft (dieſe zerichlug fich ja aber, fo viel ich weiß, 
Ihon längft) einige Gulden gejetst: ich erjuche daher Perſonen, bie 
darum wifjen, mir e8 gefälligft zu jchreiben oder jagen zu laſſen, ob's 
wirklich wahr ift oder nicht. Die Jeſuiten wollten fie ing heilige 


*) 18265 1789 fehlt: nicht. M. 
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Grab beifegen und haderten darüber mit mir jehr: allein ich fragte 
fie, ob denn dieſes nicht in Paläftina läge oder noch weiter ab, und 
ob's nicht für taufend Ehriften gemächlicher und näher wäre, wenn 
man fie in die — Hofkirche begrübe. Und da war's, wo ich folgende 
Rede, die mir, wenn ich Lefer wäre (und ich bin's auch), unvergeß- 
lich jein follte, an die Tugend hielt: 

„Erblaßte Tugend! 

„Die gemeinen Irländer (und auch viele andere Wilde) ſchelten 
„allemal den Berftorbenen tapfer aus, daß er fich entichließen können, 
„ſich binzulegen und zu fterben; fie bitten ihn um alles in der Welt, 
„ruhig naczufinnen, ob fein Tod feine vernünftigfte Handlung fein 
„könne, da er eine Kub und Frau und Kinder und Kartoffeln genug 
„gehabt. Ich muß es geftehen, liebe Tugend, dein Ableben ift nicht 
„Die That, die mir von dir am meiften gefället, oder auch der Ver— 
„nunft. Thaten wir Menſchen dir denn etwas anders als die Ehre 
„an, die ſich für Dich und fie ſchickte? Oder ließen wir’s vielleicht an 
„Weihrauch fehlen? Waren nicht die Hofleute gegen dich jo höflich 
„wie gegen das Lafter? Wahrhaftig, ich vermuthe, wir thaten mehr, 
„als nöthig war; du aber unterließeft mandes, du werihmähteft 
‚„unfere zwei Herzfammern, die wir dir zu einer guten Wohnung 
„auffchloffen, und fagteft, du jäheft nichts darin als Goldfoth und 
„album graeeum und Caca du Dauphin und Teufelsdreck, welches 
„viele verdrüßen mußte: gleihwol fragten wir ganz und gar nichts 
„darnach, jondern dachten allzeit gut und gelaffen und brauchten Dich 
„gern, wie die Merikaner ihr unjägliches Gold, aus Achtung blos zur 
„Aufihmüdung der jchönften Tempel, aber gar nicht im Handel 
„und Wandel. Wir bofften ganz vergeblich dich dadurch zu rühren, 
„daß wir dich zur Prima Donna unjerer Nazional-, Familien— 
„und Marionettentheater und Schuldramen jeit vielen Jahren aus- 
„erlajen; ja wir gingen jo weit, als wir bei aller Anftrengung ver- 
„mochten, und machten auf deine Reize fo viele gute Verſe, daß Un- 
„kundige hätten ſchwören follen, du wäreft eine Königin oder eine 
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„Geliebte und wir deine Unterthbanen ober Fiebhaber. Zum wenigften 
„war es einfichtigen und befefenen Berfonen niemals möglich, fich vor— 
‚„zuftellen, du würdeſt gleichgültig bleiben, wenn die mädhtigften 
„Potentaten fich gern für deine Gönner ausgäben, in ihren Kriegs- 
„and Friedensſchlüſſen und Negoziazionen und oftenfiblen Inftrußionen 
„der Geſandten deinen Namen oft anführten und mit mehr Rüdficht 
„auf deinen als auf ihren Ruhm blos dir die größten Unternehmungen 
‚„‚zuichrieben, die, wie man ganz wohl weiß, nur ihre eigne Politik fo 

„glücklich wollführet hatte; diefe Politif, Die vielleicht — jo wie nad) 
“ „Simonides lediglich Gott die Metaphyſik wollfommen verfteht — nur 
„per Satan recht inne hat, gegen den die beften italiäniſchen Höfe nichts 
„weiter vorftellen, als bloße deutliche Echo8 deſſelben. Unmöglich haft 
„du vor deinem Abfterben ernfthaft genug überdacht, daß wir beinet- 
„wegen ein großes Heer Leute, die wir Geiftliche nennen, mit vielen 
„Koften längft in Schwarzes Tuch gethan, und ihre Kanzeln in buntes 
„und einige Beichtgroichen in ihre Beutel: Diejes Tuch und diefe Grojchen 
„beweiſen mehr als jchlechtere Gründe, daß die Menſchen für dich zu allen 
„Zeiten wielleicht ben jo jehr eingenommen waren wie für Das Yafter, 
„wenn nicht noch mehr. Wenn ich Dich aber von Seiten vieler wohl- 
„habender Chriften verfichere, Daß fie Übermorgen Das Geld zum Tuche 
‚zufammenjchießen und damit die gegenwärtige Kanzel nebft dem Altar 
„neu befleiden wollen, um etwan Durch Diejes leichte und unjchuldige 
„Hausmittel (das doc deswegen, jagt der gute VBesperprediger, nicht 
‚‚I&hlechter wirkt) dich ganz wieder zu beleben: jo wünſchte ich zu wiſſen, 
‚was du davon dächteſt. Da ich aber gar zu deutlich jehe, daß du Dich 
‚nicht Tebendig machen willft und meine ganze Rede verachteft, Die Doch 
„ein Menſch gemacht: fo jchnapp’ ich fie auch augenblicklich ab.“ 
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VL. 


Beitrag zur Naturgeſchichte der Edelleute; aus einem ſyriſchen 
Schreiben. 


— —— 


Ich hatt' es ſchon ganz ſatt — es war überhaupt mein verdrüßlichſter 
Tag während meines ganzen Aufenhaltes in Aleppo in Syrien — auf 
dem Dache mit meiner Windbüchſe ohne alle vernünftige Abſicht herum 
zu kreuzen, als gerade neben einer Wolfe die Mittwochspoſt herflog. Ich 
wartete, bis fie gerade über meinen Kopf weg wollte, und ſchoß fie dann 
unverjehends herunter. „Ich kann es,“ ſagt' ich nah dem Schuſſe, 
„eigentlich gar feine Poftberaubung nennen: denn ich retorquiere blos 
„und ich wünjche nur, daß Das, was mir die deutſchen Tauben vom 
„Felde ftahlen, mir durch Die Briefichaften, Die dieſe etwan unter dem 
„Schwanze bat, vecht erjetst würde.‘ Allein als ich fie befühlte, war ihr 
blos Ein Brief am Schwanz gebunden. Ich biß ihn ab und erfah, daß 
ihn ein Mönch aus einem benachbarten Klofter an eine Nonne in einem 
andern abgelafjen hatte, um ihr brieflich die Naturgejchichte beizubringen. 
Sch ſah es nun nicht gern, daß id) die Taube und den Brief herabge— 
ſchoſſen hatte: „denn es ift jetst jo viel,‘ jagt’ id), „„al® wäre die Nonne 
„ein reicher Studeut in Europa und hätte da ein Kollegium wirklich 
„geſchwänzt, wie man fich in dieſem berühmten Welttheile längft aus- 
„drückte: denn ein Dafiger Student jucht ftetS feinen nachgejchriebenen 
„Seiten durch hiatus die Form der Manujkripte der Alten und nicht 
„blos den Geift, jondern auch die Geftalt des Alterthums einzuprägen.‘ 
Es wird mich wenig reuen, wenn ich dem Xefer den Brief aus dem Sy- 
riſchen überjeße, denn der Leſer befitst wenig ächte Kenntniß des Syrijchen, 
und ich glaube, er kann nicht einmal vecht ſyriſch leſen. 

„Liebe Tochter ! 

„Der Prior fam geftern zwar von Jeruſalem zurüd geritten, aber 

ich mochte ihn nicht darum fragen, weil er jo müde war, daß er kaum 
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figen fonnte, wie jein Efel auch. Die neulichen Diebe fingen wir geftern 
ein: es war ein gewiſſer Kaglioftro dabei, der die Thirichlöffer*) in 
Brand ſteckte und nachher einbrach. So giftig find Die Menjchen, wohl- 
riechende Palme meines Lebens! — aber wir figen im Schatten der 
Ruhe und jchauen das Angeficht der Erde an, aus dem ihr Schöpfer wie 
eine Seele herworfieht; bejonders find viele Bäume an meinem Zellen- 
fenfter ſchön. Wir müfjen aber in unferer Naturgejchichte hurtig fort- 
fahren. 

Wir haben’s ſchon das worigemal gehabt, daß Gott in die Vögel 
den Trieb der jährlichen Wanderung gejenfet, hernach in bie vierfüßigen 
Thiere und auch in die Heringe: wir kommen jet gar auf Die Ebelleute, 
Der Trieb zur Wanderung offenbaret ſich bei ihnen erſt im 24. Jahre 
und hält fid) an gar feine beftimmte Zeit: wie auch Schmetterlinge und 
Mäuſe zuweilen zu ziehen anfangen, daß ein Menſch gar nicht weiß, 
warunt gerade jet. Ein alter Diinifter fagte mir, wenn man um Dieje 
Zeit einen wahren Edelmann einjperrte, 3. B. in eine ritterjchaftliche 
Bibliothef, wo es warm gemug wäre, ober in einen Käfig, jo würb’ er 
traurig werben und jeine Zeit wiffen und hinauswollen, und ließe man 
ihn wirklich nicht nach Frankreich oder Italien: jo würd’ er wie jeber 
Zugvogel ganz des Teufels werben. Es gejchieht erftlih ber Wärme 
wegen, daß jo viele Strich» und Zugmenjchen aus England und Deutich- 
land in jüdlichere Länder wollen: denn der phyfiologiihe Haller hält 
es ausdrüdlich für heilfam, die Jugend in einem kältern und das Alter 
in einem wärmern Klima zu verleben; ich habe dir aber ſchon gelagt, 
daß gar viele Edelleute es noch zu dem hohen Alter von 24 Jahren brin- 
gen, wo zum Glüd gerade ihr Auswanderungstrieb aufwacht. Oottes- 
fürchtige Naturforicher ſehen's aber auch als eine bejondere Wohlthat für 
ganze Länder an, daß — jo wie die Heringe vom äußerften Pole zu den 
Hamen der Holländer und Franzojen abreifen müfjen, um von ihnen 


*) In Aleppo find die Schlöffer, nah Auffel, von Holz und die Thüren von 
Eijen. 
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eingepöfelt und von dem erftern mit einem Gewinnft von 1 Million 
Thaler abgejetst zu werden — gleicherweife die Edelleute durch einen 
bejondern Naturtrieb genöthigt werden, nach Paris zu fahren, um bort 
von taufend Menſchen gefangen und benutt und verzehrt zu werden; 
ja wie die blitzenden Schuppen des Herings den Netzen des nächtlichen 
Fiſchers den Weg und den Fang anmeilen: jo jollen Die goldnen uud 
filbernen Schuppen am Körper des Zugedelmanns das ihrige beitragen, 
um ihn eifriger aufzugreifen und feiner in Neben von Kartenpapier 
habhaft zu werben. 

Du mußt noch wiffen, daß ich dir zwar neulich geichrieben, daß Die 
Bögel in den warmen Ländern, Die fie als ihre Winterftuben beziehen, 
aus zwei Gründen feine Jungen zeugen können, evftlih, weil wir bier 
in Syrien nichts Davon jehen, zweitens, weil fie in Europa allezeit ohne 
Zungen und allzeit ohne abgenüßte oder abgemaufte Federn anlanden, 
welches beides nach dem Brüten nicht ftatt hätte — allein bei den mit 
dem langen Dueue fortgeftoßenen Menſchen ift’8 zehnmal anders; 
fie jegeln ſtets mit zerriffener und abgebleichter verſchoſſener Haut wieder 
beim und bringen nur aus einerlei Grund weder Geld noch Kinder mit; 
deswegen jchreibt ja auch ein gewiſſer halbblinder und alter Natur- 
forjcher fo ſchön von den Zugedelleuten: „zwiſchen ihnen und den Zug- 
vögeln jeh’ ich hierin natürlich einen Unterſchied.“ 

Ich babe dir neulich zu berichten vergeſſen, Daß die Wachteln in 
Neapel acht Tage lang nad, ihrer Ankunft aus Afrila giftig zu ge— 
nießen find, und ich las es jelbft erft im Ferber, allein nachher kann 
fie jede Wöchnerin efjen, wenn fie mit Korn gefüttert worden. Es jchadet 
nicht viel, daß die ftreichenden Edelleute aus Paris auch einen gewiſſen 
Gift als Rückfracht heim bringen, den man unter dem Namen Der 
franzöſiſchen atheiftiichen Philojophie recht allgemein ſcheuet: fte bleiben 
auch nicht lange giftig, beionders wenn man fie auslacht und nicht 
befriegt. 

Da die Lerchen bei ihrem Wiederftriche fett befunden werben: fo 
wollen deswegen einige Naturforicher gar ihren Strich bezweifeln; ich 


337 


kann mich am allerwenigften im dieſes Lerchenfett finden, da ich gerabe 
an ben Edelleuten, die ihren Strich und Wieberftrich wirklich machen, 
nachher jo wenig Fett ausfühle, daß ihr ganzer Leib jo mager ausfällt, 
wie die verdorrte Hand, die am Arme des Mannes im vorigen Evangelio 
jaß. Ich wollte, dur wüßteft es recht gut, warum blos Nordmänner 
und jelten Nordweiber durch den Naturinftinkt nach Paris gehetset wer- 
ben, wie man etwan nach Europa blos Papagaienmäunden und feine 
Weibchen einliefert: .... + die Konkluſion hatt’ ih von einander ge— 


ſchoſſen. 


VII. 
Wie dad VBerdienft zu feiner Bezahlung gelangte, 





Das Verdienſt hatte Schuldner genug: aber fie gaben ihm nichts, 
fondern lobten e8 blos. Wenn e8 gegen Weihnachten ein Laus deo, eine 
Nota, ein „der Herr gelieben‘‘, eine Rechnung einveichte, fo jagte jeder: 
es fünne warten, man müßt’ e8 auch. Dabei hatt’ e8 den großen Fehler, 
ben e8 nie ablegen wollte, Daß es von jchlechter Herkunft und nicht ſtifts— 
- fähig war; wie es denn überhaupt eine recht gewöhnliche Fahrläſſigkeit 
der Menjchen ift, daß fie, ob fie gleich den Schaden davon wiffen, Doch 
durch arme und bürgerliche Mütter zur Welt fih bringen laſſen; Dadurch 
verrückt fich alles und das Glück jolcher Berjonen wird, mit dem Geburts— 
helfer zu reden, ftatt einer leichten Kopfgeburt eine Fußgeburt oder eine 
Steißgeburt. Das Berdienft wollte feinem matten Arne den weltlichen 
anjchienen und brachte feine Sache gerichtlich vor bei den Juſtizkollegien, 
bei Bicelandrichtern, bei Gerichtshaltern, bei Regiftratoren: allein weil 
ein Rechthandelnder niemals auf jo viele Kautelen und Bruſtwehren 
denkt als ein Betrüger, jo gibt die Rautelarjurisprudenz blos dieſem ge— 


mwonnen, und über Das waren alle Richter des Verdienſtes ee feine 
Jean Paul's ſaͤmmtl. Werte, IV, 
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Schuldner. Glücklicherweiſe befann e8 fich, daß oft geringere Perſonen 
ihre Schuldforderungen an Höhere abträten, damit dieſe fie unter ihren 
mäcdtigern Namen und mit ihren längern Händen eintrieben, und her— 
nad) die Schuldpoft den wahren Gläubigern gegen einen Abzug wieder 
auslieferten — ich ſage glücklicherweiſe. 

Denn das Verdienſt hatte einen reichen und vornehmen Wahl⸗ oder 
Adoptivgroßvater, der, weil er zu alt zum Kinderzeugen geworden, 
das Verdienſt zum Wahlenkel erkieſet hatte — es war das Unverdienſt, 
das in Paris ſo ſehr gemißhandelt wird, daß es die wichtigſten Aemter 
erſt theuer kaufen muß, die es anderswo umſonſt erhielte. Das Verdienſt 
ſuchte bei ſeinem Großvater frühmorgens beim Friſieren vorzukommen 
und meldete beim Eintritt mit wenigem, es wäre deſſen Enkel, es ſei nun 
durch Adopzion oder durch Arrogazion. Hierauf hielt es eine der 
längſten Reden an den friſierten Großvater und flocht mit ein: „ich 
werde mich nie ſehr loben: aber ich muß auch der Welt und dem H. 
Großvater nicht widerſprechen, wenn beide jagen, daß die beſten Bücher 
und Manuffripte in den Bibliothefen der Menſchen — die beften Kunft- 
werte in ihren Kabinetten und’ Gallerien — die beften Handlungen in 
ber in England herausgelommenen Univerjalhiftorie — bie beften 
dfonomilchen Erfindungen vom Korn an bis zum Puder ihres Haars 
ſämmtlich befannte Geburten meiner wenigen polyhiftoriichen Gaben und 
meiner Zunge, Hände, Füße und Kniee find; welches eben mein 
Jammer und der Zweck meiner Bifite ift: denn für alle Diefe Erpedizionen 
wollen mir ſämmtliche Menſchen nichts geben als den öden Beſcheid: 
wenn ich nur Weihrauch hätte, ſollt' ich mich genügen laffen und fie 
würden mir ſchon alles redlich und ehrlich bezahlen, wenn ich gar ver- 
ftorben wäre und als Gejpenft ohnehin zum Wächter des Geldes ber 
ftellet würde. 

Durch dieſe Rebe wurde das großväterliche Unverdienſt bergeftalt 
gerührt, Daß es fast zu weinen jchien und unterließ; der Enkel rüdte 
nun mit dem Antrage heraus, daß er eine Zeſſion jeiner Schuld- 
forderungen in der Schreibftube niederjchreiben wollte, wenn ber Große 
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vater gütigerweiſe verfpräche, fie alle unter feinem eignen Namen einzu— 
fodern. Das Unverbienft verhieß e8 und in ein paar Tagen wurd’ e8 
ber treue Hebungsbediente und Generalfontrolleur der ganzen Schulden- 
maffe. Der Eifer ift eben jo jelten als lobenswerth, womit es unter 
jeinem Namen und mit einem Geize, als ging’ e8 feinen eignen Vortheil 
an, alles was dem Berbienfte zugehörte, einkaffierte, welches eben nicht 
bie leichtefte Arbeit war. Denn Das Unverbienft hatte jo viele dem 
Berdienfte zuftändige Erbſchaften — Heirathspartien — wichtige Zivil— 
und Militairftellen — Penfionen — Diplomen an fich zu bringen, daß 
e8 vor dem jüngften Tage gar nicht Daran denken kann, damit fertig zu 
werden; und e8 wäre fein Wunder, wenn es umter einem jolchen 
Geſchäfte, und noch mehr unter dem Gejchrei der unwiſſenden Ber- 
läumdung: „nun trage das Unverbienft den Lohn bes Verdienſtes 
fort,‘ endlich erläge. 

Da die Einforderung alles deſſen, was alle Menſchen dem Ber- 
dienfte zu bezahlen haben, wie gejagt, bis an den jüngften Tag die Hände 
des Unverbienftes bejchäftigen dürfte: fo fann fich die Wieberaushän- 
digung an das Berbienft nur eben jo lange veripäten, aber nicht länger. 

Ueberbaupt, bemerf’ ich, ift die ganze Welt auf ihre fürmliche 
Belehrung jeit einigen Jahrtaufenden beionders bedacht, und niemand 
wird den alten Adam, den Adam felbft jchon anhatte, lieber ausziehen 
als fie, jobald nur der Komet, der diefe Erbe am jüngften Tage oder 
in ber jüngften Naht an= und ausbrennen joll, wird gewiß ba fein; 
über eine jo allgemeine und jo wahre Belehrung werd’ ich felber einige 
Freude bezeugen und daher werben an fo einem Tage wenig andere 
Dinge von mir vorgebracht werben als närriſche Bonmots, morunter 
folgendes von dem auferftandenen Rezenjenten jomol als von den ver- 
wanbelten mit dem meiften Beifall angehört werben fanın: ‚endlich 
„langet die ſäubernde Fleckkug el der befubelten Menjchheit und Erd— 
„kugel einmal an: aber, lieben Ehriften insgemein, nun müſſet ihr euch 
„in ein paar Minuten bekehren.“ Der Komet ift natürlichermeife eben 
die genannte Fleckkugel. 

22 * 
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Betraditungen auf jeden Schalttag über die Köpfe auf 
den Münzen. 





Man thue ſeine Pflicht und ſäe der halben Welt Staub in die 
Augen — z. B. der König Goldſtaub — der Rektor an der Dom— 
ſchule Schulſtaub — die Rota Glasſtaub, der die Augen gar 
anfrißt — der Poet Federſtaub von ſeinen Zweifaltersflügeln — ich 
Bücherſtaub und der Buchhändler: ſo wird alles nicht übel ab— 
laufen. Ich ſehe nicht erſt heute, daß es meine Pflicht iſt, das 
Publikum in folgende Betrachtungen gucken zu laſſen, die, hoff' ich, 
wenig oder gar keinen Zuſammenhang und überhaupt recht viel Witz 
haben: allein den Geburtsort derſelben muß es doch faſt noch früher 
erfahren. 

Iſt ſtand nämlich einen ganzen Vormittag bei der öffentlichen Ver— 
ſteigerung des Sarriſchen Münzkabinets, ohne, aus Mangel neuer 
Thaler, etwas auf die alten zu bieten. Dieß hätte jeden andern Kopf 
als den meinigen mit Langweile angeſteckt, wenn ich nicht mein ganz 
beſonderes Arkanum gegen ſie präparieret hätte. Es beſtehet im Grund 
darin, daß ich, ſobald ich in eine langweilige Nachbarſchaft gerathen bin, 
ſofort mit völliger Geiſtesabweſenheit ganze ſatiriſche oder metaphyſiſche 
Abhandlungen auszuarbeiten anfange, die ich nachher zu Haus aus 
meinem ganzen Gehirn wieder abſchreibe; mit den Augen ſetz' ich meine 
Gegenwart dennoch fort und der Körper iſt die repräſentierende Spiel- 
marfe des Geiftes ohne Mühe, Ein ſolches Produkt der Langeweile find 
nun die gegenwärtigen Münzbetradhtungen, die ich den hiſtoriſchen 
Münzbeluftigungen des H. Spieß in 5 Bänden kühn entgegen- 
fee und bie nur 5 Seiten ausmachen. Wenn der Aubionsproflamator 
nicht fo übermäßig gefchrien und geflopft hätte (woburd er mich irre 
machte): jo wäre yielleicht eine und Die andere von meinen Münzbes 
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betrachtungen mwitiger, logiſcher und tieffinniger ausgefallen, hätte 
vielleicht mehr Gefichtsfunde aus den mittlern Zeiten verbunden mit 
den jeltenften Spracfenntniffen verrathen, wäre ber erlaubten 
Bewunderung der ganzen gelehrten Republif würdiger geworden, und 
hätte den H. Nifolat mit größerem Erfolg zu dem merkwürdigen Spruce 
gezwungen: „diefe Münzbetrachtungen müfjen ihre Rezenfionen haben 
und zwar eine unter den großen ganz porn in meiner allg. deutſchen 
Bibliothef, an der fo unglaublich viele Köpfe und über ein halbes 
taujend Finger Schreiben, mich armen won Arbeit überdedten und ge- 
felterten Mann nicht einmal eingerechnet.‘ 

Da id) das Münzkabinet nur im Allgemeinen überblidte: fo macht' 
ich blos die allgemeine Betrachtung über alles zufammen und über bie 
dem Gelde aufgeprägten Köpfe insbefondere, daß ich, wenn ich ein 
Fürft wäre, oder noch mehr ein akademiſcher Proreftor, der ihn — feinen 
Koadjutor — lateinifch lobte, als Fürft den außerordentlichen Vorzug 
haben, ober als Broreftor ihn erheben würde, daß ich meinen fürftlichen 
Kopf nicht gerade auf meinem eignen Halje fiten zu haben brauchte. 
Der Kopf — an keine Einheit des Orts gebunden — könnte recht 
gut auf dem Halfe meines Minifters, meines erſten Generals thronen; 
er könnte befonders auf den fteinernen Schultern meiner Statue jeßhaft 
fein ; mein Kopf könnte auch — meil er erft dann im eigentlichen Sinne 
regierte und jedes Individuum bejonders lenkte — nirgends als auf 
dem Münzftempel, db. h. in meiner Chatoulle, in jeder fremden 
Chatoulle, in meinem ganzen Lande, in jedem fremden Lande, in 
allen Kollegien fitten und wirken — furz er wäre, blos meinen 
Hals ausgenommen, auf eine vecht fürftfiche Art überall allgegen- 
wärtig. Dann würde man gegründete Hoffnung haben (die uns die 
jeigen Anftalten benehmen), ein Land jo außerordentlich glücklich zu 
jeben, daß blos ber (verjüngte, auf Gold- und Silberblättchen herum— 
ſchiffende) Kopf des Negenten Aemter vergäbe, Frieden und Definitiv- 
fentenzen machte, zu den Dekreten unter feinen Namen nicht blos ben 
Namen, jondern auch den Inhalt diktierte und überhaupt felbft 
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regierte. ..... Ein paar Gnabenpfennige und Medaillen brachten mich 
auf Die zweite Betrachtung. 

Wenn man die Welt ein wenig fennt: jo jchließet man won jelbft 
aus ver Menge von Medaillen, die ein Mann durch Preisichriften und 
Preishandlungen zufammengetrieben, auf die Menge feiner Berbienfte, 
und bet einem Fürften find eben Deswegen mweber feine Medaillen, noch 
jeine Berbienfte zu zählen. Wundern aber muß e8 manchen Denfer, daß 
man faft nirgends auc; Das Geld zu den Gnabenpfennigen und Medaillen 
rechnet, unter die es doch fein fürftliches Angeficht und der heraldiſche 
Wappenapparat und der lateinische Zauberfreis jollten ftellen können. 
— Frankreich fieht das doch ein und wertheilt deswegen feine Aemter 
nicht an Leute, die ftatt der Verdienfte verdienftoolle Ahnen aufführen, 
fondern blos an folhe, deren Amtsgaben und Verdienſte ficher genug 
erwiejen werden können, welches eine große Menge Medaillen eben am 
erften vermag. Dieſe Medaillen find gewöhnliche Gold- und Silber- 
münzen, die der Amtsluftige als einen Beweis durch Augenſchein — als 
eine Gewifjensvertretung mit Beweis — als eine hypothekariſche Ver- 
fiherung feiner todten und lebendigen Kräfte in die königliche 
Kammer nieberlegt, welche die bejagten Kandidatenmedaillen hernach 
zirkulieren läffet, Damit jeder, bejonders auswärtige Gelandte e8 zur 
Rechtfertigung des Staates jehen, welchen Subjekten Frankreich feine 
wichtigern Stellen anzuvertrauen gewohnt fei. 

Was daher die Römer Talente (talenta) nannten und was wir jo 
nennen, war von jeher eines und dafjelbe, obgleich freilich Talente bei 
ung, wegen der Entdedung und Ermordung und Beerbung von Amerika, 
eine weit größere Summe Geldes bedeuten müſſen. Nechtichaffene 
Männer fuchen nie um Aemter ohne Talente an; ſolche halten e8 viel- 
mehr für Pflicht, nach nichts in der Welt jo fehr zu laufen auf jede Art, 
auf zwei Füßen — auf Händen und Füßen — auf 32 Beinen — auf 
einem Stelzfuß — auf zweien — auf podagriftiichen Krüden, auf den 
Knieen, nah nichts jo fehr als nach einer unabfehlichen Menge von 
golden und filbernen Köpfen, die der Münzftempel und fehr wenig 


343 


Kupfer bilden — und die man durch einen fleifchernen, den eine bloße 
Privatperjon gemacht, nur ſehr jchlecht erjetsen will. Denn einem Manne, 
ber fich mit recht vielen abgebildeten Köpfen ausgelegt hat, fetzet nach- 
ber die Hochachtung der Welt ſchon von felbft und auf eine gute Art einen 
wahren großen jcharffinnigen Kopf auf, den er, wenn er vernünftig fein 
will, ganz für feinen eignen halten fann und wird, und deſſen er fich bei 
allen merkwürdigen Vorfällen am Tisch und im Bette — auf Reifen und 
in den Familienſchmäuſen und hinter dem Seſſionstiſch und auf der 
Leichenbahre mit einer jo außerorbentlichen Sicherheit bedienen kann und 
joll, als wär’ e8 wirklich fein eigner und auf feinem eignen Halle ge- 
wachſen und gemäftet — etwan wie beim Schwentichießen in Leipzig: 
Menſchen und Büchſen ſchießen da nah gemalten Viktualien auf einer 
Leinwand, die von Zeit zu Zeit hin und her gezogen wird, Damit fie jeber 
verfehle: bringt inzwifchen ein Schüts dennoch feine Kugel durch eines 
diejer Küchenſtücke hindurch, 3. B. durch eine abkonterfeite Gans, jo hebt 
er eine in natura eim und erzielt alſo ftet3 Bild und Sache zugleich. 

Der Aubionsproffamator hoffte, ich würde auf eine grüne Huldi- 
gungsmünze Heinrich IV. von Frankreich etwas Billiges bieten : aber ich 
machte ftatt des Kaufs lieber die dritte Betrachtung, daß Heinrich IV. Die 
Dienste des D'Aubigne mit nichts vergalt als mit feinem Portrait, das 
der Stallmeifter mit der Unterfchrift ausſchmückte: 

Ce Prince est d’ dtrange nature, 
Je ne sais qui diable l'a fait; 


Car il recompense en peinture 
Ceux qui le servent en effet. 


Es gereicht der Fürftenbanf und dem Fürftenftuhl zum Ruhme, daß 
in der That nur wenige darauf jeßhafte Fürften den Fehler begehen, den 
verdienten Mann mit ihrem bloßen Bildniß abzufertigen (mie etwa bie 
Normalſchulen den Fleiß der Schiller mit Bildern der Heiligen belohnen), 
e8 mag nun dieſes Portrait mit dem Pinfel oder mit dem Münz- 
ftempel gemacht fein, deſſen Kunſtwerke befanntlic” Geld heißen. 
Wenigftens muß man gegen Einen immer dreizehn ober vierzehn nennen, 
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die reellere Dankbarkeit für ihre Pflicht anfehen und die Die Wunden bes 
Krieger, den aufgeopferten Kopf und oft Beutel des Minifters ſchon 
genug zu ſchätzen wifjen, um ſolche Dienfte mit nichts geringerem zu be— 
lohnen und anzuregen als mit Oxdensbändern, Titel und Adel — pofitive 
Belohnungen, die mit der Malerei gar nichts und mit der Prägefunft 
nur in jo fern etwas zu fchaffen haben, in wiefern fie durch die Vermeh— 
rung ber Ehre die Verminderung des Ehrenpfennigs gebieten. „Dieſe 
nicht gemeine Nothbmünze, fagte der Außzionsproflamator, bildet auf 
der Hauptjeite die ſchleſiſſche Waſſers noth oder die Ueberſchwemmung 
von 1783*) mit der Legende ab: D! wie viel! auf dem Revers fteht 
Die Dadurch erregte Hungersnoth mit der Legende: ol wie wenig!‘ 
O! wie fonderbar! jagt’ ih und that ein anfehnliches Gebot darauf, 
nämlich Das einer mir zu Ehren geichlagnen Medaille. 

Ich erftand doch einige Blehminzen oder Hoblpfennige, blos um fie 
in die Höhe zu heben und zu jagen: das ift Die wahre erlaubte Devalva— 
zion, wenn in der Münze mehr Luft ift als Blech. Biſchöfe, Aebte, 
Aebtiffinnen jollten ihr Münzrecht befjer benuten und gar uichts anders 
ſchlagen: eine jo erbärmliche magere Münze würde mehr an das Chriften- 
thum und die Eitelfeit aller (metallifchen) Dinge erinnern als Die Bücher, 
die Kreuze und Kirchen, womit man bie geiftlichen Münzen pubt. Ich 
drehte die Blehmünze um und erſah an der innern hohlen Seite fein 
Gepräge: aber ich machte Feine neue Betradhtung darüber, jondern fuhr 
in dev alten fort und brachte zuletst heraus, daß die Fürften Herengeld 
machen können. Es gibt aber im Grunde nur zweierlei Herenmüngzen : 
die eine Art ift die der Hedthaler, die das Geld ärger vermehren als ber 
Geiz, ohne daß man nur weiß woher; und weiter hat aud ein Fürft 
nicht8 wor, wenn er entweder durch ein Edift oder durch Das Gepräge 
z. B. alle Dreibätsner des ganzen Landes in Vierbätzner verwandelt: es 
fol nämlich einer, ber als ein armer Teufel zu Bette gegangen, als ein 
reicher, wenn er die Münzerhöhungen im Zeitungsanhang liejet, wieber 


*) 1826; 1789 fteht: 1736. M. 
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auferftehen. Die zweite Art von Herenmünzen frefien wie ungerechtes 
Gut das andere Geld weg, und man wird blos dadurch arm, daß man 
Geld hat: das ift Die eigentliche befannte Devalwazion, durch die ein 
Regent dem guten Vater gleich wird, der zwar dem Kinde einen einzigen 
NRechenpfennig 2, 3, Amal in die Hände drüdt und jedesmal jagt: „da 
bajt du wieder einen Pfennig‘ der aber Doch ihm zuleßt Devalwierend bes 
kennt: „es ift nur Ein Rechenpfennig, die andern 3 find verſchwunden.“ 
Ya diefes herabgefetste Herengeld nimmt der Regent, aus Liebe zu den 
verarmenden Untertbanen, gern in feiner Minze an und fchlägt bie 
befiern Hedmünzen daraus, deren ich viele meinem Sattler, meinem 
Reitknecht und meinem Hofmeifter Schuldig bin. Da die Venus die 
unbelannte Oberin und Koabjutorin von vielen Thronen ift: jo 
will der Inhaber von beiden durchaus haben, daß fie auch auf allem 
Gelde neben ihm in der Geftalt des Kupfers mit vefidiere, bas bie 
Ehymiften mit dem Namen Benus läugft bezeichneten und es ift Die ftär- 
fende Eijenfur des Staats. Uebrigens kann es dem filzigen England 
feine große*) Ehre machen, daß faft alle europäifche Länder es im guten 
Schrot und Korne überholen, in denen es etwas gemeines ift, daß man 
die Silbermünzen gar mit Golde verſetzt und faft jo mehr Gold als Silber 
daran thut; daher man ſolche Silbermünzen wirklich überall Goldmünzen 
nennt. Die Kupfermüngze hingegen wird mit jo vielem Silber legiert, daß 
fie mit Zug und Recht Silbermünze heißet, und wir haben deswegen auch 
feine andere Silbermüngze. Oft fieht man auf Fürftend’or den Durch- 
gang der Benus (Kupfer) durch Die Sonne (Gold); oft macht auf 
einem Goldftiid der Beitritt der Lu ıya (Silber) dieſe Planetenfonjunkion 
noch vollftändiger. Dan wünſcht umfonft, e8 wäre in England eben fo. 

Bei tapfern Bölfern, 3. B. bei den Spartern, waren die Münzen 
zugleich Waffen, jo lang waren fie; bei uns, die wir faft noch tapferer 
find, dienen fie auch dazu, jo kurz find fie, die Münzen; und mit folchen 
Waffen wird neuerer Zeit gar oft ber ftärkfte Feind — man fchießet ihm 


*) 1826; 1789 fonberlide. M. 
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blos die Hand, den Beutel und die ganze Kleidung mit ſolchen Kugeln 
voll — zum Frieden genöthigt. Von dieſem kriegeriſchen Gebrauch des 
Geldes leitet eben nicht jeder Philoſoph, ſondern nur der gegenwärtige es 
her, daß auf der Kehrſeite des Geldes die Wappenthiere über einem Neſt 
von Waffen brüten, allein warum nicht? Vielleicht deswegen, weil ſelten 
vernünftige und angenehme Menſchen in Münzverfteigerungen ſtehen 
und auf feinen Heller bieten, und mithin in ihren Münzbetrachtungen 
dann auf die obige fommen können, wenn gerade Kriegs-, Siegs- und 
Friedensmünzen losgejchlagen werben. 

Der Proklamator rief einen Achten Fupfernen Otho aus, den faft 
die ganze Iebendige Stufenjammlung der gegenwärtigen Numismatifer 
anbeten wollte, als wär’ er noch ihr fleifcherner König. Ein vernünftiger 
Magifter aber fifchte den Otho uns allen weg; er that’8 im Namen und 
mit dem Gelde eines nürnbergiichen Patriziers, der alle Monate jeine 
Prunkküche und fein Miünzfabinet ausjott, und an deſſen Kupfergeichirr 
und Kurpfermünzen nicht jo viel alter Firniß jaß, daß Damit eine Rate 
märe zu bergiften gewejen. Da wir indeß alle um den Otho traten: fo 
dankte ein alter Antiquar hinter mir jeinem Gott, daß er den Otho nicht 
erstanden hätte, „denn es wäre, jagte er, nur ein alter Nero, an deſſen 
Namen, Haaren und Angeficht der Berfälicher fo lange gefratst hätte, bis 
er wie ein Otho ausgejehen. „Eine ſolche Umſtempelung eines Nero 
in einen Otho, fagte der Antiquar zu mir und wollte mic) belehren, ift 
ein verfluchter, aber gemeiner Betrug eigennüßiger Münzkenner.“ — 
„Auch der Hofleute,‘ jagt’ ih. In Nürnberg jagte man mir, den 
Nero, den der Fallarius verothonet hätte, habe der Patrizier gar 
übergoldet, und man wife zur Zeit noch nicht, mo deſſen Avancement 
ftille ftehen werde. Noch mehr: der Patrizier hat — da er neulich einen 
ftählernen mobilen Rockknopf mit einem franzöfiichen C auf dem Wege 
nah Erlangen aufftöberte und er ihn für nichts anders als eine alte 
Münze halten konnte — etwas Numismatifches und Philologiiches über 
das römische C unter der Feder, und der ganze Knopf ift ſchon fauber ab- 

geſtochen. 
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Da fo viele Denfmünzen auf Fürften, auf ihre Geburt, auf ihre 
Bormundichaft, auf ihre Verehelihung, auf ihre Krönung, auf ihren Tod, 
auf ihre Siege vorkamen: fo wollt’ ich auf fameraliftiiche Betrachtungen 
verfallen und fing — e8 ging aber nicht — fo an: Ich weiß jo gut als 
irgend ein Rod, der in einem Vorzimmer aufpaffet, daß der Fürft ein 
Landesvater ift, ber feinen Kindern, den unapanagierten Unterthanen, 
wie ein guter Vater wenig mehr Geld laſſen joll, als blos zum Spaße, 
oder wenn fie einen neuen Rod und neue Taſchen anbelommen, und das 
blos, um fie zum Befite und Sparen des Geldes abzurichten — ich 
müßte auch meine Bandekten gar zur fchlecht geleſen haben, wenn ich nicht 
wüßte, daß mithin dieſer Bater wie jeder römische feine Kinder — und 
das geht bis zum Urenkel — für eine nützliche Art von Sklaven anſehen 
fann, deren Höflichkeit, etwas eignes zu befiten, und deren Freiheit und 
Emanzipazion wahrhaftig noch nicht da fein kann, nachdem fie nicht öfter 
nad Amerifa, Aſia, Afrifa und Europa verfauft worden als Einmal, da 
das römische Kind 3 mal verhandelt wurde: — Allein ein Fürft, bis zum 
gefürfteten Abt herunter, kann nicht allemal (er wifje immerhin, es jei 
feine Pflicht) Durch orientaliiche — finefiihe — perſiſche — ſiamiſche und 
afrikanische Mittel Das Vermögen feiner Untertbanen erheben und ein- 
faifieren: ſondern e8 ift genug und er thut ſchon feiner Pflicht Genüge, 
wenn er blos Finanzlammerräthe und Hebungsbediente anftellet, die fich 
als gefunde einfaugende Gefäße am Staatsförper aufführen und 
die von Zeit zu Zeit jo viel won ihren Replezionen, als fie mit der 
Hand faffen können, auf feinen Thron hinaufwerfen. Freilich machen 
wir jetst wenig oder nichts aus Diejer nützlichen Amputazion unjers Ver— 
mögeng, die uns dadurch zumächlet : allein wir würben den Werth einer 
folhen Amputazion ſchon mehr zu ſchätzen wiflen, wenn wir nur jemals 
jo unglücklich geweſen wären, aus eigner Erfahrung (nicht blos aus vagen 
gebrudten Schilderungen) zu wiffen, wie e8 in ſolchen Ländern hergeht, 
wo man den Untertbanen alles läffet und wo die Kammerräthe nichts 
nehmen. 

Bei jo vielen fürftlichen Köpfen fiel mir des Steuereinnehmers feiner 
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ein, für den ich vor vielen Jahren eine Defenfion geführt hatte, weil 
weder er noch ich wollte, daß er ins Zuchthaus follte: Die Kammer wollt’ 
es nämlich, weil er die Landesherrliche Kafje jo jehr wie jeine eigene ge— 
liebt und geleert hatte. Allein ich fagte in ber befannten Dejenfions- 
ſchrift, ich hätte verſchiedene Kleine Reijebejchreibungen gelefen und wüßte 
aljo recht wohl ber Welt Lauf, beſonders der Landesherrlichen Kafjenbe- 
dienten ihren. Ich hätte beim Steuereinnehmer oft Abends gegefien und 
wüßte mithin, wie wenig er aus dem Gelde mache und wie gern er es 
zum Fenſter hinauswerfe, wenn er vorausſehe, Daß e8 in Geftalt eines 
ausländischen Gerichts oder. eines Korb Weins wieder zur Hausthür hin«- 
eintrete. Sch folgerte aljo, daß er jeinen anziehenden Pol (ftatt des zurück— 
ftoßenden) an die Steuergelder aus einer ganz andern Liebe gehalten 
hätte, als der zum Gelde, das er jo wegwärfe — nämlich aus der zum 
Fürften ſelbſt. Das jollte aber in den Akten bemerkt fein. Seine Liebe 
ging wie bei jedem Liebhaber jo weit, daß er Tag und Nacht auf ein Bild, 
auf eine Silhouette des geliebten Objektes aus war und zwar auf eine 
recht dauerhafte Abbildung aus würdiger Materie, wofür ih und er 
Gold und Silber halten: dieſe Abbildungen des Fürften hatte er nun in 
jeiner Steuerfafje ganz an der Hand und eignete fie fi) natürlich zu und 
that fich auch nach friichen um, wenn ihm bie alten abhanden gekommen 
waren. Ich bezeugte in der Defenfionsichrift, hätt’ id) ein Ding auf 
meinen Haaren, das meine Kollegien feinen Fürftenhut, jondern eine 
Fürftenkrone nennen dürften, jo würd’ ich folche Evafuazionen meiner 
Kaffe in die Rubrik des Diebftahls bringen, den der Stuger am Schnupfe 
tuch einer Schönen verübt, und für den er wie Sofrates fid) Die Strafe 
jelbft diftieret, nämlid) eine Belohnung. Endlich verfichert’ ich, ich hoffte 
nicht, daß man übrigens dem Steuereinnehmer auch ven Meineid, den 
er dabei hätte begehen müſſen, aufmuzen würde, da ein Eid ja kein 
Ehrenwort wäre, das man halten müßte, und er überhaupt einen Dann 
jo wenig binden könnte, daß die Fürſten fich feiner als eines zu brüchigen 
Siegellads in ihren Verträgen jetzt gar nicht mehr bedienen möchten, und 
ihn den Gerichtshaltern und Amtleuten überließen, bie aber ihrer Seits 
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wieber verficherten, auch fie könnten mit dieſem künſtlichen Beweis nichts 
rechts in mwichtigern Dingen anfangen, und fie ließen daher am bäufigften 
bei ven Hleinften Kleinigkeiten jchrwören und den Juden die Hand bis 
an den Knorren ans Gejetsbuch legen, wie die Reichsfammergerichts- 
ordnung Th. 1. Tit. 98. ausdrüdlich verlange"). 

Jetzt ging ich gar nah Haufe, weil auf einmal in meinem heitern 
Kopf das Gedankenwöllchen (e8 dehnte fich zuletst über den ganzen Kra- 
niumsborizont aus) aufftieg, Daß ich hier die Münzen blos darum philo- 
ſophiſch betrachtete, weil ich jelber feine hätte — und in dieſem jchlechten 
Humor würd’ ich zu Haufe die Münzbetrachtungen niedergezeichnet haben, 
wär’ er nicht wieder unendlich Durch einen magern Bettler verbefiert und 
belebet **) worden, der auf einem unbejchreiblichen Pferde ſaß und Damit 
nach Almojen vor den Thüren herum ritt — die Knie waren feine Lenk— 
zügel und eine Hausthür war fein Brrrr! — Das Pferd wußte nichts 
von Hülfen, noch von Hülfe — es beherrichte feine Leidenschaften ganz 
— md der Reiter es jelbft — ich glaube nicht, daß das Pferd vor meiner 
Hausthür fang ober einen Bettelbrief vormwies ober einen Armeneid ab- 
legte — aber jede milde Seele mußte eher an das Trauer- und Steden- 
pferd denken, als an den Obenfiter — der Obenfiter war nämlid an 
beiden Beinen meiftens verborben und hatte ſich eben Deswegen zur feiner 
Lebenswallfahrt ftatt zweier Stehfüße auf die vier Roßſtelzfüße gebracht 
und geladen — einen luſtigern Anblick gibt's in der Welt nicht, und fo 
ift’8 auch mit der Beichreibung, die man vom Anblide macht — aber 


*) Die Juriften nennen mit Recht den Eid eine Tortur der Seele. Aber 
eben vie ftoifche Gelaffenheit und Apatbie, mit der wir jett diefe Folter aus— 
ftehen und uns oft von freien Stüden und zur Uebung in der Stanbhaftigfeit 
auf fie binlegen, follte, bünft mich, für uns alle ein willfommener Erfahrungs- 
beweis fein, daß bie Stärfe unſers Geiftes und Gewifjen® gerabe im umgekehrten 
Berhältniffe mit der Stärfe unfers Körpers gewächſen fei, nicht geſunken; das 
Gewiffen des elendeften Lulaien hat in unfern Tagen eine Gefunbheit und Ab- 
bärtung gegen bie bejagte Folter erlangt, bie fonft dem gelibteften Welt- und 
Staatsmann fehlte. 

**) 1789; 1826 belehret. M. 
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auch auf ber andern Seite kenn' ich fein jammervolleres Geſchöpf, ich 
meine unter den Pferden. 

Diefe Welt ift fo ſonderbar, daß einer, der bei den ernfthafteften 
und traurigften Sachen humoriſtiſch, und bei den niebrigften und lächer- 
lichften finnend und feierlich ift, eben dadurch philofophiert, und ber 
Mittel- und der ſchnellſte Weg, den Demokrit und den Heraklit recht weit 
zu überholen zc. ift, beide Männer in einem Athen zu machen. 


X. 
Der Majhinen- Mann nebit feinen Eigenfhaften. 





Wenn ich bejonders darauf zu ſehen habe, daß ich bei meinem Leben 
feinen Aufſatz unvollendet ftehen lafje, wie etwan Leſſing feinen „Schlaf- 
trunk,“ weil ich Das warnende Beifpiel Leſſings wor mir habe, daß Die 
Manheimer Bühne zwar einen Preis für den, der eine folche Antike er- 
gänzt, aber nicht den Ergänzer jelbft, der ihn verdient, bewilligen könne: 
jo brauch’ ich Doch das blos bei dieſem Aufſatze nicht — ich könnt’ ihn gar 
nicht machen, ich könnt’ ihn höchſtens halb machen; denn eben nach dem 
Tode brauch’ ich ihn erft auszuarbeiten. 

Der ganze Aufſatz läuft nämlich auf eine Erzählung vom Majchinen- 
manne hinaus, die für niemand im Grunde hörenswerth ift als für 
Leute auf dem Monde, auf dem Saturn, auf defien Trabanten, auf 
deſſen Ringe. Denn bei uns auf der Erde muß dieſer Mann fo befannt 
fein wie ein Pudelhund: aber auf dem Saturn gar nicht, und es ift ein 
rechtes Glück für diefen Planeten, daß id — wenn er anders nach dem 
Tode mein neues Jerufalem wird, wie mir wegen ber nähern Aus- 
fiht in andere Blanetenjyfteme und wegen ber größern Entfernung von 
meiner Schwiegermutter auf Erden von Herzen zu wünfchen ift — Die 
Dafigen Saturnianer in einige Belanntichaft mit dem Mafchinenmanne 
bringen will. 

Ich biete dem Majchinenmann — jo erzähl’ ich’8 den Saturnianern 


351 


— einen guten Morgen und guten Abend, aber damit gut: denn ich 
kann ihn nicht ausftehen, wegen feiner verfluchten Narrheiten. Er thut 
alles durch Mafchinen. Er bat fein Federmeſſer im ganzen Haufe, 
jondern ein gewifjes Inftrument, won dem er fich feine Federn durch einen 
Drud vorſchneiden läffet — er ſchreibt aber dod) fein Iota damit. Denn 
in Wien, wo ihm alles gezeigt wurde, ließ man ihn auch die Schreib» 
maſchine des Kaifers bejehen, durch die man, indem man mit eigner 
Hand etwas jchreibt, das nämliche dann doppelt und vielfach hinges 
jchrieben hat. Er machte fich eine nach, und führte nun mit feiner un« 
eingetunften Feder, die er in der Luft herumzog, der Mafchine die repe- 
tierende Hand und Feder. Er meldete einmal, auf der Marterbanf des 
Jammers figend, den Tod feiner Frau einem Freunde: aber ber Brief 
war Doch von der Majchine gejchrieben, die ev jeinen Amanuenfis und 
Sekretair nennt. Das bereuete er oft und vor jedermann: „denn ich 
hätte blos, jagte er, einen leeren Bogen Trauerpapier ſchicken follen, das 
am Rande jchwarz gemwejen wäre, aber weiter nirgends.” Seit dem 
Ichicte er, um feine zweite Ehe zu melven, einen leeren Bogen mit einem 
gelben Rande; — um feine zweite irdiſche Scheidung zu melben, fenbete 
er einen mit einem grünen, und Die Beerbung feiner leiblichen Mutter 
that er durch einen Rand von ventre de Biche fund. Daher ver» 
mutheten einige oder mehre Deutjche, er wäre ein Narr: aber vernünftige 
Pariſer wußten vecht gut, daß er ein Parifer jet und ihnen dieſe Dif- 
fufionsräume gänzlich abgeborgt habe. 

Er verftand — werd’ ich gegen die Satumianer fortfahren, aber 
vorher die Dioptrifche Metapher verdeutſchen — zwar nicht das Einmal- 
eins, aber dafür das Rechnen ungemein gut, das er nicht wie eine Ma— 
ihine, jondern durch eine Majchine betrieb; er drehte blos die Rechen— 
maschine des Herrn Paftor Hahn ein paarmal um: fo hatte er fein 
Fazit, und Vergnügen obendrein. Ich babe mich daher oft ein wenig 
gewundert, woher es fommen mag, daß man ihn oder auch die Hahnifche 
Maſchine noch nicht als Rechnungsreviſor angeftellt: es kann aber gar 
wohl doch nach meinem Tode auf der Erde gejchehen fein. 
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Dieß wird den Saturnianern genug gefallen: aber ich werbe weiter 
erzählen. 

Der Maſchinenmann legte allemal Proben feiner Berebfamteit ab, 
wenn er auf das achtzehnte Jahrhundert deswegen loszog, weil e8 noch 
feine Mafchine erfunden hätte, Die einem ehrlichen haarigen Mann einen 
Zopf machen könnte — und er ließ fogar einmal ins Sntelligenzblatt 
ſetzen: man ſucht allhier einen faubern Friſeur, der von lauter Holz ift 
und im Zeitungsfomtoir gibt man näbere Nachricht. 

Er und fein Magen war niemals an andere Tiſche zu bringen, als 
an fogenannte Mafchinentafeln, Die ſtumme Knechte heißen, und er fagte, 
er hätte Gründe dazu, die fein und gut wären. Ich und noch einige 
gute Freunde wollten einmal bei ihm efjen und zwar mit den Zähnen: 
aber darüber erhob er die größten Händel, und ich werde daran denken. 
Er verficherte uns heftig, er könne unmöglich von uns glauben, daß wir 
ſämmtlich Tebendige Nußtnader wären, ſondern er wolle hoffen, daß 
wir niemals fäueten, und mit unjern Zähnen außer den Dentalbud- 
ftaben niemals etwas gröbers zerfchnitten. Unter diefen Berfiherungen 
ließ er Durch einen ftummen Knecht ein Ding wie eine große Hanfınüble 
beraufbeben. „Gott hat mir”, fagte er, „ſo viel Berftand gegeben, daß 
„ich eine Kzäumaſchine ausgefonnen babe, mit der ich für mich und 
„meine wertben Gäfte fäuen fann und will, Wenn ich meinen Braten 
„oder mein Gemilfe zwei oder Dreimal mie Hanflörner durch die Ma- 
„ſchine durchgemahlen habe: jo — denn eine Art Heiner Holländer oder 
„Lumpenhacker, den Sie jett darin gehen hören, zerftößet jede Faſer — 
„darf ich's nur verichluden und den Löffel Dazu nehmen. Die Zähne 
„ruhen dabei gar nicht, nämlich nicht meine, ſondern die der Mafchine, 
„in die ih 32 Zähne, Weisheits-, Hunds- und andere Zähne einge- 
„pflöckt, weil ich ja an Zahnärzten und katholischen Heiligenbildern Die 
„Zähne haben konnte, wie ich fie wollte. Man zerfchnitst zwar auch mit 
„Mafhinen Nudeln, Bratwürftefleifh und Stroh fürs Rindvieh: aber 
‚ich befrage Leute, bie ein Gewiſſen und Mafchinentunde haben, können 
„Sie meine Maſchine für eine auch nur entfernte diebiſche Nachahmung 
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„von jenen ausgeben und ift e8 ihr Ernſt?“ Er mahlte immer fort. 
„Sie ſehen,“ jagt’ er wieber, „es kann fein Biſſen ganz bleiben zwilchen 
„jolhen Projektoren: in einem bypochondriichen Magen aber fängt 
„ein einziger fompleter und zum Camnephez gehöriger Biffen allemal 
„Teufelslärm an.‘ Er jpie etlichemal in fein Treffen und winkte ung, 
mit zu jpeien. „Warm ſpeien Sie nicht mit? Der Speichel ift zum 
„Verdauen unentbehrlich und eine Art vorläufiger Magenlaft: für Leute 
„von Stand, die die Quedjilberinofulierungen ohnehin jo ſehr aus— 
„ſchöpfen, jollte daher ein ſolcher Saft jo gut mie ein Digeftiopulver 
‚zu Kaufe, oder wie Senf auf der Tafel ftehen und ich denke, in 
„Holland fett man die Spudkäftchen auf die Tafel doch aus Feiner 
andern Abficht.‘‘ 

Wenn ich den Saturnianern das Abentener gar zu Ende erzählt 
habe: jo rück' ich mit der Schilderung des Mafchinenmannes jo fort: 

Im Winter gab e8 Konzerte: allein er that's blos, weil er alles fo 
weit treiben konnte, daß weder der Komponift, noch der Notenkopierer, 
noch der Taktichläger, noch die Spieler lebendig waren, manchen ging 
fogar die Menjchengeftalt ab. Der Komponift war ein paar Würfel, 
womit ver Majchinenmann nach den im Modejournal gegebenen Regeln 
des reinen Satzes und einer Parifer Mode muſikaliſche Fidibus zu— 
fammenmürfelte — der Notenfopierer war nicht Rouſſeau, ſondern die 
Ertemporifiermafchine oder das Sebinftrument, worauf er Die 
erwürfelten Produkte abipielte, damit e8 fie aufichriebe — der Takt— 
ichläger war der von Renaudin in Paris erfundne Chronometre. — 
Die Spieler waren (fie thaten Wunder auf der Flöte, auf dem Klavier 
und auf einer Orgel mit fartenpapiernen Pfeifen) theils von Vaukanſon, 
theils von Jacquet Droz und Sohn gezimmert worden: „aber,“ jagt’ er 
am Ende des Konzertes zu uns, „ſoviel darf ich mir doch jchmeicheln, 
„daß man nirgends weiter eine Kapelle, einen Mufiffaal, ein Orchefter 
„auftreibt, worin in der Wahrheit nichts anders, weiter gar nichts anders 
„als Maichinen ſpielten.“ — „Aber in ſolchen“, jagt’ ich, „laß ich 
„doch, wo mwenigftens nichts als Majchinen zuhörten und wo ein 

Jean Pauls ſämmtl. Werte, IV, 23 
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„rührender Trommelſchall allgemein die menjchlichen daſigen Herzen 
„bewegte und zwar einmal einen Apollo von Stein dermaßen, Daß er 
„umkugelte.“ 

O ihr Saturnianer! wenn ich euch einmal das wirklich auf dem 
Saturn erzähle — und es geſchieht wahrlich — was werdet ihr von den 
Leuten und Winterkonzerten auf der Erde denken und auch von denen, 
die ſich von allen dreien beurlaubet haben, um alles im Saturn auszu— 
plaudern? Werdet ihr nicht zu mir ſagen: „der Menſch iſt närriſch, 
„dieſer Spaß beſonders, die Tage im Saturn ſind außerordentlich kurz, 
„die Jahre im Saturn ſind außerordentlich lang, deine Erzählung auch: 
„aber das iſt eben ein erſchrecklicher Fehler und in 15 Minuten muß fie 
„aus fein.‘ Er plagte den ruſſiſchen Reſidenten jo lange, bis ev ibm — 
eben meinem Majchinenmanne — das Beträdlein der Kalmüden*) 
kommen ließ. Leute, die jehen, aber nicht errathen können, beſonders 
ber Klingelbeutelvater und der Örganift, wollten mich verfichern, er habe 
niemals für feinen reiſenden Yandesherren und für jeine todtkranfe Frau 
ein Stoß- oder Schuß- oder anderes Gebet gethan, jondern wielmebr 
im Tempel luftig etwas geſchwenkt: aber Das war eben jeine Betmajchine 
und jein Gebrauch davon und er that Damit der Reife jeiner Frau und 
feines Fürften die wichtigften Dienſte, wie man nachher erfahren. 

Er hatte das Gelübde der Karthäufer getban, nicht zu reden, wie die 
Franziskaner das, fein Geld zu betaften: deswegen war ihm ein Sprecher, 
der jeine Zunge vertrat, jo jehr als jenen ein Mann vonnöthen, ver wie 
bei Blinden das Geld einftreicht — er hatte daber befanntlich eine Kem- 
peliihe Sprachmaſchine auf dem Bauche hängen. Ich ſah ibn oft, 


*) Es fieht wie eine Kinderflapper aus, und wird Kürübu genannt: bie 
Betformeln find in einer Kapfel an einem beweglichen Stiele aufgerollt, und vie 
Kapfel drehen heißet beten. Ich dachte oft, es würbe und aud feine Schande 
machen, wenn wir, obgleid von Wilden, eine nüglide Mafhine annähmen und 
das Beträblein wenigftend zum Tiſchgebet, bas alle unjere Geſichter und Hände 
in ſolche Berlegenbeit jet, einführten, ber Bratenwender fönnte in ber Küche mit 
dem Braten zugleich das Beträblein und bie Dankſagung dafür drehen. 


355 


wie er vor dem Beichtftuhl und vor diefer Maſchine ftand und feine 
Beichte abjpielte — wie er als Bruder Redner in Freimaurerlogen 
Reden und Gefühle orgelte, die nachher meines Wiffens in ven öffent- 
lihen Drud famen — mie er einmal vwerflucht anlief, da er wor etlichen 
hundert Kirchenpatronen, nämlich” Bauern, eine Probepredigt ablegen 
wollte, und die Patronen (ev hatte faum die Worte „Geliebte in Ehrifto‘ 
und etwas vom Erordio gegriffen) ihn beinahb wegen der Vermuthung 
erſchlugen, er verwahre und führe den Gottjeibeiuns im Kaften und ber 
predige — und überhaupt hab’ ich ja das MWichtigfte von feiner Bio- 
graphie, Die ich jetzt mit wahrem Vergnügen dem Saturn mittheile, nicht 
aus feinem Munde, ſondern aus feiner Hand, die mir alles aufrichtig 
vorjpielte. 

Zumeilen bob er fih auf dem Springftab des Enthufiasmus 
über die halbe Welt hinweg und in eine viel idealijchere hinein — und 
ih habe mir bejonders folgenden Enthufiasmus treu aufgefchrieben : 
„Es ift wahr” (jagte er, nämlich feine Mafchine), „der Menſch thut 
„in meinen Tagen einiges durch Maſchinen — es will allerdings ſchon 
„etwas jagen, daß ich feinen lebendigen Drejcher oder Säemann bezahle, 
„Sondern die dafür ordinierten Majchinen — daß ich, wenn ich mich 
„duelliren will, ftatt meiner blos die in Italien gewöhnliche köpfende 
„Maſchine ſchicken kann — e8 ift das gar nicht ganz ohne Werth, daß ich 
„richtige Wetterbeobadhtungen nad) Manheim abliefern kann, die nie» 
„mand gemacht, als mein neuer Barometrograpb — und es ift eben 
„ſo viel, als hätt’ ich noch eine Magd, aber nod) viel bequemer, daß ich 
„am Morgen mic weden, Licht und Feuer machen, die Bett- und bie 
„Fenſtervorhänge aufzerren lafjen kann, blos von einem tobten Weder 
‚von der neuen Art, wie der Franzisfaner Morgues fie zu Taufenden 
„verarbeitet — und ic muß inne werben, daß e8 eben jo bequem und 
„um bie nämliche Tageszeit, obwol nicht eben jo angenehm ift, daß bie 
„größten Großen, die alles durch Repräjentanten thun, und die Daher 
„ſo viele phyſiſche Ebenbilder von fich ſtets zu kreiren ftreben, im 


„Kreiren aufhören und im Repräjentieven fortfahren und mit einem 
23 + 
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„Worte Gemahlinnen haben, die gut wiffen, was unfer Jahrhundert ift 
„und deſſen unzählige Majchinen, und wo der Italiäner oder Franzos zu 
„haben ift, bei dem feiner Seits wieder zu haben find lebloſe Vikarien 
„oder Charges d’ affaires oder Agenten oder curatores absentis des 
„lebendigen Ehemanns, melches alles (jagen die Gemahlinnen und bie 
„Italiäner) lauter herrliche, den Eheherrn ohne Schaden repräfentierende 
„Figuren wären, und zwar nur rhetoriſche und zwar blos die Figur 
„parsprototo.... Sch hab’ es ſchon gelagt, man kann es nicht 
„läugnen, daß das alles etwas ift. Aber ich will mir einmal das Ver— 
„gnügen verftatten, mir einzubilden, der Menjch wäre ſchon auf eine wiel 
„böbere Stufe der Maſchinenhaftigkeit gerückt, und ich will nur, da ich’8 
„einmal darf, mir gar vorftellen, er ftünde auf der höchften und hätte 
„ſtatt ver fünf Sinnen fünf Maſchinen — er ginge vermittelft des Geh— 
„werks einer Mafchine oder eines Laufwagens — er verfertigte, da er 
„jetzt 6108 feine Arme, Beine, Augen, Nafe, Zähne von der Drechſelbank 
„abholet, auch alle übrige Glieder und den ganzen Torſo auf ihr und 
„brächte eine Sadpfeife ftatt des Magens nicht auf (wie bisher), ſondern 
„in dem Bauche in gefunde periftaltiiche Bewegung und jchnitte von 
„einer Feueriprite eine lederne Schlange zum Sad- oder Blinddarm 
„los; — ich will mir vorftellen, er trieb’ e8 noch weiter und er verrichtete 
„durch ein hydrauliſches Werk fogar feine Nothdurft, nämlich die erzep- 
„tiviſche — er behielte nicht einmal fein Ich, jondern Tiefe fich eines 
„von Materialiften ſchnitzen, welches aber bejonders unmöglid wäre — 
„nicht einmal die Thiere wären mehr lebendig, ſondern, da wir ohnehin 
„von Archytas, Negiomontan, Vaukanſon fünftlihe Tauben, Adler, 
„Siegen, Enten haben, auch der übrige Inhalt der Zoologie würde 
„‚petrifiziert und verfnöchert und ganze Menagerien ohne Leben und ohne 
„Hutter würden aufgefperrt, und Kluge, die den Spener geleſen hätten, 
„dächten beswegen, der jüngfte Tag fei da oder jchon worüber — bie 
„Sache wäre verflucht arg und Die natura naturans verflöge endlich und 
‚nichts bliebe da, als Die natura naturata und blos die Majchinen ohne 
„Mafchinenmeifter: — — — mit welchen Vollkommenheiten, frag’ ich, 
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„würde dann die Erde aufgeſchmückt fein, die jett jo in Rumpen und 
„Löchern daſteht? Sch meine nämlih, wenn ein guter Kopf die Erbe 
„überſähe und ihre Bollftommenbeiten überzählte und überhaupt ſchon 
„wüßte, daß ein Wejen deſto vollfonmener ift, je mehr e8 mit Maſchinen 
„wirkt und je mehr e8 Arme, Beine, Kunft, Gedächtniß, Verftand außer 
„ſeinem Ich liegend fieht und alles das nicht mit fich zu ſchleppen braucht, 
‚und daß eben deswegen das Thier, das ohne Majchinen thätig ift, auf 
„der unterften ſchmutzigſten Vollkommenheitsſtufe liege, dev Wilde, der 
„einige bewegt, auf einer höhern, unjer Bauer, der mehre dreht, auf 
„einer noch höhern, und der Große und Reiche, dem die meiften Ma— 
„ſchinen anfigen, auf ver höchften ftehe: mit welchen Volltommenheiten 
„würde der überzählende Kopf die Erde dann wol überjäet finden ? 
„namentlich mit Fohismus, vollftändiger Apathie, Quietismus, Ren— 
„tierer- und Hofdamenleben, Nichts jein und Alles können, woran aber 
„wirklich vor Deutjchlands neunzehntem Jahrhundert gar nicht zu denken 
——— “ 


das wahre Lebens⸗-Jahrhundert deines Majchinenmannes ? 

„Das 18te’ fag’ ich. 

„Aber wie heißet ev denn eigentlich ?' jagen fie. 

„Eben jo, nämlich das achtzehnte Jahrhundert, oder der Genius des 
18ten Jahrhunderts” jag’ ich. 

„Und dieß, wollt’ ich wol wetten, ift auch die einzige Urſache (jeß’ 
„ich noch hinzu), warum ich in meinen jo zahlreichen und guten Büchern 
„und Auszügen aus fremden Büchern dieſe Erzählung vom Majchinen- 
„mann blos euch jeligen Saturnianern, und niemals (id) müßte denn 
„mit dem Leben zugleich mein Gedächtniß eingebüßet haben, wie Philo- 
„ſophen von Berftande längft erhärtet) meinen geneigten Leſer vorerzählt 
„babe: denn ihr Saturntaner allzumal merkt doch wol beim Henter, Der 
„Leſer ift ja eben der — — Maſchinenmann ſelbſt.“ 
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XI. 


Epilog oder was ich auf dem Stuhle des Sanftoring *) 
etwan jagte. 





Die Griechen glaubten, der Genuß des Wildes errege Gähnen: allein 
Schriftfteller werden ein für allemal zu den zahmen Thieren geichlagen 
und können e8 daher allezeit probieren und einen geichidten Epilog 
machen. 

Bei der NRollenaustheilung ſchnappt der Körper — auch auf dem 
Wiener Nazionaltheater — der Seele oft die wichtigften Rollen weg und 
fie muß ſich dann aus einem Loche, das wir den Kopf nennen, als bloßen 
Souffleur des geputten Leibes hören lafien. Man betrachte 3.8. 
nur mich und den Teufel. Mich könnte der Leſer zu den einfältigften 
Wendungen in dieſem Epiloge zwingen , ja er könnte mich ftatt deffelben 
ein unglaublich dummes Ding, das in Klöftern bei Tiſche vorgelejen zu 
werben verdiente, zu fchreiben nöthigen, wenn er blos meinen Körper 
und meinen Magen nähme und ihn mit der elenden feften Koft jeines 
Knechts oder auch bes Nezenfenten, ober mit den Magenpleonasmen 
eines Prälaten vollichlichtete: denn Das würde meinen Nervengeift (zu— 
mal wenn e8 einen gäbe) jo verkörpern und verknöchern, daß er ganz 
fteif würde. Den geiftigen Einfluß des Körpers beweilet außer der gan: 
zen Welt auch ver Teufel. Denn e8 wäre nichts ſchweres, den Katheber 
zu befteigen und da gegen die älteften Opponenten die Thefis durchzu— 
ſetzen, daß der Teufel zu dem meiften Böſen blos durch den menjchlichen 
Körper, den er bei feinen jo unentbehrlichen Erjcheinungen ftatt einer 





*) Auf diefem Mittelding zwiſchen Stuhl und Wage bielt fih bekanntlich 
Sanftorius lebenslang auf, um alles, was in ober aus feinem Körper ging, ſo— 
gleich abzumägen und einzuregifirieren: ich befige aber felber diefen Stuhl no 
nicht über ein Vierteljahr. 
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Karaktermasfe um fich Schlagen muß und den er bejonders wilden Jägern 
abborgt, zu feinem größten Schaden angehetzet werbe. 

Bejonders ift Das Durch Die Aerzte und unfere Körper erwieſen, daß 
beide deſto weniger ausbünften, je größer die geiftige Anftrengung ihrer 
Seelen ift, und Kant muß ſich durch feine Kritik der reinen Vernunft 
entjetliche Huften, Schnupfen und Kopfſchmerzen zugezogen haben; was 
Spftematifer anlangt, fo hufteten fich in meiner Gegenwart verschiedene 
an dieſer Kritif zu Tode. Und jo dünſtet man umgekehrt defto beffer aus, 
je weniger man benft. 

Ich mußte dieſes vorausftellen, um den Sat völlig einzuleiten, daß 
ich den mathematiichen Stuhl des Sanftorius befite und auf ihm meine 
Evafuazionen und Replegionen jo vernünftig abwarte und wäge, Daß «8 
mir und meiner Familie Ehre macht. Sch rühre daher nie eine Feder 
für die Prefje und für die ganze Welt (welches wol nicht zweierlei ift) an, 
ohne vorher auf dem angeregten Stuhle ſeßhaft zu fein, weil ich damit 
auf der Stelle e8 vorgewogen jehe, ob meine unmerflihe Abjonderung 
ſtark ift oder ob mein Ausdrud, ob ich viel ausdünſte oder viel nachdenke, 
ob meine Seele oder ob blos meine Haut jchlaff iſt. Dieſer Stuhl ift 
meine allgemeine deutſche Bibliothef und er rezenſiert jede Seite meines 
Buchs eben jo unparteiiſch als jene, aber viel ſchneller und nicht erft 
4 Sahre nach der Verfertigung, ſondern 4 Minuten. Ich weiß, daß ich 
erhebliche Satiren für dieſes Buch hedite und laichte und warf, wo mir 
der Stuhl für gewiß anfagte, daß ich bei ihrer Abfaffung um fein halbes 
Loth Ausbünftung leichter wurde; es blieb alle Feuchtigkeit als Reſiduum 
(blos der Nervengeift zog fih ins Buch) in mir und in meinen erichlaff- 
ten Gefäßen fiteen, und ich wurde in einem oder in Doppeltem Sinne ein 
Autor von Gewicht und jchrieb freilich Darnach, nämlich recht gut. Die 
Satire auf die Selbftrezenfenten hing mir einen Katarıh auf, den ich 
berumtrage und inofuliere; und wiele meſſen's völlig ohne Grund dem 
grimmigen Winter bei. Und mer die Geburten der Berläumbdung 
(nämlich meiner ſatiriſchen Anmahnung dazu) kennen lernen will, fomme 
nur morgens zu mir und bejehe die Geburten meiner verläumderiſchen 
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Lunge. Freilich macht fich im Gegentheil der Menjch. oft über ſatiriſche 
und juriftiiche Arbeiten in Stunden her, wo die unmerfliche Abjonderung 
pfundweiſe von ihm geht, desgleichen die ausgearbeiteten Bogen; wäſſerige 
Meteore rinnen aus allen Poren und Federn, wie mein Stuhl allemal 
genau anzeigt: dann fchreibt man entjetslich ſchlecht. 

Herr Wecherlin verachtete meinen mwägenden Stuhl niemals, jon- 
bern ſetzte fich oft Darauf, und zeugte Durch Die Korpusfularphilo- 
ſophie an jeiner Drillingsgeburt der 3 Weijen aus — Frankreich *) 
eines und das andere Glied: aber er wollte nicht fchwerer werden, jon- 
bern fo leicht wie eine oder feine Feder. „Es ift ein Jammer, jagt’ er, 
daß ich nicht ſcharfſinnig bin: aber meine unmerfliche Sekrezion geht 
hübſch von ftatten.” „Auch die merfliche,‘‘ jagt’ ich und ſprach in einer 
Metapher. „Und noch darzır, fuhr ich fort, wenn ein Autor jo jehreiben 
fan, daß feine Ausdünftung Dabei wächft und ordentlich aus ihm regnet 
— mern ferner diefe eine Art verbünnter Urin ift, wie Die Chemie durch— 
aus behauptet — wenn Kunkel aus dem Urin einen glänzenden Phos— 
phor (in dem nun fein Name wie in einem Feuerwerk brennt) auszog — 
wenn das natürlicherweiie auch mit der Ausdünſtung angehen muß, aber 
freilih in geringerem Maße, wenn nun aber offenbar der Körper. die 
Seele, wie das Franzöſiſche das Deutjche, und aljo die Ausdünftung bie 
Dinte tingiert? fo müßte wahrlich der Teufel fein Spiel dabei haben, 
wenn nicht Ihre Ichriftftelleriichen Produkte phosphoreszierend leuchten 
wollten und ftinfen. Er räumte e8 auch ein und jagte mir überhaupt, 
daß die große Welt ihn hauptſächlich Schätze, und er könne nicht genug für 
fie jchreiben oder denken oder dünſten. 

Beiläufig! Halley berechnete, daß die taufend Millionen Menſchen, 
mit denem die Erdkugel befteckt ift, jährlich 7393 Millionen Kubikſchuh 
Waſſer aus ihren Poren dampften. Allein da er midy unmöglich fennen 
fonnte: jo wurd’ ich ohne Bedenken mit meiner jährlichen Ausdampfung 
gar nicht in Rechnung gebracht; diejen Heinen Rechnungsverftoß machen 








*) Nämlich die Chronologen, das Ungeheuer und bie Hyperb. Briefe. 
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aber geſchickte Naturforfcher völlig wieder gut, wenn fie jetzt meine Aus- 
Dünftung mit zur gefammten addieren. 

Lautes Neden macht die unmerfliche Abjonderung faft zur merf- 
lichen und werboppelt fie jo jehr, daß Haller in feiner Phyfiologie von 
einem Advofaten erzählt, von deſſen Pfeil- und Kranznaht während feines 
rechtlihen Vortrags eine Rauchjäule von Ausdünftung fi aufwärts 
drehte; ich würde, wär’ ich ſein gegneriicher Anwald gewejen, zwar eben 
fo viel Rauch gemacht haben, aber blos figürlichen. Da ich gern die 
Dünfte, die lautes Reden aus dem Menichen jagt, mit meinem mathe— 
matiſchen Stuhle mefjen und iiberhaupt den meinigen, die bisher der 
Winter und mein Buch in mich eingefperrt, freien Ausſchuß eröffnen will : 
fo will ich jest am Ende des Winters und des Buchs — e8 wird alles 
gut von einem geſchickten jungen Menſchen nachgejchrieben — auf meiner 
Mage fehr reden (und allerhand), um auffallend wegzubünften. Der 
ganze Epilog ſoll nichts als dieſes Geredte enthalten. Ich ſehe mich glüd- 
licherweiſe dabei faft an gar feine Ordnung und an feinen Sinn meiner 
Neben gebunden, weil blos die unmerkliche — jetzt mein 
und des guten Leſers Endzweck ſein ſoll. 

Vor allen Dingen ſind eine oder ein paar Zeilen blos darauf zu 
verwenden, daß ich dem Leſer (in der Vorrede vergaß ich's gänzlich) auf 
mein Wort verſichere, daß an dem hieſigen im Grunde mir nachtheiligen 
Gerüchte, ich ſei gar närriſch, d. i. nicht bei mir und meinen Sinnen, 
eigentlich wenig oder nichts ſei, und es in der That nur ſo ſcheine: ich 
war vielmehr gerade von jeher vernünftig genug und ich häufe nur die 
Bogenzahl dieſes Werkes zu ſehr an, wenn ich's ordentlich erweiſe. Bin 
ich nicht z. B., da ich mich von Tag zu Tag immer magrer ausfallen 
ſehe, ſchon auf die Gedanken gerathen, nad) einem Amtspoſten zu trach— 
ten, um daſelbſt zur Wohlfahrt des ganzen Staatskörpers und meines 
eignen ſo viel beizutragen als in der That recht iſt? Und ſagt' ich nicht, 
da ſonſt Leute in Aemtern und Leute außer denſelben einander mechjel- 
jeitig verachten, an wichtigen Orten gerade heraus, ich Dächte nicht jo, 
ſondern ich wollte außerordentlich gern als Regierungsaſſeſſor mit meinen 
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ein und vierzig Jahren unten an der ſcharfen Fußzehe jolcher Regierungs— 
räthe figen, die viele Ahnen hätten, aber wenige Barthaare und Jahre? 
Wenn dieß nicht Reden und Gedanken find, welche erweislich machen, 
daß ich (obmwol ohne Amt) vernünftig bin: jo können's die folgenden 
noch viel weniger: Wenn nämlich ein Autor und ein Amtswerber feinen 
Magen mit feinem Kopfe, feine körperlichen Evafuaziomen mit feinen 
geiftigen Replezionen bei müßigen Stunden zuſammenhält: jo lernt 
er den alten und den neuen Bund ſchon genugſam unterfcheiden und fieht 
ſchon fo viel ein, daß im alten Teftament die Raben den Propheten 
das Brod zutrugen, im neuen aber weg. 

Das betriibt mich wochenlang: aber ich überlege auf Der andern 
Seite, daß mittelmäßige Menichen Doch am Ende beſſer als die jchlechteften 
oder als die beften fortlommen und an ihren Mafchinen die meiften Zähne 
einferben, in die Fortunens Rad eingreifen kann, Damit e8 die Majchine 
. und ben Meifter bewege — und daß überhaupt Berftand nicht halb jo 
viel ſchade als Tugend, und Feines allein fo viel al8 beide zufammen, und 
daß der Weile zwar nicht dem Dummen (diefer müßte denn zu feiner ein- 
zigen Niederträchtigkeit zu brauchen fein), aber doch dem Narren (er 
müßte denn zu jeder Niederträchtigkeit zu brauchen fein) den Rang gewiß 
abjage, und daß endlich das Laſter, wie alles Gute, nur mäßig gebraucht 
zuträglich ſei und für uns am beilfamften als helfender Alliterter unjers 
Nächften wirfe. Ueberhaupt gibt es doch noch glückliche Menjchen: wie 
außerordentlich glücklich find nicht Die, die feine Kriegsfteuern zahlen, ich 
meine nicht 50 Prozent dem Landesheren, jondern 100 dem Feinde — 
wie glüdlich find nicht die magnetischen Schläferinnen, die Durch zmei 
Daumen und einige Finger, wie Durch Pouffiergriffel, zu ſolchen Lizen- 
ziaten und Doktoren in der Arzneikunſt und zu folchen Urinpropheten 
mobelliert werden, daß der Teufel jelbit nicht aus ihnen Hug werden 
fönnte, wenn fie nicht aufwachten und wieder einfältig würden wie bie 
Kinder — wie glücklich ift nicht der geheime Rath und Privilegien- und 
Polizeitommiffair Fontaneft in Frankenthal, der jetst alle Abend mit dem 
Bewußtſein zu Bette gehen kann, daß er dem räuberiichen Nachdruck der 
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Werke Friedrichs II. kräftiger als der Reichsfiskal Dadurch wehret, daß er 
jelber einen hübſchen beforgt — mie glüdlich iſt nicht Der halbe hiefige 
Bürgermeifter und Rath, eben weil er halb und defekt ift und meil aljo 
die Sporteln,, die den noch ungewählten Gliedern gehören, Die gewählten 
wäflern und düngen — wie glücklich ift nicht der Teufel, der bei allem 
dieſen hinten und vorn ift und fich nicht mehr geläugnet, jondern vwerviel- 
facht fiebt — wie glücklich find nicht Die, Die gefund find, blos weil fie ihre 
Transipirazion dadurch ungemein beflügeln, daß fie aus dieſem allen 
mit dem ungeſunden Lejer verftändig ſprechen. 

Eben jo wenig wird e8 mich ober meine Ausdampfung unterbrechen, 
wenn ich hier ein paar Tropfen Dinte zum Lobe meines Rechtskonſu— 
Ienten Sefjeffar verjchreibe, weil ich e8 gern fähe und in Wahrheit gern 
dahin brachte, daß ihm einer und der andere meiner Leer jeine Prozeſſe 
anvertrauete. Denn ich muß ihm nicht blos unter vier Augen, ſondern 
unter vielen Millionen, die alle auf mein Buch gebeftet find, nachfagen, 
daß er allein (hier ſchaue fi aber Menih und Vieh nad) Vermögen vor 
einem Perioden vor, der gar nicht länger fein kann) Durch drei Appella- 
zionen und Eine Leuterazion und 60 Friftgefuche (weil er oder doch feine 
Deizendenten oder Aizendenten und vollbürtige Geſchwiſter und Halbge- 
ichwifter während des Prozefjes 60mal erkrankten, jo daß er bald vor 
phufiichen, bald vor moralischen Schmerzen nichts fonzipieren konnte als 
böchftens das Friftgefuh) — durch philofophiiche Hinwegſetzung und 
Apathie iiber viele Fatalien — durch angenehme Bariazionen mit den 
Akzionen — durch wahre VBerföhnlichkeit mit meinem Gegenpart, dem er 
gern in der Rechts-Noth aushalf — Durch eingeläete lachende Satiren 
auf den Großvater des gegnerischen Anwalds*), die unfchuldig und doch 

*) Honmel und andere (ben Richter nicht zu erwähnen) laffen das Schimpfen 
ber Advokaten auf Advokaten in Alten zu. Gerade jo ift jedem Chriften den 
Zeufel ehrenrührig anzufallen unverwehrt, und große Gelehrte ſchreiben ordent— 
lich die Schimpfworte dazu vor; der H. Affifi mahnet z.B. einen Mönch zu biefer 
Schmähung gegen den Teufel an: mad’ dein Maul auf, fo will ih gewiſſermaßen 


„binein....... ‘* Aber ber Teufel, der uns zum Sündenfall und mithin zum Zorn 
verlenkte, verdient gar wohl, bejfen Ausbrüche jelber zu erfahren. 
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beißend waren und die mich feinen Heller mehr als der gewöhnliche In— 
halt jeiner Schriften koſteten — durch binlängliche Beweiſe, womit mein 
Unrechtskonſulent ſonnenklare Säte nur noch mehr befeftigte (denn wenn 
die größten Philoſophen die augenicheinlichften Dinge 3. B. Bewegung, 
Materie ꝛc. jogar läugnen dürfen: jo fteht e8 eben jo großen Advofaten 
zu, fie wenigftens zu beweiſen, mo nicht gar fie gänzlich zu bezweifeln) 
— Durch noch befiere Haupt- und Staatsahionen, Die in dieſen Perioden 
gar nicht zur bringen find, alles jo weit führte und Durchtrieb, daß mein 
Prozeß wirklich recht bald entjchieden und ich ſowol in die halben Koften, 
als zum Berlufte des ganzen Prozefies verfället wırrde — worüber ich 
freilich fo gut als einer außerordentlich froh fein konnte, weil ich eben aus 
dem Berluft erfah, daß ich in einen ungerechten Prozeß geflochten geweſen, 
defien ich num ohne Schaden des Gegners [08 geworden: Daher empfehl’ 
ich eben meinen Rechtsfreund Seffefjar jedem Leſer, der aus Gemiffen- 
baftigkeit feinen ungerechten Prozeß nicht gewinnen will, jo jehr und jo 
oft. AS ich Übrigens abgejhoren und ohne einen platten Groſchen zur 
Regreßklage vor den Rechtsfreund ftand und einen franzöftichen Eid that, 
ich wäre jo weit herunter, Daß ich das Publifum in Kurzem mit verjchie- 
denen wortrefflichen Schriften bejchenfen müßte: jo dankte er freilich auf 
der Stelle Gott und jagte zu mir: „leider oft die ſchönſten Seelen fafjet 
das blinde Glüd in lauter Gold und Reichthum ein, mie der eben jo ge= 
ihmadlofe Nero eine herrliche fupferne Statue des Lyſippus übergolden 
ließ und an ihr duch eine angebliche Berjchönerung alle wahre verbüllte ; 
inzwiichen ließ am Ende Nero doch der Statue die goldne Entſtellung 
ausziehen — freilich lief's ohne Nigen nicht ab: — was joll nun jeder 
an feinem Nebenchriften, wenigftens an feinen Nebenmenichen lieber 
thun, als etwas ähnliches? Ich für meine Perſon, getrau’ ich mir zu 
jagen, Tegte mit einigem Fleiß meine rechte Hand an Ihr wahres und 
ſchönes Ich, und fegte und birftete von ſolchem (demm ich kam nicht zu 
jpät) völlig jene goldne Umkleifterung herab, die für Ihr Weſen fich 
vielleicht gar zu wenig ſchickte. Daher dienen gewifienhafte Advokaten 
ſolchen Klienten nicht gern, von denen feine Bergoldung oder Berfülberung 
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abzufragen ift und Die jchon von Natur nichts haben: denn was weiß in 
ſolchen Fällen alle Kunft des Advokaten zur Natur noch anzufügen ? 

Was fagen aber die Leſer dazu? ich meine damit nicht die unzäh— 
ligen Menfchen, die mich borgen und lejen, fondern jene zwei Menjchen 
in Weblar, die mich gar nicht leſen, ſondern Die beim Reichsfammergericht 
die Akten übergeben, aufheben und bewahren und die den Namen Leſer 
führen , wie jeder weiß, der nur in Wetzlar hineingerochen oder auch ins 
beutiche Staatsrecht. Die Leſer jagen eben nichts dazu, weil eben ung 
Autoren das Unglüd trifft, daß wir felten gelejen werben von — Leſern, 
Reihskammergericht3-Boten-Notarien-Pronotarien-Advofaten -Profura- 
toren⸗Beiſitzern und Präfidenten, und Die Bifitazion Diejes Reichsgerichts 
denkt iiberhaupt weit weniger an den Jammer der Autoren als der pro— 
zeifierenden Parteien. 

Ich transipiriere immer ftärker und ich will jetzt erſt recht zu reden 
anfangen. Schon jeit Adam und Eva’s und der Schlange Zeiten — 
wenigſtens jeit einem paar Jahren gab's Rezenjenten: aber Nezenfionen 
find weit jchwerer zu machen als Rezenjenten, unb am Ende auch theurer. 
Ich wollte einmal eine Heine Erbſchaft zur Anlegung einer Buchbruderei 
verwenden und miethete mir deshalb die Dazu gehörigen Inwentarien- 
ftüde, nämlich einige Dutzend Rezenienten — hier ſah ich, wie wohlfeil 
fie find; und jet, Da ich unter der Hand nach der Tare der Standes- 
erhöhungen dieſes Buches mich erfundigen laffe, ſeh' ich, wie theuer 
Nezenfionen find. Eben fo, aber nicht ganz fo ſteht's mit der Taxordnung 
ber Reichshoffanzlei von 1659 den 6. San. Denn für eine Robilitazion 
mit 1 Helme wird gegeben : 

Tar fl. 130. 

dem Bicefanzler 36. 


dem Sekretario 18. 
Kanzlei-Jura 40. 
Hingegen für nobiles ereandi facultatem bloß Zar fl. 300. 
Bicefanzlern 36. 
dem Sefretario 18. 
Kanzlei⸗Jura 70. 
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Man braucht alfo blos 1 und +24 Edelmann zumachen, jo gewinnt 
man bei der Plaftif aller übrigen Edelleute ſeine 100 Prozent, Die weder 
ein Chrift des alten Teftaments, noch ein Jude des neuen verſchmähen 
fol. Und wenn die Reihsftande eine Aenderung dieſer Tare begehen, 
oder Kur⸗Mainz eine bewilligt, jo ift’8 nicht recht; denn mein Gleichnif 
würde zu jehr verhungt. 

Ich denke, e8 foll etwas zu meiner Ausbünftung beitragen, wenn 
ich jeden, der nur ein Dach von Paris gejehen oder Davon gehört, um 
Berzeihung bitte, daß ich zuweilen (und auch jettt) den Namen Gottes 
nannte. Wären Ungläubige und Freigeifter meine Lebenstonfvatres und 
Zeit- und Weltgenoffen und Genoffinnen: jo wär's gar nicht nöthig; 
aber fo außerordentlich. Denn es bat fich unter ung nach und nad eine 
Achtung für diefen großen Namen eingedrungen und feftgejett,-bie jo 
groß ift, Daß ihm — wie die Juden den Namen Jehova — in Gefell- 
fchaften und überhaupt außer dem Kirchenftuhl gar fein Menſch mehr 
nennen will: jeder ſieht fich Lieber dafür nach den gleichgeltenden 
Namen Natur, Schidjal, Materie, Himmel, Götter, Jupiter um und 
Herr Weckherlin bejonders, der auch für fich jelbft einen andern leichter 
zu fchreibenden Namen wählen jollte, wie bie bejagten Juden aus ähn- 
licher Achtung ftatt Jehova lieber Adonai, Elohim zc. jagten. Ich will 
es nur geradezu herausſagen: das Uebel gebt noch viel weiter; denn aller 
Aberglaube ift übel. So wie nämlich die Hebräer den Namen Jehova 
nur in ber heiligen Stadt, in Jeruſalem, aber nicht in den Bro- 
vinzen, und bort nur vor frommen Leuten über ihre bigotte Zunge 
ließen: jo bat jetzt fein Menſch gerade umgekehrt das Herz, den Namen 
des höchſten Wejens in einer Refidenzftadt — weil da der Teufel los und 
ber heilige Geift in der Wüfte ift — fich entfahren zu laffen, ſondern nur 
in den entfernten Provinzialftädten und vor Frommen probiert man's: 
vor dem Abdruck diefes Werks kann der Name gar auf die Dörfer hinaus- 
gelagert fein. Man kann allerdings das eine Gewifjenbaftigfeit nennen, 
von der ohne innerlihen Abbruch der wahren Religion ſchon einiges 
nachgelaffen werden könnte. Und follen wir vollends einem erften 
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Sprachmeifter (ev frifierte mih und d'Alembert) glauben, der ſechs 
Schwüre fonftruierte, Daß er 18 bis 19 Sous wetten wollte, e8 wären jetzt 
in und um Paris gemeine Bürger anfälfig, die nicht einmal jo viele 
Sous hätten und die doch num anfingen, au diable ftatt & dieu zu jagen, 
und vom Hofe woll’ er gar nicht reden ? 

Ich mag's natürlich noch viel weniger, e8 fei won welchem euro- 
päifchen Hofe es wolle, ob es gleich meiner Ausdampfung gar nicht 
ſchädlich wäre: allein von jedem orientalijchen werd’ ich mit Vergnügen 
gejchiet reden und jogar mit wahrer Satire. Denn die europätichen 
Fürften machen felber Dadurch eine gute auf die aſiatiſchen, daß fie Räuber 
und Störer der alten Regierungsform (anders kann man eimen 
Aufrührer nicht definieren) mit einem glühenden Throne, Szepter 
und einer warmen Krone von Eijen begaben und heimjuchen: denn fie 
geben damit nun wol deutlich genug zn verftehen,, ver ganze Unterjchted 
jei blos, daß jene größere und uneingejchränktte — Dejpoten und Helden 
in Afien Dieje drei Negierungsinfignien blos ganz abgekühlt befommen ; 
diejer Kälte des Throns jchreib’ ich's auch mit zu, daß fie lebenslang 
ohne Berjengung ihres Sitkiffens darauf figen fönnen. So drüdt man 
gegenwärtig in England den Theilhabern des beneficium cleri wirklich 
fein anderes Eijen in Die Hände als ein ziemlich Kalte. 

Indeſſen will ih den unwahrſcheinlichen Fall ſetzen, ich rührte 
meine Dinte um und wollte bier hundert Kleine Fürften in Europa 
weniger aus Liebe zur Wahrheit als zur unmerflihen Transſpirazion 
mit guter Art erheben und preifen: was müßt’ und würd’ ich jehreiben 
oder diktieren? — die Wahrheit zu jagen, einen abjcheulichen Perioden 
(und zwar conditionalem), der eine ganze Oftawjeite herunterliefe, wider 
ben wirklichen Willen aller vernünftigen Kunftrichter in ben 10 Kreijen, 
bejonders im Oberfächfiichen. Denn wenn ich’s nun verjuche und in ber 
That bemerfe, daß es falfch ift, mir Die Dietapher abzuborgen, und bie 
Zeiten der Mlinderjährigkeit und Vormundſchaft eines Negenten bie 
Marterwochen des Staats zu nennen, da fie vielmehr allemal (4. 2. 
in Frankreich) gerade die häufigften Kriege und Erpreffungen anbrüteten 
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und geoßzogen, welche mar nur jehr unphiloſophiſch und unminifterialifch 
Uebel beißen kann, weil ja das alles dem Weltganzen und mithin auch 
feinem Theile, dem gegebenen Staate, unbejchreiblich zu Paſſe kömmt — 
wenn ich weiter vorſchreite und frage, ob bie figürliche Vormundichaft 
eines majorennen Fürften wol in den Folgen fih von der unfigürlichen 
unterſcheide — wenn ich, um diefe Frage verneint zu hören, die figürliche 
Bormundichaft glücklich definiere und fage, daß gekrönte Tutoren unter 
der Geftalt von Tänzern, Birtuofen, fetenreichen Höflingen, jungen 
Miniftern, Sranzofen, Italiäneren und jogar von culs de Paris gar oft 
auf dem Throne geſeſſen, auf dem fie jene von jedem Schriftfteller für 
die befte Regierungsform erklärte Ariftofratie vom Hintern formierten 
— wenn ich, wie gelagt, darauf bleibe, Daß es nicht nur einerlei fei, wer 
herrſche, ob ein römischer König oder ein römiſcher Kater, jondern daß 
folche vegierende Nebenhäupter, die durch Wahlfolge und Thron- 
Simultaneum fo hoc figen, fogar noch beffer feien, als Die regierenden 
Haupt: häupter, die durch Erbfolge auf dem Fürftenftuhle niften — 
wenn id) e8 aber deswegen thue und e8 zweimal wieberhole, weil bei 
folhen Umftänden jener bald merfliche Mangel aller neuen Auflagen, des 
Aemter- Handelsflors, der Kriege, der Gelderpreſſungen 20. unmöglich 
hereinbrechen fünne, jener Mangel, der ein Uebel ift, Das man gar noch 
nicht genug kennt und das fich dem geringen Vorſchub, den es etwan 
dem Bortheile des jchlechtern und defto größern Theiles der Nazion zu 
thun vermag, wahrhaftig theuer genug durch die empfindlichfte Kränkung 
des edlern und Daher kleinern Theils, der Finanzminifter, Hofdamen, 
Generale, Hofbeichtväter 2c. bezahlen läſſet, Perionen, die gerade Das 
Meifte und die größten Sagen, Benfionen,, Bejoldungen, Diäten 2c. be- 
dürfen und die e8 bei jener Kränfung fein Vierteljahr ausdauerten — 
wenn ich endlich hoffen fann, daß Die mufterhafte jpartiiche Regierungs- 
form, in der jeder Bürger groß, frei, angeſehen, reich und weit über Die 
zahlreichen Heloten erhoben war, die feine Sklaven und Ernährer waren, 
vielleicht Doch wieder das Modell manches europäiſchen Staates werde, , 
jo wie fie das des volllommenſten war, nämlich des Platonifchen, wie ich 
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benn ſelbſt in Staaten über Nacht geblieben, worin alle eigentliche 
Glieder deffelben (das find die Großen, jo wie der Fürft ſelbſt frei, veich, 
geehrt und völlig über die Heloten (Das find die fonenannten Unter: 
thanen) emporgehoben waren, die ihre Sklaven find und für fie Das 
Feld durchſchneiden — wenn num alles dieſes mit gewöhnlicher Auf— 
richtigkeit zufammen genommen wird: jo muß boffentlih Freund und 
Feind einſehen, Daß ich eher mehr denn weniger vollgeichrieben als eine 
wahre gute Seite. 

Aber das fer Die letzte! Ich bin des Schreibens und unmerflichen 
Abfonderns fo ſatt als wenige und will lieber die unbedeutende Zeit, die 
mir der Arzt noch zu leben vergönnen will, lediglih damit binbringen, 
daß ich die wenigen Satiren und Gelegenheitsſchriften, die ich der Welt 
und mir geſchenket, fleißig und mit Vernunft durchleſe. Denn es wird 
ohnehin dieſem Buche nur gar zu ſehr anzumerken ſein, daß ich es ohne 
einen gewiſſen wichtigen Vortheil zuſammenbauen müſſen, den alle nach 
mir aufſtehende Satiriker von mir haben, und der nämlich der iſt, daß 
ich es etwan ſelbſt vor ſeiner Schreibung hätte leſen und zu meiner 
Bildung ſtudieren können. Alle künftige Satirenmacher hab' ich durch 
mein Buch in den Beſitz eines unverzehrten Muſters, eines Operazions- 
plans, einer in Kupfer geftochenen Vorſchrift geſetzt, wornach fie ihre Er» 
zeugnijje gar leicht formen, und fie fiten freilich warm: aber ich ſaß 
ohne ein jolches Mufter da und mußt’ e8, ftatt nachzuahmen, machen, 
und jchrieb deswegen auch häufig folche erbärmliche Sachen, daß e8 einen 
wahren Spaß geben muß, fie nur zu leſen oder gar zu verfteben. 

Die Bauern, die einen jo entjeglichen Lärm über die Einführung 
des neuen Abe buchs erregten, brachten zur Nechtfertigung dieſes Lärms 
unter andern jchriftlichen Erzepzionen gegen das Buch auch Die mit vor: 
es ftänden zu garftige Wörter darin, 3. B. Pritihe. Ich bitte den H. 
Nikolai und jeden, wenn er einem von diefen Bauern mein Buch zum 
Rezenfieren überſchickt, ihm geradezu zu befehlen, daß er lieber jede 
andere Erzepzion gegen daſſelbe mache, als die beſagte dumme. 

Die hölzerne Frau in dieſem Buch, bei deren Theogonie mir 

Jean Paul's fämmtt, Werte, IV, 24 
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eine bejondere Seelenftimmung die zweckloſeſte Bitterfeit eingab, fetste 
mir der Satan in den Kopf und aufs Papier. Aber da ich einmal an 
dieſe erbärmliche Erfindung, an dieſes morſche Marienbild fo viel Anputz 
verzettelt; Da ich es umglirtet habe mit Thalern und filbernen Gliedern 
und belaftenden Stoffen und allem ſchönen Henfer, den nur ein Menjch 
erdenken kann, jo bitt’ ich die Kunftrichter, mir meine Buppe nicht zu 
nehmen. 

Der Werth und die Stelle der ernfthaften Anhänge ſpricht den 
Leſer um Nachficht au, und mid) dazu: aber ich gewährte fie ihnen des— 
wegen den Augenblid. Nichts ergquidte mich in einem komiſchen Buche 
von jeher jo jehr als eine ernfthafte Stelle; ein Buch denft man ſich als 
den papiernen Abdruck eines Menſchen; und feinen Menſchen will man 
fi ohne Stunden des Ernftes und der jeelenerhebenden Achtung für 
irgend etwas denfen; der Engländer gewinnt ſich daher (jo wie er über- 
haupt mehr Menſch ift als irgend ein Volk) durch feine Paarung Des 
Ernftes mit dem Humor unjer Herz jo ſehr — darauf aber baut’ ich. 

Und io rüttel' ich dieſe dünnen Blätter in dem fliehenden breiten 
Strom der allgemeinen Vergänglichkeit bei meinem Durchflattern Diejes 
ummölften Lebens, bis ich jelber ihnen nachſchwimme, hinter oder vor 
dem Lejer und besgleichen dem guten Kezenjenten. Es blübet jetst der 
Frühling auf, wo man nicht bei Sinnen, fondern ganz des Teufels fein 
müßte, wenn man nicht Hirtengedichte jchreiben wollte, jondern lange 
und dornichte Sativen, die nur im Winter bei elendem Wetter abgefafiet 
werben müſſen: jo wie umgefehrt der Stachelſchweinmenſch in Yondon 
ftets jeine Stacheln im Winter abwarf, und Deswegen auf jeine 
Maufezeit ganz Die Umarmung feiner armen Frau verſchob. Der Sohn 
lebt noch und weilet an fich unzählige Stacheln auf..... Dian glaube 
mir übrigens, ich werde, wenn einmal mein Dinner Durchfichtiger Maden- 
fad von den Todten auferftanden und von mir, jo gut ich kann, bejeelt 
jein wird, ficher ſeine vechte dann verflärte Hand wor mich hinftreden und 
anichauen und über nichts jo jehr wor dem ganzen jüngften Gerichte 
lachen als darüber, daß ich mit ihr auf dieſem Nebelftern anno 1798 ein 
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ſpaßhaftes Buch wie hundert andere neben mir zum befondern Vortheil 
eines jeden zufammengeichrieben und vorzüglich jenes Lachen des jüngjten 
Tages ſchon zum voraus auf dem letzten Bogen des Buches gemeifjaget 
babe — welches vielleicht etwas ift. 

Der Menſch fühlet die Eitelfeit aller menfchlichen Dinge, von ber 
die Geiftlichen nur reden und ohne deren Gefühl fein Menſch etwas 
Großes wird und thut, nie tiefer, als wenn er etwas endigt, e8 mag 
fein eignes Buch oder ein anziehender Roman oder ein Jahr oder Das 
Leben jelber fein. Wäre nur bei unferem ewigen Hin= und Hergang 
vom Bergnügen zum Schmerz, vom Gefühle ver Geſundheit zu dem ber 
Kraftiofigfeit, vom aufftralenden Feuer Des Kopfes und Herzens zur 
finfterften Kälte von beiden, wäre da nur die Täuſchung des allmäligen 
Ueberganges und der Zeit nicht, die durch ihren Dazwijchentritt Die 
Nachbarſchaft diefer Extreme verftedt: jo läge das Gefühl der Unbeftän- 
digkeit ſchwerer auf ung, jo wie es im Alter wirklich Tiegt, wo wielfachere 
Erfahrungen jedem Zuftande den Schein feiner Emwigfeit genommen und 
mo der müde Mensch fich nur jonnet am Mondſchein der zurüdicheinenden 
Vergangenheit . . Nun mag meine fomifche Larve niederfallen, die ohne— 
hin niemals lange das menſchliche Geſicht ſelbſt ſein ſoll, damit ich wieder 
ein offneres Auge hinaufhebe zum Anſchauen des Großen und Edlen im 
Menſchen und in der Welt und jenſeits ſeiner aufſteigenden Bahn...... 
Und du, lieber Schz. in H., wenn du dächteft, der V. d. ©. P. oder 
R. könne dich und beine Dichteriiche Schwermuth und das Abreifen im 
b. Garten in L. vergeffen, irrteft befonders. 

Ich wollte hier noch einen anreden, der beim Anfange diefes Buchs 
noch in diefem träumenden und ſtummen und mit bunten Dünften um 
uns ber jpielenden Leben war: aber die zitternde Bruft bat feine 
Stimme und die Todten fteben hoch gegen ziehende Schatten unter den 
Wolken und eine Ephemere zerrinnt doch nur ein wenig früher als die 
andere. .......... 


Ende des vierten Bandes. 
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